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thigſte aus. — Der Autor verliert aber den Vortheil durch ein ſonderbares Be⸗ 
tragen des Kardinal von Serrara. — Der König, begleitet von Madame b’ERampes 
und bem gen Sof, beiucht unfern Antor. — Der König läßt ihm eine große 
Summe Goldes zahlen. — Als er late gebt, wirb er von vier beiwaffneten 
„ Sreibeutern angefallen, die er zurädichlägt. — Streit zwiſchen ihm und einigen 
anzöfifhen Künftlern bei Gelegenheit bed Metallgießend. Der Auägang ents 
cheidet für ihn, . 209. 


Sechstes Kapitel. 


Der Autor wird vom König aus eigener Bewegung naturalifirt und mit dem 
Schloß, worin er wohnt, KleinsNello genannt, belieben. — Der Kö 
‚ihn zum anbernmal, begleitet von Madame b’Eitampes, und beftellt treffliche 
Bierratben für die Quelle zu Fontaineblenu. — Auf diefen Befehl verfertigt er 
zwet fhöne Mobelle und zeigt fie Seiner Majeftät. — Beichreibung dieſer Ver⸗ 
glerung. — Perrwurdige Unterrebung mit dem Könige bei se Gelegenheit. — 
abame b’Eftampeß findet fich beleibigt, daß der Autor fih n % 
fluß befümmert. — Um fi} bei ihr wieder in Gunſt zu jegen, will er ihr auf- 
warten und ihr ein Gefäß von Silber ſchenken; aber er wirb nicht orgeloflen. 
— Er überbringt e3 dem Karbinal von Lo keingen. — Der Autor verwidelt fi 
jeon in zoße erlegenbeit, indem er einen Begünftigten ber Mabame b’Eitamnpes, 
er im EH Echen Klein-NRello eine Wohnung bezogen, herauswirft. — Sie ver⸗ 
48 an die Gunft des Königs zu entziehen; aber ber Vauphin ſpricht zu deinem 
N) . . 217. 
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Madame d’Eftampes muntert ben Maler Primaticcio, fonft Bolsgna genannt, 
auf, durch Wetteifer ben Autor gu quälen. — Er wird in einen verdrießlichen 
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Madame b’Efampes, in der Abfiht, b erner gu verfolgen, erbittet 
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Einleitungen von K. Goebelr. 
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Senvenuto Cellini. 


Die Bearbeitung der Intobiegrargi Cellinis, eines im Jahre 
1500 zu Florenz geborenen Künſtlers, Goldſchmiedes und Bildhauers, 
wurde dur) Goethes Theilnahme an Schillers Horen veranlaßt. 
Schon im Auguft 1795 verhieß Goethe fir das Novemberbeft eine 
Anländigung des Cellini, welche jedoch nicht erfchienen if. Es kam 
anfänglid nur auf einen Auszug an. Inzwiſchen ließ fich Goethe, 
als er an die Arbeit jelbft ging, Cellinis Werk iiber die Goldſchmiebe⸗ 
und Bildhauerkunſt von der Göttinger Bibliothel fommen, um aus 
diefem trefjlich gejchriebenen Buche, das in der Vorrede und im gi 
halte ſelbſt ſchöne Anfjchlüffe Über den wunderbaren Mann barbot, 
u fir die nothwendig erjcheinenden Erläuterungen zu gewirmen. 
Aud damals, im Febr. 1796, hatte Goethe noch die Abficht, es bei 
bloßen Auszligen bewenden zu laffen, und begann, intereffante 
Stelien zu überſetzen. Allein es erfchien ihm bald als — — 
“denn was iſt das menſchliche Leben im Auszuge? Alle pragmatifche 
biographifche Charakteriftit muß fih wor dem naiven Detail eines 
bebeutenden Lebens verkriechen. Er entihloß fi aljo, noch im 
——— eine Ueberſetzung zu liefern, deren erſter Abſchnitt dem 

erausgeber der Horen am 21. April 1796 vorgelegt wurde und 
noch im Aprilheft erſchien. Hier fehlte noch der jegige Anfang über 
die Gründe, welche den Autor bewogen, die Gejhichte feines Lebens 

zu fchreiben, bis dahin, wo ihn der Vater in der Muſik unterrichtet, 
was dem Heinen Benvenuto unfägtie mißflel. Bei dieſem erſten 
Abjchnitt wurde verheißen, wenn die Lefer den Autor durch gegen» 
wärtigen Auszug näher Tennen und ſich für ihn interefliren würden, 
fo jollten dann einige Bemerkungen über feinen Charakter, feine 
Zalente und Werke, jowie über feine Kunft- und Zeitgenofien nach⸗ 
gebracht werben. Die erfte gieferung mmfabte die fünf erfien Ka⸗ 
pitel des erften Buches, doch ohne Abtheilung in dergleichen Ab⸗ 
chnitte. Anftatt des jesigen ſechsten Kapitels gab die zweite, im 
Maiheft erfcheinende Lieferung, eine kurze Borerinnerung über das 
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Bundniß der italiänischen Fürſten und des Papſtes, fo wie den Zug 
Bourbons gegen Rom, die jetzt fehlt; begann dann mit dem fiebenten 
Capitel 1527, und ging, mit geringer Abkürzung gegen den jeßigen 
Text, bis dahin, wo Gellini im eilften Kapitel päpftliher Trabant 
wird. Bei der Ueberfendung des Manuſkripts bemerkt Goethe, im 
Juni 1796, er habe Einiges ausgelafien, Gelliniß weitere Reife 
nah Frankreich umd, weil er dießmal feine Arbeit finde, feine Rück⸗ 
kehr nach Rom; er werde davon nur einen Heinen Auszug geben; 
das nächſte Stüd könne Benvenntos Gefangenſchaft in der els⸗ 
burg enthalten, deren umfländliche Erzählung er auch abklirzen werde. 
Sp gingen die Lieferungen bis zum Juni 1797 fort, wo der Schluß 
überjandt wurde, der noch im Junihefte erſchien und mit dem 
Schluß der gegenwärtigen Redaktion übereinftimmte, aber noch mit 
einer Schlußnotiz begleitet wurde, daß Benvenuto fein Leben nicht 
weiter bejchrieben habe und am 13. Febr. 1570 geftorben fei. "Seine 
verjchiedenen Aufjäge über bildende Kunft, die Heugniffe der gleich- 
zeitigen Schriftfteller und die Betrachtung feiner hinterlaffenen Werke 
‚ werden und noch eine unterhaltende und unterrichtende Nachleje ge- 
währen! Diefe Sugaben find zwar in den Horen nicht erſchienen; 
Goethe verlor aber den Gegenftand nicht aus den Augen. Am 
März 1798 dachte er an eine zweite Ausgabe des Gellini, die mit 
wenigen bedeutenden Noten an Meyers Arbeiten über bie floren- 
tiniſche Kunſtgeſchichte angefchloffen werden ſollte. Er machte ſich 
ein Schema zu den Noten, woburd er ſich in den Stand fehte, die 
Heinen hiſtoriſchen Aufſätze, die Hiezu nöthig waren, von Zeit zu 
Zeit auszuarbeiten. Sie follten dem Werte binten angejchloffen 
werden, jo daß man fie auch allenfalls, wie einen Kleinen Auflat, 
Hinter einander leſen könne. Die Ausarbeitung felbft ging I 
langſam vorwärts, da, wenn es nicht auf eine Spiegelfechterei hin⸗ 
auslaufen follte, viel gelefen und überlegt werden mußte, um ſolche 
Reſultate aufzuftellen. Indeß wurde die 'verwünſchte Aufgabe doch 
endlich im Frühjahr 1803 gelöst und ſchon im Mat konnte Schiller, 
der feinen Glauben an den Srfolg beim Publifum gehabt hatte, dem 
reunde melden, daß das Buch Beifall finde und vom Strome des 
andel8 und der Kiteratur ergriffen werde. Die Aufnahme fonnte 
auch kaum anders als glinftig fein. Zwar hatten während des heft- 
weiten Erſcheinens in den Horen die Journale nicht unterlaffen, auch 
diefe Arbeit, weil fie von Goethe kam, anzugreifen und gerabe die 
Stellen, welche er ausgelaffen, weil fie fein Intereſſe gewährten, 
als beſonders werthvoll hervorzuheben und zu überfegen; allein die 
Nachdruder, die ihr Publikum jehr wo fannten und fich nicht leicht 
an unfruchtbaren Dingen vergriffen, hatten die in den Horen ver⸗ 
öffentlichten Abſchnitte bereit als Buch erjcheinen laffen und ſogar 
neun aufgelegt, ehe Goethe feine nene Ausgabe veranftaltete, 
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Es war Goethe und ſeinem eunde Meyer ſchon längere 
Zeit zum Bedürfniß geworden, eine Zeitſchrift zur — zu 
zug e 


ten ſich, wie Goethe in der Einleitung befennt, möglichſt wenig vom 
e 


Einzelnen fattfinden Tönnten, im Ganzen und in den —ãe 
isharmonie 


ausarbeitet und die untergeurbneten Motive findet. Dabei wird 
nicht verkannt, daß die Richtung des Zeitgeſchmacks, wie es die 
Geſchichte leider beflätige, der Ausübung biefer ideafen Kunft hin- 
Derlich werden könne, wie fi) denn aud die Neueren, trotzdem fie 
die Alten ihre Lehrer nennen und ihren Werken eine umerreichbare 
Bolllommenheit zugeftehen, dennoch in Theorie und Praris von 
ihren DMarimen entfernen; fie vermifchen die verfchiedenen Arten der 
Kunft und fireben nach Naturwirkfichkeit, flatt nach Naturmwahrheit 
zu fireben. — Zu diefem Sinne und auf diefem Gebiete follten die 
Propyläen wirten, doch auch die Theorie und Kritik der Dichtkunft 
follte nicht ausgeichloffen fein. Indeß fand fie keine eingehende Be⸗ 
rüdfihtigung. Der Geift des Idealismus miderfirebte der Zeit, die 
fih, der romantijhen Strömung gemäß, auf das Phantaftiiche und 
Formloſe wendete, jo daß die weimarifchen Kunftfreunde fich wie auf 
einen verlorenen Poſten geftellt fahen und zwar ſich nicht in ihren 
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Geſiunungen änderten, aber ihre Tpätigfeit einftweilen einftellten. 
Goethe jelbft hat außer dem "Sammler, Wahrheit und Wahrſchein⸗ 
lichkeit, der Ueberſetzung von Diderots Verſuch über die Malerei 
und der Einleitung nur noch den Aufſatz über Laokoon beigefteuert, 
der eine Außere Beranlaffung hatte. Der aus Italien heimkehrende 
Archäolog Hirt brachte im Sommer 1797 einen Aufſatz über dieſen 
vielbeiprochenen Gegenftand mit nach Weimar, den Goethe las und 
Schiller in die Horen aufnahm. Die Lehren Windelmanns und 
Leffings von der edeln Einfalt und ftillen Größe in Stellung und 
Ausdruck, von der Schönheit als vorzüglichftem Kennzeichen und 
höchſtem Gefege griechiſcher Kunft wurden darin auf das Entjchie- 
denfte beftritten, und im Gegenfage zu der Annahme jener, der 
Künftler, der den Laoloon bildete, babe wegen der Regeln jeiner 
Kunft den Moment des Schreieng, das er beim Birgil erhebt, ver- 
mieden und den Ausdrud vom Schreien zum Seufzen herabgeſtimmt, 
wird hier gelehrt, der Künftler babe vielmehr den Moment des 
Höcten Graͤdes von Ausdrud gewählt und hebe erſt da an, wo der 
ichter aufhöre; Laokoon könne nicht mehr fchreien, da er tm höch- 
fien Augenblid des Todeskampfes dargeftellt jei und im nächften tobt 
zufammenftürzen miffe Nicht die ech jet das böchfte Gefek 
der antiken Kunft, jondern "die Inbividuellheit der Bedeutung, Cha- 
rafteriftit, der in jeder Borftelung, in jeder Figur alle übrigen 
Geſetze untergeordnet feien. Einer ſolchen Erſchütterung des Idea⸗ 
lismus in feinen Grundfeſten konnte Goethe nicht ruhig zuſehen. 
Er fchrieb dagegen feinen Laoloon, mit dent die Propyläen eröffnet 
wurden. Er hält, obwohl die Forderungen des Idealismus durch 
die Laofoonsgruppe als erfüllt betrachtend, eine gewiſſe Mitte zwi- 
fhen Hirt und den von diefem belämpften Annahmen, da er Die 
Stellung aus ponkinen Gründen erflärt, indem der Biß der Schlange 
nnd das augenblidlihe Gefühl der Wunde die ganze Bewegung bes 
Baters verurfache, das Fliehen des Unterförpers, das Eingiehen des 
Leibes, das Herborftreben der Bruft, das Niederzucken der Achſel 
und bie Bewegung des Hauptes, wobei denn auch bie ande 
Neigung für die Kinder mitwirke, jo daß phyſiſche und moraliſche 
Motive in der ganzen Gruppe und in jeder einzelnen der drei Fi⸗ 
guren erkennbar jeien. Er leitet dabei Die Borftelung anf das dra- 
matiſche Gebiet hinliber und erfennt in ben beiden Söhnen bie 
Motive des Mitfeivs und der Furcht, im Vater das des Schredeng 
im höchſten Grade. — Hirt blieb die Entgegnung nicht ſchuldig und 
Schiller war fo gerecht, Ddiefelbe im das letzte Heft der Horen auf⸗ 
zunehmen, obwohl ‘fein höchft beweglicher und zarter Idealismus 
am weiteften von Hirts Dogmatif abftand.’ 
Am November 1798 arbeiteten Goethe und Schiller einen Stoff 
gelprächmeite gemeinschaftlich durch und jchematifirten ihn zu einer 
einen Compoſttion. Es war der Sammler und die Seinigen, 
ein kleines Familiengemälde in Briefen, das zur Abficht hatte, Die 
verſchiedenen Richtungen, welche Kunſtler und Liebhaber nehmen 
können, wenn fie nicht aufs Ganze der Kunſt ausgehen, ſondern 
fih an einzelne Theile Halten, auf eine heitre Wetje: darzuftellen. 
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Die Ausführung verzögerte ſich aber wider Erwarten. Da es am 
Ende mir darauf ankam, bie wictigften Punkte anzufpielen, fo 
ſchloß Goethe im Mai 1799 ab und ließ den Briefroman Im zweiten 
Hefte des zweiten Propyläenbandes 179P ericheinen. Er Iehreibt, 
wie in dieſen Aeuferungen an Meyer, in jeinen Briefen an Schiller 
dieſem vielen Antheil an dem Inhalt und ber Geſtalt der Arbeit de 
und Schiller erfennt darin das heiter und kunſtlos ansgegoffene e⸗ 
iuftat eines ungen Erfahrens und Reflectirens, das auf jeden Ingenb 
änglichen Nenſchen munberfom wirken muſſe. Der Gehalt ji 
nicht zu fiberjehen, eben weil fp vieles Wichtige mr zart, mur im 
Borübergehen angebentet werde. Die Aufführung her Tharaktere 
und Kunſtrepräſentanten habe dadurch nach ſehr gewonnen, daß unter 
den Beſuchfratzen keine in das Fachwerk paſſe, welches nachher auf⸗ 
geſtellt werde. Nicht zu erwähnen, daß der Heine Roman dadur 
poetiſch an Reichthum gewinne, jo werde auch dadurch philoſophiſch 
der ganze Kreis vollendet, welcher in den drei Klaſſen des Falſchen, 
des Unvolllommenen und des Bolllommenen enthalten fei. Beide 
hegten große Erwartungen über die Wirkung; Schiller meinte, fie 
fönne derjenigen der Zenien Ähnlich werben. Dem wlberiprog (on 
die Einkleivung, welche im beftimmten Kunftliebhabern die Stufen 
Der unvolllommenen Kunft genetifch behandelt, ben trodenen Nach⸗ 
ahmer oder Abjchreiber der Natur, den Stizziften, der fi) mit dem 
geiftreihen Entwurf begnügt, und den Charakteriftiter, der die Dos 
derungen bes Gemüths abweist. Letzterer, der mit ben Saupel ‚pen 
Hirts über Laokoon wörtlich ausgeftattet ift, wird im fünften Briefe 
jehr eingehend gejhilbert und im jechsten mit Schillers Dialektik ſo 
in bie e getrieben, daß er davon läuft. Diefe beiden Briefe 
bilden den eigentlichen Kern und enthalten eine Art von Krieggere 
Mlärung-gegen erlin; fie olein Tonnten geeignet fein, bort Wirkung j 
machen. er man jchwieg dort, Der —* Brief ſchildert in 
ſatiriſchen Zügen die gewöhnlichen Galeriebeſucher, die Vrüden, die 
das NRadte verabjcheuen; die Berftreuten, bie ihre Gedichte vorlefen 
und die Bilber nicht beachten; die Gelehrten, denen das unrichtige 
Koflim mit den übrigen Anahronismen wibrige Eindrücke macht, 
und dergleichen leere Beſchauer, deren Maſſe die Maſſe des Publi- 
fum3 bildet. Im achten, legten Briefe werden dann ſechs Fächer 
aufgeftelt und darin die Eigenſchaften bezeichnet, welche die Mängel 
des Aunſtlers enthalten, wenn ihm die Natur darauf beſchränkt, aber 
Fehler werben, wenn er mit Borjat in biefer Beichränfung ver- 
hart. Erſt wenn alle verbunden wirken, Tann ber wahre Si ufifer, 
der wahre Liebhaber erwachſen. Diefe ſechs Klaffen bilden der Nach⸗ 
ahmer mit feiner faljhen Natürlichfeit; die Smaginanten (Phan- 
tomiften, Phantasmiften, Nebuliften u. f. w.), die ohne Mealität 
find, nirgends ein Dafein haben und Kunftwahrheit als ſchöne Wirf- 
lichkeit entbehren; die Charakteriftifer, die wegen ihres jcheinbaren 
Rechtes, durch Beihränkung der Kunft, weit mehr ſchaden als die 
zweite Klaſſe, und gen welche die Fehde nicht aufgegeben werben : 
fol; viertens die Unduliften, die das Weichere und Gefölige ohne 
Charakter und Bedeutung lieben, wodurch dann zuletzt höchſtens eine 
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gleichgültige Anmuth entfteht; fünftens die Kleinkünſtler (Miniatu⸗ 
riften), die mit der größten Sorgfalt einen Heinen Raum auspunk⸗ 
tiren und unverächtliche Eigenſchaften befigen, über die der wahre 
Künftler auch gebieten, bei denen man aber nicht ftehen bleiben foll; 
endlich jechstens die Skizziften, die, weil fie unmittelbar zum Geifte 
iprecden, den Unerfahrenen leicht gewinnen, den äußern Sinn aber 
nicht befriedigen, weil fie fih um Zeichnung, Proportion, Formen, 
Charakter, Ausprud, Zufammenftellung, Webereinftimmung und Auss 
führung nicht beflimmern. Während es die eine Hälfte dieſer Klaſſen 
zu eat, fireng und ängftlih nimmt, nimmt es die andere zu leicht 
und loſe. Nur aus Inmig berbuundenem Ernft und Spiel kann wahre 
Kunft entfpringen. Die Verbindung je zweier biefer Klaſſen bildet 


eines der drei Erforberniffe des vollfommenen Kunſtwerks, der Wahr 


heit, ohönbeit und Vollendung, was in einem Schema vorgezeich- 
net wird. 

Einige Jahre fpäter nahm Goethe das Thema, allerdings im 
fehr veränderter Form, wieder uf Der Haffiihe Idealismus war 
zu ſehr das bildende Princip bei ihm geworben, als daß er nicht 
immer wieder darauf hätte zurlidfommen müffen. Wie er im Sammler 
polemifch gegen die Eharakteriftifer für Windelmann und zefin auf⸗ 
getreten war, zeichnete er 1804— 1805 mit bingebender Liebe ein 

ebensbild des Erſten, der zuerft das Altertum mit großem Blick 
betrachtet Hatte. Ein Freund Windelmanns, Hieronymus Dies 
terich Berendis, war als weimariſcher Kammerrath und Chatullier 
der Herzogin Amalie am 26. Oft. 1783 geforben, Aus feinem Nach⸗ 
laß kam eine Anzahl von Briefen Windelmanns durch die Herzogin 
Amalie an Goethe, die er jedoch erft mehr als dene Es re nach⸗ 
ber veröffentlihte. Die Briefe ſelbſt find in Goethes Werte nicht 
aufgenommen; bie Einleitung, mit welcher er fie ausftattete, wird 
das fchönfte Denkmal bleiben, das dem Wiedererwachen des grie= 
chiſchen Geiftes in moderner Beit gefett if. Das Perfönlie, In⸗ 
dividuelle fcheint darin die Hauptaufgabe zu fein, aber e8 iſt gerade 
nur fo weit beugt, um eine große Compoſition mit einer beftimmten 
veranlaffenden Perjönlichfeit in Bezug zu jegen. Man lernt Windel 
mann Tennen, aber man lernt mehr, man Iernt die Bebingungen 
kennen, unter denen bie Wiedergeburt des griechiichen Geiftes mög⸗ 


lich wurde, nicht bloß bei einzelnen Individuen, ſondern beim ganzen 


Zeitalter, und da dur die romantifhe Strömung diefe Bedin- 
gungen wieder befeitigt wurden, konnte man beim Erſcheinen der 

harakteriſtik dieſelbe in ähnlichem Sinne wie den "Sammler als 
eine Kriegserflärung gegen die Zeit aufnehmen. In diefem Sinne 
ift die Einleitun FA häufig genug genommen worden. Wo von 
Goethes Heidenthum die Rede ift, geht man von ben Abjchnitten 
aus, die el auf Antikes, auf Heidniſches beziehen, tn denen aller- 
dings and) der Schwerpunkt diefer Arbeit beruht. Goethe geht von 
dem Sate aus, daß fich bei den Alten, beſonders den Griechen in 
ihrer beften Beit, aus der gleichmäßigen Vereinigung ihrer jämmt- 
lichen Kräfte und Fähigkeiten, aus dem gefunden Wirken ber Natur 
als eines Ganzen ihre harmoniſche Thätigkeit entfaltet habe. Für 
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Re hatte das Gefchehende den einzigen Werth, nicht wie bei den 
Reuneren das. Gedachte und Empfundene Alle hielten am Nächſten, 
Wahren, Wirklichen — Der Menſch war ihnen das Wichtigſte; 
fie ammten die unheilbare Trennung geſunder Menſchenkraft *4 
zit, Auf dieſe Welt und ihre Güter ſahen fie ſich angewieſen und 
mr innerhalb der Tieblichen Grenzen der ſchönen Welt fanden fie 
ihre. einzige Beheatihteit Jenes Bertrauen anf ſich felbft, jenes 
Wirken in der Gegenwart, die reine Berehrung der Gotter als Ahn⸗ 
herren, die Bewunderung berfelben gleihfam nur als Kunſtwerke, 
die Ergebenheit in ein ibermädhtiges Schidfal, die in bem hohen 
Werthe des Nachruhms ſelbſt wieder auf diefe Welt angewiefene Zu⸗ 
tunft, machen ſolch ein unzertrennliches Ganze, bilden ſich zn einem 
von der Natur felbft beabfichtigten Zuftand des menfchlichen Weſens, 
dag wir in dem höchſten Augenblide bes Genuſſes wie in dem ber 
Aufopferung, ja bes Untergangs, eine unverwüſtliche Geſundheit 
gewahr werden” Aus der Vereinigung der geſammten Kräfte ent» 
widelte ſich geiftig das Ideal des finnlich Schönen und das finulich 
Schöne jelbft, zu deffen Hervorbringung der Menſch, fi mit allen 
Bolllommenbheiten und Zugenden durchdringen, Wahl, Orbnung, 
——— und Bedeutung aufrufend, ſich ſteigert. Iſt es einmal 
exvorgebracht, ſteht es im feiner idealen Wirklichleit vor ber Welt, 
jo bringt es eine dauernde und die höchſte Wirkung hervor, nimmt 
alles Herrliche, Berehrungs- und Liebenswürbige auf und erhebt, 
indem es die menfchliche ©eftalt befeelt, den Menſchen über fich ſelbſt, 
fließt feinen Lebens- und Thatenfreis ab und vergättert ihn für 
die Gegenwart, in der das Bergangene und Klünftige begriffen if.’ 
Aus diefen allgemeinen Zügen läßt Goethe jarttmäß das Bild 
Bindelmanıs erwachſen, der unbewußt den Geift des Alterthums, 
fo weit e8 dem in der Beihräntung feftgehaltenen Modernen mög« 
lich gemadit if, in fich wieberaufleben läßt und fi mit der bebin- 
genden Welt in Harmonie zu bringen und zu erhalten weiß. 
Mit weniger innerer Theilnabme fchrieb Goethe die Biographie 
BH. Hackerts, den er in Italien jelbft kennen gelernt hatte und 
defien Bapiere ihm, als Hadert im April 1807 geforben war, bon 
den Sinterbfirbenen, der Verordnung des Verflorbenen gemäß, zum 
Zwed der Bearbeitung und Herausgabe überſandt wurden. Die 
erfte Skizze erſchien bald darauf (29. 80. Juni) im Morgenblatt; 
die Ausarbeitung des Wertes ſelbſt fällt in das Spätjahr 1807. 
Es war eine fohwierige Aufgabe, bemerkt Goethe in den Annalen; 
‘denn die mir überlieferten Papiere waren weder ganz als Stoff, 
no ganz als Bearbeitung anzuſehen. Das Gegebene war nicht 
ganz anfzulöfen, und wie es lag nicht völlig zu gebrauden. Es 
verlangte daher diefe Arbeit mehr Sorgfalt und Mühe, als ein 
eigenes, ans mir felbft entiprungenes Werk, und es gehörte einige 
gejarrliäitelt und die ganze dem abgejchtedenen Freunde gewibmete 
Liebe und Sepadtung dazu, um nicht die Unternehmung aufzu⸗ 
geben? Für die Nichtigkeit der Thatjachen iſt Goethe nicht verant- 
wortlich, und manche Angaben find der Berichtigung jehr beblirftig. 
Man darf 3. B. bei der Direktorſtelle nur vergleichen, was Side 
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einem Eden 11m fi) — anders und ze natfire 
um fi) von jefangen! ju Übergengen. 
eh Domenteo Dante (nift Mont) in in Del 
als Hadert anzuwenden für gut fanb. Ueber die Art 
Papiere und bie Behandlung berfefben Ipriht Goethe 
ichträgen in ber Borerinnerung; dieſe unb die Mit» 
ee Charles Gore find das unge, maß Goethe felbft 
Die Biographie erſchien zuerft I81! 
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Vorrede des italiäniſchen Herausgebers. 


Wenn umſtändliche Nachrichten von dem Leben geſchickter 
Künſtler ſich einer guten Aufnahme bei ſolchen Perſonen ſchmei⸗ 
cheln dürfen, welche die Künſte lieben und treiben, dergleichen 
es in unfern gebildeten Zeiten viele giebt, jo darf ich erwar⸗ 
ten, daß man ein zweihundert Jahre verfäumtes Unternehmen 
lobenswürdig finden werde; ich meine die Herausgabe der Lebens: 
beſchreibung des trefjlihen Benvenuto Gellint, eine3 der beften 
Zöglinge der florentinifhen Schule. Eine folde Hoffnung belebt 
mid um fo mehr, als man wenig von ihm in den bisherigen 
Kunftgefhichten erzählt findet, melche doch fonft mit großem Fleiße 
gejhrieben und gefammelt find. 

Zu diefem Werthe der Neuheit gefellt ſich nod das höhere 
Verdienſt einer befondern Urkundlichfeit: denn er fchrieb Diefe 
Nachrichten jelbft, in reifent Alter, mit befonderer Rüdfiht auf 
Belehrung und Nugen derjenigen, welche fih nad ihm den Küns 
ften, die er auf einen fo hohen Grab befaß, ergeben würden. 

Dabei finden fi) noch fehr viele Umftände, die auf wichtige 
Epochen der damaligen Zeitgefhichte Bezug haben, indem dieſer 
Mann theils durch Ausübung feiner Kunft, theild durch fort: 
dauernde Regſamkeit Gelegenheit fand, mit den berühmteften Per⸗ 
ſonen feines Jahrhunderts zu ſprechen oder fonft in Verhältniffe 
zu fommen; wodurch dieſes Werf um fo viel bedeutender wird. 
Denn man hat fhon oft bemerkt, daß ſich der Menfchen Art und 
wahrer Charakter aus geringen Handlungen und häuslichen Ge: 
ſprächen befjer fafjen läßt, als aus ihrem künſtlichen Betragen 
bei feierlichen Auftritten, oder aus der idealen Schilderung, melche 
die prächtigen Geſchichtsbücher von ihnen barftellen. 

Demohngeachtet ift nicht zu läugnen, daß unter diefen Erzäh⸗ 
lungen ſich mandes findet, das zum Nachtheil anderer gereicht und 
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“ Leinen völligen Glauben verdienen dürfte, Nicht als wenn Der 
Autor feine brennende Wahrheitsliebe hie und da verläugne, ſon⸗ 
dern weil er fi zu Zeiten entweder von dem unbeftimmten und 
oft betrügerifhen Ruf over won übereilten Vermuthungen hin⸗ 
reißen läßt, wodurch er fich denn ohne feine Schuld betrogen 
haben mag. | 

Aber diefe böfen Nachreden nicht allein könnten das Wert 
bei Manchem verdächtig machen, fondern au die unglaublichen 
Dinge, die er erzählt, möchten viel hierzu beitragen, wenn man 
nicht bevädhte, daß er doch Alles aus Veberzeugung gejagt haben 
fönne, indem er Träume oder leere Bilder einer Tranfen Einbil- 
dungskraft al3 wahre und wirkliche Gegenftände gefehen zu haben 
glaubte, Daher laſſen fih die Geiftererfheinungen mwohl erklären, 
wenn er erzählt, daß bei ven Beichwörungen betäubendes Räucher- 
wert gebraucht worden; ingleichen die Vifionen, wo durch Kranf- 
beit, Unglüd, lebhafte fchmerzlihe Gedanken, am meilten aber 
durh Einſamkeit und eine unveränderte elende Lage des Körpers 
der Unterfchied zwifchen Wachen und Träumen völlig verſchwin⸗ 
den konnte. Und möchte man nicht annehmen, daß ein Gleiches 
andern weifen und geehrten Menjchen begegnet fei, auf deren. 
Erzählung und BVerfiherung uns die Gefhichtsbücher jo manche 
berühmte Begebenheiten, welche den ewigen und unveränderlichen 
Gefegen der Natur widerſprechen, ernjthaft überliefert haben. 

Sodann erfuche ich meine Lefer, daß fie mich nicht verdam⸗ 
men, meil ich eine Schrift herauggebe, worin einige Handlungen, 
theils des Verfaſſers, theils feiner Zeitgenofjen, erzählt find, woran 
man ein böfes Beifpiel nehmen könnte. Vielmehr glaube ich, 
daß es nüßlich jei, wenn Jeder, jo bald als möglich, ſowohl mit 
den menſchlichen Laftern als mit der menſchlichen Tugend befannt 
wird. Ein großer Theil der Klugheit befteht darin, wenn wir 
den Schaden vermeiden, der und daher entjpringt, wenn wir an 
die natürlihe Güte des menfhlihen Herzens glauben, vie von 
Einigen mit Unreht angenommen wird. Beller ift e8, nad) 
meiner Meinung, dieſes gefährlihe Zutrauen durch Betrahtung 
des Schadens, welchen Andere erlitten haben, bald möglichſt los 
zu werden, als abzuwarten, daß eine lange Erfahrung uns da⸗ 
von befteie. 

Diefes leiften worzüglih die wahren Gefhichten, aus denen 
- man lernt, daß die Menſchen bösartig find, wenn fie nicht irgend 
- ein Vortheil anders zu handeln bewegt. Iſt nun dieſe Gejchichte 
‚eine folhe Meinung zu beftärten geihidt, fo fürdte ih nicht, 
daß man mich, der ich fie bekannt mache, tadeln werde. Denn 
indem man jo deutlich fieht, in welche Gefahr und Verdruß all: 
zu offnes Reden, rauhe, gewaltfame Manieren und ein unver 
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ſoͤhnlichet Haß, welche ſämmilich unſerm Verfaſſer nur allzu eigen 
waren, den Menſchen hinführen können, ſo zweifle ich nicht, daß 
das Leſen dieſes Buchs einer gelehrigen Jugend zur ſittlichen 
Beſſerung dienen und ihr eine ſanfte gefällige Handelsweiſe, wo⸗ 
durch wir uns die Gunſt der Menſchen erwerben, empfehlen werde. 

Ich habe genau, außer in einigen Perioden zu Anfang, die 
fih nicht wohl verſtehen ließen, den Bau der Schreibart beibes 
halten, den ich im Manuſkripte fand, ob er gleich an einigen 
Orten vom gewöhnlichen Gebrauch abweicht. Der Autor geſteht, 
daß ihm die Kenntniß der lateiniſchen Sprache mangle, durch 
welche man ſich einen feſten und ſichern Styl zu eigen macht. 
Demohngeachtet aber, wenn man einige geringe Nachlaͤſſigkeiten 
verzeiht, wird man ihm das Lob nicht verfagen, daß er fi} mit 
vieler Leichtigkeit und Lebhaftigkeit ausprüdt, und obgleich fein Styl 
fi) keineswegs erhebt, noch anftrengt, fo ſcheint er fich doch von 
der gewöhnlihen Wohlredenheit ver beiten italiänifchen Schrift: 
fteller nicht zu entfernen: ein eigener und natürlicher Vorzug ber - 
gemeinen florentinifchen Redart, in welcher es unmöglich iſt roh 
und ungeſchickt zu ſchreiben, da fie ſchon einige Jahrhunderte her 
durch Uebereinſtimmung aller übrigen Völker Italiens als eine 
ausgebildete und gefällige Sprache vor Andern herporgezogen und 
durch den Gebrauch in Hffentlihen Schriften geabelt worben ift. 

So viel glaubte ich nöthig anzuzeigen, um mir leichter euern 
Beifall zu erwerben. Leit und lebt glüdlih! 
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Was den Autor beivogen, bie Gefchichte feines Lebens zu fchreiben. — Urs 
rung der Stabt Florenz. — Nachricht von bed Autor Famklie und Berwanbt- 
haft. — Unfade, warum er Benvenuto genannt worben. — Er zeigt einen frühen 
Se für bilden und Beichnen; aber fein Vater unterrichtet ihn in ber 
Aus Gefältigleit, ubgleih mit Wiberfireben, Iernt der Anabe bie Flöte, — 

Sein Vater von Leo X. begünſtigt. — Venvenuto kommt zu einem Zuwelier und 
Goloſchied in bie Lehre. { 


Alle Menſchen, von welchem Stande fie auch feien, vie etwas 
Tugendfames oder Tugendähnliches vollbracht haben, follten, wenn 
fie fih wahrhaft guter Mbfichten bewußt find, eigenhändig ihr 
Leben auffegen; jedoch nicht eher zu einer fo fhönen Unterneh: 
mung fchreiten, als bis fie das Alter von vierzig Jahren erreicht 
haben, ' 

Diefer Gedanke befhäftigt mic gegenwärkg, da. ih im acht⸗ 
mdfünfzigften ftehe und mich hier in Florenz mancher vergangenen 
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Widerwärtigfeiten wohl erinnern mag, da mich nicht, wie fonft, 


böfe Schidjale verfolgen und ich zugleich eine beſſere Gejundheit 
und größere Heiterkeit des Geiftes al3 in meinem ganzen übrigen 
Reben genieße, Ä _ 

Sehr lebhaft ift die Erinnerung mandes Angenehmen und 
Guten, aber auch mandes unſchätzbaren Uebel, daS mich er: 
ſchreckt, wenn ich zurüdfehe, und mich zugleich mit Verwunderung 
erfüllt, wie ich zu einem folchen Alter habe gelangen lünnen, in 
welchem ich jo bequem durch die Gnade Gottes vorwärts gebe. 
Unter ſolchen Betrachtungen befchließe ich, mein Leben zu be- 
fchreiben. | 

Nun Sollten zwar Diejenigen, die bemüht waren, einiges Gute 
zu leiften und fih in ver Welt zu zeigen, nur ihrer eigenen Tu⸗ 
genden erwähnen; denn deßhalb werben fie als vorzüglihe Men— 
ſchen von Andern anerkannt: weil man fid aber doch aud nad 
den Gefinnungen Mehrerer zu richten bat, fo kommt zum An: 
fange meiner Erzählung manches Cigne dieſes Weltweſens vor, 
und zwar mag man gern vor allen Dingen Jeden Überzeugen, 
daß man von trefflihen Perſonen abitamme. 

Ich heiße Benvenuto GCellini, meinen Vater nannte man 
Meifter Johann, meinen Großvater Andreas, meinen ‚Urgroß- 
vater Chriftoph Gellini, Meine Mutter war Maria Elifabetha, 
Stephan Granaccis Tochter. Ich ftamme alfo väterlicher und 
mütterliher Seits von florentinifchen Bürgern ab. 

Man findet in den Chroniken unferer alten glaubwürbigen 


Slorentiner, daß Florenz nah dem Mufter ver ſchönen Stadt Rom 


gebaut geweſen. Davon zeugen die Weberbleibfel eines Kolifeum 


und öffentlicher Bäder, welche letzte fich zunächft beim heiligen Kreuz 


befinden. Der alte Markt war ehemals das Kapitol; die Rotonde 
Steht no ganz. Sie ward ala Tempel des Mars erbaut und 
ift jebt unferm heiligen Sohannes gewidmet. Man ſchenkt alfo 


gern jener Meinung Glauben, obgleich diefe Gebäude viel Heiner | 


al3 die römischen find. | 
Zulius CAfar und einige römische Evelleute follen, nah Er⸗ 


oberung von Fiefole, eine Stadt in ver Nähe des Arno gebaut 
und ever über fih genommen haben, eines der anfehnlichen Ge: 


bäude zu errichten, 


Unter den erſten und tapferften Hauptleuten befand fih Florin | 


von Gellino, der feinen Namen von einem Kaftell herjchrieb, das 
zwei Miglien von Monte Fiascone entfernt ift. Diefer hatte fein 
Lager unter Fiefole gefhlagen, an dem Orte, mo gegenwärtig 
Florenz liegt; denn der Pla nahe an dem Fluffe war dem Heere 


fehr bequem. "Nun fagten Soldaten und Andere, die mit dem 
| Hauptmann zu thun hatten: Laſſet uns nach Florenz gehen! theils 
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weil er ven Namen Florino führte, theils weil der Drt feines Las 
ger? von Natur die größte Menge von Blumen herporbradte. 

Daher gefiel auch dieſer ſchöne Name Zulius CAfarn, als er 
bie Gtadt gründete. Cine Benennung von Blumen abzuleiten, 
jdien eine gute Vorbedeutung, und auf dieſe Weife wurde fie 
Zlorenz genannt. Wobei der Feldherr zugleich feinen tapfern 
Hauptmann begünftigte, dem er um fo mehr geneigt war, als 
er ihn von geringem Stande heraufgehoben und felbft einen fo 
trefflihen Mann aus ihm gebildet hatte. 

Wenn aber die gelehrten Unterfucher und Entdeder ſolcher 
Namensverwandtſchaften behaupten Wollen, die Stadt habe zuerft 
Fluenz geheißen, weil fie am Fluffe Arno liege, fo Tann man 
einer ſolchen Meinung nicht beitreten; denn bei Rom fließt die 
Tiber, bei Ferrara der Bo, bei yon die Rhone, bei Paris bie 
Seine vorbei, und alle diefe Stäbte find aus verfchievenen Urs 
ſachen verfchieden benannt. Daher finden wir eine größere Wahr: 
Iheinlichkeit, daß unfere Stadt ihren Namen von jenem tugend⸗ 
famen Manne berfchreibe. 

Meiter finden wir unfere Gellinis auch in Ravenna, einer 
Stadt, die viel Alter ala Florenz ift, und zwar find es bort vors 
nehme Edelleute. Gleichfalls giebt e8 ihrer in Pifa, und ich habe 
denſelben Ramen in vielen Städten der Chriftenheit gefunden; 
auch in unferm Land find nod einige Häufer übrig geblieben. 

Meiftens waren diefe Männer den Waffen ergeben, und noch 
it es nicht lange, daß ein unbärtiger Süngling, Namens Lulas 
Gellini, einen geübten und tapfern Solvaten befämpfte, der fhon 
mehrmals in den Schranten gefochten hatte und Franciscus von 
Vicorati hieß. Diejen überwand Lukas durch eigne Tapferkeit und 
bradte ihn um. Sein Muth fegte die ganze Welt in Erftaunen, 
ba man gerave das Gegentheil erwartete. Und fo darf ih mid 
wohl rühmen, daß ih von braven Männern abftamme. 

Auf welche Weife nun auch ich meinem Haufe durch meine 
Kunft einige Ehre verſchafft habe, das freilich nach unferer heu⸗ 
tigen Denkart und aus mancherlei Urſachen nicht gar zu viel be: 
deuten will, werde ih an feinem Ort erzählen. Ya ich glaube, 
daß es rühmlicher ift, in geringem Zuſtande geboren zu fein und 
eine Yamilie ehrenvoll zu gründen, als einem hohen Stamm 
durch ſchlechte Aufführung Schande zu machen. Zuerft alfo will ic 
erzählen, wie e3 Gott gefallen, mich auf die Welt kommen zu laſſen. 

Meine Vorfahren wohnten in Val v’Ambra und lebten das 
jelbft bei vielen Befigungen wie Heine Herren, Sie waren alle 
ven Waffen ergeben und bie tapferften Leute, 

‚ € geſchah aber, daß einer ihrer Söhne, Namens Chriftopb, 
einen großen Streit mit einigen Nachbarn und Freunden anfieng, 
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fo daß von einer fowohl als der andern Seite bie Häupter ber 
Familien fih der Sahe annehmen mußten; denn fte jahen wohl, 
das Feuer fei won folder Gewalt, daß beide Häufer dadurch 
hätten können völlig aufgezehrt werben. Dieſes betradten bie 
Aelteften und wurden einig, ſowohl gedachten Chriftoph als den 
andern Urheber des Streites wegzuſchaffen. Jene jchidten den 
Khrigen nad) Siena, die Unfrigen verjegten Chriftoph nad Flo⸗ 
venz und kauften ihm ein Heine Haus, in der Straße Chiara 
des Klofterd, St. Urfula und verſchiedene gute Befigungen an ber 
Brücke Rifredi. Er beirathete in Florenz und hatte Söhne und 
Töchter; diefe ftattete er aus, jene theilten fih in das Uebrige. 

Nah dem Tode des Vaters fiel die Wohnung in der Straße 
Chiara mit einigen andern wenigen Dingen an einen der Söhne, 
der Andreas hieß; auch diefer verheirathete fih und zeugte vier 
Söhne. Den erjten nannte man Hieronymus, den zweiten Bar: 
tholomäus, den dritten Johannes, der mein Vater ward, und 
den vierten Franciscus. 

Andreas Cellini, mein Großvater, verftand fich genugfam auf 
die Weife der Baufunft, die in jenen Beiten üblih war, und 
lebte von dieſer Beichäftigung. Johannes, mein Vater, legte 
fih bejonders darauf, und weil Vitruv unter Andern behauptet, 
daß man, um biefe Kunft recht auszuüben, nicht allein gut 
zeichnen, ſondern aud etwas Muſik verftehen müſſe, fo fieng Jo⸗ 
bannes, nachdem er fih zum guten Zeichner gebilvet hatte, auch 
die Muſik zu ſtudiren an und lernte, nächſt ven Grundſätzen, 
fehr gut Viole und Flöte fpielen. Dabei gieng er, weil er fehr 
fleißig war, wenig aus dem Haufe. ' 

Sein Wandnachbar, Stephan Granacci, hatte mehrere Töch⸗ 
ter, alle von großer Schönheit, worunter nad Gottes Willen 
Johannes Eine befonders bemerkte, vie Clifabeth hieß und ihm 
fo mohl gefiel, daß er fie zur Frau verlangte. | 

Diefe Verbindung war leicht zu fchließen; denn beine Väter 
Tannten fih wegen der nahen Nachbarſchaft fehr gut, und Beiden 
ſchien die Sache vortheilhaft. Zuerft alſo befchloffen die guten 
Alten die Heirath, dann fiengen fie an vom SHeirathägute zu 
fprechen, wobei zwifchen ihnen einiger Streit entſtand. Endlich 
fagte Andreas zu Stephan: Johann, mein Sohn, ift der treff- 
lihfte Züngling won Florenz und Stalien, und wenn ih ihn 
hätte längjt verheirathen wollen, jo Tönnte ich wohl eine größere 
‚Mitgift erlangt haben, als unſeres Gleichen in Florenz finden 
mögen. Stephan verjegte: Auf deine taufend Gründe antworte 
ih nur, daß ih an fünf Töchter und fait eben fo viel Söhne 
zu denken habe. Meine Rechnung ift gemacht, und mehr Tann 
ich nicht geben, 
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Johann hatte indeß eine Zeit lang heimlich zugehört; er trat 
unvermutbet hervor und fagte: Ich verlange, ich liebe das Mäps 
hen, und nicht ihr Geld. Wehe dem Manne, ver fih an der 
Migift feiner Frau erholen will! Habt ihr nicht gerühmt, daß 
ich jo geſchidt feil Sollte ih nun dieſe Frau nicht erhalten und 
ihr verſchaffen können, was fie bevarf, wodurch zugleich euer 
Wunſch befrievigt würde? Aber wißt nur, das Mädchen foll mein 
fein, und die Ausſteuer mag euer bleiben. 

Darüber warb Andreas Cellini, ein etwas wunderlicher Mann, 
einigermaßen böfe, doch in wenigen Tagen führte Johann feine 
Geliebte nach Haufe und verlangte feine weitere Mitgift. 

: So erfreuten fie fich ihrer heiligen Liebe. achtzehn Jahre, mit 
dem größten Berlangen, Kinder zu befigen. Nah Verlauf biefer 
Zeit gebar fie zwei tobte Knaben, woran die Ungefchidlichleit der 
Aerzte Schuld war. Als fie zunächft wieder guter Hoffnung ward, 
brachte fie eine Tochter zur Welt, welche man Roja nannte, nad 
der Mutter meines Vaters. 

Zwei Jahre darauf befand fie ſich wieder in gejegneten Ums 
Händen, und als die Gelüfte, denen fie, wie andere Frauen in 
ſolchen Fällen, ausgefegt war, völlig mit jenen übereinftimmten, 
die fie in der vorigen Schwangerſchaft empfunden, fo glaubten 
Alle, es würde wieder ein Mädchen werben, und waren fchon 
übereingefommen, fie Reparata zu nennen, um das Andenken 
ihrer Großmutter zu erneuern. 

Nun begab fi’, daß fie in ber Nacht nach Allerheiligen 
niederfam, um vier ımd ein halb Uhr im Jahr Funfzehnhundert. 
Die Hebamme, welcher befannt war, daß man im Haufe ein 
Mädchen erwartete, reinigte die Kreatur und wickelte fie in das 
Ihönfte weiße Zeug; dann gieng fie, ftille, ſtille, zu Johann, 
meinem DBater, und fagte: Ich bringe euch ein ſchönes Gefchent, 
das ihr nicht erwartet, 

Mein Vater, ver ein Philoſoph war, gieng auf und nieber 
und fagte: Was mir Gott giebt, ift mir lieb! und als er die 
Tücher aus einander legte, ſahe er den unerwarteten Sohn. Er 
ſchlug die alten Hände zufammen, hub fie und die Augen gen 
Himmel und fagte: Herr, ich danke dir von ganzem Herzen! 
dieſer ift mir fehr lieb; er fer willtommen! Alle gegenwärtigen 
Perſonen fragten ihn freudig, wie ich heißen ſolle? Johannes 
aber antwortete ihnen nur: Cr fei willlommen (ben venuto)! 
Daher entfchloffen fie fih, mir diefen Namen in der heiligen 
Taufe zu geben, und ich lebte mit Gottes Gnade weiter fort. 

Roh war Andreas Cellini, mein Großvater, am Leben, als 
ih etwa drei Jahre alt fein mochte, er aber ftand im hundertſten. 
Man hatte eines Tages die Röhre einer Waflerleitung verändert, 
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und e3 war ein großer Skorpion, ohne daß ihn Jemand bes 


“merkte, heraus und unter ein Breit gekrochen. Als ih ihn ers 


blickte, lief ich darauf los und hafchte ihn. Der Skorpion war 
ſo groß, daß, wie ich ihn in meiner Heinen Hand hielt, auf der 
einen Seite der Schwanz, auf der andern bie beiden Zangen zu 
ſehen waren. Sie jagen, ich fer eilig zu dem Alten gelaufen 
und habe gerufen: Seht, lieber Großvater, mein ſchönes Krebs: 
hen! Der gute Alte,. der fogleih das Thier für einen Skor⸗ 
pion erlannte, wäre fait für Schreden und Bejorgniß de3 Todes 
gewefen; er verlangte dag Thier mit den Außeriten Lieblofungen. | 
ber ich drückte eg nur deſto feiter, weinte und wollte es nicht 
hergeben. Mein Vater lief auf das Geſchrei herzu unb mußte 
ih vor Angft nicht zu belfen; denn er fürdtete, das giftige 
Threr werde mich tödten. Indeſſen erblidte er eine Scheere, bes 
gütigte mich und fehnitt dem Thiere den Schwanz und die Ban- 
gen ab, und nach überftandener Gefahr hielt er dieſe Begebenheit 
für ein gutes Zeichen, | 
Ungefähr in meinem fünften Jahr befand fih mein Vater 
in einem kleinen Gewölbe unfer3 Hauſes, wo man gemwafchen 
hatte und wo ein gutes Feuer von eichnen Kohlen. übrig geblie- 
ben war; er hatte eine Geige in der Hand, fang und fpielte um 
da3 Feuer; denn es war jehr kalt. Zufälligermeife erblidte er 
mitten in der ftärkiten Gluth ein Thierden, wie eine Eivedhfe, 
das ſich in diefen lebhaften Flammen ergögte. Er merkte gleich, 
was es war, ließ mich und meine Schweiter rufen, zeigte ung 
Kindern das Zhier und gab mir eine tüchtige Ohrfeige. Als ich 


"darüber beftig zu weinen anfieng, fuchte er mich auf freund: 


lichſte zu bejänftigen und fagte: Lieber Sohn, ih ſchlage dich 
nicht, weil du etwa Uebles begangen haft, vielmehr daß du 


dich dieſer Eidechſe erinnerſt, die du im Feuer ſiehſt. Das iſt 


ein Salamander, wie man, ſo viel ich weiß, noch keinen geſehen 
hat. Er küßte mich darauf und gab mir einige Pfennige. 

Mein Vater fieng an, mich die Flöte zu lehren, und unter⸗ 
wies mich im Singen; aber ungeachtet meines zarten Alters, in 
welchem die Kleinen Kinver fih an einem Pfeifchen und anderm 
ſolchen Spielzeuge —— mißfiel mir's unſäglich, und ich fang 
und blies nur aus Gehorſam. Mein Vater machte zu ſelbiger 
Zeit wunderſame Orgeln mit hölzernen Pfeifen, Klaviere, ſo 
ſchön und gut, als man ſie damals nur ſehen konnte, Violen, 
Lauten und Harfen auf das Beſte. — 

Er war auch in der Kriegsbaukunſt erfahren und verfertigte 
mancherlei Werkzeuge, als Modelle zu Brücken, Mühlen und an⸗ 


dere Maſchinen; er arbeitete wunderfam in Elfenbein und war 


der. Erite, der in dieſer Kunft etwas leiſtete. Aber da er ſich in 
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meine nachherige Mutter verliebt hatte, mochte er fi) mehr alg 
billig mit der Flöte befhäftigen und ward von den Rathapfeifern 
erjucht, mit ihnen zu blafen. So trieb er es eine Weile zu 
feinem Bergnügen, bis fie ihn emblich fefthielten, anftellten un 
unter ihre Geſellſchaft aufnahmen. . " 
Lorenz Medicis und Beter, fein Sohn, die ihm fehr günftig 
waren, fahen nicht gern, daß er, indem er fi) ganz der Mufit 


ergab, feine übrigen Fähigkeiten und feine Kunft vernachläffigte, 


und entfernten ihn von gedachter Stelle Mein Vater nahm es 
jehr übel; er glaubte, man thue ihm das größte Unredt. 

Nun begab er ſich wieder zur Kunft und machte einen Spies 
gel, ungefähr eine Elle im Durchmefler, von Knochen und Elfen, 
bein; Figuren und Laubwerk waren fehr zierlih und wohlgezeich⸗ 
net, Das Ganze hatte er wie ein Rab gebilvet; in der Mitte 
befand fih der Spiegel, rings herum waren fieben Rundungen 
angebracht, und in folchen die fieben Tugenden, aus Elfenbein 
und ſchwarzen Knochen gejchnitten. Sowohl der Spiegel als die 
Tugenden biengen im Gleihgewicht, fo daß, wenn man das Rap 
drehte, fich die Figuren bewegten: denn fie hatten ein Gegen» 
gewicht, das fie grad hielte, und da mein Bater einige Kenntniß 
ber lateiniſchen Sprache befaß, ſetzte ex einen Vers umber, welcher 
fagte, daß bei allen Ummwälzungen des Glüdzrads die Tugend 
immer aufrecht bleibe: Rota sum: semper, quoquo me verto, 

t virtus 


Nachher ward ihm bald fein Plab unter den Rathspfeifern 
wieder gegeben. Damals, vor der Zeit meiner Geburt, wurden 
zu diefen Leuten lauter geehrte Handwerker genommen; einige - 
davon arbeiteten Wolle und Seide im Großen; daher verfhmähte 
mein Vater auch nicht, fi zu ihnen zu gejellen, und ber größte 
Wunſch, den er in der Welt für mic begte, war, daß id ein 
großer Muſikus werden möchte. Dagegen war mir's Außerft un: 
angenehm, wenn er mie davon erzählte und mir verficherte, wenn 
ih nur wollte, könnte ich der erſte Menſch in der Welt werben. 

Wie gejagt, war mein Bater ein treuer und verbundenen 
Diener des Haufes Medici, und da Beter vertrieben wurde 
(1494), vertraute-er meinem Vater viele Dinge von großer Be⸗ 
deutung. Als nun barauf Peter Soderino Gonfaloniere ward 
(1498), und mein Vater unter den Rathöpfeifern fein Amt forts 
that, erfuhr dieſe Magiftratzperfon, wie geihidt ver Mann übers 
haupt fei, und bebiente ſich feiner zum Kriegsbaumeilter in. bes 
deutenden Fällen. Um dieſe Zeit ließ mein Vater mich ſchon vor 
dem Rathe mit den andern Mufilern den Disfant blafen, und 
da ih noch fo jung und zart war, trug mich ein Rathsdiener 
auf dem Arme, Soderino fand Vergnügen, fih mit mir abzu- 
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geben und mich ſchwätzen zu laſſen; er gab mir Zuckerwerk und 
fagte zu meinem Bater: Meifter Johann, lehre ihn, neben ver 

Mufit, auch die beiden andern jhönen Künfte! Mein Vater ant- 
wortete: Er foll keine andere Kunft treiben, als blafen und kom⸗ 
poniren, und auf diefem Wege, wenn ihm Gott da3 Leben läßt, 
- boffe ich, ihn zum erften Mann in der Welt zu machen. Dar: 
auf fagte einer von den alten Herren: Thue nur ja, was ber 
Gonfaloniere fagt; denn warum follte er nichts anders als ein 
guter Muſikus werben? 

Sp gieng eine Zeit vorbei, bis die Medieis zurückkamen 
(1512). Der Kardinal, der nachher PBapft Leo wurde, begegnete 
meinem Bater ſehr freundih. Aus dem Wappen am Medicei⸗ 
fhen Balaft hatte man die Kugeln genommen, fobald die Familie 
vertrieben war, und das Wappen der Gemeine, ein rothes Kreuz, 
dagegen in das Feld malen lafien. Als die Medicis zurückkehr⸗ 
ten, warb das Kreuz wieder ausgelraßt, die rothen Kugeln famen 
wieder hinein, und da3 golone Feld ward vortrefflih ausftaffirt. 

Wenige Tage nachher ftarb Papſt Julius IL (1513); ver 
Kardinal Medicis gieng nah Rom und ward, gegen alles Ver- 
muthen, zum Papſt erwählt. Cr ließ meinen Bater zu fih rufen, 
und wohl hätte biefer gethban, wenn er gegangen wäre; denn er 
verlor feine Stelle im Balaft, ſobald Jakob Salviati Gonfalo- 
niere geworden war. 

Nun beftimmte ih mich, ein Goldſchmied zu werben, und lernte 
"zum Theil diefe Kunft, zum Theil mußte ich wiel, gegen meinen 
Willen, blafen. Ich bat meinen Vater, er möchte mich nur gewiſſe 
Stunden de3 Tages zeichnen lafjen; die Übrige Zeit wollte ih Muſik 
machen, wenn er es beföhle. Darauf fagte er zu mir: So haft 
du denn fein Vergnügen am Blafen? Ich fagte: Nein! Denn biefe 
Kunft ſchien mir zu niebrig gegen jene, die ich im Sinn hatte, 

Mein guter Vater gerieth darüber in Berzweiflung und that 
mid in die Werkftatt des Vaters des Kavalier Bandinello, der 
Michel Agnolo hieß, trefflich in feiner Kanft war, aber von ge⸗ 
ringer Geburt; denn er war ber Sohn eines Kohlenhänolers. 
Ich ſage das nicht, um den Bandinello zu fhelten, ver fein Haus 
zuerft gegrünvet hat. Wäre er nur auf dem rechten Wege dazu 
gelangt! Doch mie es zugegangen ift, davon hab’ ich nichts zu 
reden. Nur einige Tage blieb ich daſelbſt, al3 mein Vater mich 
wieder wegnahm; denn er konnte nicht leben, ohne mich immer 
um fih zu haben, und fo mußte ich wider Willen blafen, bis 
ich Tunfzehn Jahr alt war. Wollte ih die fonderbaren Begeben⸗ 
beiten erzählen, die ich big zu dieſem Alter erlebt, und vie Les 
bensgefahren, in welchen ich mich befunden, fo würde ih ver 
Leſer gewiß verwundern. 
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Als ih funfzehn Jahre alt war, begab ich mich wider den 
Bil meines Vaters in die Werkſtatt eines Goldſchmiedes, der 
Antonio Sindpro hieß. Er war ein treffliher Arbeiter, ftolz und 
frei in feinen Handlungen. Mein Vater wollte nit, daß er 
mir ed gäbe, wie es andere Unternehmer thun, damit id, bei 
meine feiwilligen Neigung zur Kunft, auch zeichnen Tönnte, 
vom d mir gefiele., Das war mir jehr angenehm, und mein 
wliher Neifter hatte große Freude baran. Er erzog einen ein« 
jigen natirlihen Sohn bei fi, dem er Manches auftrug, um 
mich zu Ihonen. Meine Neigung war fo groß, daß ich in wer 
tigen Monaten die beiten Gefellen einholte und auch einigen Vor⸗ 
theil von meinen Arbeiten 209. Demohngeachtet verfehlte ich 
niht, meinem Bater zu Liebe, bald auf ver Flöte, bald auf dem 
Hörmden zu blafen, und fo oft er mich hörte, fielen ihm unter 
vielen Seufzern die Thränen aus den Augen. Ich that mein 
Moglhſtes zu feiner Zufriedenheit und ftellte mid, als wenn id 
auch großes Vergnügen Dabei empfände. | 


Zweites Kapitel, 


3 8 
RG na Bile und geht bei einem dortigen —E in Piſa in Arbeit. — Er 
font Iran 


Ich Halte einen Bruder, der zwei Jahre jünger als ich und fehr 
kühn und heftig war. Er galt nachher für einen der beften Soldaten, 
vie in Der Schule des vortrefflihen Herrn Johannes von Medicis 
Bater des Herzogs Cosſsmus, gebildet wurden, Diejer Knabe war 
ungefähr vierzehn Jahr alt und bekam eines Sonntags, zwei 
Stunden vor Naht, zwiſchen den Thoren St. Gallo und Pinti 
mit einem Menfhen von zwanzig Jahren Händel, forderte ihn 
auf den Degen, fette ihm tapfer zu und wollte nicht ablaflen, 
ob er ihn gleich ſchon übel verwundet hatte, Diele Leute fahen 
zu, und unter ihnen mehrere Berwandte des jungen Menſchen. 

Da dieſe merkten, daß die Sache übel gieng, griffen fie nad 
Steinen, trafen meinen armen Bruder an den Kopf, daß er für 
‚ tobt zur Erben fiel. Zufällig kam ich auch in die Gegend, ohne 
Feeunde und ohne Waffen; id) hatte meinem Bruber aus allen 
Kräften zugerufen, er jolle ſich zurüdziehen. Als er fiel, nahm 
ib feinen Degen und hielt mid, in feiner Nähe, gegen viele 


\ 
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Degen und Steine. Einige tapfre Soldaten kamen mir zu Hülfe 
und befreiten mich von der Wuth der Gegner. Ich trug meinen 
Bruder für todt nach Haufe; mit vieler Mühe warb er wieder 
zu ſich felbft gebracht und geheilt. Die Herren Achte verbannten 


unfere Gegner auf einige Jahre und uns auf ſechs Monate zehn 


Miglien von der Stadt. So fhieden wir von unferm armen 
Vater, der uns feinen Gegen.gab, da er uns kein Geld geben 
fonnte, | - 
Ich gieng nad) Siena zu einem braven Manne, der Meilter Franz 
cesco Caſtoro hieß. ch war vorher ſchon einmal bei ihm geweſen; 
denn ih war meinem Vater entlaufen und hatte dort gearbeitet; 
nun erkannte er mich wieder, gab mir zu thun und freie. Quarz 
tier, fo lange ih in Siena blieb, wo ich mich mit meinem Bru⸗ 
der mehrere Monate aufhielt. Ä 
Sodann ließ und der Kardinal Medici, der nachher Papſt 
Clemens ward, auf die Bitte meines Vaters wieder nach Florenz 
zurüdtehren. Ein gewiſſer Schüler meines Vaters fagte aus böfer 
Abſicht zum Karbinal, er jole mih doch nah Bologna ſchicken, 
damit ich dort vom einem geſchickten Meifter das Blafen in Voll⸗ 
tommenbheit lernen möchte. Der Kardinal nerfprach meinem Vater, 
mir Empfehlungsfchreiben zu geben; mein Vater wünfchte nichts. 
Beſſeres, und ich gieng gerne, aus Verlangen, die Welt zu ſehen. 
In Bologna gab ih mich zu einem in die Lehre, der Mleifter 
Herkules der Pfeifer hieß. Ich fieng an, Geld zu verbienen, 
nahm zugleich täglich meine Leltionen in ber Muſik, und in kuͤrzer 
Beit brachte ich e3 meit genug in dem verfluchten Blafen. Aber 
weit mehr Bortheil zog ich won der Goldſchmiedekunſt; denn ba 
mir der Kardinal Feine Hülfe reichte, begab ich mid in das Haus 
eines Bolognefer Miniaturmalers, der Scipio Cavaletti hieß; ich 
zeichnete und arbeitete für einen Juden und gewann genug babei. 
Nach ſechs Monaten Tehrte ich nach Florenz zurüd, morüber 
der ehemalige Schüler meines Vaters, Peter der Pfeifer, fehr ver: 
drießlih war, aber ich gieng doch meinem Vater zu Liebe tn fein. 
Haus und blies mit feinem Bruder Hieronymus auf der Floͤte 
und dem Hörnchen. Eines Tages kam mein Vater bin, um uns 
zu hören; er hatte große Freude an mir und fagte: Ich will doch 
einen großen Mufilus aus dir machen, zum Trob eines Jeden, 
der mich daran zu verhindern denkt. Darauf antwortete Peter: 
Weit mehr Ehre und Nugen wirb euer Benvenuto davon haben, 
wenn er fi auf bie Goldſchmiedekunſt legt, als von dieſer Pfei— 
ferei. Das war num freilich wahr geſprochen, aber es verbroß 
meinen Vater um befto mehr, je mehr er fah, baß ich aud) bers 
felben Meinung war, und fagte ſehr zornig zu Peter: Ich mußte 
wohl, baß bu ver feift, ver ſich meinem fo erwünfchten Zwecke 
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entgegemfegt. Durch wich habe ich meine Stelle im Palaft ver 
foren, mit foldem Undank haft du meine große Wohlthat bes 
lohnt: dir hab’ ich fie verſchafft, mir haft du fie entzogen; aber 
merke diefe prophetifhen Worte: Richt Jahre und Monate, nur 
werig Wohen werben worbeigeben, und bu wirft wegen deines 
ſchaͤndlichen Undanks umlommen. Darauf antwortete Peter: 
Meifter Johann, wiele Menjchen werden im Alter ſchwach und 
findiih, wie e3 euch auch geht; man muß euch nichts übel neh⸗ 
men: denn ihr habt ja alles verſchenkt und nicht bedacht, daß 
eure Finder etwas möthig haben dürften. Ach denke, das Ges 
gentheil zu thun und meinen Söhnen fo viel zu hinterlafien, daß 
ſie den euren allenfalls zu Hülfe kommen fönnen. 

Darauf antwortete mein Vater: Kein fehlechter Baum bringt 
gute Früchte hervor, und ich fage bir, ba du böfe bift, werben 
deine Söhne arm und Narren werben und werben bei meinen 
braven und reihen Söhnen in Dienfte gehn. 

So eilten wir aus dem Haufe, und es fielen noch mande 
heftige Worte. Ih nahm die Partie meines Vaters und fagte 
im Seraußgeben zu ihm, wenn er mich bei der Zeichenkunſt ließe, 
jo wollte id) ihn an dem unartigen Menſchen rächen. Er fagte 
darauf: Lieber Sohn, ih bin auch ein guter Zeichner geweſen 
und babe e8 mir in meinem Leben fauer werden laſſen. Willſt 
bu num nit, um beinen Vater, der dich gezeugt und erzogen 
und den Grund zu fo vieler Gefchidlichleit gelegt bat, manchmal 
zu erquiden, bie Flöte und das allerliebfte Hörnchen in die 
Hand nehmen? Darauf fagte ih, aus Liebe zu ihm wollte ich's 
gerne thun. Der gute Vater verfegte, mit ſolchen Geſchicklich⸗ 
teiten ımd Tugenden würde man fih am ficherften an feinen 
Feinden rächen. 

Kein ganzer Monat war vorbei, und Pierino hatte in feinem 
Haufe ein Gewölbe machen laffen und war mit mehrern Freun⸗ 
den in einem Zimmer über dem Gewölbe, fpradh über meinen 
Bater, feinen Meifter, und fcherzte über die Drohung, daß er 
zu Grunde gehen folle. Kaum war e8 gejagt, fo fiel das Ge 
wölbe ein, entweder weil e3 fchlecht angelegt war, oder durch 
Gottes Schickung, der die Frevler beftraft. Er fiel hinunter, 
und die Steine und Biegeln des Gewölbes, die mit ihm binab- 
ftürzten, zerbrachen ihm beide Beine; aber alle, vie mit ihm 
waren, blieben auf dem Rand des Gewölbes, und Niemand that 
ih ein Leid. Sie waren erftaunt und verwunbert genug, be 
ſenders da fie fi erinnerten, wie er kurz vorher gefpottet hatte. 
Eobald mein Väter das erfuhr, eilte er zu ihm und fagte, in 
Gegenwart feines Vaters: Piero, mein lieber Schüler, wie bes 
übt mich dein Unfallt Aher erinnerſt du dich, ‚wie. ich dich war 
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Kurzem warnte? Und fo wird auch das, was ih von beinen 
und meinen Söhnen gejagt habe, wahr werben. Bald darauf 
ftarb der undankbare Piero an dieſer Krankheit; er hinterließ ein 
liederliches Weib und einen Sohn, ver einige Jahre nachher in 
Rom mid um Almofen anſprach. Ich gab fie ihm, denn es ift 
in meiner Natur, und erinnerte mich mit Thränen an den glüd: 
lichen Zuſtand Pierino’3, zur Zeit, da mein Vater zu ibm bie 
prophetifhen Worte gejagt hatte.. 

Ah fuhr fort, der Goldſchmiedekünſt mich zu ergeben, und 
ftand meinem Vater mit meinem Berbienfte bei. Mein Bruder 
Gechino mußte anfangs Lateinifh lernen: denn wie der Vater 
aus mir den größten Tonkünftler bilden wollte, jo follte mein 
Bruder, der jüngere, ein gelehrter Jurift werben; nun Tonnte er 
aber in ung Beiden die natürliche Neigung nicht zwingen, id 
legte mich aufs Zeichnen, und mein Bruder, der von ſchöner und 
angenehmer: Geftalt war, neigte fih ganz zu den Waffen. 

Einft fam er aus der Schule des Herrn Johann von Mei: 
eis nach Haufe, wo ich mich eben nicht befand, und mweil er fehr 
ſchlecht mit Kleidern verſehen war, bewegte er unfere Schweitern, 
daß fie ihm ein ganz neues Kleid gaben, das ich mir hatte 
machen laflen. Denn außerdem, daß ih meinem Pater und 
meinen guten Schweitern durch meinen Yleiß beiftand, hatte ic 
mir aub ein bübjches, anfehnliches Kleid angeſchafft. Ih kam 
und fand mich bintergangen und beraubt; mein Bruber hatte fi 
davon gemacht, und ich ſetzte meinen Bater zur Neve, warum 
er mir jo großes Unrecht geſchehen ließe, da ich doch fo gerne 
arbeitete, um ihm beizuftehen. Darauf antwortete er mir: id 
fei fein guter Sohn; was ich glaubte verloren zu haben, würde 
mir Gewinnft bringen; e3 fei nöthig, es fei Gottes Gebot, daß 
Derjenige, der etwas befitt, dem Bebürftigen gebe, und menn 
ih dieſes Unrecht aus Liebe zu ihm ertrüge, fo würde Gott 
meine Wohlfahrt auf alle Weife wermehren. 

Ich antwortete meinem armen befümmerten Vater wie ein 
Rnabe ohne Erfahrung, nahm einen armfeligen Reit von Klei⸗ 
dern und Geld und gieng gerade zu einem Stabtthor hinaus, 
und da ih nicht wußte, welches Thor nad Rom führte, fand ih 
mich in Qucca. Bon da gieng ih nah Piſa — ih mochte un: 
gefähr fechzehn Jahr alt fein — und blieb auf ver mittelften 
Brüde, wo fie e8 zum Yilchitein nennen, bei einer Goldſchmied⸗ 
werkſtatt ftehen und ſah mit Aufmerkfamteit auf das, was ber 
Meifter machte. Er fragte, wer ih ſei und was ich gelernt 
hätte? Darauf antwortete ih, daß ich ein wenig in feiner Kunſt 
arbeitete. Ex bieß mid; hereinlommen und gab mir gleich etwas 
zu thun, wobei er fagte: Dein gutes Anfehen überzeugt mic, 
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daß du ein wackerer Menſch biſt. Und ſo gab er mir Gold, 
Silber und Juwelen bin. Abends führte er mich in fein Haus, 
io er mit einer ſchönen Frau und einigen Kindern wohl einge: 
richtet lebte. ' 

Km erinnerte ich mich der Betrübniß, die mein Vater wohl 
empfinden mochte, und fehrieb ihm, daß ich in dem Haufe eines 
jehr guten Mannes aufgenommen fei und mit ihm große und 
ihöne Arbeiten verfertige, er möchte ſich beruhigen; ich fuche was 
zu lernen und hoffe mit meiner Geſchicklichkeit ihm bald Ruben 
md Ehre zu bringen. Geſchwind antwortete er mir: Mein lieber 
Sohn, meine Liebe zu dir ift fo groß, daß ih, wenn es nur 
hidlih wäre, mich glei aufgemacht hätte, zu bir zu kommen; 
denn gewiß, mir ift’3, als wenn ich des Lichts diefer Augen be: 
raubt wäre, daß ich dich nicht täglich fehe und zum Guten er- 
mabnen Tann, Diefe Antwort fiel in die Hände meines Meifters; 
er las fie heimlih und geftand es mir dann mit diefen Worten: 
Bahrlih, mein Benvenuto, dein gutes Anfehen betrog mich nicht! 
Ein Brief deines Vaters, der ein recht braver Mann fein muß, 
giebt dir das beſte Zeugniß. Rechne, als wenn du in deinem 
Hauſe und bei deinem Pater feift. 

Ich gieng nun, ven Gottesader von Pifa zu befehen, und 
fand dort beſonders antike Sarkophagen von Marmor und an 
vielen Orten der Stadt noch mehr Alterthümer, an denen ih 
mih, fobald ich in der Werkſtatt frei hatte, beftändig übte, 
Mein Meifter faßte darüber große Liebe zu mir, beſuchte mid 
oft auf meiner Kammer und fah mit Freuden, daß ich meine 
Stunden jo gut anwendete. 

Das Jahr, das ich dort blieb, nahm ich fehr zu, arbeitete 
in Gold und Süber ſchöne und bedeutende Sahen, bie meine 
Luft, weiter vorwärt3 zu gehen, immer vermehrten. 

Indeſſen fchrieb mir mein Vater auf das liebreichſte, ih 
möchte doch wieder zu ihm kommen; dabei ermahnte er mid 
in allen Briefen, daß ih doch das Blafen nicht unterlaffen follte, 
das er mich mit fo großer Mühe gelehrt hatte. Darüber ver: 
gieng mir die Luft, jemals wieder zu ihm zurüdzufehren; berges 
ſtalt haßte ich das abfcheuliche Blafen, und wirklich, ih glaubte 
are in Pifa im Paradiefe zu fein, wo ich niemals Muſik 
machte. 

Am Ende des Jahrs fand mein Meiſter Urſache, nach Flo⸗ 
renz zu reiſen, um einige Gold⸗ und Silberabgänge zu verkaufen, 
und weil mich in ber böfen Luft ein kleines Fieber angewandelt 
hatte, fo gieng ich mit ihm nach meiner Vaterftabt, wo ihn mein 
Bater insgeheim und auf das inftänbigfte bat, mich nicht wieder 
nach Piſa zu führen, Ä 
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So blieb ih Trank zurüd und mußte ungefähr zwei Monate 
das Bett hüten. Mein Vater forgte für mi mit großer Liebe 
und fagte immer, e3 ſchienen ihm taufend Jahre, bi3 ih gefund 
wäre, damit er mich wieder könnte blajen hören. Als er nım 
zugleich den Finger an meinem Puls hatte — denn er verftand 
fh ein wenig auf die Mebizin und auf die lateiniihe Sprache 
— fo fühlte er, daß in meinem Blute, da ih vom Blafen hörte, 
die größte Bewegung entitand, und er gieng ganz befümmert 
und mit Thränen von mir. Da ih nun fein großes Herzeleid 
ſah, fagte ih zu einer meiner Schweitern, fie follte mir eine 
Flöte bringen, und ob ich gleich ein anhaltendes Fieber hatte, fo 
machte mir doch dieß Inftrument, das Teine große Anftrengung 
erfordert, nicht die mindeſte Beſchwerlichkeit: ich blies mit fo 
glücklicher Dispofition der Finger und der Zunge, daß mein 
Vater, der eben unvermuthet hereintrat, mich tauſendmal fegnete 
und mich verficherte, daß ich in der Beit, da ih auswärts ge: 
wefen, unendlich gewonnen habe; er bat mid, daß id) vorwärts 
gehen und ein fo ſchönes Talent nicht vernadhläfiigen folle. 

Als ih nun wieder geſund war, Tehrte ich zu meinem braven 
Marcone, dem Goldſchmied, zurüd, und mit dem, was er mir 
zu verdienen gab, unterftügte ih meinen Bater und mein Haus, 
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Peter zorrigiani, ein italtänifher Bilbhauer, kommt nad) Florenz und ſucht 
junge Künftler für den König von England. — Der Autor wirb mit ihm befannt 
und wirft einen Haß auf ihn. — Der Autor befleißigt fih, nad ben Kartonen 
von Michel Agnolo und Leonard da Binei zu ſtudiren. — Um fih in feiner Kunft 
zu verbolllommnen, geht er nad Rom, begleitet von einem jungen Gefellen, Na— 
mens Tafis. — Er findet in biefer Sauptfiebt große Aufmanterun 19 wie mancher. 
Iei Abenteuer. — Nach zwei Jahren kehrt er nad Florenz zurüd, wo er feine 
Kunft mit gutem Erfolg treibt. — Seine Mitlünftler werben eiferfüchtig über feine 
—2 eit, — Streit zwiſchen ihm und Gerard Guasconti. — Verfolgt, teil 
er feinen Gegner geſchlagen und verwundet, kleidet er fih in eine Möndhstutte 
und flieht nad) Rom. 


Zu diefer Zeit kam ein Bildhauer nach Florenz, der Peter 
Zorrigiani hieß. Er hatte fih lange in England aufgehalten 
und beſuchte täglih meinen Meijter, zu dem ex große Freund: 
ſchaft hegte. Da er. meine Zeichnungen und meine Arbeiten an- 
gefehen hatte, jagte er: Ich bin zurüdgelommen, um fo viel 
junge Leute als möglih anzumerben; und da ich eine große Ar- 
beit für meinen König zu machen habe, fo will ih mir befon- 
ber3 meine Zlorentiner zu Gehülfen nehmen. Deine Arbeiten 
und beine Beichnungen find mehr eines Bilvhauers al8 eines 
Goldſchmieds, und va ih große Werke von Erz zu maden babe, 
jo ſollſt du bei mir zugleich geſchickt und reich werben. 
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Es war dieſer Mann von ber ſchoͤnſten Geſtalt und von 
dem Tühnften Betragen: er ſah eher einem großen Soldaten als 
ernem Bilbbauer ähnlich; feine entſchiedenen Geberden, feine 
Ungende Stimme, das Runzeln feiner Augbraumen hätten aud 
einen braven Mann erihreden innen, und alle Tage ſprach er 
von feinen Hänbeln mit ven Beftien, ven Engländern. So kam 
e aud einmal auf Michel Agnolo Buonarotti zu reden, und 
zwax hei Gelegenheit einer Zeichnung, bie ih nad dem Karton 
dieſes gättlichiten Mannes gemacht hatte, 

Dieſer Karton mar das erite Werk, in welchem Michel Agnolo 
jein erſtaunliches Talent zeigte; er batte ihn in die Wette mit 
Leonard da Binci gemacht, der einen Andern in die Arbeit nahm; 
Beide waren für das Bimmer des Konfeild im Balaft der Sig⸗ 
norie beftimmt; fie ftellten einige Begebenheiten der Belagerung 
von Piſa vor, durch welche die Florentiner die Stadt eroberten. 
Der treffliche Leonard da Vinci hatte ein Treffen der Reiterei 
unternommen, dabei einige Fahnen erobert werben, fo aöttli 
gemacht, ald man ſich's nur vorftellen kann. Michel Agnolo das 
gegen hatte eine Menge Fußvolls vorgeftellt, die bei dem heißen 
Wetter fi im Arno badeten; der Augenblid war gewählt, wie 
unverbofft das Zeichen zur Schlacht gegeben wird unb dieſe nad: 
ten Völler ſchnell nah den Waffen rennen: fo fhön und vor: 
trefflih waren die Stellungen und Geberben, daß man meber von 
Alten noch Neuen ein Werk gefehen hatte, das auf viefen hoben 
und berrligen Grad gelangt wäre. So war aud die Arbeit des 
großen Leonard bh Ihön und wunderbar. Es biengen dieſe 

e, einer in dem Palaft der Medicis, einer in dem Saale 
des Papftes, und fo lange fie auögeftellt blieben, waren fie die 
Schule der Welt. Denn obgleich der göttliche Michel Agnolo die 
große Kapelle des Bapftes Julius malte, jo erreichte er doch nicht 
zur Hälfte die Bortrefflichleit diefes erften Werks, und fein Tas 
Ient erhob ſich niemals zur Stärke diejer früheren Studien wieder. 

Um nun wieder auf Peter Torrigiani zu kommen, der meine 
Zeihnung in der Hand hatte und fagte: Diefer Buonarotti 
und ih giengen als Knaben in die Kirche del Carmine, um in 
der Kapelle des Mafaccio zu fiubiren, und Buonarotti hatte bie 
At, alle zu foppen, die dort zeichneten. Eines Tages machte er 
ih unter Andern auch an mich, und es verdroß mich mehr ala 
jonft: ich ballte die Fauſt und jchlug ihn fo heftig auf die Naſe, 
daß ih Knochen und Knorpel fo mürbe fühlte, ala wenn es eine 
late gewejen wäre; und fo habe ih ihn für fein ganzes Leben 
gezeichnet. ' 


Diefe Worte erregten in mir einen folden Haß, pa ih bie 
Arbeiten dieſes unvergleihlihen Mannes vor Augen hatte, daß 
Goethe, Berke. 12. U, 2% 
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So blieb ich krank zurüd und mußte ungefähr zwei Dionate 
das Bett hüten, Mein Bater forgte für mich mit großer Liebe 
und fagte immer, e3 ſchienen ihm taufend Jahre, bis ich gefund 
wäre, damit er mich wieder könnte blafen hören. Ms er nun 
zugleich den Finger an meinem Puls hatte — denn er verftand 
fih ein wenig auf die Medizin und auf die lateinifhe Sprade 
— fo fühlte er, daß in meinem Blute, da ich vom Blafen hörte, 
die größte Bewegung entitand, und er gieng ganz befümmert 
und mit Thränen von mir. Da ih nun fein großes Herzeleid 
fah, fagte ich zu einer meiner Schweitern, fie follte mir eine 
Flöte bringen, und ob ich gleich ein anhaltendes Fieber hatte, fo 
machte mir doch dieß Inftrument, das feine große Anftrengung 
erfordert, nicht die mindeſte Befchwerlichkeit: ich blies mit fo 
glücklicher Dispofition der Finger und der Zunge, daß mein 
Bater, der eben unvermuthet hereintrat, mich tauſendmal fegnete 
und mich verficherte, daß ih in der Beit, da ich ausmwärtö ge- 
wefen, unendlich gewonnen babe; er bat mid, daß ich vorwärts 
gehen und ein fo ſchönes Talent nicht vernachläſſigen folle. 

Als ih nun wieder gefund war, Tehrte ich zu meinem braven 
Marcone, dem Goldſchmied, zurüd, und mit dem, was er mir 
zu verdienen gab, unterftügte ich meinen Bater und mein Haus. 
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Peter Torrigiani, ein ttaliinifcher Bildhauer, kommt nah Slorenz und fucht 
junge Künftler für den König von England. — Der Autor wirb mit Ihm befannt 
und wirft einen Haß auf ihn, — Der Autor befleißigt fih, nad ben Kartonen 
von Michel Agnolo und Leonard ba Vinci zu ſtudiren. — Um fi in feiner Kunſt 
zu vervollkommnen, geht er nad Rom, begleitet von einem jungen Gefellen, Na— 
mens Taſſo. — Er findet in biefer Hau ja große Aufmunte ng g wie mancher 
let Abenteuer, — Nah zwei Jahren Tehrt er nach Florenz zurück, 

Kunft mit. gutem Erfolg treibt. — Seine Mitkünftler werben eiferfüdtig über feine 
Geſchicklichkeit. — Streit zwiſchen ihm und Gerard Guasconti. — Verfolgt, weil 
ee jeinen Gegner geſchlagen unb verwundet, kleidet er fih in eine Nönchskutte 
und flieht nad) Rom. 


Zu diefer Zeit kam ein Bildhauer nach Florenz, ver Peter 
Zorrigiant hieß. Er batte fih lange in England aufgehalten 
und beſuchte täglih meinen Meifter, zu dem er große Freund⸗ 
ſchaft hegte. Da er meine Zeichnungen und meine Arbeiten an⸗ 
geſehen hatte, fagte er: Ich bin zurüdgelommen, um fo viel 
junge Leute ald möglich anzumerben; und da ich eine große Ar⸗ 
beit für meinen König zu machen babe, fo will ieh mir. beſon⸗ 
ber3 meine Florentiner zu Gehülfen nehmen. Deine Arbeiten 
und deine Zeichnungen find mehr eines Bildhauer als eines 
Goldſchmieds, und da ich große Werke von Erz zu machen habe, 
jo folft du bei mir zugleich geſchickt und reich werben. 
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Es war dieſer Mann von ber fchönften Geftalt und von 
dem Tühnften Betragen: er fah eber einem großen Soldaten als 
enem Bildhauer ähnlich; feine entſchiedenen Geberden, feine 
Umgendse Stimme, das Runzeln feiner Augbraumen hätten auch 
einen braven Dann erichreden können, und alle Tage ſprach er 
von feinen Händeln mit den Beftien, den Engländen. So kam 
a auch einmal auf Michel Agnolo Buonarotti zu reden, und 
zwar bei Gelegenheit einer Beihnung, bie ich nah dem Karton 
diefes gättlichjten Mannes gemacht hatte. 

iefer Karton war das erſte Werk, in welchem Michel Agnolo 

fein erſtaunliches Talent zeigte; er hatte ihn in die Wette mit 
Leonard da Binci gemacht, der einen Andern in die Arbeit nahm; 
Beide waren für das Bimmer des Konfeild im Palaft der Sig⸗ 
norie beftimmt; fie ftellten einige Begebenheiten der Belagerung 
von Bila vor, durch welche die Florentiner die Stabt eroberten. 
Der trefflihe Leonard da Vinci hatte ein Treffen ber Neiterei 
unternommen, dabei einige Yahnen erobert werben, jo göttlich 
gemacht, als man ſich's nur vorftellen kann. Michel Agnolo da: 
gegen hatte eine Menge Fußvolks vorgeftellt, vie bei dem heißen 
N im Arno badeten; der Augenblid war gewählt, wie 
unverbofft das Zeichen zur Schlacht gegeben wird und diefe nad: 
ten Zölfer fchnell nah ven Waffen rennen: fo fhön und vor- 
trefflich waren die Stellungen und Geberben, daß man weder von 
Alten noh Neuen ein Werk gefehen hatte, pas auf diefen heben 
und herrlichen Grad gelangt wäre. So war auch die Arbeit bes 
großen Leonard bach Ihön und wunderbar. Es hiengen biefe 
e, einer in dem Palaft der Medicis, einer in dem Saale 

des Bapftes, und fo lange fie ausgeftellt blieben, waren fie die 
Schule der Welt. Denn obgleih der göttliche Michel Agnolo die 
große Kapelle des Papſtes Julius malte, fo erreichte er noch nicht 
zur Hälfte die Vortrefflichleit diefes eriten Werks, und fein Tas 
Ient erhob ſich niemals zur Stärke biefer früheren Stubien wieder. 

Um nun wieder auf Peter Torrigiani zu kommen, ber meine 
Zeichnung in der Hand hatte und fagte: Diefer Buonarotti 
und ih giengen als Knaben in vie Kirche del Carmine, um in 
ber Kapelle des Mafaccio zu ftubiren, und Buonarotti hatte bie 
Art, alle zu foppen, bie dort zeichneten. Eines Tages machte ex 
fi unter Andern aub an mich, und es verdroß mich mehr ala 
jonft: ich balkte die Fauft und ſchlug ihn jo heftig auf die Naſe, 
daß ih Knochen und Knorpel fo mürbe fühlte, als wenn es eine 
Oblate geweſen wäre; und fo habe ih ihn für fein ganzes Leben 

ihnet. 


ezeichn 
Dieſe Worte erregten in mir einen ſolchen Haß, da ich die 
Arbeiten dieſes unvergleichlichen Mannes vor Augen hatte, daß 
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ich, weit entfernt, mit Torrigiani nad England zu gehen, ihn 
nicht wieder anſehen modte. 

Und fo fuhr ih fort, mih nah der ſchönen Manier des 
Michel Agnolo zu bilden, von ber ich mich niemals getrennt habe, 
und zu gleicher Zeit gieng ich mit einem liebenswürbigen jungen 
Menſchen um, zu dem ich die größte Freundſchaft faßte Er war 
von meinem Alter, gleihfall3 ein Goldſchmied, und der Sohn 
des trefflichen Malers Filippo di Fra Filippo, Wir liebten uns 
fo fehr, daß wir ung weder Tags noch Nachts trennen konnten; 
jein Haus war voller fhöner Studien, die fein Bater nach den 
römischen Alterthümern gezeichnet hatte, die in mehren Büchern 
aufbewahrt wurden. Bon diefen Dingen war ich ganz binges 
riffen, und faft zwei Sahre arbeiteten wir zuſammen. 

Alzvann machte ih eine erhobene Arbeit in Silber, fo groß‘ 
wie eine Heine Kindshand; fie diente zum Schloß für einen Manns⸗ 
gürtel, wie man fie damals zu tragen pflegte. Es war auf dem: 
felben, nad) antiker Art, eine Verwidlung von Blättern, Kindern 
und artigen Masten zu ſehen. Ich machte dieſe Arbeit in der 
Werkitatt eines. Francesco Salimbeni, und die Gilde der Gold⸗ 
ſchmiede, der fie vorgezeigt wurbe, erflärte mich für den geſchick⸗ 
teften Seelen. . 

Zu der Zeit entzweite ich mich wieder mit meinem Vater über 
das Blafen, und ein gemwifler Holsfchneiber, den man Tafjo nannte, 
batte ih auch mit feiner Mutter überworfen. Ich fagte zu ihm: 
Wenn bu nur der Menſch wärſt, anftatt vieler Worte etwas zu 
unternehmen! Er antwortete mir: Hätte ih nur fo viel Geld, um 
nad Rom zu kommen, jo wollte ih nicht einmal umkehren, um 
meine armfelige Werkitatt zu verfchließen. Darauf fagte ih, wenn 
ihn weiter nicht3 bindere, fo hätte ich fo viel bei mir, als wir 
Beide bi3 Rom brauchten, 

Da wir fo im Gehen zufammen fprahen, fanden wir una 
unvermuthet am Thore St. Peter Gattolini. Darauf fagte ich: 
Mein Taflo, das ift göttlihe Schidung, daß wir, ohne daran zu 
denken, an dieß Thor: gelommen find! Nun, da ih hier bin, ift 
mir's, als wenn ich fhon die Hälfte des Weges zurüdgelegt hätte. 
Wir giengen weiter und ſprachen zufammen: Was werden unfere 
Alten diejen Abend fagen? Dann nahmen wir ung vor, nicht 
weiter daran zu denken, bis wir nah Rom gelommen wären, 
banden unſere Schurzfelle auf ven Rüden und giengen ſtillſchwei⸗ 
gend bis nad Siena. 

Taſſo hatte fih mund gegangen, wollte nicht weiter und bat 
mich, daß ich ihm Geld borgen follte, um wieder zurüdzulehren. 
Ich antwortete: Daran hätteft bu denken follen, ehe du von Haufe 
weggiengit; ich habe nur noch fo viel, um nah Rom zu kommen. 
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Kannſt vu zu Zuße nicht fort, fo ift da ein Pferd, das retour 
nah Rom gebt, zu haben, und bu haft keine weitere Entſchul⸗ 
digung. Sch miethete das Pferd, und da er mir nicht antwors 
tete, ritt ih gegen das römiſche Thor zw. Als er mid ent 
jhloffen ſah, kam er murrend und hinkend hinter mir brein. 
Am Thore wartete ich mitleidig auf ihn, nahm ihn hinter mich 
und fagte zu ihm: Was würden morgen unfere Sreunde von und 
fagen, wenn wir den Entſchluß, nad Rom zu gehen, nicht weiter 
al3 Siena hätten feithalten können? Er gab mir Recht, und weil 
er ein froher Menſch war, fieng er an zu lachen und zu fingen; 
und fo famen wir immer lachend und fingend nad Rom. 

IH zählte neunzehn Jahre wie das Jahrhundert und begab 
mih gleich in die Werkftatt eines Meifterd, der Firenzuola di 
Lombardia hieß und in Gefäßen und großen Arbeiten hoͤchſt ges. 
ihidt war. Ich zeigte ihm das Modell des Schloffes, das ich 
gearbeitet hatte; es gefiel ihm aufßerorventlih, und er fagte zu 
einem Florentiner Gejellen, der ſchon einige Jahre bei ihm ftand: 
Das ift ein Florentiner, der’3 veriteht, und du bift. einer von 
denen, die's nicht verftehen. Ich erkannte darauf den Menfchen 
und wollte ihn grüßen — denn wir hatten ehemals oft mit eins 
andes gezeichnet und waren viel mit einander umgegangen — er 
aber, höchft mißvergnügt über die Worte feines Meifters, behaup⸗ 
tete, mich nicht zu kennen, noch etwas von mir zu willen. Ich 
antwortete ihm mit VBerbruß: O Giannotto, ehemals mein Haus⸗ 
freund, mit dem ih da und da zuſammen gezeichnet, auf deſſen 
Landhaus ich gegefien und getrunten habe, ich brauche dein Zeugs 
niß nicht bei diefem braven Manne, deinem Meifter, und hoffe, 
dab meine Hände ohne deinen Beiltand beweiſen jollen, wer ich 
bin, Hierauf wendete ſich Firenzuola, der ein lebhafter und waderer 
Mann war, zu einem Gefellen und fagte: Schlehter Menfch ! 
Ihämft bu bie nit, einem alten Freund und Belannten fo zu 
begegnen! Und mit eben der Tebhaftigleit wendete er fi zu mir 
und fagte: Komm herein und thue, wie du gejagt haft! Deine 
Hände mögen fprehen, wer vu bift! Und fogleih gab er mir 
eine ſchöne Silberarbeit für einen Kardinal zu machen. 

Es war ein Käfthen nah dem porphyrnen Sarg vor ber 
Thüre der Rotonde. Was ich von dem Meinen dazu that, und 
womit ich die Arbeit bereicherte, die Menge jehöner Heiner Dias: 
fen, erfreuten meinen Meifter höchlich, der das Werk überall zeigte 
und fi rühmte, daß ein folhes aus feiner Werkftatt ausgegangen 
ſei. _ Das Käftchen war ungefähr eine halbe Elle groß und ein- 
gerichtet, das Salzfaß bei Tafel aufzunehmen. 

Das war mein erfter Verdienſt in Rom. Einen Theil jchidte 
ih meinem Bater, von dem andern lebte ih, indeſſen ich nad, 


20 Benvenuio Cellini. 


— 


"ben Alterthumern ſtudirte. Endlich, da mir das Geld ausgieng, 


war ich genöthigt, mich wieder an die Arbeit zu begeben. Taſſo 
"aber, mein Gejelle, kehrte bald nach Florenz zurüd. 

Da meine neue Arbeit geendigt war, fam mich die Luft an, 
zu einem andern Meilter zu geben. Ein gewiſſer Mailänder, 
Paul Arjago, hatte mih an fi gezogen. Darüber fieng Firen: 
zuola mit ihm große Händel an und fagte ihm in meiner Gegen: 
wart beleivigende Worte. Ich nahm mich meines neuen Meifterd 
an und verjeßte, daß ich frei geboren fei und aud frei leben 
wolle: ih habe mid nicht über ihn, und er fih nicht über mid 
zu beflagen; vielmehr habe er mir noch Einiges berauszuzahlen, 
und als ein freier Arbeiter wolle ich hingehen, wohin es mir ges 
fiele, weil ih daburd Niemand ein Leid thäte. Auch mein neuer 
Meifter fagte ungefähr vafjelbe und werficherte, daß er mich nicht 
verleitet habe und daß es ihm angenehm fein werde, wenn ich 
zu meinem erjten Meijter zurüdgienge. Auf das fagte ih, ich 
wollte Niemanden haben: ich hätte meine angefangenen Arbeiten 
geendigt, würbe immer nur mir felbit und Niemand ander an⸗ 
gehören, und wer mich brauchte, möchte mit mir übereinfommen. 

Ich habe nicht? mehr mit dir zu thun, verſetzte Firenzuola; 
du ſollſt mir nicht mehr unter die Augen fommen! Da erinnerte 
ih ihn an mein Geld, worauf er mir fpöttifch antwortete. Aber 
ich verſetzte: Hab’ ih Stahl und Eifen gebraudt, um deine Ar⸗ 
beiten zu maden, fo follen fie mir auch zu meinem Lohn ver: 
helfen. Als ich fo ſprach, blieb ein alter Dann am Laden ftehen, 
der Meifter Antonio von St. Marino bieß, der erfte, der vor- 
trefflichſte Goldſchmied von Rom und Meifter des Firenzuola; er 
hörte meine Gründe an, gab mir Recht und verlangte, daß Fi- 
renzuola mich bezahlen ſolle. 

Man ftritt ih lebhaft; denn Firenzuola, ein weit befferer 
Fechter als Goldſchmied, wollte nicht nachgeben; doc zulegt fand 
die Vernunft ihren Pla, und meine Feſtigkeit verſchaffte mir 
Net; er begablte mich, und in ver Folge erneuerten wir unfere 
Freundſchaft. Er bat mich fogar, bei ihm Gevatter zu ftehen. 

Unter meinem neuen Meifter verdiente ich genug und fhidte 
den größten Theil meinem guten Vater. Demohngeachtet Tag 
biejer mir immer an, nach Florenz zurüdzufehren; und am Ende 
von zwei Jahren that ich ihm feinen Willen. Ich arbeitete wieder 
bei Salimbeni, verdiente viel und ſuchte immer zu lernen; ih 
erneuerte meinen Umgang mit Francedco di Filippo; und ob 
mir gleih daS verwünfchte Blafen viel Zeit werdarb, fo unters 
ieh ic bob nicht, gewiſſe Stunden des Tags und ver Nacht zu 


Ich machte damals ein filbernes Herzſchloß — fo nannte man 


r 
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einen Gürtel, drei Singer breit, den bie Bräute zu tragen pfleg> 
tin; er war in balberhobener Arbeit gemacht und einige runde 
Figuren dazwifchen, und ob ich gleich äußerſt fchlecht bezahlt 
ward, jo mar mir doch die Ehre, die ich dadurch erlangte, uns 


Thäpber. 

Indeſſen hatte ich bei verfchledenen Meiftern gearbeitet und 
jehe wohldenkende Männer, wie zum Beifpiel Marcone, darunter 
gefunden. Andere hatten einen fehr guten Namen und bevor: 
tbeilten mih aufs Außerfte. Sobald ich es merkte, malte ich 
mi von ihnen Io3 und hütete mich vor dieſen Näubern. Als 
ih nun fortfuhr, zu arbeiten und zu gewinnen, beſonders ba ein 
Meifter, Sogliani genannt, freumdbli feine Werkftatt mit mir 
theilte, waren jene gehäfligen Lente neidiſch, und ba fie drei große 
Werkftätten und viel zu thun hatten, vrudten fie mid auf alle 
möglihe Weiſe. Ach beflagte mich darüber gegen einen Freund 
und fagte, es ſollte ihnen genug fein, daß fie mich unter dem 
Schein der Güte beraubt hätten. Sie erfuhren es wieber und 
ſchwuren, ich follte meine Worte bereuen; ich aber, der Ich nicht 
wußte, was die. Furcht für eine Farbe hatte, achtete ihre Dro⸗ 
Hungen nicht. Eines Tages trat ih an den Laden des Einen; 
er hatte mich gerufen und wollte mid fchelten und gegen mid 
großthun: dagegen fagte ich, fie möchten ſich's ſelbſt Aufreiben 
denn ich hätte von ihren Handlungen geſprochen, wie fie wären. 

Indeſſen da ich jo fprach, paßte ein Vetter, den fie mahrs 
ſcheinlich angeftiftet hatten, beimtüdifch auf, als ein Maulthier 
mit Ziegeln vorbeigetrieben wurbe, und fchob mir den Korb fo. 
auf den Leib, daß mir fehr weh geſchah. Schnell Lehrte ich mid 
um, fab, daß er lachte, und ſchlug ihn mit der Fauft fo tüchtig 
auf den Schlaf, daß er für tobt zur Erben fiel. Dann rief ich 
feinen Bettern zu: So behandelt man feige Spigbuben eures 
Gleichen! und da fie Miene machten, fo viel ihrer waren, auf 
mich zu fallen, 309 ich in der Wuth ein Meſſer und rief: Kommt 
Einer zum Laden heraus, fo lanfe ber Andere zum Beichtvater; 
. denn dee Arzt fol hier nichts gu thun kriegen. Sie erſchraken 
bierüber fo fehr, daß feiner von ber Stelle gieng. 

As ih weg war, liefen Väter und Söhne zu dem Gollegio 
der Achte und ten, ich habe fle mit bewaffneter Hand anges 
fallen, das in Wlorenz umerhört ſei. Die Herren Achte ließen 
mi rufen und machten mich tüchtig herunter, fowohl weil ich 
in der Jade gelaufen kam, da bie Andern Mäntel umgenoms 
men hatten, als weil die Herren ſchon zu Haufe einzeln durch 
meine eingenommen waren, welches ich, als ein uners 
fahrner Knabe, verfäumt hatte, der ih mich auf mein vollkom⸗ 
menes Recht verlieh, | 
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Sch fagte, daß ich, aufgebracht durch die große Belelbigung, 
dem Gherardo nur eine Ohrfeige gegeben hätte und deßhalb Keinen 


fo heftigen Auspußer verdiente, 


Raum ließ mid Princivalle della Stuffa, der von den Achten | 
war, das Wort Ohrfeige ausſprechen, fo vief er: Keine Obr- 
feige, einen Fauſtſchlag haft du ihm gegeben! Er zog darauf bie 


Glocke, ſchickte uns Alle hinaus und ſprach, wie ich nachher ver: 


nahm, zu meinen Gunften. Betrachtet, fagte er, ihr Herren, die 
Einfalt dieſes armen Menſchen: er Hagt fih an, eine Obrfeige 
gegeben zu haben, da feine Gegner nur von einem Yauftfchlag | 
reden. Eine Ohrfeige auf dem neuen Markt koſtet fünfundzwanzig 
Scudi, ein Fauftihlag wenig oder nichts. Es ift ein braver 
Junge und erhält fein Haug durch anhaltende Arbeit. Wollte der 


Himmel, es gäbe viel ſolche in unferer Stabi! 


E3 waren aber einige- unter den Kothlappen durch Bitten und 





falfhe Vorftellungen meiner Feinde bewegt, auch ohnebieß von 
ihrer Bartei, die mich gern ins Gefängniß gefhidt und mir eine 
ſtarke Strafe auferlegt hätten; aber der gute Princivalle gewann 
die Oberhand und verurtbeilte mich, vier Maß Mehl als Almoſen 


in ein Klofter zu geben. Man ließ una wieder hereinfommen; 
er verbot mir, bei Strafe ihrer Ungnabe, nicht zu reden und 
meine Buße fogleih zu erlegen. Sie wiederholten ihren verben 
Verweis und fhidten una zum Altuarius; ih aber murmelte 


immer vor mid bin: Obrfeigel keinen Fauftfhlag! fo daß die 


Achte über mich lachen mußten. Der Altuarius befahl uns, daß 
wir einander Bürgſchaft leijten follten. So giengen die Anvern 
frei aus, und mich allein verdammten fie in die vier Maß Mehl, 


welches mir die größte Ungerechtigkeit ſchien. Ich fchidte nad 


einem Better, der fich für mich verbürgen follte, er aber wollte 


nicht kommen; darüber wurd’ ich ganz raſend und giftig wie eine 


Diter, da ich bedachte, wie fehr biefer Dann meinem Haufe ver: 


bunden ſei. Ich faßte mid in meiner Wuth, fo gut ic konnte, 
und wartete, bis das Kollegium der Achte zu Tifche gieng. Da 


ih nun allein war, und Niemand von ben Gerichtsdienern auf 
mih Abt gab, fprang ich wüthend aus dem Palaft, Tief nad 
meiner Werkftatt, ergriff einen Dolch und rannte in das Haus 


meiner Gegner, die ich beim Efien fand. Gherardo, der Urheber 
be3 Streits, fiel glei über mich ber; ich ftieß ihm aber den 
Dolch nach der Bruft und durchbohrte Rod und Weite; fonft ge 


ſchah ihm fein Leid, ob ich glei dachte, er wäre ſchwer wer: 
wundet, meil ber Stoß ein gewaltig Geräufh in ben Kleidern 


machte und er vor Schreden zur Erbe fiel. Verräther! rief ih 


aus: heute ſollt ihr Alle fterben! \ 


Vater, Mutter und Schweſter glaubten, der jüngfte Tag fei | 





a 
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gefommen; fie warfen ſich auf die Kniee und flehten fhreiend um 
Barmberzigleit.. Da fie fih nit gegen mich vertheibigten und 
der Andere für todt auf der Erde lag, ſchien e3 mir niedrig, fie 
zu verlegen. MWüthend fprang ih die Stiegen hinunter ımd fand 
auf der Straße die ganze Sippichaft beifammen. Mehr als Zwolfe 
waren berbeigelaufen; Einer hatte einen eijernen Stab, der An⸗ 
dere einen Flintenlauf, die Mebrigen Hämmer und Städe; ich 
fuhr unter fie hinein wie ein müthenvder Stier und warf vier 
oder fünfe nieder, ich ftürzte mit ihnen und führte meinen Dolch 
bald gegen dieſen, bald gegen jenen; die, welche noch fianden, 
ſchlugen tüchtig auf mich zu, und doc lenkte e3 Gott, daß wir 
einander feinen Schaden thaten, nur blieb ihnen meine Müge zu⸗ 
rüd, auf die fie, weil ich ihnen entgangen war, wader zufchlus 
gen; dann wollten fie nad ihren Verwundeten und Todten jeben, 
aber e3 war Niemand bejchädigt. 

Ich gieng in das Klofter St, Maria Novella, und gleich bes 
gegnete ich dem Bruder Alexius Strozzi, dem ih mich empfahl, 
ohne ihn zu kennen. Ich bat ihn, mir das Leben zu retten; denn 
ih hätte einen großen Fehler begangen. Der gute Frater fagte 
zu mir, ich follte mich nicht fürdten; denn wenn ich alles Uebel 
in der Welt angeftellt hätte, wäre ih doch in feiner Kammer voll: 
fommen ficher. Ungefähr eine Stunde nachher hatten fi die 
Achte außerordentlich verfammelt: fie Liegen einen fchredlihen Bann 
ausgehen und drohten dem die größten Strafen, der mich ver: 
börge oder von meinem Aufenthalt wife, ohne Anfehen des Orts 
und der Berjon. Mein betrübter armer Vater kam zu den Achten 
hinein, warf fih auf die Siniee und bat um Barmherzigkeit; da 
ftand einer von ihnen auf und fohüttelte die Quafte feines Käpp⸗ 
hen? und ſagte unter andern beleidigenden Worten zu meinem 
Bater; Hebe di weg und mache, daß du fortlommft! Morgen des 
Tags foll er -feinen Lohn empfangen. Mein Vater antwortete: 
Was Gottes Wille ift, werdet ihr thun, und nicht mehr. Aber 
der Andre fagte drauf: Das wird Gottes Wille fein! Mein Vater - 
verfegte dagegen: Es ift mein Troft, daß ihr das gewiß nicht wißt. 

Er kam fogleih, mich aufzuſuchen, mit einem jungen Men- 

ſchen von meinem: Alter, ver Peter Landi hieß; wir Tiebten una 
als Teiblihe Brüder. Diefer hatte unter feinem Mantel einen 
trefflihen Degen und das fchönfte Panzerhemd. Mein lebhafter 
Bater erzählte, wie e3 ihm bei ven Achten ergangen ſei; dann 
füßte er mir die Stirne und beide Augen, fegnete mich von Herzen 
und fagte: Die Macht Gottes ftehe dir beil Und fo reichte er 
mir Degen und Waffen und half mir, mit eigenen Händen, 
fe anlegen. Dann fuhr er fort: Lieber Sohn! mit hiefen in 
ber Hand leb' ander ftirb! ” . 
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Peter Landi hörte indeſſen nicht auf, zu weinen, und gab 


mir zehn Goldgulden. Ich ließ mir noch einige Barthaare weg⸗ 
nehmen, die eben hervorzuke imen anfiengen. Frater Alexius gab 


mir die Kleidung eines Geiſtlichen und einen Laienbruder zum 
Begleiter. Ich gieng aus dem Klofter und längs der Mauer bis 
auf den Plab; nicht weit davon fand ich in einem Haufe einen 


Freund, entmöndhte mich fogleich und ward wieder Dann. Wir | 


beftiegen zwei Pferde, die man bereit hielt, und ritten die Nacht 
auf Siena. Als mein Freund zurückkam und meinem Bater mel: 





dete, daß ich glüdlih entlommen fei, hatte berfelbe eine unend⸗ 
liche Freude und konnte niht erwarten, den won den Achten zu 


finden, ver ihn fo angefahren hatte. Endlich —T8 er ihm 
und ſagte: Seht, Antonio! Gott wußte beſſer als ihr, was aus 
meinem Sohn werden ſollte. Jener antwortete: Er ſoll uns nur 


wieder unter die Hände kommen! Indeß, verſetzte mein Vater, 


will ich Gott danken, der ihn dießmal glücklich errettet bat. 


In Siena erwartete ich die orbinäre römiſche Poſt und vers 


‘dung mid darauf. Unterwegs begegnete uns ein Kurier, der ben 
‚neuermählten Bapft Clemens ankundigte (1523). 


Viertes Kapitel, 


Der Autor macht außerorbentliches Glück in Nom. Er wird bon einer ebeln 
Dame Porzia Chigi hochlich aufgemuntert. — Beſonderes Zutrauen biefer Dame. 
— Eileruat —*8* m und Lucagnolo von der — Gr blält vor Gles 
mens VII., der mit ihm wohl zufrieden ift und ihn, wegen der boppelten igs 
keit, als Goldſchmied und Muſikus in Dientt nimmt. — Der Biſchof von Salamanca 
giebt ihm, auf bie Empfehlung des Franciscus Penni, ülerß bon Raphael, 

eit, — Seltfame Abenteuer zwifchen ihm und dem Biſchof. 


In Rom arbeitete ich wieder in ber Werlitatt bes Meiſter 
Santi, der veritorben war und deſſen Sohn das Gewerb fort 
fegte, nicht ſelbſt arbeitete, jondern Alles durch einen jungen Men: 
Then beforgen ließ, der fih Lucagnolo von Zefi nannte, Er war 
Sohn eined mailändifhen Bauern und hatte von Jugend auf 


bei Meifter Santi gearbeitet, klein von Statur und wohlgebildet. 


Diefer junge Menfch arbeitete beflee als irgend einer, ven id 
bis dahin gelaunt hatte, mit der größten Leichtigkeit, und zwar 
nur große Gefäße, Beden und ſolche Dinge, 

Ich übernahm für den Biſchof von Salamanca, einen Spa 
nier, Leuchter in machen; fie wurben fehr reich gearbeitet, wie 
es für ſolche 
Franciscus Penni, mit dem Zunamen il Fattore, ein trefflicher 
Maler und Freund des gedachten Biſchofs, ſetzte mich bei ihm 
in Fer man gab mir viel zu arbeiten, und ich warb gut 
bezahlt, 


erte gehört. Ein Schüler Raphael, Johann 
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Zu berfelbigen Zeit gieng ich an Fefttagen manchmal in bie 
Kapelle des Michel Agnolo und mandhmal in das Hans bes Aus 
guftin Ehigi won Siena, um zu zeichnen. Gier waren bie ſchoͤn⸗ 
ften Arbeiten von der Hand des vortrefflihen Malers Raphael 
von Urbino. Gismondo Chigi, der Bruder, wohnte daſelbſt. Sie 
waren ftolz darauf, wenn junge Leute meines Gleichen bei ihnen 
zu ſtudiren kamen. Die Frau des gedachten Gismondo, melde . 
fehr angenehm und äußerſt jhön war, hatte mich oft im ihrem 
Haufe gefeben; fie trat eines Tags zu mir, befah meine Zeich⸗ 
nungen und fragte, ob ich Maler over Bildhauer fei? Ich ants 
wortete ihr, ich fei ein Goldſchmied, worauf fie verfekte, daß ich 
zu gut für einen Goldfchmieb zeichnete. Sie ließ ſich durch ihr 
Kammermäpchen eine Lilie von fchönen Diamanten bringen, bie 
in Gold gefaßt waren, und verlangte, daß ich fie Ihäyen follte, 
Ich ſchätzte fie auf 800 Scudi; fie fagte, ich habe es getroffen, 
und fragte, ob ich Luft hätte, fie recht gut umzufaflen? Ich vers 
ſicherte, daß ih e3 mit Freuden thun würbe, und machte auf der 
Stelle eine kleine Zeichnung, die ich um deſto befier ausführte, 
je mehr ich Luſt hatte, mic mit biefer chönen und angenehmen 
Stau zu unterhalten, 

As die Zeichnung fertig war, kam eine andere fchöne edle 
Römerin aus dem Haufe herunter und fragte ihre Freundin, was 
fie da mache? Porzia antwortete laͤchelnd: Ich fehe dieſem wadern 
jungen Menfchen mit Vergnügen zu, ber fo ſchön als gut tft. 
Ich ward roth und verfebte halb verfihämt und halb muthig: 
Wie ih auch jei, bin ich bereit, euch zu dienen Die ſchöne 
Frau erröthete auch ein wenig und fagte: Du weißt, daß id 
deine Dienfte verlange. Sie gab mir vie Lilie und zwanzig Gold⸗ 
gulven, die fie in der Taſche hatte. Faſſe mir die Steine nad 
deiner Zeichnung, fagte fie, und bringe mir das alte Gold zurüd, 
Ihre Freundin jagte darauf: Wenn id) in dem jungen Manne 
ftäfe, fo gieng ich in Gottes Ramen durch. Porzia antwortete: 
Solide Talente find felten mit Laftern verbunden; ee wird das 
Anfehen eines braven Sünglings nicht zu Schanden machen. Sie 
nahm ihre Freundin. bei ver Hand, und indem fie ſich umwendete, 
fagte fie mit dem freundlichſten Lächeln: Lebe wohl, Benvenuto! 

Ich vollendete noch erft meine Zeichnung, bie ich nad Ras 
phaels Zupiter angefangen hatte; dann gieng ih, ein Meines 
Wachsmodell zu machen, um zu zeigen, wie die Arbeit werden 
ſollte. Ich wies eg den beiden Damen, vie mich jo fehr-kobten und 
mir fo artig begegneten, daß ich fühn genug war, zu verfpredhen, 
die Arbeit jolle doppelt jo ſchön als das Modell merden. So 
machte ich mich daran und endigte das Werk in zwölf Tagen; 

zwar wieder in Gejtalt einer Lilie, aber wit jo viel Masten, 
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Kindern und Thieren gezieret und fo forgfältig emaillirt, daß bie 


Diamanten dadurch einen doppelten Werth erhielten. 

Indeſſen ih daran arbeitete, war der gefchidte Qucagnolo 
mit mir unzufrieden und verficherte, e8 würde mir zu viel mehr 
Nugen und Ehre gereihen, wenn ich ihm an feinen filbernen Ge 
fäßen bülfe; ich aber behauptete, daß Arbeiten, wie bie meinen, 
nicht alle Tage Tämen, und daß man damit eben ſo viel Chre 
und Geld erwerben könne. Er lachte mih aus und fagte: Wir 
- wollen ſehen! Ich babe dieſes Gefäß zugleih mit bir angefangen 
und denke auch mit dir zu endigen; wir können alsdann ver- 

leihen, was wir beide gewinnen. Ich fagte, es würde mid 
Treuen, mit einem jo geihidten Manne in die Wette zu arbeiten; 
und fo büdten wir, ein wenig verbrießlich, unfere Köpfe über die 
Arbeit und hielten ung beide fo fleißig daran, daß in zehn Ta⸗ 
'gen ungefähr Jever, mit aller Kunft und Reinlichleit, fein Werl 
geendigt hatte, . 

Das Gefäß des Lucagnolo follte dem Papft Clemens bei Zafel 
dienen, um Knochen und Schalen der Früdte bineinzumerfen, 
überhaupt mehr zur Pracht als zur Nothwendigkeit. Es war mit 
zwei jhönen Henkeln geziert, mit vielen Masten, jo großen als 
Leinen, und mit den Ähönften Blättern; Alles von ſolcher Zeich⸗ 
nung und Zierde, als man nur wünſchen konnte. Ich verſicherte, 
in meinem Leben nicht3 Schöneres geſehen zu haben. 

Qucagnolo glaubte, ich habe meinen Sinn verändert, lobte 
gleichfalls meine Arbeit, fagte aber: Den Unterſchied werben wir 
. ‚bald fehen! Er trug fein Gefäß zum Papft und ward nad dem 
Mapitab diefer großen Arbeiten bezahlt. Indeſſen trug ich meinen 
Shmud zur Frau Porzia, die mih mit. großer Verwunderung 
‚verfiherte, daß ih mein Versprechen weit übertroffen habe; id 
Tolle für meine Arbeit, was ich wolle, verlangen; denn fie glaube 
nicht, mich belohnen zu können, auch wenn fie im Stande wäre, 
mir ein Landgut zu ſchenken. Ich verſetzte, meine größte Beloh⸗ 
nung fei ihr Beifall; ich verlange nicht? weiter, und jo wollte 
ih mich ihr empfehlen. 

Porzia fagte darauf zu ihrer Freundin: Sehet, wie fi in 


Geſellſchaft feiner Talente auch die Tugenden befinden! Und fo. 


Schienen beide Grauen verwundert zu fein. Darauf fagte Porzia: 
Du baft wohl fagen hören, wenn ber Arme dem Reichen fchentt, 
ſo lat ber Teufel. Ich verjebte, ver Böfe habe Verdruß genug; 
dießmal möchte er immer laden. Darauf gieng id weg, und 
fie riefen mir nad, er folle ven Spaß nicht haben! 

Als ich in die Werkftatt zurüdtam, zeigte Lucagnolo eine Rolle 


Geld und fagte: Laß nun einmal deinen Verbienft neben dem 


‚meinigen fehen! Ich erfuchte ihn, bis auf den nädften Tag zu 
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warten, ba ich denn, weil ich mich in meiner Arbeit fo brav wie 
er in ver jeinigen gehalten hätte, auch in Abſicht der Belohnung 
nicht mit Schanden zu beitehen hoffte. 

Den andern Tag kam ein Haugmeifter der Frau Porzia, rief 
mid aus der Werkftatt und gab mir eine Rolle Geld. Sie wolle 
nicht, fagte er, daß ber Zeufel fih gar zu Iuftig machen follte: 
doch ſei das, was fle mir ſchicke, weder mein ganzes Verdienſt, 
noch die ganze Belohnung. Er ſetzte noch mehr —* Worte 
hinzu, wie eine ſolche vortreffliche Dame ſich ausdrückt. Lucag⸗ 
nolo konnte nicht erwarten, meine Rolle mit der feinigen zu ver⸗ 
gleihen, und bradte dieſe, febald ich zurückkam, in Gegenwart 
von zwölf Arbeitern und andern Nachbarn, die, auf die Entfchei: 
dung de3 Streit$ neugierig, herbeigelommen waren, hervor, lachte 
verächtlich, fagte drei⸗ oder viermal: Aul und goß mit vielem 
Lärm fein Geld auf die Tafel aus. Es waren fünfundzwangzig 
Ecudi in Münze. Mich hatten fein Gejchrei, feine Blide, die 
Späbe und das Gelächter ver Umftehenven ein wenig irre gemacht; 
ih fchielte nur in meine Hülfe hinein, und da id merkte, daß 
e3 lauter Gold war, hub ih, am andern Ende der Tafel, mit 
nievergejchlagenen Augen und ohne Geräufhh, mit beiden Händen 
meine Rolle ſtark in die Höhe und ließ das Geld, wie aus einem 
Mühltrichter, auf den Tiſch laufen. Da fprangen noch die Hälfte 
fo viel Stüde ala bei ihm hervor, und alle Augen, die mid) erft 
mit einiger Beratung angeblidt hatten, wendeten fi auf ihn. 
Man rief: Hier fieht’3 viel befier aus; bier find Goldſtücke und 
die Hälfte mehr. - 

Ich dachte, er wollte für Neid und Verdruß auf ber Stelle 
umlommen, und eb er gleih als Meifter ven vritten Theil meines 
Berpienftes erhielt, fo kannte er fich doch nicht vor Bosheit. Auch 
ih war verdrießlich und fagte, jeder Vogel finge nad feiner Weiſe. 
Er verfluchte darauf feine Kunft und ben, der fte ihn gelehrt hatte, 
und ſchwur, er wolle feine großen Arbeiten mehr machen, fon: 
dern ſich auf foldhe Lumpereien legen, da fie fo gut bezahlt wär: 


ven. Ich antwortete barauf, er möchte e3 immer verfuchen, doch 


ich fagte ihm voraus, feine Arbeiten wollte ich wohl auch machen, 
aber diefe Zumpereien würden ihm nicht gelingen. So gieng ich 
erzüent weg und ſchwur, ich wolle es ihm fchon zeigen. Die Um⸗ 
ſtehenden gaben ihm laut Unrecht und fohalten ihn, wie er's vers 
diente; won mir aber ſprachen fie, wie ich mich erwieſen hatte. 

Den andern Tag gieng ih, Madame Porzia zu danlen, und 
ſagte, daß fie, gerade umgekehrt, anftatt dem Teufel Gelegenheit 
zum Sachen zu geben, Urjache wäre, daß er nochmals Gott ver⸗ 
iaugnete. Wir lachten freundlich zuſammen, und fie beitellte bei 
mir noch mehr ſchöne und gute Arbeiten. 


+‘ 
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Zu derjelben Zeit verfchaffte mir Franz Benni abermals Ars 
beit beim Bischof von Salamanca. Diefer Herr wollte zwei große 
Waſſerkeſſel von gleicher Größe auf die Kredenztiſche haben; den 
einen ſollt' ih, den andern Lucagnplo machen, und wie es bei 
folchen Werten gebräuhlih war, gab uns Penni die Zeichnungen 


Dazu. 

So legte ih mit der größten Begierde Hand an das Gefäß. 
Ein Mailänder hatte mir ein Edchen in feiner Werkftatt gegeben; 
dabei überfhlug ih mein Geld und fchidte, was ich entbehren 
konnte, meinem Vater, der, als es ihm in Florenz ausgezahlt 
wurbe, zufällig jenem unfreunbliden Mitglieve ver Achte begeg⸗ 
nete, deſſen Söhne ſich fehr ſchlecht aufführten. Mein Vater lie 
ihn fein Unreht und mein Glüd recht lebhaft empfinden, wie er 
.e8 denn mir au gleich mit Freuden fhrieb und mic dabei um 
Gottes willen bat, daß ich doch von Zeit zu Zeit blajen unb das 
ſchöne Talent, das er mich mit fo vieler Mühe gelehrt hätte, 
nicht vernachläſſigen folltee Ich nahm mir vor, ihm noch vor 
feinem Ende die Freude zu machen, daß er mich recht gut follte 
blafen hören, in Betrachtung, daß ja Gott felbft, wenn wir ihn 
darum bitten, uns ein erlaubtes Vergnügen gewährt. 

Sindeflen ih an dem Gefäß des Salamanca arbeitete, hatte 


ih zu meiner Beihülfe nur einen Knaben, den ich auf inftändiges 


Bitten meiner Freunde, halb wider MWillen, zu meiner Nufwar- 
tung genommen hatte, Er war ungefähr vierzehn Jahr alt, hieß 
Baulin und war der Sohn eines römijhen Bürgers, der von 
feinen Einkünften lebte. Paulin war jo glüdlich geboren, ber ehr: 
barfte und jchönfte Knabe, ven ich im Leben geſehen hatte; fein 
utes Wefen, fein angenehmes Betragen, feine unendliche Schön: 
beit, feine Anhänglichleit an mich waren bie gerechten Urfachen, 
daß ih jo große Liebe für ihn empfand, ala vie Bruſt eines 
Menſchen fallen kann. Diefe lebhafte Neigung bewog mich, um 
dieſes herrliche Geficht, das von Natur ernithaft und traurig war, 
erheitert zu ſehen, mandhmal mein Hörnchen zur Sand zu neh: 
men, Denn wenn er mich hörte, fo lächelte er jo ſchön und herz: 


Ih, daß ih mi gar nicht mehr über jene Yabel verwmunderte, | 


welche die Heiden von ihren Göttern bes Himmels erzählten. Ja 
gewiß, wenn er zu jener Zeit gelebt hätte, fo würde er die Mens 
ſchen ganz außer ſich gebracht haben, Er hatte eine Schwefter, 
die fo ſchoͤn war, mie er, und Fauſtina hieß; der Vater führte 
mic oft in feinen Weinberg, und ich konnte merden, daß er mich 
gem zu feinem Schwiegerfohn gehabt hätte. Durch dieſe Veran: 
affung blies ih mehr als gewöhnlich. 

Um diefe Zeit ließ mich ein gewiſſer Jakob von Cefena, ein 


teefflicher Nuſikus, der bei dem Papſte in Dienften war, fragen, 
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ob ich ihnen am erſten Auguft belfen und den Sopran blafen 
wollte; fie hätten auf biefen Tag die fhönften Stüde zu des Papftes 
Tafelmuſik ausgeſucht. 
So ein großes Verlangen ich trug, mein ſchoͤnes angefan⸗ 
genes Gefäß zu endigen, ſo reizte mich doch die Muſik, als eine 

wunderbare Sache an ſich, wobei ich zugleich meinem Vater zu 
gefallen dachte, und ich nahm mir vor, von ber Geſellſchaft zu 
fen. Acht Tage vorher probirten wir täglich zwei Stunden und 
giengen ſodann am Feſttage ind Belvedere und bliefen bei Tafel 
die geibten Motetten, fo daß der Papit fagte, er habe keine an: 
genehbmere Miſik gehört. Er rief jenen Jakob von Cefena zu 
ih und fragte ihn, wie er e8 angefangen babe, um einen fo 
guten Sopran zu finden? und fragte ihn genau, wer ich fei? 
AZ er meinen Namen erfuhr, fagte er: Iſt das ein Sohn bes 
Meifter Johannes? Den will ih in meine Dienfte haben! Jakob 
verfeßte: Er wird ſchwer zu bereven fein: denn er ift ein Gold⸗ 
ihmied, ſehr fleibig bei feiner Kunſt, in ber er vortrefflich ars 
beitet, und die ihm mehr einbringt, als die Muſik nicht thun 
würde. Deſto befler, verſetzte der Papſt, daß er noch ein anderes 
Talent hat, das ih nicht erwartetet Er foll ferne Befoldung wie 
die Hebrigen empfangen und mir dienen; in feiner andern Bro: 
feffion will ih ihm auch fhon zu arbeiten geben. Darauf reichte 
ihm der Bapft ein Schnupftuh mit hundert Golbgulden, unter 
uns zu vertheilen. Jakob wiederholte uns bes Papites Rede und 
theilte das Geld unter uns Achte. Als er mir meinen Theil gab, - 
fagte er: Ich will dich in unsre Zahl einfchreiben laſſen. Ich 
verlangte Bedenkzeit bis morgen. 

Da ib allein war, dachte ich bin und ber, ob ich die Stelle 
annehmen follte; denn ich ſah wohl, welchen Schaden meine Kunſt 
darunter leiden würde. Die folgende Nacht erſchien mir mein 
Bater im Traume und bat mich mit den liebevolliten Thränen, 
daß ih, um Gott und feinetwillen, doch das Anerbieten anneh: 
men möchte. Ich glaubte ihm zu antworten, daß ich e3 auf feine 
Weiſe ihun könne; ſchnell erfhredte mich feine fürchterlihe Ge: _ 
ftalt, er drohte mir mit feinem Fluch, wenn ih e3 ausſchlüge, 
und veriprab mir, wenn ih gehorchte, feinen ewigen Segen. 
Saum war ib erwacht, fe Lief ich, mich einjchreiben zu laflen, 
und meldete es meinem DBater, der aus übergroßer Freude dar⸗ 
über beinahe den Tod gehabt hätte. Er ſchrieb mir, daß aud er 
beinah vdaflelbe geträumt habe, und ich glaubte nun, da ich das 
billige Verlangen meines Vaters erfüllt hatte, daß mir auch Alles 
zu Glüd und Ehre gereihen müſſe. 

Inzwiſchen arbeitete id mit großer Sorgfalt, das angefangene 
Gefäß für den Biihof von Salamanca zu enidigen. Er war ein 
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frefflicher Mann, ſehr reich, aber ſchwer zu befrievigen; er ſchickte 
täglih, um zu erfahren, was id machte, und ward, wenn ber 
Abgeorpnete mi nit fand, wüthend und drohte, er wolle mir 
bie Arbeit wegnehmen und fie durch einen Andern endigen laſſen. 
Daran mar denn doch das verdammte Blajen Schuld; denn übri- 
gens arbeitete ich Tag und Naht mit dem größten Fleiße, fo daß 
ih dem Bilhof das Gefäß wenigſtens zeigen Tonnte. 

Aber ich hatte es darum nicht beiler; denn nun ward erft feine 
Quft fo groß, daß ich viel Unbequemlichleit davon empfand. Nach 
prei Monaten war das Gefäß endlich fertig, mit fo viel ſchönen 
Thieren, Laubwert und Masten, als man fih vorftellen Tann. 
Sogleich fhidte ich e3 durch meinen Paulin zu Lucagnolo, vem 
der Knabe mit feiner gewöhnlichen Zierlichleit fagte: Hier ſchict 
euch Benvenuto fein Verjprehen und eure H....eien; er hofft 
von euch bald auch feine Lumpereien zu fehen. Lucagnolo nahm 
das Gefäß in die Hand, und nachdem er es lang genug betrachtet 
hatte, fagte er zu Paulin: Schöner Knabe, fage deinem Herrn, 
daß er ein treffliher Mann iſt; er foll mein Freund fein und das 
Webrige auf fich beruhen lafien. Der gute Knabe brachte mir 
freudig die Botfchaft; das Gefäß wurde zu Salamanca getragen, 
welcher verlangte, daß es gefhäßt werben ſollte. Lucagnolo kam 
dazu; feine Schägung war ehrenvoll, und fein Lob weit größer, 
al3 ich’3 zu verdienen glaubte. Salamanca nahm das Gefäß und 
ſagte in ſpaniſcher Manier: Bei: Gott, er foll fo lange auf die 
: Zahlung warten, ala er mich mit der Arbeit hat warten Tafjen! 

Hierüber ward ich Außerft verdrießlich; ich verfluchte ganz Spanien 
und Seven, der dem Volke wohlwollte. 

Unter andern Zierrathen daran war ein Henkel von Einem: 
Stüde auf das zartefte gearbeitet, der durch Hülfe einer gewiſſen 
Stahlfever gerade über der Deffnung des Gefäßes gehalten wurde. 
Eines Tags zeigte der Bifchof mit großer Zufriedenheit einigen 
feiner Spanier dieſes Gefäß; einer ber Evelleute mochte mit dem 
Henkel nicht auf das feinfte umgegangen fein; die zarte Fever 
konnte feiner bäurifchen Gewalt nicht wiberftehen, und ver Henkel 
brah ab. Der Bifchof war ſchon mweggegangen, und der Edel⸗ 
mann, Außerit erjchroden, bat den Mundſchenken, er möchte doch 
geſchwind das Gefäß zum Meifter tragen, damit es fchnell wie 
der bergeftellt wärbe, e3 möchte Toften, was e3 wollte. So kam 
mir dieß Gefäß wieder in bie Hände; ich verfprach, es ſchnell zu. 
ergänzen, und that ed auch: denn zu Mittag war e8 mir gebradt: 
worden, und zwei Stunden vor Nacht hatte ich es ſchon fertig. 
Nun kam der Mundfchent wieder, eilig und im Schweiß; venn 
- ber Herr hatte es nochmals verlangt, um es andern Gäften zu 
zeigen. Der Mundſchenk ließ mich nicht zum Worte kommen und 
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rief: Nur ſchnell! ſchnell das Gefäß her! Ich, der ich keine Luſt 
hatte, es herauszugeben, ſagte nur: Ich habe keine Eile, 

Er kam darüber in ſolche Wuth, daß er mit der einen Hand 
nach dem Degen griff und mit der andern gewaltſam in die Werk⸗ 
ſtatt eindringen wollte. Ich widerſetzte mich ihm mit den Waffen 
in der Hand und ließ es an heftigen Reden nicht fehlen. Ich 
geb' es nicht heraus! rief ich. Geh, ſage deinem Herrn, daß ich 
Geld für meine Bemühung haben will, ehe es wieder aus meinem 
Laden kommt! Da er fah, daß fein Drohen nichts half, bat er 
mid, wie man das heilige Kreuz anzurufen pflegt, und verfprad), 
wenn ich es herausgäbe, wollte er mir zu meiner Bezahlung ver- 
helfen. Ich veränderte darım meinen Vorſatz nicht, und da ich 
ihm immer daſſelbe antwortete, verzweifelte er envlich und ſchwur, 
mit jo viel Spaniern wieder zu fommen, baß fie mid) in Stüden 
bauen follten; und fo lief er fort. Da ich fie nun wohl folder Mord⸗ 


that fähig bielte, fehte ich mir vor, mich lebhaft zu vertheidigen, ' 


nahm meine Jagdbüchſe zur Hand und dachte: Wenn mir Jemand 
meine Saden und meine Mühe rauben will, jo kann ich ja wohl 
das Leben daran wagen. Da ich fo mit mir zu Rathe gieng, er: 
ſchienen viele Spanier mit dem Haushofmeifter, der auf ungeftüm- 
ſpaniſche Weiſe befahl, fie follten hineindringen. Darauf zeigte ih 
ihm bie Mündung ver Büchſe mit gefpanntem Hahn und fchrie 
mit lauter Stimme: Nichtswürdige Verräther und Meuchelmörber ! 
Stürmt man fo die Käufer und Läden in Rom? So viel fi von 
euch Spigbuben diefer Thüre nähern, fo viel will ich mit dieſer Büchſe 
tobt hinſtrecken. Ich zielte fogleich nach dem Haushofmeifter und rief: 
Zu Erzſchelm, ver du fie anftifteft, ſollſt mir zuerft fterben! Schnell 
gab er feinem Pferd die Sporen und floh mit verhängtem Zügel. 
Ueber diefem großen Lärm waren alle Nachbarn heraudge: 
Iommön, und einige römifche Evelleute, welche eben worbeigiengen, 
fagten zu mir: Schlag’ die Hunde nur tobt! wir wollen dir helfen. 
Diefe Träftigen Worte jagten meineri Gegnern große Furcht ein: 
fie jahen ſich genäthigt, zu fliehen und ihrem Herrn den Fall mit 
allen Umftänden zu erzählen. Der folge Dann machte feine Be- 
dienten und Offizianten heftig herunter, theils weil fie einen ſolchen 
Erzeb begangen, theil3 weil fie den Handel, den fie einmal an- 
gefangen hatten, nicht befjer durchſetzten. 
Franz Benni, der in der „ganzen Sade den Mittelsmann ge: 
macht hatte, kam dazu, und Monfignore fagte zu ihm, er Fönne 
ir nur melden, daß, wenn ich ihm das Gefäß nicht geſchwind 
ähte, fo follten meine Ohren das größte Stüd fein, das an 
t bliebe; bräͤchte ih das Gefäß gleich, fo follte ich die Zahlung 
halten, Ich fürchtete mich keineswegs und ließ ihm willen, daß 
FI die Sache gleich an den Papſt bringen würde. 
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Indeſſen maren wir Beide älter geworden; einige roͤmiſche 
Edelleute ſchlugen fih ins Mittel und verbürgten fih, daß er mic 
nicht beleidigen, vielmehr die Zahlung meer Arbeit leiten würde, 
Darauf mahte ih mich auf den Weg, in meinem Panzerhemde 
und mit einem großen Dolce; fo kam ich in das Haus des Bi: 
ſchofs, der fein ganzes Geſinde hatte auftreten laffen. Ich hatte 
meinen Paulin an der Seite, der das Gefäß trug, und es mar, 
ala wenn ich durch den Thierfreis zu gehen bätte: einer fab aus 
wie der Löwe, einer wie der Storpion, andere glihen dem Krebs, 
bis wir endlich vor den Pfaffen felbit kamen; der ſprudelte Außerft 
pfäffiiche und Überfpanifche Worte hervor. Ich hob ven Kopf nicht 
auf, ihn anzufehen, und antwortete nicht; darüber wurde er nod 
giftiger, ließ ein Schreibzeug bringen und befahl mir, ich ſollte 
quittiren, daß ich bezahlt und mit ihm wohl zufrieden fei. Dar⸗ 
auf bob ich den Kopf und fagte zu ihm, ich würbe es gerne thun, 
wenn ich nur erft mein Geld hätte. Der Bifchof ereiferte fih noch 
mehr und fuhr fort, zu drohen und zu fchreien; endlich zahlte man 
mir erft da3 Geld, dann ſchrieb ih, und munter und zufrieben 
gieng ich von bannen. 

Clemens vernahm bie Gefchichte und freute fich fehr daran. 
Man hatte ihm vorher das Gefäß, aber nicht ala meine Arheit, 
gezeigt, und num jagte er öffentlich, daß er mir ſehr wohl wollte, 
fo daß Monfignor Salamanca fein üble Betragen bereute und, 
um mid wieder anzulömen, mir durch Franz Benni fagen lieh, 
daß er mir noch große Werke auftragen wolle. Ich antwortete, 
bap . fie gerne übernehmen würde, aber voraus die Bezahlung 
verlangte. | 

Auch diefe Worte kamen zu den Ohren bes PBapftes, ber ber 
lich darüber lachte. Kardinal Cibo war eben gegenwärtig, dem 
der Papft die Händel zwischen mir und Salamanca erzählte; dan 
wandte er fich zu feinen Leuten und befahl, daß man mir immer 
follte für ven Palaft zu thun geben. Karbinal Cibo ſelbſt ſchidte 
zu mir, und nachdem er mir viel Angenehmes gejagt hatte, be 
jtellte er ein Gefäß, größer als das für Salamanca. So gaben 
mir auch die Kardinäle Cornaro und beſonders Rivolfi und Sal: 
viati Vieles zu verbienen. 

Madonna Porzia Chigi trieb mich, daß ich felbit eine Wal 
ftatt eröffnen follte; ich folgte ihr und fuhr fort, für dieſe treffe 
liche Frau zu arbeiten, und vielleicht ift fie die Urſache, daß i 
mid in der Welt als etwas gezeigt habe. 

Ih gewann die Freundſchaſt des Heren Gabriel Cefarini, | 
Oonfalioniere von Rom war: für diefen Herrn machte ih vi 
Werke, unter andern eine große Medaille von Gold, an ei 
Hute zu tragen; darauf war Leda mit dem Schwane zu feh 


Ä 


| 
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Sehr zufrieden mit meiner Arbeit, wollte er ſie ſchätzen laſſen, 
um mich nach Verdienſt zu bezahlen. Sie war mit größter Sorg⸗ 
falt gemacht, und die Meiſter ſchätzten ſie viel höher, als er ge⸗ 
glaubt hatte. So behielt er meine Arbeit in der Hand und zau⸗ 
derte, mich zu bezahlen. Faſt wäre mir's damit wie mit dem 
Gefäße des Salamanca gegangen. 


Fünftes Kapitel. 


Der Autor findet Händel und nimmt eine Ausforderung eines ber Leute des 
Rions ba Seri an. — Er arbeitet große Kardinalsſiegel, nad Art des Lautizio. 
— Die Pet bricht in Rom aus; während berielben Hält er fih viel in den Ruinen 
auf und fiubirt dort nach den architektoniſchen Bierratben. — Gefgiäte bes Herrn 
Sacob Carpi, berühmten Wundarztes. Degebenpeiten mit einigen Vaſen, welde 
Benvenuto gezeichnet. — Nachdem bie Beftileng worbei war, treten mehrere Kün 
Ier quiammen, aler, Bildhauer und Goldſchmiede, fih wöchentlich gu vergnügen. 
— Angenehme Beichreibung eines diefer Bantette, welches der Autor burch einen 
slüdlichen Einfall Verheriliit, 

Da ich mein Leben befchreiben will, jo muß ich andere Dinge, 
bie ſich zwar nicht auf meine Profeffion beziehen, doch im Vor— 
beigehen bemerfen. Am Zelte unſers Patrons Gt. Johann aßen 
viele Florentiner zuſammen, von verſchiedenen Brofeffionen, Maler, 
Bildhauer und Goldſchmiede; unter andern angefehenen Leuten 
war Roſſo, ver Maler, und Penni, Raphaels Schüler, dabei. 
Ich hatte fie eigentlich zufammengebradt. Sie lachten und fcherze 
ten, wie es gejchieht, wenn viele Männer beifammen find, die 
ih eined gemeinfamen Feſtes erfreuen. Zufällig gieng ein tolls 
Töpfiger junger Menſch vorbei, der Travaccio hieß und Soldat 
unter Rienzi da Ceri war. Da er uns fo luftig hörte, fpottete 
er auf eine unanftändige Weife über die florentinifhe Nation. 
Sch hielt mich für ven Anführer fo vieler gefchidten und braven 
Leute und Tonnte das nicht hingehen laſſen; ftil, und ohne daß 
e3 Jemand bemerkte, erreichte ih ihn no; er gieng mit feiner 
Liebften, und um fie zum Lachen zu bringen, fegte er fein al⸗ 
bernes Geihwäte fort. Ich ftellte ihn zur Rede und fragte ihn, 
ob er der Freche fei, ver fchledht von der florentinifhen Nation 
ſpreche? Er antwortete ſchnell: Ich bin's! Drauf ſchlug ih ihn 
ins Gefiht und fagte: Das bin ih! und fogleih waren unfere 
Degen gezogen. Aber kaum war der Handel begonnen, als ſich 
Viele dazwiſchen legten und, da fie die Sache vernahmen, mir 
Recht gaben, 

Den andern Tag murbe mir eine Ausforberung von ihm zus 
geſtellt: ich nahm fie freudig an und fagte, damit wollte ich wohl 
eher ala mit einem Werke meiner andern Kunft fertig werben. 
Sogleich gieng ich zu einem Alten, der Bevilacqua hieß: er hatte. 

Goethe, Werke. 12. Bd. 8 
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den Ruf, der erfte Degen von Stalien gewefen zu fein; denn er 


hatte fih wohl zwanzigmal gefhlagen und war immer mit Ehren 
aus der Sache geſchieden. Diefer brave Mann hatte viel Freund: 
ſchaft für mi; er kannte mih und mein Talent in der Kunft 
und hatte mir ſchon bei fürdhterlihen Händeln beigeftanden. Cr 


pflegte zu jagen: Mein Benvenuto, wenn bu mit dem Kriegagott 


zu thun hätteft, fo bin ich gewiß, du würbeft mit Ehren beftehen: 
denn fo viel Jahre ich dich kenne, habe ih dich noch feinen un: 
gerechten Handel anfangen fehen. So nahm er Theil an meinen 
Unternehmungen und führte uns auf den Pla, wo wir, doch 
ohne Blutvergießen, mit Ehren den Streit envigten. Ich über- 
gehe viele ſchöne Geſchichten dieſer Art, um von meiner Kunft zu 
reden, um berentwillen ich eigentlich fehreibe, und ich werde darin 
nur zu viel zu fagen haben. 

Man weiß, wie ich mit einem löblichen Wetteif& die Art und 
Kunſt des Lucagnolo zu übertreffen fuhte und dabei die Geſchäfte 
“eine3 Juweliers nit verfäumte; ebenfo bemühte ich mich, die 
Geihidlichleiten anderer Künftler nachzuahmen. Es war zur jel: 
bigen Zeit in Rom ein treffliher Peruginer, mit Namen Lautizio, 
der nur Eine Profeflion trieb, in dieſer aber auch einzig war. 
€3 ift gewöhnlih, daß in Rom jeder Karbinal fein Wappen im 
Siegel führt. Diefe Siegel find groß, wie. die ganze Hand eines 
zehnjährigen Knaben, und da in dem Wappen viele Figuren vor: 
Tommen, fo bezahlt man für ein folches hundert und mehr Scubi. 
Auch diefem braven Manne wünſchte ih nachzueifern, obgleich 
feine Kunſt ſehr von den Künſten entfernt war, die ein Gold⸗ 
Schmied auszuüben hat; auch verftand Lautizio niht3 zu machen 
als nur diefe Siegel, Ich aber befleikigte mich, nebft andern 
Arbeiten,. auch dieſes, und fo fchwer ich fie au fand, Tieß ich 
doch nicht nad, weil ich zu lernen und zu verdienen geneigt war. 

Dann befand fih in Rom ein anderer trefflicher Künftler, von 
Mailand gebürtig, mit Namen Caradoſſo; er arbeitete bloß ge 
triebene Medaillen von Metallbleh und andere Dinge diefer Art. 
Cr machte einige Friedensbilder in halberhobener Arbeit, auch 
Kruzifire, einen Palm’groß, von dem zarteften Golvbleh auf das 
vortrefflichite gearbeitet, und ich mwünfchte ihn mehr als Jemand 
su erreichen. Ueberdieß fanden fih andere Meifter, welche Stahl: 
ftempel, wodurh man die fchönen Münzen bervorbringt, verfer: 
tigten. Alle diefe verfchievdenen Arbeiten unternahm ich und fuchte 
fie unermübet zur Vollkommenheit zu bringen. Die fhöne Kunft 
de3 Cmaillirens ließ ich mir gleichfalls angelegen fein und nahm 
mir darin einen unferer Florentiner, der Amerigo bieß, den ich 
niemals perfönli gefannt hatte, zum Vorbild. Niemand hat 
ih, daß ich wüßte, feiner göttlichen Arbeit genähert. Huch vieje 
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ſchwere Bemühungen legte ih mir auf, mo man fein Wert und 
die Frucht feines Fleißes zuletzt dem Feuer überlaffen muß, das 
Alles wieder verderben Tann; aber die Freude, die ich daran hatte, 
madte, daß ich vie großen Schwierigfeiten für ein Ausruhen ans 
ſah. Denn Gott und die Natur haben mir die glüdlichfte Gabe, 
eine fo gute und wohl proportionirte Komplerion gegeben, daß 
ich damit frei Alles, wa3 mir in den Sinn kam, ausrichten Tonnte. 
Was ih in diefen ſo ganz verſchiedenen Profeffionen geleiftet habe, 
werbe ih an feinem Orte anzeigen. | 

Zu diefer Zeit — ih mar ungefähr dreiundzwanzi Jahre alt 
— wuthete in Rom eine peſtilenzialiſche Krankheit; viele Tauſende 
ftarben jeden Tag, und dadurch gefchredt, gewöhnte ich mich zu 
einer gewiſſen Lebensart, die ich gemüthli fand, und zwar durch 
folgenden Anlaß. An Feitftagen gieng ich gewöhnlich nach Alters 
thümern au3 und ftudirte nach ihnen, entweder in Wachs oder 
mit Zeihnen. Weil fih nun viele ſchöne Sachen in den Ruinen 
finden und dabei viele Tauben niften, fand ich Vergnügen, meine 
Bühfe gegen fie zu gebrauchen. Nun gab ich öfters aus Furcht 
vor der Peſt, und um allen menfchlihen Umgang zu fliehen, 
meinem PBaulin das Gewehr auf die Schulter, Wir giengen allein 
nad jenen Aterthümern aus und kamen gewöhnlich mit einer 
großen Beute nah Haufe. Ich lud immer nur eine Kugel in 
das Gewehr und vergrügte mich, durch Kunft und Gefchidlichkeit 
große Jagd zu machen. Ih hatte mir felbft meine Büchfe eins 
gerichtet; fie war von außen und innen fpiegelglatt; dazu machte 
ic mir ſelbſt das feinste Schiefpulver, wobei ich Geheimniffe fand, 
die noch Niemand entvedt hatte; ih will nur diefen Wink geben, 
daß ih mit dem. fünften Theil des Gewichts der Kugel von meinem 
Pulver auf zweihundert Schritte einen weißen Punkt traf, wor⸗ 
über fi die, welche dad Handwerk verjtehen, gewiß verwundern 
werden. 

So ein großes Vergnügen fand ich an dieſer Uebung, daß 
ſie mich manchmal von meiner Kunſt und von meinen Studien 
zu entfernen ſchien; allein ich zog von der andern Seite daraus 
wieder großen Vortheil: denn ich verbeſſerte dadurch meine Lebens⸗ 
kraͤfte, und die Luft war mir ſehr heilſam, da ich von Natur zur 
Melancholie geneigt bin, Diejes Vergnügen erfreute mir glei 
das Herz, ih war geſchickter zur Arbeit, und mein Talent zeigte 
ſich mehr, als wenn ich immer bei meinen Studien und Uebuns 
gen blieb, jo daß mir am Ende meine Bücfe mehr zum Vor: 
tbeil als zum Nachtheil gereichte, | 

Bei diefer Gelegenheit hatte ich auch die Bekanntſchaft mit 
Antiquitätenfuhern gemacht, die den lombardiihen Bauern aufs 
paßten, welche zu beftimmten Beiten nah Rom kamen, um bie 
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Weinberge zu bearbeiten und im Umwenden bes Erdreichs immer 
alte Medaillen, Achate, Praſem, Karneole und Kameen fanden; 
manchmal hatten fie fogar das Glüd, Edelſteine, zum Beiſpiel 
Smaragve, Sapphire, Diamanten und Rubinen auszugraben, 
Jene Aufſucher Tauften gewöhnlich ſolche Dinge von den Bauern 

‚ für geringes Geld, und indem ich fie öfters auf der Stelle an- 
traf, zahlte ih ihnen wohl jo viele Goldgulden, als fie Julier 
gegeben hätten, Sch verhandelte diefe Dinge wieder, und ob id 
dabei gleich wieder zehn für eins gewann, fo machte ih mir doch 
dadurch faft alle Kardinäle zu Freunden, 

Um nur von den felteniten Stüden zu reden, bie mir in die 
Hand fielen, nenne ich den Kopf eines Delphins, groß wie eine 
mächtige Bohne, in dem ſchön gefärbteiten Smaragd, einen Mi- 
nerventopf in Topas, einer ftarlen Nuß groß, eine Kamee mit 
Herkules und Gerberuß, ein Werl, das unfer großer Michel 
Agnolo höchlich bewunderte. Unter vielen Münzen erhielt ich einen 
Jupiterskopf von der größten Schönheit, und auf der andern Geite 
"waren einige gleich treffliche Figuren gebilbet. 

Daß ih bier noch eine Geſchichte erzähle, vie früher vorfiel! 
Es kam ein großer Chirurgus nah Rom, der Meifter Salob va 
Carpi hieß. Diefer trefflihe Mann Furirte unter Andern beſon⸗ 
ders defperate franzdfifche Uebel; er verſtand fich fehr auf Zeich 
nung, und da er eined Tages vor meiner Werkſtatt vorbeigieng, 
ſah er zufälligerweife einige Handriſſe, worunter fish wunderliche 
Bafen befanden, die ih zu meinem Vergnügen erfunden hatte; 
fie waren ganz verſchieden von Allem, was bis bahin geſehen 
worden war. Meifter Jakob verlangte, ich follte fie ihm won 
Silber machen, welches ich äußerft gern that, weil ich dabei meinen 
Grillen folgen konnte: er bezahlte mir fie gut; aber hundertfach 
war die Ehre, die fie mir verſchafften. Denn bie Goldſchmiede 
Yobten die Arbeit Über vie Maßen, und ih hatte fie nicht fobald 
ihrem Herrn übergeben, als er fie dem Papft zeigte-und den an 
dern Tag verreilte. Er war fehr gelehrt und — zum Erſtaunen 
über die Medizin. Der Papſt vetlangte, er ſolle in ſeinen Dien⸗ 
ſten bleiben, aber er ſagte, er wolle in keines Menſchen Dienſte 
treten, und wer ihn nöthig hätte, ſollte ihn aufſuchen. Es mar 
ein verſchlagener Mann, und er that wohl, won Rom wegzugeben; 
denn wenige Monate darauf befanden ſich alle, die er kurirt hatte, 
viel jchlimmer ala vorher; fie hätten ihn umgebradt, wenn er 
geblieben wäre, 

Er zeigte meine Gefäße dem Herzog von Ferrara und vielen 
andern Herren, auch unjerm durchlauchtigſten Herzog, und ſagte, 
er habe fie von einem großen Herrn in Rom erhalten, den er 
nur unter der Bedingung, daß er ihm dieſe Gefäße abtrete, babe 


Erfles Buch. Fünftes Kapitel. . 87 


furiren wollen; der Herr habe fi ſehr gemeigert, ihm verfichert, 
daß fie antik feien, und ihn gebeten, er möchte lieber alleg Ans 
dere verlangen; er aber fei darauf beftanvden und habe die Kur 
nicht eher begonnen, als bis er die Gefäße erhalten. 

Dieſes erzählte mir Alberto Bendidio, der mir mit großen 
Umftänden einige Kopieen wies, die in Ferrara in Thon gemacht 
worden waren. Ich lachte und fagte nichts weiter. Der ftolze 
Mann erzürnte fih und rief: Du lachſt, und ih fage dir, feit 
taufend Jahren ift Teiner geboren, der fie nur zeichnen könnte. 
Ich war ftil, um ihnen den großen Ruf nicht zu rauben, und 
ſchien fie ſelbſt zu bewundern, 

Viele Herren in Rom, und darunter auch einige meiner 
Freunde, ſprachen mit Verwunderung von dieſen Arbeiten, die 
fie felbft für alt hielten: ich konnte meinen Stolz nicht bergen 
und behauptete, daß ich fie gemacht habe; man wollte es nicht 
glauben, und zum Beweis machte ich nene Zeichnungen; denn bie 
alten hatte Meifter Jakob klüglich mitgenommen. - 

Die Veit war vorüber, und ich hatte mich glücklich durchge⸗ 
bracht, aber viele meiner Gefellen waren geftorben. Dan fuchte 
ih wieder auf.und umarmte freudig und. getröftet Diejenigen, 
die man lebend antraf. Daraus entftand in Nom eine Geſell⸗ 
Ichaft der beften Maler, Bildhauer und Goldſchmiede, die ein Bild⸗ 
bauer von Siena, Namens Michel Agnolo, ftiftete; er durfte in 
feiner Runft fih neben jedem Andern zeigen, und man konnte 
dabei keinen gefälligern und Iuftigern Mann finden. Er war ber 
ältefte in der Gefellihaft, aber der jüngfte nach der Geſundheit 
feines Körpers; wir kamen wöchentlich wenigſtens zweimal zu: 
nt Julius Roman und Franciscus Penni waren von den 

nfern. 

Schon hatten wir ung öfter verfammelt, als es unserm guten 
Anführer beliebte, uns auf den nächſten Sonntag bei fi) zu Tiſche 
zu laden; Jeder follte fih feine Krähe mitbringen; das war der 
Name, den er unfern Mäpchen gegeben hatte; und wer fie nicht 
mitbrädhte, follte zur Strafe die ganze Gefelihaft zunächſt zu 
Ziihe laden. Wer nun von und mit ſolchen Mädchen feinen Um⸗ 
gang hatte, mußte, mit großen Koften und Anitalten, eine für 
ven Tag ſich aufſuchen, um nicht befhämt bei dem herrlichen Gaſt⸗ 
mabl zu erjcheinen. Ich dachte Wunder, wie gut werjeben ich 
wäre: denn ein fehr ſchönes Mädchen, mit Namen Bantafilea, 
war fterblich in mich verliebt; ich fand mich aber genöthigt, fie 
meinem beten Freunde Bahiacca zu überlaflen, der gleichfalls 
heftig in fie verliebt war; darüber. gab e3 einigen Verbruß: denn 


das Mädchen, als fie ſah, daß ich fie fo leicht abtrat, glaubte, 


daß ich ihre große Liebe ſchlecht zu ſchätzen wiffe; darüber entftand 
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mie ein böfer Handel in der Folge, deſſen ih an feinem Ort ges 
denken will. 
| Schon nahte fih die Stunde, da Jeder mit feiner Kräbe in 
bie treffliche Geſellſchaft kommen follte. Bei einem folder Spaße 
mich auszuſchließen, bielt ih für unjhidlih, mb dann hatte ich 
wieder Bebenken, unter meinem Schuß und Anfehen irgend einen 
ſchlechten gerupften Vogel einzuführen. Alsbald fiel mir ein Scherz 
cin, durch ven ich die Freude zu vermehren gedachte. Go ent⸗ 
ſchloſſen, rief ih einen Knaben von fehzehn Jahren, der neben 
mir wohnte, den Sohn eines fpanifhen Meflingarbeiters; er hieß 
Diego, ftubirte fleißig Latein, war fhön von Figur und hatte 
vie befte Geſichtsfarbe. Der Schnitt feines Geſichts war viel 
ſchöner als des alten Antinous; ich hatte ihn oft gezeichnet und 
in meinen Werten große Ehre dadurch eingelegt; er gieng mit 
Niemand um, fo daß man ihn nicht fannte, war gewöhnlich ſehr 
fchle&ht gefleivet und nur in feine Studien verliebt; ich rief ihn 
in meine Wohnung und bat ihn, daß er die Frauenkleider ans 
legen möchte, bie er bafelbjt vorfand. Er war willig, 309 fi 
ſchnell an, und ich ſuchte mit allerlei Shmud fein reigendes Ge 
fiht zu verfhönern; ich legte ihm zwei Ringe mit großen fhönen 
Perlen an die Ohren; die Ringe waren offen und Tlemmten das 
Läppchen, jo als wenn es burchftochen wäre; dann ſchmückte ih 
feinen Hals mit goldnen Ketten und andern Eveljteinen; auch 
feine Singer ftedte ih voll Ringe, nahm ihn dann freunvlich 
beim Obr und 309 ihn vor meinen großen Spiegel; er erjtaunte 
über fi felbjt und fagte mit Zufriedenheit: Iſt's möglih? Das 
wäre Diego? -_ 
Yalverfebte ih: das ift Diego, von dem ich niemals eine 
Gefälligteit verlangt babe; nur gegenwärtig bitte ih ihn, daß er 
mir den Gefallen thue, mit diefen Kleidern zu jener vortrefflichen 
Gefelihaft zu Tifhe zu kommen, von der ich ihm fo oft erzählt 
habe. Der ehrbare, tugenvfame und kluge Knabe ſchlug die Au: 
gen nieder und blieb eine Weile ftile, dann bob er auf einmal 
fein himmliſches Gefiht auf und fagte: Mit Benvenuto komme 
ih! laß ung geben! Darauf ſchlug ih ihm ein großes feiones 
Zud über den Kopf, wie bie Nömerinnen im Sommer tragen. 
Als wir an dem Plat anlamen, waren fhon Alle beifammen 
und giengen mir ſaͤmmtlich entgegen. Michel Agnolo von Siena, 
zwiſchen Julius Roman und Benni, nahm ven Schleier meiner 
Thönen Figur ab, und wie er der allerluftigfte und launigſte 
Mann von der Welt war, faßte er feine Freunde zu beiven Seiten 
an und nöthigte fie, fich fo tief als möglih auf die Erde zu 
büden. Cr felbft fiel auf die Knie, flehte um Barmherzigkeit, 
tief alle zufammen und fagte: Seht nur, fo fehen die Engel im 
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Baradiefe aus! Man jagt immer nur Engel, aber da fehet ihr, 
daß es auh Engelinten giebt. Dann mit erhobener Stimme 
ſprach er: O ſchöner Engel, o würdiger Engel, beglüde mid, 
fegne mih! Darauf erhob die angenehme Sreatur lächelnd ihre 
Hand und gab ihm ven päpftlihen Segen. Michel Agnolo ers 
bob fih und fagte, dem Papſt küſſe man die Yüße, den Engeln 
die Wangen! Und fo that er aud. Der Knabe warb über und 
über roth, und feine Schönheit erhöhte fich außerordentlich. 

Als wir und meiter umfaben, fanden wir in bem Rimmer 
viele Sonette angefchlagen, die Syeder von uns gemacht ımd dem 
Michel Agnolo zugeihidt hatte, Das fhöne Kind fieng an fie 
zu lefen und las fie alle mit fo viel Ausorud, daß Jedermann 
erftaunen mußte. Auf diefe Weife wurde viel geſprochen, und 
Seder zeigte feine Verwunderung, davon ich nur die Worte des 
berühmten Julius erwähnen will, Nachdem er alle die Anweſen⸗ 
den und beſonders die Frauen angefehen hatte, fagte er: Lieber 
Michel Agnolo, wenn ihr die Mädchen Krähen benennt, jo habt 
ihr dießmal doppelt. Recht: denn fie nehmen fih noch fchlimmer 
aus als Krähen neben dem fchönen Pfau. 

Die Speifen waren aufgetragen, und Julius erbat fi die 
Crlaubniß, uns die Pläge anzumweifen; als e3 ihm gejtattet war, 
nahm er die Mädchen bei der Hand und Tieß fie alle an einer 
Geite, und die Meinige in der Mitte nieberfigen, alsdann bie 
Männer an der andern Seite, und mich in der Mitte, mit dem 
Ausdruck, daß ich diefe Ehre wohl verdiente. Im Rüden unferer 
drauenzimmer war eine Wand von natürlihen Jasminen, wors 
auf ſich die Geftalten, und beſonders meiner Schönen, über alle 
Begriffe berrlih ausnahmen, und fo genoſſen wir eines Gaſt⸗ 
mahl3, das mit Ueberfluß und Bierlichleit bereitet war. Gegen 
Ende des Tiſches kamen einige Singjtimmen zugleih mit einigen 
Snftrumenten, und da fie ihre Notenbücher bei fi hatten, vers 
langte meine fhöne Figur gleihfall3 mitzufingen. Sie leiſtete jo 
viel mehr al3 die andern, daß Julius und Michel Agnolo nicht 
mehr, wie vorher, munter und angenehm ſcherzten, ſondern ernſt⸗ 
baft wichtige und tieffinnige Betrachtungen anftellten. 

Darauf fieng ein gewiſſer Aurelius von Ascoli, ver ſehr glüd- 
ih au3 dem Stegreif fang, mit göttlihen und herrlichen Worten 
an, die Srauenzimmer gu loben. Indeſſen hörten bie beiden Frauen, 
die meine fchöne Figur in ver Mitte hatten, nicht auf zu ſchwätzen. 
Die eine erzählte, wie e3 ihr übel ergangen, und bie andere fragte 
mein Geihöpfchen, wie fie fich geholfen hätte, wer ihre Freunde 
wären, wie lange fie fih in Rom befände? und andere Dinge ber 
Art. Indeſſen hatte Pantafilen, meine Liebite, aus Neid und 
Berbruß, auch allerlei Händel erregt, die ich der Kürze willen 
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‚übergehe. Endlich wurden meiner ſchoͤnen Figur, weldhe den Namen 
Pomona führte, die abgefhmadten Zubringlicleiten zur Laft, und 
fie drehte fich werlegen bald auf die eine, bald auf die andere Seite. 
Da fragte das Mädchen, das Julius mitgebracht hatte, ob fie ſich 
übel befinde? Mit einigem Mißbehagen fagte meine Schönheit: 
Sa, und feste hinzu, fie glaube, jeit einigen Monaten guter Hoff- 
nung zu fein, und fürdte ohnmächtig zu werben. Sogleich hatten 
ihre beiden Nachbarinnen Mitleid mit ihr und mollten ihr Luft 
mahen: da ergab ſich's, daß es ein Knabe war; fie fchrieen, 
fchalten und ftanden vom Zifhe auf. Da erhub ſich ein lauter 
Lärm und ein unbänviges Gelächter. Michel Agnolo verlangte 
die Erlaubniß, mich beitrafen zu bürfen, und erhielt fie unter 
großem Gefchrei. Er ſoll leben! rief der Alte aus; wir find ihm 
Dank ſchuldig, daß er durch diefen Scherz unjer Felt volllommen 
gemacht hat. So endigte ſich diefer Tag, von dem wir Alle wers 
gnügt nad Haufe Fehrten. 


— ernten 
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Der Autor ahmt turkiſche mit Silber damascirte Dolde nad. — Ableitung 
des Worts Groteske, von Zierrathen gebraudt, — Des Autors Fleiß an Medaillen 
und Ringen, — Seine Wohlthaten an Ludwig er werben mit Unbanf belohnt, 
Zeivenfchaft des Pulci zu Pantafilen und tragt e8 Ende beffelben. — Klhnes Be⸗ 
tragen bes Autord, ber bie Berliebten und ihr bewaffnetes Geleit angreift, — 
Der Autor entlommt und verſöhnt fi mit Benvenuto von Perugia. 


Wollte ih umſtaͤndlich beſchreiben, wie vielfach die Werke waren, 
welche ich für mehrere Berfonen vollenbete, fo hätte ih genug zu 
erzählen; gegenwärtig ift aber nur fo wiel nothwendig zu fagen, 
daß ih mich mit Sorgfalt und Fleiß in allen ven verfchiedenen 
Künften zu üben ſuchte, von denen ich oben gefprochen habe, Ich 
fuhr beftändig fort, mancherlei zu unternehmen, und weil ich meiner 
merkwürdigſten Arbeiten zu erwähnen gebente, fo fol e8 von Zeit 
zu Zeit am gehörigen Orte und zwar bald gefcheben. 

Obgedachler Michel Agnolo von Siena, der Bildhauer, ver: 
fertigte zu felbiger Zeit das Grabmal des letztverſtorbenen Papſtes 
Habrian; Julius Roman, der Maler, war in des Marcheſe von 
Mantua Dienfte getreten, und die andern Freunde begaben fich, 
nad und nad, dieſer ba-, ber andere dorthin, je nachdem ex zu 
thun hatte, ſo daß jene treffliche Geſellſchaft faſt ganz auseinander 
gieng. 

Zu der Zeit kamen mir einige kleine türkiſche Dolche in die 
Hände, wovon ſowohl Griff und Scheide als auch die Klinge von 
Eifen war; zugleih fand fih auf dieſem Gewehr das fchönfte 
Blaͤtterwerk nach türkiſcher Art eingegraben und auf das Zierlichite 
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mit Gold ausgelegt. Eine ſolche Arbeit reizte mich gewaltig, auch 
in dieſer Profeffion etwas zu leiften, die doch fo verfchieden von 
meinen Übrigen war; und als ih ſah, daß fie mir aufs Belte 
gelang, fuhr ich fort, mehrere vergleihen Gewehre zu machen, 
welde fhöner und dauerhafter als die türkiihen ſelbſt ausfielen, 
und zwar wegen verſchiedener Urfachen. Erſtlich weil ich in meinem 
Stahl die Figuren tiefer untergrub, als es die türkifchen Arbeiter 
zu thun pflegen; zweitens meil jenes türkiſche Laubwerk eigentlich 
nur aus Arumsblättern mit einigen ägyptiſchen Blümchen beftebt, 
vie, ob fie gleich etwas weniges Grazie haben, dennoch auf die 
Dauer nit wie unfer Laubwerk gefallen. 

Denn wir haben in Italien gar verſchiedene Arten, und bie 
Künftler felbft arbeiten verſchieden. So ahmen die Zombarben ben 
Coheu und wilden Wein nach, deren ſchöne Ranken fehr angenehm 
zu ſehen find; die Florentiner und Römer dagegen haben mit noch 
weit mehr Gefchmad gewählt; denn fie bilden den Alanth mit 
feinen Blättern und Blumen, die fih auf verfchievene Weife herum: 
ihlingen, und zwiſchen gedachten Blättern werden gewille Vögel 
und verfhiedene Thiere angebradht, woran man erft fehen kann, 
wer guten Geſchmack habe. Manches kann man aud von ber 
Natur und den wilden Blumen lernen, zum Beifpiel von benen, 
bie man Löwenmäuler nennt, und was dergleichen mebr fein mag; 
—5 die trefflichen Goldſchmiede ihre eignen Erfindungen hin⸗ 
zufügen. | 

Sole Arbeiten werden von den Unkundigen Oroteöfen ges 
nannt; welche Benennung fi von den Neueren berfchreibt, indem 
die aufmerffamen Künitler in Rom in manchen unterirdiſchen Höhlen 
dergleichen Bierrathen fanden; teil diefe Orte ehemals ala Zimmer, 
Stuben, Studien, Säle und font gebraudt wurden, nun aber, 
da duch den Ruin jo großer Gebäude jene Theile in die Tiefe 
gefommen find, gleichſam Höhlen zu fein jcheinen, welche in Rom 
Örotten genannt werben, daher denn, mie gejagt, ‚der Name 
Grotesken ſich ableikt. Die Benennung aber tjt nicht eigentlich. 
Denn wie die Alten fih vergnügten, Monftra zuſammenzuſetzen, 
indem fie die Geftalten der Biegen, Kühe und Stuten verbanden, 
jo ſollten auch dieſe Verbindungen verfchiedener Pflanzen und Blätter: 
arten Monftra und nicht Grotesten genannt werden. Auf biefe 
Weiſe machte ich ſolche wunderfam zufammengefegte Blätter, die 
viel Schöner. al3 die türkischen anzufehen waren. 

Auch begab ſich's, daß in diefer Zeit in einigen alten Grab- 
umen unter der Ajche gewiſſe eiferne Ringe gefunden wurben, von 
den Alten Schön mit Gold eingelegt. In jevem war ein Heiner 
Onyr gefaßt. Die Gelehrten, die darüber Unterfuhungen anitellten, 
behaupteten, daß man dieſe Ringe getragen habe, um in allen 
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feltfamen Fällen des Lebens, ſowohl glüdlihen als unglüdlichen," 
bei gefegtem Gemüthe zu bleiben. Darauf machte ich verſchiedene 
Solche Ringe auf Verlangen einiger Herren, bie meine großen 





Freunde waren. Ih nahm dazu ben reinften Stahl und grub 


und legte die Bierrathen mit großer Sorgfalt ein; fie ſahen ſehr 


gut aus, und ich erhielt mandmal mehr als nierzig Scubi bloß 


für meine Arbeit. 


Ferner bebiente man fi zu jener Zeit goloner Medaillen, 


worauf ein jeder Herr und Edelmann irgend eine Grille oder Unter: 


nehmung vorftellen ließ und fie an der Müge trug. Dergleichen 
machte ich viele, ob es gleich eine ſehr ſchwere Arbeit war. Bisher 
batte fie der große geſchickte Meifter Caradoſſo, ven ich fhon ge 
nannt habe, verfertigt, und da gewöhnlich mehr als Eine Figur 
darauf beftellt wurde, verlangte er nicht weniger al3 hundert Golo: 
gulden. Nun empfahl ih mi gedachten Herren, nicht weil jener 
jo theuer, fonbern weil er fo langjam war, und arbeitete für fie 
unter andern eine Medaille mit ibm in die Wette, worauf vier | 


Figuren zu.jehen waren, an welche ih großen Fleiß wendete, 


ALS die Herren beide Arbeiten verglihen, gaben fie meiner 
ben Vorzug und behaupteten, fie fei ſchöner und beiler als die 


andre, verlangten den Preis zu mwifjen und fagten, weil ich ihnen 
fo ſehr Genüge geleijtet babe, fo wünfchten fie au) mir ein Gleiches 


zu thun. Darauf antwortete ich, bie größte Belohnung, nad ber 


ich am meijten geftrebt habe, fei, die Kunft eines fo vortrefflihen 


Mannes zu erreihen, und wenn mir, nad dem Urheil der Herren, 
dieſe Abficht geglüdt fei, fo fände ich mich überflüflig bezahlt. Me 


ib darauf fortgieng, fhidten fie mir ein fo freigebigeg Geſchenk 
nach, daß ich ſehr zufrieden fein konnte und meine Luft zu arbeiten 


vergeitalt zunahm, daß die Folgen daraus entjtanden, Die man 


fünftig vernehmen wird, 


Run muß ich mich aber ein wenig won meiner Profeflion ent 
fernen, um einige unangenehme Bufälle meines mübjeligen Lebens 


- zu erzählen. 
Man wird fi erinnern, daß ih oben, indem ich won jener 
trefflihen Gejellihaft und von den anmuthigen Scherzen ſprach, 


die bei Gelegenheit des verkleiveten Knaben vorgelommen waren, 


auch einer Pantafilea gedachte, die erſt eine falſche und beſchwer⸗ 
liche Liebe zu mir zeigte, nun aber auf mich Außerft erzürnt war, 
weil fie glaubte, daß ich fie damals höchlich beleidigt. habe. Sie 
hatte geſchworen, ſich zu rächen, und fand bazu Gelegenheit. Da 


ich denn befchreiben will, wie fih mein Leben in ber größten Ge: 


fahr befand; und. zwar verbielt es ſich damit folgendermaßen. 


Als ih nah Nom kam, fand ich dafelbft einen jungen Den 


hen, der Ludwig Pulci hieß, Sohn vesjenigen Pulct, dem man 
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den Kopf abſchlug, weil er ſich ſeiner eigenen Tochter nicht ent⸗ 
hielt. Dieſer junge Menſch hatte einen trefflichen poetiſchen Geiſt, 
ſchöne Kenntniſſe der lateiniſchen Literatur, ſchrieb ſehr gut und 
war uͤber die Maßen ſchön und anmuthig. Er hatte ſich, ich weiß 
nicht von welchem Biſchof getrennt und ſtak tief in den franzöfifchen 
Uebeln. Meine Belanntihaft mit ihm fchrieb fih nod aus Florenz 
ber, wo man fih in Sommernädten auf den Straßen häufig wers 
fammelte, und woſelbſt viefer Jüngling fi mit den beften Liedern 
aus dem Stegreif hören ließ. Sein Geſang war fo angenehm, 
daß der göttlichite Michel Agnolo Buonarotti, der trefflichite Bild: 
bauer und Maler, immer ihn zu bören gieng, fobald er ihn nur 
anzutreffen wußte; dabei war ein’gewifler Goldſchmied Pilotto und 
ih in feiner Geſellſchaft. 

Da wir und nun nad zwei Jahren in Nom fanden, entdedte 
er mir feinen traurigen Zuftand und bat mid um Gottes willen, 
ih möchte ihm helfen. Mich bewegten feine großen Talente, die 
Liebe de3 gemeinfamen Vaterlands und meine eigne mitleidige 
Natur; ih nahm ihn ind Haus und ließ ihn heilen, fo daß er, 
als ein junger Menſch, fehr bald wieber hergeftellt war. Indeſſen 
ſtudirte er jehr fleißig, und ich hatte ihn mit vielen Büchern, nad 
meinem Bermögen, verjehben. Für dieſe große Wohlthat dankte 
er mir oft mit Worten und Thränen und fagte, wenn ihm nur 
Gott die Gelegenheit gäbe, fo wolle er fi) gewiß erfenntlih bes 
zeigen. Darauf gab ich zur Antwort: Ich habe nur gethan, was 
ich gekonnt, nicht wa3 ich gewollt. Die Schuldigkeit der menſch⸗ 
lichen Geſchöpfe fei, einander zu Hülfe zu kommen. Er möchte 
nur die Wohlthat, die ich ihm erzeigt, auch wieder einem Andern 
erweiſen, ver feiner gleichfalls bebürfen könne, Uebrigens folle er 
mein Freund fein und mich für den feinigen halten. 

Darauf bemühte er fih um ein Unterfommen am römifchen 
Sof, welches er auch bald fand. Er ſchloß fih an einen Biſchof 
an, einen Mann von achtzig Jahren, den man ben Bilhof "von 
Urgeni3 nannte. Diefer hatte einen Neffen, Herrn Johannes, 
einen venezianifchen Edelmann, welcher fehr große Vorliebe für 
die Talente des Ludwig Pulct zeigte und ihn unter diefem Scheine 
ganz und gar an ſich z0g, fo daß beide zufammen in ber größten 
Vertraulichkeit Iebten. Ludwig Tonnte ihm daher nicht verfhweigen, 
wie fehr er mir wegen fo vielen Wohlthaten verbunden ſei; deß⸗ 
halb mich Herr Johannes wollte Tennen Ternen. 

Nun begab ſich's unter andern, daß ich eines Abends gebachter 
Pantaſilea ein kleines Eſſen gab, wozu ich viele meiner kunſtreichen 
Freunde eingeladen hatte. Eben als wir uns gu Tiſche jegen 
wollten, trat Herr Johannes mit gedachten Ludwig herein, und, 
sah einigen Komplimenten blieben fie bei ung, 
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Als das unverfhämte Weib den fehönen Süngling ſah, warf 
fie gleih die Augen auf ihn. Deßwegen rief ih, nad eingenom: 
menem Eſſen, fogleih Ludwig bei Seite und fagte, wenn er be⸗ 
fenne, mir Manches fhuldig zu fein, fo folle er fih auf feine 
Weiſe mit diefem Weibsbild einlaflen. Darauf verfegte er: Wie, 
mein Benevenuto, haltet ihr mich denn für unfinnig? Nicht für 
unfinnig, fagte ih, aber für jung! Dabei ſchwur ih, daß mir 
an ihr nicht3 gelegen fei, aber wohl an ihm, und daß e3 mir 
Yeid thun follte, wenn er um ihrentwillen den Hals bräde. Darauf 
{hwur er und bat Gott, daß er den Hals breden möge, wenn 
er ſich mit ihr einließe. Diefen Schwur mag er wohl von ganzem 
Herzen gethan haben; denn dafjelbe begegnete ihm, wie wir nachher 
vernehmen werden. 

Leider entdedte man bald an Herrn Johannes nicht eine tugend⸗ 
ame, fondern eine unreine Liebe zu dem jungen Menſchen; denn 
diefer erſchien faſt alle Tage in neuen fammts und ſeidenen Klei⸗ 
dern. Man Eonnte leicht erfennen, daß er feine fhönen Tugenden 
abgefhafft und fi ganz dem Verbrechen ergeben hatte. So that 
er denn auch, als wenn er mich nieht fehe, noch Tenne; denn id 
hatte ihn einmal zur Rede geftellt und ihm feine Laſter vorge 
worfen, worüber er nad feinen eigenen Worten ben Dal brechen 
ſollte. Unter andern hatte ihm auch Herr Johannes einen fchönen 
Rappen gelauft und dafür 150 Scubi gegeben. Diejes Pferd war 
trefflich zugeritten, und Ludwig ließ es alle Tage vor den Senftern 
der Pantafilen feine Männchen machen. Ich bemerkte e8 wohl, be: 
fümmerte mich aber nicht darum und fagte vielmehr, jedes Ding 
wolle nad) feiner Weife leben, und hielt mich an meine Arbeit. 

Nun begab ſich's einen Sonntag Abends, daß uns Michel 
Agnolo von Siena, der Bilohauer, zu Tiſche lud; e8 war im 
Sommer, und Bachiacca, von dem ich ſchon gefprodhen habe, war 
auch geladen. Diefer hatte die Pantafilea mitgebracht, ala ihr 
alter Kunde. So faßen wir zu Tiſche. Auf einmal gab fie Leib: 
fhmerzen vor, ftand auf und verſprach, fogleich wieder zu Tommen. 
Indeſſen wir nun aufs Anmuthigfte ſcherzten und fgeiften, blieb 
fie etwa3 länger als billig aus. Ich borchte zufälligerweife, und 
es kam mir vor, als wenn ich auf ber Straße ganz leife wifpern 
hörte; ich hatte eben das Tiſchmeſſer in der Hand. 

Da ih nah an dem Fenſter ſaß, erhob ih mid ein wenig, 
ſah den Ludwig mit Pantafilea zufammen und hörte Jenen jagen: 


Wehe, wenn uns ber Teufel Benvenuto ſehen follte! Darauf ant: 


wortete fie: Seid nur ruhig! hört, welchen Lärm fie machen! fie 
denten an ganz was anders als an und. Kaum hatte ich dieſe 
Worte gehört, als ich mich zum Fenſter hinaus auf die Straße 
warf und Ludwig bei ver Jacke erwifchte, den ich gewiß würde 
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mit meinem Meſſer ermorbet haben, wenn er nicht feinen Schimmel 
geipornt und mir die Jade in der Hand gelaſſen hätte. Go rettete 
er fein Leben und flüchtete mit Pantafilea in eine benachbarte Kirche. 

Sogleih ftanden alle Gäfte vom Tiihe auf, folgten mir nad 
und baten mid), daß ich doch weber mich, noch fie um fo einer 
Kreatur willen beunruhigen ſollte. Da fagte ih, um der Dirne 
willen würde ich mich nicht gerührt haben; aber ver ſchändliche 
Süngling bringe mid auf, ber mir fo wenig Achtung bezeige. 
Und fo Tieß ih mih durch die Worte dieſer trefflihen Männer 
nicht bewegen, nahın meinen Degen und gieng binaus auf bie 
Wieſen; denn das Haus, in dem wir fpeijten, war nahe am Thore 
de3 Kaſtells, das dahinaus führt. Es dauerte nicht lange, fo 
gieng bie Sonne unter, und ich kehrte mit langſamen Schritten 
nah Rom zurüd, " 

Schon war e3 Naht und dunkel, und die Thore von Rom 
noch nicht geſchloſſen. Gegen zwei Uhr gieng ic) an dem Haufe 
der Bantafilea vorbei und hatte mir vorgefegt, wenn ich Ludwig 
bei ihr fände, beiden etwas Unangenehmes zu erzeigen. Da id 
aber vafelbit nur eine Magd antraf, bie Corida hieß, gieng ich nach 
‚meiner Wohnung, legte die Jade und die Scheide des Degens 
weg und kehrte zu jenem Haufe zurüd, das hinter den Bänken an 
ver Tiber lag. Gegenüber war ver Garten eines Wirthes, der 
fih Romolo nannte, und zwar mit einer ftarlen Hagebuttenhede 
eingefaßt; in dieſe verſteckte ich mich und wartete, daß das Mäpchen 
mit Ludwig nah Haufe Tommen follte, 

Nah einiger Zeit Fam mein Freund, ber gedachte Bachiacca; 
er mochte ſich's num vorgeftellt oder es mochte ihm Jemand meinen 
Aufenthalt verrathen haben, genug, er rief mich ganz leife: Ge: 
vatter! denn fo nannten wir einander im Scherze. Er bat mid 
um Gottes willen und fagte faft weinend: Lieber Gevatter, thue doch 
dem Mädchen nicht3 zu Leide! denn fie hat nicht Die minvefte Schulb. 
Darauf verfegte ih: Wenn ihr euch nicht fogleich hinwegpadt, fo 
ihlage ich euch diefen Degen um bie Ohren. Mein armer Gevatter 
erſchrak, und es fuhr ihm in den Leib, fo baß er nicht weit gehen 
fonnte, ohne den Forderungen ber Natur zu gehorchen. . 

Der Himmel ftand voll Sterne, und die Hellung war jehr 
groß. Auf einmal hörte ich einen Lärm won mehrern Pferven, 
die hüben und brüben vorwärts kamen. Es war Ludwig und 
Pantafilen, begleitet von einem gewiſſen Heren Benvenuto von 
Perugia, Kämmerer des Papftes Clemens. Sie hatten nod vier 
tapfere Hauptleute aus gedachter Stabt bei fi, nicht weniger 
einige brave junge Soldaten; e8 mochten mehr als zwölf Degen fein. 

Da ih das merkte, betrachtete ih, Daß kein Weg wor mir mar, 
zu entlommen; ich wollte in ber Hede werborgen bleiben, aber die 
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‚Dornen ftahen und heiten mich fo, daß ich faft einen Sprung zu 
hun und zu fliehen dachte. Zu gleicher Beit hatte Ludwig bie 
Pantaſilea um den Hals gefaßt und jagte: Ich will di doch in 
einem Zug fortküffen, und menn ber Derrätber Benvenuto darüber 
raſend werben follte. Nun ärgerten mich bie Worte des Burſchen um 
deſto mehr, als ich ſchon won den Hagebutten zu leiden hatte, Ds 
fprang ich hervor und rief mit ftarler Stimme: Ihr ſeid Alle des 
Todes! Der erfte Hieb meines Degen traf die Schulter Lubtwigs, 
und weil fie den armen Jungen mit Harniſchen und anderm folden 
Cifenwerküberblecht hatten, that es einen gewaltigen Schlag. Der 
Degen wandte ſich und traf bie Pantaſilea an Nafe und Mund. Beide 
Berfonen fielen auf die Erde, und Bachiacca mit halbnadten Schenteln 
‚schrie und floh. Sodann wendete ih mich mit Kühnheit gegen die An⸗ 
dern. Diefe madern Leute, did den großen Lärm vernahmen, der im 
Wirthshaus indeffen entftanden war, glaubten, es jei ein Heer vor 
hundert Mann dafelbft, und legten tapfer die Hand an den Degen, 
Indeſſen wurden ein paar Pferdchen unter der Truppe wild und 
warfen ihre Reiter, bie von den bravften waren, herab, und bie 
übrigen ergriffen die Flucht. Ich erfah meinen Vortheil und entlım 
mit großer Schnelligkeit diefem Handel, von dem ih Chre genug 
davon trug und das Glüd nicht mehr als billig verfuchen mollte. 

In diefer unmäßigen Unorbnung hatten fi einige Soldaten 
und Hauptleute felbft mit ihren Degen verwundet. Herr Benvertute, 
dem Kämmerer, war von feinem Dlaulthiere herabgeſtoßen und ge 
treten worden, und ein Diener, der den Degen gezogen hatte, fiel 
zugleich mit feinem Herrn und verwundete ihn übel am ber Hand. 
Da3 war Urſache, daß dieſer auf feine peruginifche Weiſe jhmwur: 
Bei Gott, Benvenuto fol ven Benvenuto Lebensart lehren! 

Nun trug er einem feiner Hauptleute auf, mic herauszuforbert, 
Diefer war vielleicht kühner al3 die Andern; aber weil er zu jung 
war, mußte er fich nicht zu benehmen. Er kam, mich in dem 
Haufe eines neapolitanifhen Edelmanns aufzufudhen, der mit bei 
ſich gern eine Zuflucht erlaubte, theils weil er einige Sachen meiner 
Profeſſion gejehen und ri bie Richtung meines Körpers un) 
Geiftes zu kriegeriſchen Thaten, wozu er auch ſehr geneigt wur, 
bemerkt hatte. Da er mir num nad feiner großen Liebe Redt 
gab, und ich ſchon hartnädig genug war, ertheilte ich jenem Haupt 
mann eine folde Antwort, daß es ihm wohl gereuen mochte, vor 
mich getreten zu fein. 

Wenige Tage darauf, als die Wunben Ludwigs, der Pantos 
files und Anderer fih einigermaßen geſchloſſen hatten, wurde ge 
dachter großer neapolitaniſcher Kavalier von Herrn Benvenuto, 
bei dem ſich bie Wuth wieder mochte gelegt haben, erſucht, zwi 
{hen mic und Ludwig Frieden zu ſtiften. Dabei warb erklärt, daß 
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die tapfern Soldaten, die nicht3 weiter mit mir zu thun hätten, 
mi nur wollten Iennen lernen. Der Here antwortete darauf, er 
wolle mid hinbringen, wohin fie verlangten, und würde mid 
gerne zum frieden bewegen, aber man müfle won beiden Seiten 
night viel Borte machen; denn eine umftändliche Erklärung mwilrbe 
ihnen nicht zur Ehre gereichen, es fei genug, zufammen zu trinken 
und fi zu umarmen; er wolle das Wort fühern und wolle ihnen 
mit Ehren durhbelfen. So geſchah es auch. 

Einen Dommerdtag Abends führte er mid in das Haus des 
Herrn Benvenuto, wo fich alle bie Kriegsleute befanden, die bei 
diefer Niederlage gemefen waren; fie faßen noch alle zu Tiſche. 
Im Gefolge meines Edelmanns waren dreißig tapfere, wohlbewaff⸗ 
nete Männer, worauf Herr Benvenuto nicht vorbereitet war. Der 
Erelmann trat zuerft in den Saal, und ih nach ihm; darauf fagte 
er: Gott erhalte euch, meine Herten! Hier find wir, Benvenuto 
und ich, den ih wie meinen leiblichen Bruder liebe. Wir kommen 
bierber, um Alles zu thun, was euch beliebt. Herr Benvenuto, 
der den Saal nah und nach mit fo vielen Perfonen gefüllt fah, 
verjeßte datauf: Frieden wollen wir, und nicht3 weiter! Ferner 
verſprach er, daß der Gouverneur von Rom und feine Leute mir 
niht3 in den Weg Iegen follten. So war ver Friede gemacht, 
und ich Zehrte fogleich zu meiner Werkſtatt zurüd. 

Nicht eine Stunde konnte ich ohne den gedachten Edelmann 
Ieben: entweder er fchidte nah mir, oder er kam, mich zu be⸗ 
ſuchen. Indeſſen war Ludwig Bulci geheilt und Tieß fich alle Tage 
auf feinem Rappen fehen. Einft, als e3 ein wenig regnete, follte 
da3 Pferd feine Künfte vor Pantafileens Thüre fehen Iafien; es 
ſtrauchelte und fiel und ftürzte auf den Reiter: er brach den Schentel 
des rechten Fußes und farb im Haufe der Pantafilen in wenig - 
Tagen. So war der Schwur erfüllt, den er fo ernftlich wor Gott 
getan hatte, und fo fieht man, daß der Höchfte die Guten fo wie 
die Böen bemerkt und einem Seven nach feinen Verbienften ges 
ſchehen läßt. 


Siebentes Kapitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom. Es wird eingenommen und geplun⸗ 
Kit, — Der Autor toöodtet den gryr von Bourbon durch Süfenfüffe von ber 
Bauer, — Er Hüctet ind Kaftel St, Angelo, wo er al3 Bombarbier angefteltt 
Bird und fich außerorbentlich hervorthut. — Der Prinz von Dranien fällt auf 
Anen Ranonenfchuß des Autors. — Der Bapft erkennt bie Dienfte des Benvenuto. 
“208 Raftel St, Angelo geht über durch Vertrag. 
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Ehon war Alles in Waffen! Papft Clemens hatte fih vom. 
herrn Johann von Medicis einige Haufen Solvaten audgebeten, - 


zufammen, und wir wurben bei ihm wohl ‚unterhalten und bezahlt. 
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welche auch ankamen; dieſe trieben fo wildes Zeug in Rom, daß 
e3 gefährlih war, im Öffentlihen Werkjtätten zu arbeiten. Dep: 
wegen zog ich in ein gutes Haus: hinter den Bänfen und arbeitete 
dafelbft für alle meine Freunde; doch beveuteten in der Zeit meine, 
Arbeiten nicht viel, und ich ſchweige deßhalb davon, Sch ver: 
gnügte mich damals viel mit Muſik und andern ähnlichen Luft: 
barfeiten. | 

Papſt Clemens hatte indeſſen, auf Anrathen des Herrn Jakob 
Salviati, die fünf. Kompagnieen des Johann von Medicis, der 
ſchon in der Lombarbie umgelommen war, wieder verabjchiebet. 
Bourbon, der erfuhr, daß Teine Soldaten mehr in Rom waren, 
drang mit feinem Heer gerade auf die Stabt. Bei dieſer Gelegen: 
beit griff Jedermann zu den Waffen, und Alexander del Bene, 
deſſen Freund ih war, und dem ich ſchon einmal, zu der Zeit 
als die Colonnefer nah Rom kamen, da3 Haus bewacht hatte, 
bat mich bei dieſer wichtigen Gelegenheit, daß ich funfzig bewaffnete 
Männer aufbringen und an ihrer Spige wie vormals fein Haus 
bewachen fole. Ich brachte funfzig der tapferiten jungen Leute 


Schon war das bourbonifhe Heer vor den Mauern von Rom, 
und Mleranvder bat mich, ih möchte mit ihm ausgehen. Wir 
nahmen einen ver beiten Leute mit, und unterwegs fchlug ſich noch 
ein junger Menſch zu und, der Cecchino della Caſa hieß. Wir 
famen auf die Mauern beim Campo Santo und ſahen das mäch⸗ 
tige Heer, da3 alle Gewalt anmenbete, gerade an biefem Flecke in 
die Stadt gu dringen. Die Feinde verloren viel; man ftritt mit 
aller Macht, und e3 war der bidite Nebel. Ich Tehrte mich zu 
Alerandern und fagte: Laß uns fo’ bald als möglih nach Haufe 
geben! Hier ift fein Mittel in der Welt; jene kommen herauf, 
und dieſe fliehen. Alexander fagte erſchrocken: Wollte Gott, mir 
wären gar nicht bergelommen! und wendete fi mit großer Heftig: 
teit, nad Haufe zu geben. Ich tabelte ihn und fagte: Da ihr 
mich bergeführt habt, müfjen wir aud irgend etwas Männliches 
thun! Und fo Tehrte ich meine Büchfe gegen den Feind und zielte 
in ein recht dichtes Gedräng nad) Einem, ven ich über die Andern 
erhoben ſah; der Nebel aber ließ mich nicht unterſcheiden, ob er 
zu Fuß oder zu Pferd fei. Ich wendete mich zu Mlerander und 
Cechino und fagte ihnen, wie fie auch ihre Büchfen abfchiegen 
und fi dabei vor den Kugeln ber Feinde in Acht nehmen follten. 
So feuerten wir unfere Gewehre zweimal ab: Darauf ſchaute ich 
behutjam über die Mauer und fah einen ganz außerorbentlichen 
Zumult unter ihnen. Es war der Connetable von Bourbon vorn 
unjern Schüffen gefallen; denn, wie man nachher vernahm, fe 
war es der gewejen, ben ich über die Andern erhoben gejehen 
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hatte. Wir machten, daß wir über Campo Santo meglamen, 
giengen dur Gt. Peter und gelangten mit größter Schwierig⸗ 
teit zu dem Thore der Engelöburg; denn die Herren Rienzo da 
Ceri und Drazio Baglioni vermundeten und erihlugen Alle, bie 
von der Bertheibigung der Mauer zurüdweihen wollten. Schon 
aber war-ein Theil der Feinde in Rom, und wir hatten fie auf 
bem Leibe. Der Kaftellan wollte eben das Fallgatter nieverlaffen;; 
es ward ein wenig Pla, und mir vier famen noch hinein. So⸗ 
sleih faßte mich der Kapitän Pallone von den Mediceern an, 
al3 einen, der zum Haufe des Papftes gehörte, und führte mic) 
binauf auf vie Baſtei, fo dab ih wider Willen Alexandern vers - 
lafjen mußte. 

Zu gleiher Zeit war Papſt Clemens über die Galerieen des 
Kaſtells gekommen; denn er wollte nicht früher aus feinem Palafte 
gehen und glaubte nidht, daß die Feinde in die Stabt bringen 
würden. So mar ich num mit den Andern eingefperrt und fand 
mih nicht weit von einigen Kanonen, die ein Bombardier von 
Slorenz, Namens Julian, in Auffiht hatte. Diefer fah durch eine 
Definung des Mauerkranzes fein Haus plündern und Weib und 
Kinder herumfäleppen; er unterftand fih nit, zu ſchießen, aus 
Furcht, die Seinigen zu treffen, warf die Lunte auf die Erde und 
zerriß fi), beulend und ſchreiend, dag Geſicht; eben fo thaten 
einige andere Bombardier. Deßwegen nahm ich eine Lunte, ließ 
mir von Einigen belfen, die nicht foldhe Leidenfchaften hatten, 
richtete die Stüde dahin, wo ich es nützlich glaubte, erlegte viele 
Feinde und verhinderte, daß die Truppen, die eben diefen Morgen 
nad) Rom hereinkamen, fih dem Kaftell nicht zu nahe wagte; 
denn vielleiht hätten fie ſich deſſen in dieſem Augenblid bemäch⸗ 
tigt, wenn man ihnen nidht das grobe Geſchütz entgegengeftellt 
hätte, So fuhr ich fort, zu feuern, darüber mid einige Kardi⸗ 
näle und Herren von Herzen fegneten und anfenerten, fo. daß ich, 
voller Muth und Eifer, das Möglichfte zu thun fortfuhr. Genug, 
ih war Urſache, daß dieſen Morgen das Kaftell erhalten wurde, 
und fo hielt ih mich den ganzen Tag dazu, da denn nah und 
nad) die übrigen Artilleriften ſich wieder zu ihrem Dienfte bequemten. 

Papft Clemens hatte einem großen römischen Evelmann, Herrn 
Antonius Santa Croce, die ſämmtlichen Artilleriften untergeben. 
Gegen Abend, während daß die Armee von ver Seite di Tras⸗ 
tevere bereinlam, trat dieſer trefflihe Mann zu mir, mar fehr 
freundli und ftellte mich bei fünf Stüden auf den höchſten Drt 
des Schloſſes, zunächſt dem Engel; man kann dafelbft rings herum= 
gehen. und fieht fowohl nah Nom hinein= als hinauswärts. Cr 
untergab mir fo viele Leute, als nöthig war, reichte mir eine 
Löhnung voraus und wies mir Brod und ein wenig Wein anz 
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dann bat er mich, ih möchte auf die Weife, wie ich angefangen, 
fortfahren. Nun batte ich manchmal zu diefer Profeflion mehr Luft 
als zu der meinen gehabt, und jetzt that ich ſolche Dienfte um fo 
lieber, als fie mir fehr zu Statten famen. Da es Naht wurde, 
ſah ih, der ich ohnedem zu neuen und wunderbaren Sachen immer 
ein großes Verlangen trug, von ber Zinne des Kaſtells, wo ich 
war, den ſchrecklichen und erftaunliden Brand von Rom, den fo 
Viele, die in den übrigen Winkeln des Kaſtells ftedten, nicht ge: 
wahr wurden. 

So fuhr ih einen ganzen Monat fort, al3 fo lange Zeit wir 
im Kaſtell belagert waren, die Artillerie zu bevienen, und ich er- 
zähle nur die merkwürdigſten Vorfälle, die mir dabei begegneten. 
Obgedachter Herr Antonio von Santa Eroce hatte mich vom Engel 
herunter gerufen, um nad) Häufern in der Nachbarſchaft des Kaftells 
zu fohteßen, in die man einige Feinde hatte fchleichen fehen. In⸗ 
dem ih ſchoß, Tam eine Kugel von außen, traf die Ede einer 
Sinne und nahm ein großes Stüd davon mit, das mich zwar 
traf, doch aber mir keinen großen Schaden that. Die ganze Mafle 
fhlug mir auf die Bruft, nahm mir den Athem, fo daß ich für 
tobt zur Erde fiel; doch hörte ih Alles, was die Umſtehenden 
Tagten. Unter diefen beflagte fih Herr Santa Croce am meiften 
und rief: O wehel fie haben uns unfere befte Hülfe genommen ! 
Auf folhen Larm kam einer meiner Gefellen herbeigelaufen, ver 
Franz der Pfeifer hieß, aber mehr auf die Mebizin als auf vie 
Mufit ftudirte; dieſer machte einen Ziegel heiß, freute eine gute 
Hand MWermuth darauf, fprigte griechiſchen Wein darüber und 
legte mir den Stein auf die Bruft, da mo ber Schlag -fichtbar 
war. Durd die Tugend des Wermuths erlangte ich fogleich meine 
verlorenen Kräfte wieder; ich wollte reden, aber e3 gieng nicht: 
denn einige dumme Soldaten hatten mir den Mund mit Erde ver: 
ftopft und glaubten mir damit die Kommunion gereiht zu haben: 
Wahrhaftig, fie hätten mich dadurch beinahe erfonmunizirt; denn 
ih konnte nicht wieder zu Athen kommen, und bie Erbe machte 
mir mehr zu fchaffen als ver Schlag. i 

Da ich mich num erholt hatte, gieng ich wieber mit aller Sorg: 
falt und Tapferkeit an meinen Dienft. Papft Clemens batte nad 
dem Herzog von Urbino um Hülfe gefhidt, ver ſich bei dem vene⸗ 
ztanifchen Heere befand; der Abgefanbte hatte den Auftrag, Seiner 
:Ercellenz zu jagen, daß, fo lange das Kaftell fich hielte, alle Abend 
drei Feuer auf dem Gipfel angezündet und drei Kanonenfchüffe 
dreimal wiederholt werben follten. Yc hatte den Befehl, die Feuer 
zu unterhalten und die Stüde loszubrennen. Unterbeffen fuhren 
die Feinde fort, übel zu haufen, und ich richtete bei Tage mein 
‚Gelhüß dahin, wo es ihnen ven meiften Schaben that. Der Papſt 
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wollte mir deßhalb beſonders wohl, weil er ſah, daß ich mein Geſchaͤft 
mit der größten Aufmerkſamkeit betrieb. Der Entſatz des Herzogs 
blieb außen, und es iſt hier der Platz nicht, die Urſachen aufzuzeichnen. 
Indeſſen ich das teufliſche Handwerk trieb, kamen einige Kardi⸗ 
naͤle, mich zu beſuchen, am meiſten der Kardinal Ravenna und 
de' Gaddi, denen ich öfters ſagte, ſie ſollten nicht herauskommen, 
weil man ihre rothen Käppchen von weiten fähe, und man deß⸗ 
wegen von den benachbarten Gebäuden, zum Beifpiel von Torre 
de’ Benni, ung das größte Uebel zufügen könnte; am Enve ließ 
ih fie ausfperren, welches fie mir Außerft übel nahmen. " 
Auch kam oft Herr Orazio Baglioni zu mir, der mir fehr wohl 
wollte, Eines Tages ſah er, indem wir ſprachen, in einem Wirths⸗ 
hauſe vor dem Thore des Kaftelld einige Bewegungen. An diefem 
Gebäude war das Zeichen der Sonne zwiſchen zwei Fenftern mit 
rother Farbe angemalt, die Fenfter waren zu, und er glaubte, 
dab an der Wand hinter der Sonne eine Geſellſchaft Soldaten 
bei Tiſche ſäße und ſchmauſte. Deßwegen fagte er: Benvenuto, 
wenn bu Luft hätteft, einen Schuß auf dieſe Sonne zu richten, fo 
würbeft du gewiß ein gutes Werk thun; denn es ift dort herum 
ein großer Lärm; e3 müflen Leute von Bebeutung fein. Ich ant- 
wortete darauf: Herr, es ift was Leichtes, den Schuß zu thun, 
aber die Mündung der Kanone kommt nahe an den Korb mit 
Steinen, der auf der Mauer fteht, und die Heftigleit des Feuers 
und der Luft werden ihn hinunter ‚werfen. Beſinne di nicht 
lange, antwortete er fogleih, und der Korb wirb, wie er fteht, 
nit fallen, und fiel! ee au, und ftünde der Bapft drunten, jo 
wäre das Uebel Feiner, als du denkſt. Schießel ſchieße! Ich dachte 
nicht weiter nach und traf, wie ich verfprochen hatte, in die Mitte 
der Sonne; aber aud der Korb fiel, wie ich gejagt hatte, und 
ftürzte gerade zwifchen den Karbinal Yarnefe und Herrn Jakob 
Salviati hinein und hätte fie erichlagen, wenn fie fih nicht eben 
glüdlicherweife gezantt hätten. Denn der Kardinal warf Herrn 
Jakob vor, er fei Schuld an ber Verheerung Noms; darüber 
ihimpften fie einander beide und waren im Born ein wenig aus 
einander getreten. AS nun unten im Hofe der große Lärm ent: 
ftand, eilte Herr Drazio fchnell hinab, und ich fchaute über vie 
Mauer, wohin der Korb gefallen war, und hörte einige jagen, 
man follte vie Kanoniere gleich tobt ſchlagen. Deßwegen rüjtete 
ih zwei Fallonette grade auf meine Treppe, feſt entichlofien, ben 
erften, der herauf Täme, mit meinem Feuer zu empfangen, Es 
tamen auch wirklich einige Diener des Kardinals Farnefe und - 
ihienen Auftrag zu haben, mir etwas Unangenehmes zu erzeigen. 
Deßwegen trat ih vor; mit der Lunte in der Sand. Einige davon 
Tonnte ich und rief; Beim Himmel, wenn ihr eu nicht gleich 
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wegmacht und fi) einer unterfteht, dieſe Treppe heraufzulommen, 
hier habe ich zwei Falkonette ganz bereit; mit dieſen will ich euch 
jchlecht bewillkommen. Geht, ſagt dem Kardinal, id habe ges 
than, was meine Obern mir befohlen haben! Und was wir thun, 
geſchieht zum Belten ver Pfaffen, nicht um fie zu beleibigen. 

Hierauf kam Herr Orazio Baglioni gleichfalls heraufgelaufen; 
ih traute nicht und rief ihm zu, er folle zurüdbleiben, over ich 
würde nah ihm hießen. Er bielt an, nicht ohne Furcht, und 
fagte: Benvenuto, ih bin bein Freund! — ch verfegte: Wenn 
ihr allein feid, fo kommt nur dießmal, mann ihr mollt. 

Diefer Herr war ſehr ftolz, befann fi einen Augenblid und 
fagte mit Verdruß: Ich hätte Luft, nicht mehr zu dir hinaufzu⸗ 
kommen, und grade dad Gegentheil zu thun von dem, was id; 
für did im Sinne hatte. Ich fagte, wie ich hierher geſetzt ſei, 
Andere zu vertheibigen, jo würde ih auch im Nothfall mich felbft 
zu fhügen willen. Darauf fagte er: Ich komme allein! Und als 
er heraufitieg, ſah ih, daß er fih mehr als billig verfärbt hatte; 
deßwegen legte ih die Hand an den Degen und war auf meiner 
Hut. Darüber fieng er an zu laden; die Farbe Tam in fein Ge 


fiht zurüd, und, er fagte mir auf die freundlichite Weife von ver 


Welt: Mein Benvenuto, ich will dir fo wohl, als ich vermag, 
und wenn mit Gottes Willen die Zeit kommt, follft du es erfahren. 
Wollte Gott, du bätteft die beiden Schurken erfchlagen! Der eine 
it Schuld an jo großem Unheil, und von dem andern ift wielleicht 
noch etwas Schlifimerd zu erwarten. Alsdann erſuchte er mid, 
ih folle nit fagen, daß er im Augenblid, da der Korb Binab- 
geftürzt, bei mir geweſen fei, und übrigens ruhig bleiben. Der 
Lärm war groß und dauerte eine Weile fort. 


Indeſſen that ih alle Tage etwas Bedeutendes mit meinen | 


Stüden und erwarb die gute Meinung und Gnade des Papftes. 
Er ftand einft auf der runden Baftei und fah auf den Miefen 
einen fpanifhen Hauptmann, den er an einigen Merkmalen für 
einen ehemaligen Diener erfannte, und fprad darüber mit feinen 
‚Begleitern. Ich war oben beim Engel und wußte nicht Davon: 
aber ih jah einen Mann, ver, mit einem Spieß in der Hand, 
an den Laufgräben arbeiten ließ und ganz tofenfarb gefleivet war. 
Sch überlegte, was ich ihm anhaben könnte, wählte ein Stüd, 


lud es mit Sorgfalt und richtete e8 im Bogen auf den. rotben 


Mann, der aus einer fpanifchen Großſprecherei den bloßen Degen 


quer vor dem Leibe trug. Meine Kugel traf den Degen, und. 


‚man fah den Mann, in zwei Stüde getheilt, nieberfallen. 

Der Papft, der jo etwas nicht erwartete, theild weil er nicht 
glaubte, daß eine Kugel fo weit reihen Tönne, theils weil es ihm 
unbegreiflih war, den Mann in zwei Stüde getheilt zu Sehen, 
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ließ mich rufen, und ich erzählte ihm umftänblih, welde Sorg⸗ 
falt ih beim Schießen gebraudt hatte; wie aber der Mann in 
zwei Theile getbeilt worden, konnte ich fo wenig als er ertlären, 

Ich knieete nieder und bat ihn, ee möchte mir diefen Todts 
ſchlag und die übrigen, die ich von hier aus im Dienfte ver Kirche 
begangen hatte, vergeben. Darauf erhub er die Hand und machte 
mir ein gewaltigeß Kreuz über meine ganze Figur, fegnete mich 
und verzieb mir alle Morbtbaten, die ich jemals im Dienfte der 
apoftoliihen Kirche verübt hatte und noch verüben würde. Ich 
gieng wieder hinauf, fuhr fort zu fhießen und traf immer befler; 
aber mein Zeichnen, meine fhönen Studien, meine angenehme 
Mufit giengen mir alle im Rauch fort, und ich hätte wunderbare 
Sachen zu erzählen, wenn id alle ſchoͤnen Thaten aufzeichnen 
wollte, welche ich in diefem graufamen Höllenmwefen verrichtet habe. 
Ich will nur noch gedenken, daß ich ven Feind durch anhaltendes 
Feuer verhinderte, feine Ablöfungen durch den Borton von St. Spirito 
zu führen, worauf er mit großer Unbequemlichleit jedesmal einen 
Umweg von drei Miglien machen mußte. 

Einige Zeit vorher hatte Papſt Clemens, der die dreifachen 
Kronen und die fämmtlihen fchönen Juwelen der apoftolifchen 
Kammer retten wollte, mich Tommen laffen und fchloß ſich mit mir 
und feinem Savalier in fein Zimmer ein, Dieſes Kavalierchen 
war ein Franzos und diente ſonſt im Stall des Herrn Philipp 
Strozzi; der Papit hatte ihn aber wegen großer Dienfte fehr reich 
gemadt und vertraute ihm, ob er gleich von der niebrigften Her: 
innft war, wie ſich ſelbſt. Sie legten mir die Kronen und bie 
jämmtlihen Cdelfteine vor und trugen mir auf, fie aus ihrer 
onlonen Faflung auszubrehen. Ich that es; dann widelten wir 
jeden Evelftein in ein Stüdchen Papier und näheten fie dem Papſt 
und dem SKavalier in die Falten der Kleider. Sie gaben mir 
darauf das Gold, da3 ungefähr zweihundert Pfund betrug, mit 
dem Auftrag, es aufs Heimlichfte zu ſchmelzen. Ich gieng hinauf 
zum Engel, wo mein Zimmer war, das ich verſchließen konnte, 
und erbaute ſogleich einen Windofen, richtete unten einen ziemlich 
großen Aichenherd ein; oben lag da3 Gold auf Kohlen und fiel, 
fo wie es ſchmolz, in ben Gerd herunter 

Indeſſen ver Ofen arbeitete, paßte ich beftändig auf, mie ich 
dem Feinde. einen Abbruch thun könnte, und richtete in ven Lauf⸗ 
gräben großen Schaven an. Gegen Abend kam Einer ſehr fchnell 
auf einem Maulthier geritten, der mit den Leuten in ber Tranchee 
ſprach; ih und die Meinigen* ſchoſſen ſo gut, daß das Maulthier 
todt zur Erde fiel und der Reiter verwundet mweggetragen wurde. 
Darauf entftand ein großer Tumult in den Laufgräben, und ich 
fewerte noch einigemal hin. Es war der Prinz von Dranien, den 
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fie bald darauf in ein nahes Wirthshaus trugen, unb in Kurzem 
verfammelte ſich daſelbſt ber ganze Adel des Kriegsheeres. 

Kaum hatte der Papft die That vernommen, als er mich rufen 
ließ und fich näher erkundigte. Ich erzählte ihm den Fall und fügte 
binzu, es müfle ein Mann von großer Beveutung fein, weil ſich in 
dem gedachten Wirthöhaufe Alle verjammle. Der Bapft, dem dieß zu 
einem guten Gebanten Anlaß gab, ließ Herrn Santa Croce rufen und 
fagte, er folle un andern Bombarbieren befehlen, unfer Gefhüg auf 
gedachtes Haus zu rihten, und mir follten auf das Zeichen eines 
Flintenſchuſſes ſammtlich auf einmal losſchießen, wodurch das Haus 
aufammenftürgen und bie Haupter des feindlichen Heeres umlommen 
türben. Die Soldaten opne Anführer würden fih alsdann ger: 
ftreuen, und fo wurde Gott fein Gebet erhören, das er fo eifrig thue, 
ihn von dieſen Räubern zu befreien. Wir richteten unfer Gefchüg 
nad) dem Befehl de3 Herrn Santa Eroce und erwarteten dad Zeichen. 

Dieſes vernahm der Kardinal Orfino und fieng an, fi mit 
dem Papfte zu fteeiten. Man folle, fagte er, einen ſolchen Schlag 
nicht fo ieichtſinnig thun: fie wären eben im Begriff, eine Kapi- 
tulation zu fließen, und die Truppen, wenn fie keine Anführer 
hätten, würden erft recht unbänbig werden und das Kaſtel ftürs 
men, darüber denn Alles zu Grunde gehen müßte. Der arme 
RVapit, in Verzweiflung, fih von innen und außen verrathen zu 
fehen, widerrief feinen Befehl, ich aber konnte mic nicht halten, 

ab Feuer und traf einen Pfeiler des Hofes, an ben fid viele 

erfonen Tehnten: ih muß ihnen dadurch viel Schaden zugefügt 
haben; denn fie verließen das Haus. Der Kardinal Orfini ſchwur, 
daß er mich wollte hängen oder auf irgend eine Weife umbringen 
lafien, aber ver Papſt vertheivigte mich fehr lebhaft. 

Sobald das Gold geiämolzen war, trug ih es zum Papfte; 
er dankte mir aufs beite und befahl dem Navalier, daß er mir 
25 Scupi geben folle, entſchuldigte ſich zugleih, daß er gegen 
wärtig hicht mehr entbehren Tönne, 
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Er folge einem Safe mag Kam 

Wenige Tage darauf kam die Kapitulation zu Stande, und 
ich machte mich mit Heren Orazio Baglioni auf den Weg nad 
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Perugia, wo mir derſelbe die Kompagnie übergeben wollte. Ich 
mochte fie aber damals nicht annehmen, fondern verlangte meinen 
Bater zu befuchen und meine Verbannung von Florenz abzulaufen. 
Herr Drazio, der eben in florentinifche Dienfte getreten war, empfahl 
mid einem ihrer Abgeoroneten als einen von den Seinigen, und 
jo eilte ich mit einigen andern Gefellen in die Stadt. Die Pet 
wäthete gewaltſam in verfelben, und meine Ankunft machte dem 
alten Vater große Freude; er glaubte, ich fei bei der Verheerung 
Roms umgelommen, oder würde doch wenigſtens nadt zu ihm 
zurückkehren. Schnell erzählte ich ihm die Teufeleien von ber Vers 
beerung und Plünderung und ftedte ihm eine Anzahl Scubi in 
die Hand, die ic auch auf gut folvatifch gewonnen hatte, und 
nachdem wir und genug- geliebloft, giengen wir zu den Achten, 
um den Bann abzufaufen. Es war berjeldige Mann noch bars 
unter, der mich ehemals verdammt und meinem Vater die harten 
Worte gejagt hatte, Mein Alter Tieß nicht undeutlich merken, daß 
bie Sache jetzt ganz anders ftehe, und bezog fich auf die Protek⸗ 
tion des Herrn Drazio, mit nicht geringer Zufriedenheit. Ich ließ 
mih dadurch verleiten, ihm zu erzählen, daß Herr Orazio mid 
zum Hauptmann erwählt babe, und daß ic nun daran benlen 
möfle, die Kompagnie zu übernehmen. Mein Vater, über dieſe 
Gröffnung beftürzt, bat mic um Gottes willen, von diefem Vor⸗ 
fat abzulaflen; er wille zwar, daß ich hierzu, mie Zu größern 
Dingen, geſchickt fei; fein anderer Sohn, mein Bruder, ſei aber 
fhon ein fo braver Soldat, und ich möchte doch die ſchöne Kunſt, 
die ich fo viele Jahre getrieben, nicht auf einmal bintanfegen. 
Er traute mir nicht, ob ich gleich verſprach, ihm zu gehorchen: 
denn als ein Huger Mann ſah er wohl ein, daß, wenn Herr 
Drazio Täme, ih, fowohl um mein Verſprechen zu erfüllen als 
auch aus eigener Neigung, mich in den Krieg begeben würde, 
und fo fuchte er mich auf eine gute Art von Florenz zu entfernen. 
Er gab mir bei der entfeglichen Belt feine Angft zu bedenken, er 
fürdte immer, mich angeſteckt nah Haufe kommen zu fehen; er 
erinnere fich einiger vergnügter Jugendjahre in Mantua und ber 
guten Aufnahme, die er daſelbſt gefunden; er beſchwur mich, je 
eber je Lieber dorthin zu geben und der anftedenven Seuche aus: 
zuweichen. Ich war niemals in Mantua geweſen und mochte über: 
haupt gern die Welt fehen; daher entſchloß ich mich, zu reifen, 
ließ den größten Theil meines Geldes dem Vater und empfahl 
ihn der Sorge einer Schweiter, die Coſa hieß, und die, da fie 
ſich zum ehelichen Stand nicht entjchließen konnte, al3 Nonne in 
das Kloſter St. Urſula gegangen war; fie forgte dabei für den 
alten Bater und nahm fi einer jungern Schmeiter an, die an 
einen Bildhauer verheirathet war. So empfieng ich meines Vaters 
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Segen und machte auf einem guten Pferde ben Weg nah 
Mantua. | 
Ich hätte viel zu erzählen, wenn ich bejchreiben wollte, wie 
es mir unterwegs gegangen ift: denn die Welt war woll Peft und 
Krieg, fo daß ich diefe Heine Reife nur mit vieler Schwierigkeit 
zurüdlegte. - - 
Sobald ih anlangte, ſah ih mich nach Arbeit um und ward 
- von Meifter Nicolaus von Mailand, dem Goldſchmiede des Her 
3098, aufgenommen. Einige Tage hernach gieng ich, den teil: 
Iihen Zulius Roman zu befuchen, den ih von Rom aus kannte, 
der mich auf das Freundſchaftlichſte empfieng und übel nahm, dab 
ich nicht bei ihm abgeftiegen war. Cr lebte al3 ein großer Herr 
und baute für den Herzog außen vor- der Stadt ein herrlihe 
Merk, dad man noch immer bewundert. 

Julius faumte nicht, mit dem Herzog von mir aufs Ehren 
vollſte zu fprehen, der mir aufteug, ein Modell zu machen zu 
einem Käftchen, um das Blut Ehrifti darin aufzunehmen, von 
welchem fie fagen, daß Longin e3 nah Mantua gebradht habe. 
Darauf wendete er fih zu Herrn Julius und fagte, er möchte mit 
eine Zeihnung zu gebachter Arbeit machen. Herr Julius ade 
antwortete: Benvenuto ift ein Mann, ver feiner fremden Zeich⸗ 
nungen bebarf, und Sie werben es, gnäbiger Herr, ſelbſt geſtehen, 
Sobald Sie fein Modell fehen werben. Ich machte alfo zuerft eine 
Zeihnung zum Reliquienkäftchen, in welches man die Ampulle be 
quem fegen konnte; dann machte ich ein Modellchen von Wat 
für eine Figur oben drauf; fie ftellte einen ſitzenden Chriftus ver, 
der in ber linken erhöhten Hand ein Kreuz hielt, woran er ih 
Iehnte, mit der rechten ſchien er die Wunde der Bruft zu eröffnen. 
Dieſes Modell gefiel dem Herzog außerordentlih; er bezeigte mit 
darüber die größte Gunft und gab mir zu verftehen, daß er mid 
in feinem Dienfte zu behalten münfche. 

Indeſſen hatte ich feinem Bruder, dem Karbinal, meine Auf 
wartung gemacht; biefer erbat fi von dem Herzog, daß ich ihm 
fein großes Siegel machen dürfte, welches ich auch anfieng: Unter 
Der Arbeit überfiel mid das viertägige Fieber, und der Parorys⸗ 
mu3 machte mich jeberzeit raſend; da verfluchte ih Mantua und 
feinen Herrn und eben, der dafelbft zu verweilen Luft habe. 
Diefe Worte wurden dem Herzog durch einen Goldſchmied hinter: 
bracht, ver ungern fah, daß ber Fürft fich meiner beviente; und 
über dieſe meine kranken Worte zürnte der Herr mit mir, Ih 
war bagegen auf feine Reſidenz verdrießlich, und wir hegten allo 
beibe einen Groll gegen einanber. In vier Monaten hatte ich mein 
Siegel geendigt, jo wie andere Heine Arbeiten für den Herzog, 
‚unter dem Namen des Kardinals, Diefer bezahlte mic reichlich, 
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bat mih aber, daß ih nah Rom in jenes herrlihe Vaterland 
zurüdtehten möchte, wo wir ung erft gelannt hatten. 

Mit einer guten Summe Scubi reijte ih von Dantua und fam 
nad Governo, wo der tapfere Herr Johann von Medicis umge: 
Iommen war. Hier ergriff mich ein Tleiner Fieberanfäll, der aber 
meine Reife nicht verhinderte; denn bie Krankheit blieb an dem 
Ort und war mir nicht wieder beſchwerlich. 

In Florenz eilte ich fogleih nad meines Vaters Haus und 
Aopfte ſtark an; da gudte ein tolles, budfichtes Weib aus dem 
venfter, hieß mich mit vielen Scheltworten fortgehen und betheuerte, 
daß ich angeftedt fei. Ich fagte darauf: Verruchter Buckel! ift 
Niemand anders im Haufe al du, fo ſoll's dein Unglüd fein. 
Aß mic nicht länger warten! gief ich mit lauter Stimme, Weber 
diefen Larm kam eine Nachbarin heraus, die mir fagte, mein 
Later und Alle vom Haufe feien geftorben; meine jüngere Schwe⸗ 
fter Liberata, die auch ihren Mann verloren habe, fei nur noch 
allein übrig und fei von einer frommen Dame aufgenommen 
worden. Ich hatte fchon fo etwas vwermuthet und erſchrak des 
wegen Weniger, | 

Unterwegs nah dem Wirthshauſe fand ich zufälligerweife einen 
Freund, an deffen Haus ich abftieg. Wir giengen ſodann auf den 
Markt, wo ih erfuhr, daß mein Bruber noch lebte und fi bei 
einem Bekannten aufhielt. Wir fuchten ihn fogleih und hatten 
beide unendliche -Zreude, und wieder zu fehen; denn jedem war 
die Nachricht von des Andern Tod zugelommen. Alsdann lachte 
er, nahm mic bei der Hand und fagte: Komm! ich führe dich 
an einen Ort, den du nicht vermutheſt: ich habe Schwefter Libes 
taten wieber verheirathet; fie hält dich auch für tobt, Unterwegs 
erzählten wir einander bie Iuftigften Gedichten, die. uns begegnet 
waren, und als wir zu meiner Schweſter kamen, war fie über 
die unerwartete Neuigkeit dergeſtalt außer fi, daß fie mir ohns 
mähtig in die Arme fiel. Niemand ſprach ein Wort, und der 

Dann, der nicht mußte, daß ich ihre Bruder war, verftummte 
gleihfals, Mein Bruder ellärte das Näthfel; man kam ber 
Schweſter zu Hülfe, die fih bald wieder erholte, und nachdem 
Ne den Vater, die Schwelter, den Mann und einen Sohn ein 
wenig beweint hatte, machte fie. das Abendeſſen zurecht. Wir 
feierten auf das Anmuthigfte ihre Hochzeit und ſprachen nit mehr 
von Zodten, fondern waren luftig und froh, wie es ſich bei einem 
jelchen Feſte gegiemt. Bu 

Bruder und Schwefter baten mich gar fehr, in Florenz zu blei- 
ben und mich von meiner Luft, nah Rom zu geben, nicht hin: 
teißen zu laſſen. Auch mein alter Freund Peter Landi, der mir 
im meinen Berlegenheiten fo treulich beigeftanden hatte, rieth mir, 
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in meiner Vaterſtadt zu verweilen, um zu ſehen, wie die Sachen 
abliefen; denn man hatte die Medicis wieder verjagt, und zwar 
Herrn Hippolyt, der nachher Kardinal, und Herrn Alexander, der 
Herzog ward. Ich fieng an, auf dem neuen Markt zu arbeiten, 
ſaßte viel Juwelen und gewann ein anſehnliches Geld. 

Zu der Zeit war ein Saneſer, Mazzetti genannt, aus ver 
Türkei, wo er ſich lange aufgehalten hatte, nad Florenz gekommen. 
Er beftellte bei mir eine goldene Medaille, am Hute zu tragen. 
Er war ein Mann von lebhaften Geift und verlangte, ich folk 
ihm einen Herkules machen, der dem Löwen ven Rachen aufreißt. 
Ich Schritt zum Werke, und Michel Agnolo Buonarotti kam, meine 
Arbeit zu fehen, und theils weil ich mir alle Mühe gegeben hatte, 
die Stellung der Figur und die Bravour bes Löwen auf eine gan, 
andere Weiſe als meine Vorgänger abzubilden, theild aud weil 
die Art zu arbeiten dem göttlichen Michel Agnolo gänzlih unbe 
tannt war, rühmte er mein Werk aufs Höchfte, fo daß bei mir 
das Verlangen, etwas Wichtiges zu machen, auf das Aeußerfie 
vermehrt wurde. Darüber warb mir das Juwelenfaſſen verleivet, 
fo viel Geld e3 mir auch eintrug. . 

Nah meinem Wunfche beftellte bei mir ein junger Mann, 
Namens Friedrich Ginori, gleihfall® eine Medaille. Gr war von 
erhabenem Geilte, war viele Jahre in Neapel gewefen und hatte, 
fih dafelbft, al3 ein Mann von fchöner Geftalt und Gegenwart, 
in eine Prinzeflin verliebt. Er wollte den Atlas mit der Himmel 
tugel auf dem Rüden vorgeftellt haben und bat den göttlichſten 
Michel Agnolo, ihm eine Kleine Zeichnung zu machen. Diefer fagte: 
Gebet zu einem gewiſſen jungen Goldſchmied, der Benvenuto heikt, 
der euch gut bebienen wird und einer Zeichnung nicht bedarf! 
Damit ihr aber nicht denkt, daß ich in einer folchen Kleinigkit 
ungefällig fein könne, will ich euch eine Zeihnung machen; Bar 
venuto mag indejlen ein Modell bofjiren, und das Beſte kann 
man alsdann ins Werk feben. 

Friedrich Ginori kam zu mir und fagte mir feinen Willen, 

zugleih auch, wie fehr Michel Agnolo mich gelobt hatte. Da ih 
nun vernahm, daß ich ein Wahsmodell machen follte, indeſſen 
der trefflihe Mann zeichnete, gab mir das einen folchen Tried, 
daß ich mit der größten Sorgfalt mi an die Arbeit mahle 
Da fie geendigt war, brachte mir ein genauer Freund des Michel 
Agnolo, ber Maler Bugiardini, die Zeichnung bes Atlas, als 
dann wies ih ihm und Juliano mein Mobell, das ganz ver 
fhieden von der Zeichnung des großen Mannes war, und beitt 
beſchloſſen, daß das Werk nach meinem Modell gemacht werdet 
ſollte. So fieng ih es an, Michel Agnolo fah ed und eribe 
mir und meinem Werk das größte Lob. Die Figur war aus Golh 
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blech gettieben und hatte den Himmel als eine Kryſtallkugel auf 
dem Süden, auf welche der Thierkreis eingeſchnitten war. Beides 
hatte einen Grund von Lapis Lazuli und nahm fi) Außerft reizend 
aus. Unten ftanden die Worte: Summum tulisse juvat. Ginori 
war fehr zufrieden, bezahlte mich aufs Freigebigſte und machte 
mir die Belanntfhaft won Herrn Ludwig Alamanni, ber fi eben 
in Florenz aufhielt, brachte ihn oft in mein Haus und war Ur⸗ 
fade, daß ih mir dieſes trefflihen Mannes Freundſchaft erwarb. 
Indeſſen hatte ver Bapft Clemens der Stadt Florenz den Krieg 
angekündigt. Man bereitete fich zur Vertheibigung, und in jevem 
Uuartier richtete man bie Bürgermiliz ein. Ich equipirte mid 
reihlih und gieng mit den größten Florentiniſchen von Adel um, 
die fich ſehr bereit und einig zur Vertheidigung der Stadt zeigten. 
Nun fanden fi die jungen Leute mehr ald gewöhnlich zufammen, 
und man ſprach won nicht? als von dieſen Anftalten. Einmal um 
die Mittagsftunde ftand eine Menge Menfchen, mworunter fidh die 
ertten jungen Evelleute befanden, um meine Werkftatt, als ich 
einen Brief von Rom befam. Es fchrieb mir ihn ein Mann, ber 
Deifter Jalob von Kahn genannt wurde, weil er zwiſchen Ponte 
Siſto nd St. Angelo die Xeute mit einem Kahn überfegte. Diefer 
Meifter Jaloh war ein fehr geſcheidter Mann und führte die ges 
fäligften und geiftreichften Neven. Er war ehemals in Florenz 
ein Berleger beim Tuchmacherhandwerk geweſen; Papft Clemens 
war ihm ſehr günftig und hörte ihn gerne reden. Als er ſich eines 
2093 mit ihm unterhielt, kamen fie auch auf die Belagerung ber 
Engelshurg zu fprechen; ver Papſt fagte viel Gutes von mir und 
fügte hinzu, wenn er: wüßte, wo ich wäre, möchte er mich wohl‘ 
wieder haben. Meifter Jakob fagte, ich fei in Florenz. Der Papſt 
trug ihm auf, mich einzuladen, und num ſchrieb er mir, ich follte 
wieder Dienfte beim Papſt nehmen, e3 würde mein Glüd fein. 
Die jungen Leute wollten wiſſen, was der Brief enthalte; ich 
aber verbarg ihn, jo gut ich konnte, fehrieb an Meifter Jalob 
und bat ihn, er möchte mir weber im Böſen noch im Guten 
Ühreiben und mich mit feinen Briefen verfhonen. Darauf ward 
feine Begierde nur noch größer, und er ſchrieb mir einen andern 
Brief, der ſo ganz und gar das Maß überſchritt, daß es mir 
übel belommen wäre, wenn ihn Jemand geſehen hätte. Es warb 
Mr darin im Namen des Papftes gefagt, daß ich ſogleich Tommen 
file. Meifter Jalob meinte dabei, ich thäte wohl, wenn ich Alles 
en und liegen ließe und mic nicht mit den raſenden Narren 
gegen ben Papft auflehnte. . 
Der Anblid dieſes Briefes erregte in mir eine folde Furcht, 
daß ih ſchnell meinen lieben Freund Landi aufzuſuchen eilte. Er 
jah mih mit Verwunderung an und fragte, mas ich habe, da ich 


60 Benvenuto Cellinl. 


ihm fo fehr in Bewegung fhien. Ich ſagte, dab ich Ihm mein 
Anliegen nicht eröffnen könne; ich bat ihn, nur die Schlüſſel zu 
nehmen, die ih ihm überreichte, und daß er Cvelgefteine und 
Gold Diefem und jenem, den er auf meinem Buch würde ge 
ſchrieben finden, zurüdgeben follte. Dann möchte er meine Sadın 
zu fih nehmen und fie nach feiner gewöhnlichen liebevollen Art ver 
wahren; in wenig Tagen mollte ich ihm melden, wo ich mich befände, 

Vielleicht ftellte er fich jelbit die Sache ungefähr wor und ſagte: 
Sieber Bruder, eile nur jebt, dann Jchreibe mir; und megen deiner 
Sachen fei völlig unbeforgt. So that ih denn auch und hatte 
Recht, mich ihm zu vertrauen: denn er war ber treuefte, weiſeſte, 
bt ka verfhwiegenfte, liebevollfte Freund, ven ich jemals ge 
abt babe, 


Neunted Kapitel. 


Der Autor kehrt nach Rom zurüd und wird dem Papft vorgeſtellt. Unterredung 
wi en ihm und Seiner Heiligkeit. Der Papſt üb t ibm eine vortreffliche 
voldichmied⸗ und Juwelierarbelt. Nach bes Papſtes Munich wird er als Stempel: 
chneider bei der Münze angeftellt, ungenchtet ſich die Hofleute, und beſonders 
mpeo von Mailand, des Papftes Günftling, dagegen fegen. — Schöne Mesilt 
nach jeiner Erfindung. — Gireit zwiſchen ihm und Banbinelli, dem Bildhauer, 


Don Rom aud gab ich ihm fogleih Nachricht. Ach hatte da 
Telbft einen Theil meiner alten Freunde gefunden, von benen id 
aufs Beſte aufgenommen ward. Ein alter Goldſchmied, Raphael 
del Moro genannt, berühmt in feiner Kunſt, und übrigens ein 
braver Damm, lud mid ein, in. feiner Werkſtatt zu arbeiten und 
ihm an einigen wichtigen Werken zu helfen, wozu ich mic gern 
entihloß und einen guten Bervientt fand. | 

Schon über zehen Tage war ich in Rom und hatte mich nıd 
nit bei Meifter Jakob fehen laffen; er begegnete mir von un 
gefähr, empfieng mich fehr gut und fragte, wie lange ich in Rom 
fei? Als ich ihm fagte, ungefähr vierzehn Tage, nahm er es ſeht 
übel und fagte mir, es ſchiene, daß ich mir aus einem Papfi 
wenig mache, der mir ſchon dreimal habe angelegentlich fchreiben 
laſſen. Eben dieſe verwänfchten Briefe hatten mich in Verbruf 
und Verlegenheit gefebt; ich war böfe darüber und gab ihm Fein 
Antwort. Diefer Mann war unerfchöpflich in Worten, es fteömt 
nur fo aus dem Munde; ich wartete baber, bis er mühe wat 
und fagte dann ganz kurz, er möchte mich nur gelegentlich zu 
Papſte führen. Darauf antwortete er: es fei immer Zeit, und? 
werficherte ihn, daß ic immer bereit ſei. So giengen wir nal 
dem Palaſte — es war am grünen Donnerstage — und wi 
wurden in die Bimmer des Papftes, er als befannt und id a 
erwartet, ſogleich eingelaffen, | 
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Der Papft, nicht ganz wohl, lag im Bette: Herr Jakob Sals 
viati und der Erzbifhof von Capua maren bei ihm. Cr freute 
ſich außerordentlich, mich wieder zu ſehen; ich Füßte ihm die Füße, 
und fo beſcheiden als möglich trat ich etwas näher und gab ihm 
zu verſtehen, daß ich etwas von Wichtigkeit ihm zu eröffnen hätte, 
Er winkte mit der Hand, und die beiden Herren traten weit hin- 
weg. Sogleich fieng ih an: Heiligfter Vater, feit der Plünderung 
habe ih weber beichten noch kommuniziren können; denn man will 
mir die Abfolution nicht ertheilen. Der Fall ift der. Als ich das 
Gold ſchmolz ımd die Mühe übernahm, die Evelfteine auszubrechen, 
befahl Ew. Heiligkeit dem Kavalier, daß er mir etwas Weniges 
für meine Mühe reihen folle; ich erhielt aber nicht? von ihm, 
vielmehr hat er mir unfreundliche Worte gegeben. Ih gieng hin: 
auf, mo ih das Gold geſchmolzen hatte, durchſuchte die Afche 
und fand ungefähr anderthalb Pfund Gold in Körner, fo groß 
wie Hirſen. Nun hatte ich nicht fo viel Geld, um mit Ehren 


nah Haufe zu fommen; ich dachte mich diejes Goldes zu bedienen ° 


und den Werth zurüdgugeben, fobald ih im Stande wäre. Nun 
bin ih hier zu den Füßen Em. Heiligleit, des wahren Beichtigers: 
erzeigen Gie mir die Gnade, mich frei zu ſprechen, damit ich 
beihten und fommuniziren Tönne und durch die Gnade Em. Heis 
ligkeit aud die Gnade Gottes wieder erlangen möge. 

‚„ Darauf verfegte der Papft, mit einem ftillen Seufzer — viel: 
leiht daß er dabei feiner vergangenen Noth gedachte —: Ben: 
‚venuto, ih bin gewiß, daß du bie Wahrheit redeſt; ich kann dich 
von Ale, was du irgend begangen haft, freifprehen, und ich 
will es auch; deßwegen befenne mir frei und offenherzig Alles, 
was du auf dem Herzen haft, und wenn es den Werth einer meis 
ner Kronen ausmachte, jo bin ich ganz bereit, die zu verzeihen. 

Darauf antwortete ih: Mehr betrug e3 nit, als was ich 
gefagt habe: denn e3 war nicht gar der Werth von 150 Dulaten; 


fo viel zahlte man mir in der Münze von Perugia dafür, und 


id) gieng damit meinen armen Vater zu tröften. 

Der Bapft antwortete: Dein Vater war ein geihidter, guter 
und braver Mann, und du wirft au nicht ausarten; es thut 
mit leid, daß es nicht mehr war; aber das, was du angiebft, 
ſchenke ih dir und verzeihe dir. Sage das deinem Beichtvater, 
und wenn er Bedenken hat, fo fol er fih an mic felbit menden! 
Haft du 'gebeichtet und kommunizirt, fo laß dich wieder fehen! e3 
ſoll dein Schade nicht fein. 

Da id mich vom Papfte zurückzog, traten Meifter Jakob und 


Ya Etzbiſchof von Capua herbei. Der Papſt ſagte ſehr viel Gutes 


von mir und erzählte, daß er mich Beichte gehört und losgeſprochen 
abe; dann fagte er dem Erzbiſchof, er ſolle nach mir fhiden und 
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horen, ob ich ſonſt noch etwas auf dem Herzen habe, auch mich 
m Allem abſolviren, wozu er ihm volllommene Gewalt gebe, und 
folle mir überhaupt fo freundlich fein al3 möglich. | 

indem wir weggiengen, fragte mich Meifter Jakob fehr neu: 
gierig, was für Geheimniſſe und. für lange Unterhaltung id mit, 
dem Papſt gehabt hätte? worauf ich ihm anttwortete, daß ih es 
weder jagen mollte noch könnte, und daß er mich nicht weiter 
fragen follte. | 

Ich that Alles, mas mir der, Papſt befohlen hatte, und aß 
die beiden Felttage vorbei waren, gieng ih, ihn zu beſuchen. Er 
war noch freundlicher als das erfte Mal und fagte: Wenn du ein 
wenig früher nah Rom kameſt, fo ließ ich dich die zwei Kronen 
machen, bie. wir im Kaſtell ausgebrochen haben; aber außer ver 
Faſſung der Juwelen gehört wenig Geſchicklichkeit dazu, und id 
will dich zu einer ganz andern Arbeit brauchen, wo du zeigen 
fannft, was du. verftehlt. Es ift der Knopf von dem Pluvial, 
der, in Geſtalt eines mäßigen Teller, von einer halben, auf 
einer Drittelelle im Durchſchnitt, gemacht wird; darauf will id 
einen Gott Vater in halberhabener Arbeit ſehen, und in ber Mitte 
des Werks ſoll ein ſchöner Diamant mit vielen andern koſtbaren 
Edelſteinen angebracht werden. Caradoſſo bat ſchon einen ange: 
fangen und wird niemals fertig: den deinigen mußt du bald enden; 
denn ich mwill auch noch einige Freude daran haben. So gebe nun 
und made ein ſchönes Modell! Gr ließ mir darauf die Juwelen 
zeigen, und ich gieng ganz vergnügt hinweg. 

Indeſſen daß Florenz belagert ward, ftarb Friedrich Ginori, 
dem ich die Medaille des Atlas gemacht hatte, an der Schwind⸗ 
ſucht, und das Werk fam in die Hände des Herrn Ludwig Ar 
manni, ber kurze Zeit darauf nach Frankreich gieng und daſſelbe, 
mit einigen feiner Schriften, dem Könige Franz I. verehrte, Die 
Medaille gefiel dem König außerorbentlih, und der teeffliche Her 
Alamanni fprah mit Seiner Majeftät fo günftig von mir, dab 
ber König den Wunſch bezeigte, mich kennen zu lernen. 

Indeſſen arbeitete ich mit größter Sorgfalt an dem Moll) 
das ich fo groß machte, wie das Werk felbft werben follte. Nun 
rührten fich bei dieſer Gelegenheit- viele unter den Goldſchmieden, 
die fih für geſchickt hielten, ein folches Werk zu unternehmen. & 
war auch ein gewiſſer Micheletto nah Rom gelommen, fehr ge 
Ihidt im Steinfchneiden und Goldarbeiten; er war ein alter Mann, 
hatte großen Ruf und war ber Mittelamann bei der Arbeit der 
zwei päpftlichen Kronen geworben. Als ich nun gedachtes Modell 
verfertigte, wunderte er fich fehr, daß ich ihn darum nicht ber 
grüßte, da er doch die Sache verftand umd bei dem Papft viel 
zu gelten fih bewußt war, Zuletzt, da er fah, daß ich nicht zu 
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ihm Tom, befuchte er mich und fragte, was ih made? — Was 
mir der Bapft befohlen bat, antwortete ih. Run verfegte er: Der 
Payſt dat mir befohlen, Alles anzufehen, was für Seine Heilig: 
teit gemaht wird. Dagegen fagte ich, ich würde den Bapft dar: 
über fragen und won ihm felbft erfahren, wem ich Red' und Ant« 
wort zu geben hätte. Cr jagte, ed werde mich reuen, gieng ers 
jümt weg und berief die ganze Gilde zufammen. Sie wurden eins, 
daß er die Sache einleiten ſolle. Darauf ließ er, als ein kluger 
Damm, von geſchidten Zeichnern über dreißig Zeichnungen machen, 
ale denfelben Gegenftand, jedesmal mit Veränderungen, barftellenv. 
Beil er nım von feiner Seite das Ohr des Papftes hatte, ver: 
Band er fh noch mit einem Andern, ber Pompeo hieß, einem 
derwandten des Herrn Trajano, des erften und fehr begünftigten 
Nimmerers de3 Papftes. Beide fingen an, mit dem Papft zu 
heben. Sie hätten, fagten fie, mein Modell gejehen; aber es 
ihiene ihnen nicht, daß ich zu fo einer wichtigen Unternehmung 
ter Mann ſei. Darauf antwortete der Papft, er wolle es auch 
ieben, und wenn ich nicht fähig fei, wolle er ſich nach einem 
deflern umthun, Gie fagten, daß fie ſchöne Zeichnungen von dem: 
felbigen @egenftande befäßen. Der Vapft fagte darauf, das wäre 
ihm ſehr lieb; nur möchten fie warten, bis mein Modell geenvigt 
bäre, dann wolle er Alles zufammen anfehn. 
Nadh einigen Tagen hatte ich mein Modell fertig ımd trug e3 
ed Morgens zum Papft hinauf; Trajano ließ mich warten und 
Midte ſchnell nach Micheletto und Pompeo, mit der Anweifung, 
he ſolten ihre Seihnungen bringen. Sie famen, und wir murben 
wianmen bineingelaffen. Sogleich legten beive dem Papft bie 
en ſehr emfig vor; aber die Zeichner, die nicht zugleich 
Geldſchmiede waren , hatten die Juwelen nicht geſchickt angebracht, 
und die Goldſchmiede hatten ihnen darüber keine Anweiſung ge⸗ 
geben, Denn das iſt eben die Urſache, warum ein Goldſchmiet 
ft muß zeichnen Können, um, wenn Juwelen mit Figuren zu 
verbinden find, es mit Verſtand zu machen. Alle diefe Zeichner 
hatten ben großen Diamanten auf der Bruft Gott Vaters ange- 
had, Dem Bapfte, ver einen fehr guten Gefchmad hatte, Tonnte 
das beinegwegs gefallen, und da er ungefähr zehen Zeichnungen 
elehen hatte, warf er bie übrigen auf die Erbe uud fagte zu 
Mr, dee ih an der Seite ftand: eig’ einmal bein Modell ber, 
* at ich fehe, ob du auch in demfelbigen Jrrihum 
wie diefe, 
As ih berbeitrat und meine runde Schachtel öffnete, ſchien 
#, ald wenn eigentlich dem Papſte etwas in bie Augen glänzte: 
uf er mit lebhafter Stimme fagte: Wenn du mir im Leibe 
etedt hatteſt, fo hätteft du es wicht ander? machen können, als 


m 
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ich's ehe; jene haben fi gar nicht in die Sade finden können. 
Es traten viele große Herren herbei, und ber Papit zeigte ven 
Unterfhien zwifchen meinem Modell und ihren Zeichnungen. AB 
ee mid genug gelobt und die Andern beihämt hatte, wendete er 
fih zu mir und fagte: Es ift denn doch dabei noch eine Schwie 
rigteit zu bevenken: das Wachs ift leicht zu..arbeiten, aber dad 
Werk von Gold zu machen, das ift die Kunft. Darauf antwortete 
ih Ledlih: Heiliger Vater, wenn ich e3 nicht zehnmal befjer als 
mein Mobell made, fo jollt ihr mir nicht3 dafür bezahlen. Darüber 
entftand eine große Bewegung unter den Herren, und ſie behaup⸗ 
teten, daß ich zu viel verfprädhe. Unter ihnen aber war ein großer 
Philofoph, der zu meinen Gunſten ſprach und fagte: Wie ih an 
diefem jungen Mann eine gute Symmetrie feined Körpers und 
feiner Phyſiognomie wahrnehme, fo veripreche ih mir viel von 
ibm. Ich glaube e3 auch, fagte der Papſt. Darauf rief er den 
Kämmerer Trajano und fagte, er folle 500 Golddukaten bringen. 

Indeſſen, ald man das Gold erwartete, bejah ver Bapft op 
mals, mit mehr Gelaffenheit, wie glüdlih Gott Vater mit dem 
Diamanten zufammengeftellt war. Den Diamanten hatte ich gerade 
in die Mitte des Werks angebradht, und darüber faß die Fiat, 
mit einer leichten Bewegung, wodurch der Evelftein nicht bedeckt 
wurde, vielmehr eine angenehme Uebereinftimmung fid) zeigte. Die 
Gepalt hub die rechte Hand auf, um den Segen zu ertbeilen. 
Unter den Diamanten hatte ich drei Knaben angebracht, die mit 
aufgehobenen Händen den Stein unterftlüßten; der mittelfte war 
ganz, und die beiden andern nur halb erhoben, um fie ber war 
eine Menge anderer Knaben mit fchönen Ebeliteinen in ein Ver: 
hältniß gebracht; übrigens hatte Gott Water einen Mantel, welcher 
flog, und aus welchem viele Kinder hervorkamen. Daneben andere 
Thöne Bierrathen, bie dem Ganzen ein ſehr ſchönes Anfehen gaben. 
Die Arbeit war aus einer weißen Maſſe auf einem fchmarzen 
Steine gearbeitet. Als das Geld kam, überreichte es mir der Papſt 
mit eigener Hand und erjuhte mich, ich follte nach feinem Ge 
ſchmack und feinem Willen arbeiten; das werde mein Vortheil fein. 

Ich trug das Geld und das Modell weg und konnte nidt 
ruhen, bis id an die Arbeit fam. Ich blieb mit großer Sorg⸗ 
falt darüber, als mir nah acht Zagen der PBapft dur einen 
feiner Kämmerer, einen bolognefiihen Edelmann, fagen ließ, id 
möchte zu ihm kommen und meine Arbeit, fo weit fie wäre, mit 
bringen. Indeſſen wir auf dem Wege waren, fagte mir dieſer 
Kämmerer, der die gefälligfte Verfon am ganzen Hofe war, daß 
der Bapft nicht ſowohl meine Arbeit fehen, al3 mir ein anderes 
Merk von der größten Bedeutung übergeben wolle, nämlich vi 
Stempel zu den Münzen, die in Rom geprägt werben ſollten: ich 
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möchte mich bereiten, Seiner Heiligkeit zu antworten; bewegen 
babe er mih davon ımterrichtet. 

6 Im zum Papft und zeigte ihm das Goldblech, worauf 
ſchon Golt Bater im Umriß eingegraben war, welde Figur, au 
nur fo angelegt, fchon mehr bedeuten wollte ald das Wachsmodell, 
fo daß der Papſt erftaunt ausrief: Von jet an will ich dir Alles 
glauben, was du ſagſt, und ich will dir hiezu noch einen andern 
Auftrag geben, der mir fo Tieb ift wie dieſer, und lieber; das 
märe, wenn bu die Stempel zu meinen Münzen übernehmen wollteft. 
Haft F jemals vergleihen gemacht, oder haft du Luft, fo etwas 
zu machen 

3% fagte, daß es mir dazu an Muth nicht fehle, daß ich au 
gejehen babe, wie man fie arbeite, daß ich aber ſelbſt noch feine 
gemacht habe, Bei dieſem Gelpräb war ein gewiljer Giovannt 
da Prato gegenwärtig, der Sekretär bei Ihrer Heiligkeit und ein 
großer Freund meiner Feinde war. Er fagte: Heiligfter Vater, 
bei der Gunft, die Ihro Heiligkeit dieſem jungen Manne zeigen, 
wird er, der non Natur kühn genug üft, alles Mögliche nerfprechen. 
Ich ſorge, daß der erfte wichtige Auftrag, den ihm Ihro Heiligkeit 
gegeben, durch den zweiten, der nicht geringer ift, leiden werde. 

Der Bapft kehrte fich erzürnt zu ihm und fagte, er folle fih 
um fein Amt bekümmern, und zu mir fpradh er, ich follte zu einer - 
goldenen Doppie das Modell machen; darauf wolle er einen nadten 
Chiftus mit gebundenen Händen jehen, mit der Umfhrift: Ecce 
homo! Auf der Rückſeite follte ein Papft und ein Kaifer abge 
bildet fein, Die ein Kreuz, das eben fallen will, aufrichten, mit 
der Unterfhrift: Unus spiritus et una fides erat in eis. 

Us mir der Papft diefe fehöne Münze aufgetragen batte, kam 
Bandinello, ver Bildhauer, hinein; er war damals noch nicht zum 
Kavalier gemacht und fagte mit feiner gewohnten anmaßlichen Un⸗ 
twifienbeit: Diefen Goldſchmieden muß man zu ſolchen ſchönen Ar⸗ 
beiten die Zeichnungen machen. Ich Lehrte mic ſchnell zu ihm 
und fagte: Ich brauche zu meiner Kunſt feine Zeichnungen nidt; 
ih hoffe aber mit meiner Arbeit und meinen Zeihnungen ihm 
Einftig im Wege zu fein. Der Papit, dem dieſe Worte fehr zu 
gefallen ſchienen, wendete fih zu mir und fagte: Geh nur, Ben 
benuto, diene mir eifrig und laß bie Narren reden! So gieng id 
geſchwind weg und ſchnitt zwei Formen mit der größten Sorgfalt, 
prägte fogleich eine Münze in Gold aus, und eines Tage — es 
war an einem Sonntag — nach Tiſche, trug ih die Münze und 
die Stempel zum Papite. Da er fie fah, war er erftaunt umd 
zuftieden, ſowohl über die Arbeit, die ihm außerordentlich gefiel, 
al über die Geſchwindigleit, mit ver ich ihn befrieigt batte. 
Datauf ih, um die gute Wirkung meiner Arbeit zu vermehren, 

Goethe, Werke. 12. Br. b 
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die alten Münzen vorzeigte, die von braven Leuten für die Paͤpſte 
Julius und Leo gemacht worden waren, Da ih num fah, daß 
ihm die meinigen über die Maßen wohlgefielen, zog ich einen 
Auffag aus dem Bufen, in welchem ich bat, daß das Amt eine 
Stempelfchneiber3 bei der Münze mir übertragen werben möchte, 
welches monatlich ſechs Goldgulden eintrug; außerbem wurden die 
Stempel noch vom Münzmeilter bezahlt. Der Bapft nahm meine 
Bittfhrift, gab fie dem Sekretär und IS, er folle fie fogleid 
ausfertigen. Diefer wollte fie in die Taſche fteden und jagt: 
Em. Heiligkeit eile nicht fo fehr! das find Dinge, die einige Ueber 
legung verbienen. Der Papft verjegte: Ich verfteh’ euch ſchon; 
gebt das Papier mir her! Er nahm es zurüd, unterzeichnete & 
auf der Stelle und fagte: Ohne Widerrebe fertigt mir fogleid aus! 
denn die Schuhe des Benvenuto find mir lieber als die Augen 
jener dummen Teufel. Ich dankte Ihro Heiligkeit und gieng fiib 
lich wieder an meine Arbeit, - 
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Aur gefhäfttg; aber feine Abficht, fie gu heirathen, wird vereitelt. — Gr jälist 
ine Ihöne Mivatle auf Top (emend vi e N 
er zu Rom in einem Gefechte fällt, — es A 

Bruder ein Monument mit einer Inſchrift erlgiet und ben Tob rädt, — Get 

Werkſtatt wird beftoblen, — Außerordentliches Beiſpiel von ber Treue en gu 

des bei biefer Gelegenheit. — Der Bapft fegt großes Vertrauen auf den Aut 

und muntert ihn außerorbentlich auf. 


Noch arbeitete ich in der Werkftatt des Raphael vel Dom, 
deſſen ich oben erwähnte. Diefer brave Mann hatte ein gar artige 
Töchterchen, auf die ich ein Auge warf und fie zu heirathen gr 
dachte; ich ließ mich aber nichts merken und war vielmehr fo heiter 
und froh, daß fie fi über mich wunderten. Dem armen Fink 
begegnete an ber rechten Hand das Unglüd, daß ihm zwei Anöhb 
hen am Heinen Singer und eine am nächſten angegriffen waren 
Der Vater war unaufmerlfam und ließ fie von einem unwiſſenden 
Medikaſter kuriren, der verficherte, der ganze rechte Arm wirt 
dem Kinde fteif werden, wenn nichts Schlimmer3 daraus entjtündt 
Als ih den armen Vater in der größten Verlegenheit fah, ſagt 
ih ihm, er folle nur nicht glauben, was der unwiſſende Merl 
behauptete; darauf bat er mich, weil er weder Arzt noch Ch 
gus kenne, ich möchte ihm einen verfchaffen. Ich ließ fogleih 
Meifter Zalob von Perugia kommen, einen trefflihen Chirurg 
Er jah das arme Mädchen, das dur die Worte des unwiſſende 
Menſchen in die größte Angft verfept war, ſprach ihr Muth e 
und verficherte, daß fie den Gebrauch ihrer ganzen Hand Ku 
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tolle, wern auch die zwei legten Finger etwas ſchwächer al3 vie 
ührigen büeben. Da er nun zur Hülfe ſchritt und etwas von den 
Teanlen Anden wegnehmen wollte ‚tief mich der Vater, ich möchte 
doch beider Operation gegenwärtig fein. Ich ſah bald, daß die 
Eiſen ds Meifter Jalob zu ſtark waren; er. richtete wenig aus 
und mahte dem Rinde große Schmerzen. Ich bat, er möchte nur 
eine Ahtelftunde warten und inne halten. Ich Tief darauf in die 
Berftatt md machte vom feinften Stahl ein Eischen, womit er 
hernach mit folcher Leichtigkeit arbeitete, daß fie kaum einigen 
€ fühlte und er in Turzer Zeit fertig war. Debwegen, und 
um anderer Urfachen willen, liebte er mid mehr als feine beiben 
Söhne und gab fi viele Mühe, da3 gute Mäpchen zu heilen. 
Ich hatte große Freundſchaft mit einem Herrn Johann Gaddi, 
Ver Kämmerer des Papftes und ein großer Freund von Zalenten 
tar, wenn er auch felbft Teine hatte. Bei ihm fand man immer 
die gelehrten Leute, Sohann Greco, Ludwig von Fano, Antonio 
Megretti und au) Hannibal Caro, einen jungen Fremden, Bas 
fian von Venedig, einen trefflihen Maler, und mid. Wir gien- 
gen gewöhnlich des Tages einmal zu ihm Der gute Raphael 
wußte von diefer Freundſchaft und begab ſich deßwegen zum Herrn 
Johann Gaddi und fagte ihm: Mein Herr, ihr kennt mi wohl, 
und da ih gern meine Tochter dem Benvenuto geben möchte, fo 
wüßte ih mid) an Niemand befler, al3 an Eure Gnaden zu wenden. 
Zarauf ließ der kurzſichtige Gönner den armen Mann faum aus: 
ven, und ohne irgend einen Anlaß in der Welt fagte er zu 
im: Raphael, denkt mir daran nicht mehr! ihr feid weiter von 
ihm entfernt, als der Jenner von den Maulbeeren, Der arme 
nievergelhlagene Mann fuchte ſchnell das Mädchen zu verheirathen. 
ie Nutter und die ganze Familie machten mir böfe Gefichter. 
JG mußte nicht, was das heißen follte, und verdrießlich, daß fie 
mie meine treue Freundſchaft fo ſchlecht belohnten, nahm ich mir 
ter, eine Werkftatt in ihrer Nachbarſchaft zu errichten. Meijter 
Johann fagte mie nichts, als nach einigen Monaten, va das 
Nidhen ſchon verheirathet war. 
& arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein Hauptwerk 


zu endigen und die Münze zu bedienen, al3 ver Papft aufs Neue 


Mir einen Stempel zu einem Stüde von zwei Karlinen auftrug, 
worauf das Bildniß Seiner Heiligkeit ftehen follte, und auf ber 
enden Seite Chriftus auf dem Meer, der St. Petern die Hand 
tiht, mit der Umfchrift: Quare dubitasti? Die Münze gefiel 
d außerordentlich, daß ein gewiller Sekretär des Papftes, ein 
teſliher Mann, Sanga genannt, fagte: Ew. Heiligleit kann fich 
rümen, daß Sie eine Art Münze hat, wie bie alten Kaifer mit 
aler ihrer Bracht nit gefehen haben. Darauf antwortete der 
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Bapft: Aber auch Benvenuto Tann fih rühmen, daß er einem 
Kaifer meines Gleichen dient, der ihn zu ſchätzen weiß, Nun war 
ih unausgefegt an ber großen golonen Arbeit beſchäftigt und 
zeigte fie oft dem Papſte, der immer mehr Vergnügen daran zu 
empfinden ſchien. 
Auch mein Bruder war um dieſe Zeit in Rom und zwar it 
Dienften des Herzogs Alexanders, dem der Papſt damals du 
Herzogthbum Penna verfhafft hatte; zugleich mit wielen jungen 
tapfern Leuten aus der Schule des außerorbentlichen Johann von 
Medicis, und ver Herzog bielt fo viel auf ihn als auf irgend 
einen. Mein Bruder war eines Tages nach Tiſche unter den Bir- 
fen in der Werkſtatt eines gewiſſen Baccino della Eroce, wo alk 
die rüftigften Brüder zufammentamen; er faß auf einem Stuhl— 
und fhlief. Zu der Zeit giengen die Häfcher mit ihrem Anführ 
vorbei und führten einen gewiſſen Kapitän Cifti, der auch 
der Schule des Herrn Giovanni war, aber nicht bei dem Herug 
in Dienften ftand. Als dieſer vworbeigeführt wurde, fah er ven 
Kapitän Cattivanza Strogzi in der gedachten Werkſtatt und rief 
ihm zu; So eben wollt’ ich eu das Geld bringen, das ih euch 
‚huldig bin; wollt ihr es haben, fo kommt, ehe es mit mir i 
Gefängniß fpaziert. Kapitän Cattivanza hatte feine große Luft, 
ſich felbft aufs Spiel zu fegen, deſto mehr Andere vorzuſchieben 
und meil einige won ben tapferiten jungen Leuten gegenwärtig 
waren, die mehr Zrieb als Stärke zu fo großer Unternehmung 
hatten, fagte er ihnen, fie jollten hinzutreten und ſich vom Haupt 
mann Ciſti das Geld geben laſſen. Wollten die Häfcher wir 
ftehen, jo follten fie Gewalt brauden, wenn fie Muth hätt 
Es waren vier unbärtige junge Leute. Der eine hieß Bertim 
Alteovandi, der andere Anguillotto von Lucca; der übrigen er 
innere ih mich nicht. Bertino war der Bögling und der wohr 
Schüler meine? Bruders, der ihn über die Maßen liebte. Oli 
waren die braven Jungen den Häſchern auf dem Halfe, vie, m 
als vierzig ſtark, mit Pilen, Büchfen und großen Schwerter; 
zwei Händen bewaffnet, einbergiengen. Nah wenig Worten gr 
man zum Degen, und hätte fi Kapitän Cattivanza nur ein weni 
gezeigt, fo hätten die jungen Leute das ganze Gefolge in die Fluch 
geihlagen; aber fo fanden fie Widerftand, und Bertino war tühtt 
getroffen, fo daß er für tobt zur Erden fiel. Auch Anguillotto im 
auf den rechten Arm gefchlagen, fo daß er nicht mehr den Dege 
halten konnte, ſondern fi jo gut als möglich zurüdziehen mußt 
Bertino, gefährlid verwundet, warb aufgehoben. 
Indeſſen diefe Händel fich ereigneten, waren wir Anbern 
Tiſche; denn man hatte dießmal eine Stunde fpäter gegeflen; d 
ältefte Sohn. ftand vom Tifche auf, um bie Händel zu ſehen. J 
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fagte zu ihm: Giovanni, ich bitte dich, bleib da! An dergleichen 
Fallen ift immer gewiß zu verlieren und nicht? zu gewinnen. So 
vermabnte ihn auch fein Vater; aber der Knabe ſah und hörte 
nichts, Tef die Treppe hinunter und eilte dahin, wo das dichſte 
Getümmel war. Als er ſah, daß Bertino aufgehoben wurde, lief 
er zurid und begegnete Gechino, meinem Bruder, der ihn fragte, 
mas es gebe? Der unverftändige Knabe, ob er glei von einigen 
gewarnt war, daß er meinem Bruder nicht? fagen follte, verſehte 
dech ganz ohne Kopf, die Häſcher hätten Bertin umgebracht. Da 
ülfte mein Bruder auf eine Weile, daß man e3 zehn Miglien 
hitte hören Tönnen, und fagte zu Giovanni: Kannft du mir fagen, 
per mie ihm erſchlagen hat? Der Knabe fagte ja! es fei einer 
mit dem Schwert zu zwei Händen, und auf ber Müße trage er 
eine blaue Feder. Mein armer Bruder rannte fort, erfannte fo: 
glei den Mörder am Zeichen, und mit feiner bewundernswerthen 
Schnelligkeit und Tapferkeit drang er in die Mitte des Haufens, 
und ehe ein Mensch ſich's verfah, ftach er dem Thäter den Wanit 
duch und durch und ftieß ihn mit dem Griff des Degens zur 
Erde, Alsdann wendete er ſich gegen die Andern mit folder Ge: 
walt, daß er fie alle würde in die Flucht gejagt haben, hätte er 
fh nicht gegen einen Büchfenträger gewendet, der zu feiner Selbſt⸗ 
vertbeidigung losdrückte und den trefflihen unglüdlichen Knaben 
über dem Knie des rechten Fußes traf. Da er nieberlag, mad): 
ten fih die Häfcher davon; denn fie fürdhteten fi vor einem 
Andern diefer Art. 

Der Larm dauerte immer fort, und ih ſtand endlich vom 
Tide auf, fchnallte meinen Degen an, mie denn damals Jeder: 
mam bewaffnet gieng, und kam zu ber Engelöbrüde, wo ich 
einen großen Zubrang von Menſchen ſah; einige, die mich kann⸗ 
ten, machten mir Platz, und ic) ſah, was ich ohnerachtet meiner 
Neugierde, gerne nicht gefehen hätte. Anfangs erkannte ich ihn 
niht: er hatte ein anderes Kleid an, als ich kurz vorher an ihm 
gefehen hatte; deßwegen kannte er mich zuerft und fagte: Lieber 

tuder, mein großes Uebel beunruhige dich nicht! denn mein Be: 
nf verſprach mie ein ſolches Ende, Laß mich ſchnell hier weg: 
nehmen; ich habe nur noch wenig Stunden zu leben, Nachdem 
ih feinen Fall in aller Kürze vernommen hatte, fagte ich zu ihm: 
203 iſt der ſchlimmſte, traurigfte Fall, der mir in meinem ganzen 

en begegnen Eonnte; aber fei zufrieden, denn ehe dir der Athem 
angeht, ſollſt du dich noch durch meine Hände an dem gerochen 
jehen, der dich in dieſen Zuſtand verfegt hat. 

Solche kurze Worte wechfelten wir gegen einander. Die Häfcher 
waren funfzig Schritte von und; denn Maffio, ihe Anführer, hatte 
vorher einen Theil zurldgefhidt, den Korporal zu holen, ver 
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meinen Bruder erſchlagen hatte. Ich erreichte fie geſchwinde, brängte 
mi, in meinen Mantel gemwidelt, mit möglichiter Schnelligkeit 
durchs Volt und war ſchon zu der Seite des Maffio gelangt; 
und gewiß, ih brachte ihn um, wenn nicht im Augenblid, als 
ih den Degen ſchon gezogen hatte, mir ein Berlinghiere in bie 
Arme fiel, der ein tapferer Jüngling und mein großer Freund 
war. Bier feiner Gefellen waren mit ihm und fagten zu Mafio: 
Made, dab du wegkommſt! denn diefer allein bringt did um 
Maffio fragte: Wer ift e8? Sie fagten: Es ift der leibliche Brw 
der von dem, der dort liegt, Da mollte er nicht3 weiter hören 
und madte, daß er fi eilig nad Torre di Nona zurüdzog. Die 
Andern fagten zu mir: Benvenuto, wenn wir dich gegen deinen 
Willen verhinderten, fo ift e8 aus guter Abficht geſchehen. Laß 
uns nın dem zu Hülfe fommen, der nicht Lange mebr leben wirt. 
So Fehrten wir um und giengen zu meinem Bruder, den wir in 
ein Haus tragen ließen. Sogleih traten bie Aerzte zufammen 
und verbanden ihn nach einiger Ueberlegung. Sie konnten fü 
nicht entfchließen, ihm den Fuß abzunehmen, wodurch man ihn 
vielleicht gerettet hätte. Gleich nach dem Verbande erfchien Hetzog 
Alerander felbit, der fich fehr freundlich und theilnehmend geam 
ihn bezeigte. Mein Bruder war noch bei fih und fagte zu ihm: 
Ich bedaure nur, daß Sie, gnädiger Herr, einen Diener verlieren, 
ben Sie wohl braver, aber nicht treuer und anhänglicher fintn 
Önnen. | 

Der Herzog fagte, er möge für fein Leben forgen; er ſei ihm 
al3 ein waderer und braver Mann befannt. Dann kehrte er fü 
zu feinen Leuten und fagte, fie follten e8 an nichts fehlen Iafien. 
Man konnte das Blut nicht ftillen; er fieng an, irre zu reden, 
und phantafirte die ganze Nacht; außer da man ihm die Kom 
munion reihen wollte, fagte er: Ich hätte wohl gethan, frükt 
zu beichten; denn gegenwärtig kann ich das heilige Saframent in 
dieſes ſchon zerftörte Gefäß nicht aufnehmen; es fei genug, db 
ih e3 mit den Augen empfange, und durch diefe foll meine ur 
fterblide Seele Theil daran nehmen, die ihren Gott um Bars 
berzigleit und Vergebung anflebt. | 

Sobald man da3 Sakrament weggenommen, fiengen biefelber 
Thorheiten wieder an, bie aus den jchredlichiten Dingen, ber ut 
geheuerften Wuth und den fürdterlihften Worten, die ein Menid 
ſich denken Tann, zufammengefegt waren; und fo hörte er nid! 
auf, die ganze Nacht bis an. den Morgen. Als die Sonne auf 
gegangen war, mwenbete er fih zu mir und fagte: Mein Bruder, 
ih will nicht länger bier bleiben; denn ih würde etwas thun, 
das Jene bereuen follten, die mir Verdruß gemacht haben. Als⸗ 
bald warf er ſich mit beiden Füßen herum, ob wir ihm gleich den 
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einen in einen ſchweren Kaſten geſtedt hatten, und gleichſam in 
der Bewegung eines, der zu Pferde ſteigen will, ſagte er mir 
dreimal: Lebe wohl! und ſo ſchied dieſe tapfere Seele von dannen. 

Abends zu gehöriger Stunde ließ ich ihm mit den größten 
Chren in der Kirche der Florentiner begraben und ihm nachher 
einen [hönen Zeichenftein von Marmor fegen, auf welhem Sieges⸗ 
zeihen und Fahnen gebildet waren. 

Uebergehen kann ich nicht, daß ein Freund meinen Bruder 
fragte, ob er wohl den Mann, ver ihn verwundet, Tenne? worauf 
venn ber Gterbende hinter mir her einige Zeichen gab, die ih 
dm wohl bemerkte, und wovon ich die Folgen bald erzählen 
werde. 

Einige worzüglihe Gelehrte, die meinen Bruder wohl gekannt 
und feine Tapferkeit bemundert hatten, gaben mir eine Inſchrift, 
mit der Verfiherung, daß der außerordentliche Süngling fie wohi 
verdiene. Sie lautete folgendermaßen: 

Francisco Cellino Florentino, qui,'quod in teneris annis 
ad Joannem Medioem Ducem plures victorias retulit et 
Signifer fuit, facile doeumentum dedit, quantae fortitudinis 
et consilüi vir erat futurus, ni crudelis fati archibuso trans- 
fossus geinto aetatis lustro Jaceret. Benvenutus frater posuit. 
Obiit die XXVIL. Maii M. D. XXIX, 

Er mar fünfundzwanzig Jahre alt, und ob er gleih Johann 
Ftanciscus Gellini hieß, fo nannte man ihn doch unter feinen 
Kameraden Cechin, ven Pfeifer. Diefen Kriegsnamen lieb ich 
dern auch auf ben Grabftein fegen, mit fihönen antifen Buch 
faben, die ich alle zerbrochen vorftellen laſſen, außer dem erften 
und Testen. Als mich nun die gelehrten Berfafler der Inſchrift 
darüber befragten, erklärte ich ihnen, dab ich durch dieſe ger» 
Drodenen Yuchftaben das wunderſame Werkzeug feines Körpers, 
das num gertrümmert fei, vorstellen wollen. Der erfte ganze Buchs 
Rabe Hingegen folle bie von Gott uns geſchenkte Seele bebeuten, 
velde umgerftört in Ewigkeit bleibe, fo wie der Iegte ven dauer⸗ 
haften Ruhm des Berftorbenen anzeige. Diefer Gedanke fand Bei: 
hl; auch hat ihn ein umd der andere in ber Folge nachgeahmt. 

Sodann ließ ich auf gedachten Stein das Wappen der Gellini . 
een, jedoch mit einiger Veränderung. In Ravenna, einer fehr 
alten Stabt, finden ſich unfere Gellinis als die geehrteften Edel⸗ 
leute, welche einen aufwärt3 gerichteten, zum Kampf geſchickten 
goldenen Löwen mit vorwärts geworfenen Pranken, in deren rechter 
et eine rothe Lilie hält, im blauen Felde führen. Das Haupt des 
Shildes von Silber trägt einen rothen Tuͤrnierkragen von vier 
Üben, gwifhen welchem drei vothe Lilien ftehen. Unfer Haus 
über führt die Lowenpranke ohne Körper, mit allem Uebrigen, 
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was ich erzählt habe. Und fo ließ ih auch da3 Wappen auf 
meines Bruders Grabftein fegen, nur daß ich flatt der Lilie ein 
Beil anbrachte, um mich zu erinnern, daß ich ihn zu rächen habe. 

Ich ſuchte nunmehr mit der größten Sorgfalt jene Arbeit in 
Gold, die der Papft jo fehr verlangte, fertig zu machen; er ließ 
mich zwei, dreimal die Woche rufen, und immer gefiel das Werf 
ihm beſſer. Oefters aber verwies er mir die große Traurigkeit 
um meinen Bruder. Eines Tages, al er mich über die Maßen 
niedergeſchlagen fah, fagte er: Benvenuto, ich glaubte nicht, daß 
du fo gar thöricht wäreft! Haft du denn nicht vorher gewußt, 
daß gegen den Tod feine Arznei ift? Du bift auf dem eg, 
ihm nadzufolgen. . 

Indeſſen ich aber jo an gedachter Arbeit und an ben Stempeln 
für die Münze fortfuhr, hatte ich die Leidenfhaft gefaßt, ven, 
der meinen Bruder geliefert hatte, wie ein geliebtes Mädchen 
nicht aus den Augen zu laffen. Er war erſt Kavallerift geweſen 
und hatte fi) nachher als Buchſenſchütze unter die Zahl der Häſcher 
begeben, und was mich gegen ihn am grimmigiten machte, war, 
daß er fich feiner That noch berühmt und gejagt hatte: Wär id 
nicht gewejen, der ven braven Kerl aus dem Wege räumte, ſo 
hätte er uns Alle, zu unferm größten Schaden, in die Fludt 
gefhlagen. Ich konnte nun wohl bemerfen, daß meine Leider 
Ichaft, ihn fo oft zu fehen, mie Schlaf und Appetit nahm und 
mich den Weg zum Grabe führte: ich faßte alfo meinen Entſchluß 
und fcheute mich nicht vor einer fo niedrigen und keinesweg 
Iobenswürbigen That; genug, ich wollte eines Abends mic vn 
diefem Zuftande befreien. 

Er wohnte neben einem Haufe, in weldhem eine der ftolzeiten 
Kourtifanen fi aufbielt, die man jemals in Rom reich und be 
liebt gefehen hatte. Man hieß fie Signoria Antäa. Es hatte ebm 
Bierundzwanzig geichlagen, als er, nach dem Nachteflen, den Degen 
in der Hand, an feiner Thüre lehnte. Ich ſchlich mich mit große 
Gewandtheit an ihn heran, und mit einem großen piftojefilhen 
Dolch holte ih rüdlings vergeftalt aus, daß ich ihm den Hab 
rein abzuſchneiden gedachte. Er wendete ſich fchnell um; der Stf 
traf auf die Höhe der linken Schulter und befhädigte den Knochen. 
Er ließ den Degen fallen und entiprang, von Schmerzen betäutt, 
Mit wenig Schritten erreichte ich ihn wieder, hob den Dolch ihm 
über ven Kopf, und da er fi) nieberbüdte, traf die Klinge zwiſchen 
Hals und Naden und drang fo tief in die Knochen hinein, daß 
ich mit aller Gewalt fie hicht berausziehen konnte: denn aus vem 
Haufe der Antäa fprangen vier Soldaten mit bloßen Degen heraus, 
und ih mußte aljo auch ziehen und mid) vertheibigen. Ich ließ 
den Dold zurüd und machte mich fort, und um nicht erlannt zu 
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merden, gieng ich zu Herzog Alexander, der zwifchen Piazza Ravona 
und dee Rotonda wohnte. IH ließ mit ihm reven, und er ließ 
mich bedeuten, daß, wenn ich nicht verfolgt würbe, follte ich nur 
ruhig fein und feine Sorge haben; ich follte mich wenigftens acht 
Tage inne halten und an dem Werke, das ber Papft mwilnfchte, 
zu arbeiten fortfahren. 

Die Solvaten, die mich verhindert und ben Dolch noch in 
Händen hatten, erzählten, wie vie Gejchichte gegangen war, und 
wos fie für eine Mühe gehabt, den Dolch aus dem Naden und 
dem Halfe des Berwundeten herauszubringen, den fie weiter nicht 
tonnten. Zu ihnen trat Johann Bandini und fagte: Das iſt 
mein Dolch; ic habe ihn Benvenuto geborgt, der feinen Bruder 
raͤchen wollte. Da bebauerten die Solbaten, daß fie mich nicht 
hatten gewähren laſſen, ob ich ihm gleich fo ſchon in reichlichem 
Naße feinen Frevel vergolten hatte. 

& vergiengen mehr als acht Tage, daß der Papft mich nicht, 
nad) feiner Gewohnheit, rufen ließ; endlich kam der bologneſiſche 
Kömmerer, mid abzuholen, der mich mit vieler Beſcheidenheit 
merten ließ, daß der Papft Alles wife, aber mir demohngeachtet 
ſeht mohl wolle. Ich folle nur rubig fein und fleißig arbeiten. 

Der Bapft fah mich mit einem grimmigen Seitenblid an; das 
war aber auh Alles, was ich auszuftehen hatte; denn als er 
das Werk ſah, fieng er wieder an heiter zu werben und lobte 
mih, daß ih in kurzer Zeit fo viel gethan hätte; alsdann fah 
er mic ins Gefiht und fagte: Da bu nun geheilt bift, fo forge 
für dein Lehen! Ich verftand ihn und fagte, ich würbe nicht fehlen. 

Sodann eröffnete ich gleich. eine fchöne Werkftatt unter den 
Vnten, grad gegen Raphael del Doro über, und arbeitete an 
der Vollendung des oftgebachten Werks. Der Papſt fchidte mir 
ale Juwelen dazu, außer dem Diamanten, den ex wegen einiger 
Ledirfriffe an Genuefer Wechsler werpfänbet und mir nur einen 
Abdtud davon gegeben hatte. Durch fünf gefchidte Gefellen, die ich 
ielt, ließ ich noch außerdem Vieles arbeiten, fo daß in meiner Werk 
Katt in großer Werth an Juwelen, Gold und Silber fi} befand. 

Ih war eben neunundzwanzig Jahre alt und hatte eine Nagd 
zu mir ind Haus genonmen, von der größten Schönheit und Ans 
muß; fie diente mie zum Modell in meiner Kunſt, und ich brachte 
die meiften Nächte mit ihr zu; und ob ic} gleich fonft ven leiſe⸗ 
tm Schlaf von ver Welt hatte, fo überfiel er mich doch unter 
rider Umftänden oft dergeftalt, daß ich nicht zu erweden war. 
dieſes begegnete mir auch eine Nacht, als ein Dieb bei mir eins 
brab, der unter dem Vorwand, er fei ein Goldſchmied, meine 

Nbarleiten gefehen und ben Plan gefaßt hatte, mich gu bes 
iauben. Cr fand zwar verſchiedene Gold» und Silberarbeiten vor 
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fih, doch erbrach er einige Käfthen, um auch zu den Juwelen 
zu kommen. 

Ein Hund, ben mir Herzog Alexander geſchenkt hatte, und der 
fo brauchbar auf der Jagd ald wachſam im Haufe war, fiel über 


den Dieb ber, der ſich mit dem Degen jo gut vertheidigte, als 


er konnte. Der Hund lief pur das Haus hin und wieder, kam 
in die Schlafjimmer meiner Arbeiter, deren Thüren bei der Som: 
merhige offen ftanden, und wedte die Leute theils durch fein Bellen, 
theils indem er ihre Deden wegzog, ja bald ven Einen, bald ben 
Andern bei dem Arme padte. Dann lief er wieder mit erſchred⸗ 
lihem Bellen weg, als wenn er ihnen den Weg zeigen mollt; 
fie wurben diefen Unfug müde, und weil fie auf meinen Befehl 
ein Nachtlicht brannten, fo griffen fie voll Born nad den Stöde, 
verjagten ven guten Hund und verfchloffen ihre Thüren. Der Hunt, 
von diefen Schelmen ohne Hülfe gelaflen, blieb feſt auf feinem 
Vorſatze, und da er den Dieb nicht mehr in der Werkſtatt fand, 
verfolgte er ihn auf der Straße und hatte ihm ſchon das Kleid 
vom Leibe geriffen. Der Dieb rief einige Schneider zu Hülfe, de 
fchon auf waren, und bat fie um Gottes willen, fie möchten ihn 
von dem tollen Hund befreien; fie glaubten ihm, erbarmten ſih 
feiner und verjagten den Hund mit großer Mühe. 

Als es Tag ward, giengen meine Leute in die Werkftaft, und 
da fie die Thür erbrochen und offen und die Schubladen in Städen 
fanden, fiengen fie an, mit lauter Stimme Wehe über den Unfall 
zu ſchreien. Ich hörte es, erſchrak und Lam heraus. Gie riefen 
mir entgegen: Wir find beitohlen! Alles ift fort, die Schubladen 
find alle erbrochen. Diefe Worte thaten eine fo fchredliche Wirkung 
auf mi, daß ich nicht im Stande war, vom Fled gu gehen und 
nad der Schublade zu fehen, in welcher die Juwelen des Papite 
waren. Mein Schreden war fo groß, daß mir fat das Gehen 
vergieng; ich fagte, fie follten die Schublade Öffnen, um zu er 
fahren, mas von ben Juwelen des Papſtes fehle Mit grobe 
Freude fanden fie die fämmtlihen Edelſteine und die Arbeit in 
Golde dabei; fie riefen aus: Nun iſt weiter fein Webel; gem 
daß dieſer Schag unberührt ift, ob uns gleich der Schelm nur die 
Hemden gelafien hat, die wir auf dem Leibe tragen; denn geftern 
Abend, da es fo heiß war, zogen wir und in der Werkſtatt aus 
und Tießen unfere leider dafelbft. - 

Schnell kam ich wieder zu mir, dankte Gott und fagte: Geht 
nur und kleidet euch alle neu, ich will es bezahlen. Sch Tonne 
mich nicht genug freuen, daß die Sache fo abgelaufen war; ben 
was mich fo fehr, gegen meine Natur, erſchredte, war, daß bie 


' Leute mir gewiß würden Schuld gegeben haben, ich habe bie de 


ihichte mit dem Dieb nur erfonnen, um den Papit um feine 
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Juwelen zu bringen. Gleich in den erſten Augenbliden erinnerte 
ib mid, daß der Papft fhon vor mir gewarnt worden ivar. 
Seine Bertrauteften hatten zu ihm gejagt: Wie Könnt ihr, beiligfter 
Bater, die Juwelen von jo großem Werthe einem Jüngling an 
vertrauen, der ganz Feuer iſt, mehr an die Waffen als an die 
Kunft denkt und noch nicht dreißig Jahre hat. 

Der Papft fragte, ob Jemand von mir etwas wiffe, das Vers 
bacht erregen Tönne? Franciscus del Nero antwortete: Nein! er 
hat aber auch noch niemal3 folche Gelegenheit gehabt, Darauf 
verjegte der Papſt: Ich halte ihn für einen vwolllommen ehrlichen 
Mann, und wenn ich felbft ein Uebel an ihm fähe, fo würd' ich's 
nicht glauben. 

Ich erinnerte mich glei dieſes Geſprächs, brachte, ſo gut ich 
konnie, die Juwelen an ihre Platze und gieng mit der Arbeit 
gefhmwind zum Papſte, dem Franciscus del Nero Schon etwas von 
dem Gerichte, daß meine Werkſtatt beftohlen fei, gejagt hatte. 
Der Bapft warf mir einen fürdhterliben Blid zu und fagte mit 
heftiger Stimme: Was willit du bier? was giebt!’ 3? — Sehet hier 
eure Juwelen! fagte ich: es fehlt nichts daran. Darauf erheiterte 
ver Bapft fein Gefiht und fagte: So fei willlommen! Und indeß 
er bie Arbeit anſah, erzählte ih ihm die ganze Begebenheit, meinen 
Schrecken, und was mich eigentli in fo große Angft verfegt habe. 
Der Papft Lehrte fi einigemal um, mir ind Geſicht zu fehen, 
und lachte zulegt über alle die Umftände, die ich ihm erzählte. 
Endlich fprah er: Geh und ſei ei ein ehrliher Mann, wie ih dich 
gelannt habe! 


Eilftes Kapitel, 


Des Autors Feinde Debienen fih der Gelegenheit, daß — Muͤnzen um 
Vorſchein —ã um an Bi nom Tapfie su verleumden; allein er beweiſt — 
Unſchuld zu apſtes Ueberzeugun Er entdeckt den Selm der feine 

ftatt Beränten, \ vers bie & ü als 1e feineß Hundes. — 

Am. — eine 2 Beigung zu em —E en Re e Ben. — 

Seiner Heiligkeit, — Kardina ia wird Legat 

pi Abweſenheit, bel: big un verfolgt ben Autor, — Eine 

—— — verhindert dieſen, den Red au gen. — Der Papſt bei feiner 

KRüdkunft iſt über ibn erzgürnt, — Außer —— cene zwiſchen Fri und @einer 
— Der Autor leidet an veneriſchen uebeln und wird durch das heilige 
olz ge 


Indeſſen ich an dem Werke immer fortfuhr, Tießen fih in Rom 
einige faljche Münzen fehen, die mit meinem eigenen Stempel ges 
prägt waren. Schnell brachte man fie dem Papſt und wollte ihm 
Verdacht gegen mich einflößen. Er fagte darauf zu dem Münze 
meifter: Suchet mit allem Fleiße ben sten zu entdecken; denn 
wir wiflen, daß Benvenuto ein ehrliher Mann ift. Jener, bet 
mein großer Feind war, antwortete: Wollte Gott, daß es fo wäre! 
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wir haben aber ſchon einige Spur. Darauf gab der Papft dem 
Gouverneur von Rom den Auftrag, two möglich den Thäter zn 
entbeden, ließ mich kommen, ſprach über mancherlei, endlich auch 
über die Münze und ſagte wie zufällig: Benvenuto, könnteſt du 
wohl auch falſche Münzen maden? Ich verſetzte, daß ich fie beſſer 
machen mollte als alle die Leute, die fo ein ſchändliches Hands 
wer? trieben; denn es wären nur unwiſſende und ungeſchidte Men- 
ſchen, die ſich auf folde ſchlechte Streiche einließen. Ich verbiente 
fo viel mit meiner wenigen Kunſt, als ih nur brauchte, und 
Tönmte babei wor Gott und der- Welt beftehen, und wenn ih 
falſche Münzen machen wollte, konnte ih nicht einmal fo vie 
als bei meinem ordentlichen Gewerbe verdienen. 

Ich muß bier bemerken, daß ich alle Morgen, wenn id) für 
die Münze arbeitete, drei Scubi gewann; benn fo hoch wurde ein 
Stempel bezahlt, aber ver Münzmeifter feindete mic an, weil er 
fie gern mohlfeiler ae hätte, 

Der Bapft merkte wohl auf meine Worte, und da er vorher 
befohlen hatte, daß man auf mich Acht geben und mich nicht aus 
Rom laſſen follte, befahl er nunmehr, die Unterfuchung teile 
fortzufegen und fi um mich nicht zu befümmern; denn er wollte 
mid nicht aufbringen, um mid nit etwa zu verlieren. Die 
jenigen, welche die Sache näher angieng, und denen ber Papft 
fie lebhaft aufgetragen hatte, fanden bald den Thäter. Es mar 
ein Arbeiter bei der Münze felbft, und zugleich mit ihm wurde 
ein Mitſchuldiger eingezogen. 

An demfelbigen Tage gieng ich mit meinem Hund über Biaza 
Navona. Als ich vor die Thüre des oberften Haſchers kam, ftürte 
mein Hund mit großem Gebell ins Haus und fiel einen jungen 
Menfhen an, den ein gewiffer Goldſchmied von Parma, Namens 
Domino, als des Diebſiahls verbächtig hatte einziehen laſſen. Sie 
waren eben im Wortwechſel begriffen: der junge Menſch laug⸗ 
nete kedlich Alles ab, und Domino ſchien nicht Beweiſe genug 
zu haben; nun fiel noch der Hund mit folder Gewalt den Be 

ten an, daß die Häfcher Mitleid mit ihm hatten und ihn 
wollten gehen laſſen, um fo mehr, als unter biefen ein Genueler 
war, ber feinen Vater kannte. Ich trat hinzu, und der Hund 


scht, weder vor Degen noch vor Gtöden, und warf 
} dem Menfhen an den Hals, fo daß fie mir zu: 
H ich den Hund nicht wegnähme, fo würden fie mir 


n. 

m Hund ab, fo gut ich konnte, und als der Menſch 
ı te, fielen ihm einige Papierbüten aus der Jade, 
rt glei für fein Eigenthum erkannte. Auch ich fand 
e linge darunter; da rief ih aus: Das iſt ber 
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Dieb, der meine Werkitatt erbrochen hat; mein Hund erfennt ihn. 
Sogleich ließ ih das treue Thier wieder los, das ihn wieder ans 
padte, Der Schelm bat mich, ihn zu ſchonen, und verfprach mir, 
alles das Meinige zurüdzugeben. Ich nahm den Hund wieder 
ab, und darauf gab er mir Gold, Silber und Ringe wieder, und 
in ber Berwirrung 25 Seudi drüber; dabei bat er um Gnade, 
ih aber fagte, er folle Gott um Gnade bitten; ich würde ihm 
weder etwas zu Liebe noch zu Leibe thun. ch Lehrte zu meiner 
Arbeit zurüd und erlebte bald, daß der falfche Münzer vor ver 
Thüre der Münze aufgehenkt, fein Mitſchuldiger auf die Galeere 
verbannt wurde und der genuefiiche Dieb gleichfalls an ven Galgen 
fam; ih aber bebielt über DVerbienft den Ruf eines ehrlichen 
Mannes 


Meine große Arbeit gieng zu Ende, als die fürchterliche Waſſer⸗ 
Huth eintrat, durch melde ganz Rom überfhmemmt wurde. Es 
war Schon gegen Abend, als das Waſſer noch immer wuchs; meine 
Werkſtatt lag niedrig, wie die Bänke überhaupt, das Haus aber 
war hintermärt3 an den Hügel gebaut. ch dachte daher an mein 
Leben und an meine Ehre, nahm alle die Sumelen zu mir, ließ 
die Goldarbeit meinen Gefellen, ftieg barfuß zu meinen binterften 
Senftern heraus, watete, fo gut ich fonnte, durch das Waſſer und 
fuchte auf Monte Cavallo zu kommen; dafelbft bat ich Herren Johann 
Wera der mein großer Freund war, mir vielen Schatz aufzu⸗ 
eben. 

Nah einigen Tagen verlief ſich das Wafler; ich konnte endlich 
das große Werk fertig machen, und ich erlangte, durch meine 
anhaltende Bemühung und durch die Gnade Gottes, großen Ruhm; 
denn man behauptete, e3 fei die jhönfte Arbeit, die noch jemals 
diefer Art in Rom gejehen worden. 

Nun brachte ih fie dem Papft, der mich nicht genug rühmen 
und preifen Tonnte und ausrief: Wenn ich ein reicher Kaifer wäre, 
fo wollte ich meinem Benvenuto fo viel Land geben, als er mit 
den Augen reihen Tönnte: fo aber find wir heut zu Tage nur - 
arme bankrutte Kaifer; doch foll er haben, fo viel er bedarf. 

Ich ließ den Bapft feine übertriebenen Reden vollenden und 
bat ihn Darauf um eine Stelle unter feinen Leibtrabanten, bie 
eben valant war. Gr verjegte, daß er mir was Befleres zugebacht 
babe; ich aber antwortete, er möchte mir diefe Stelle nur einft- 
weilen zum Miethpfennig geben. Lachend verjegte der Papft, er . 
jei es zufrieden; doch wolle er nicht, daß ich den Dienft thun 
folle, und um die übrigen darüber zu beruhigen, werde ex ihnen 
einige Freiheiten zugeftehen, um die jie ihn gebeten hätten. Diefer 
Zrabantendienft brachte mir jährlich über 200 Scubi ein. 
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Nachdem ich dem Papft eine Weile mit verfchiebenen Heinen 
Arbeiten gedient hatte, befahl er mir, eine Zeichnung zu einem 
prächtigen Kelche zu machen, vie ich fogleich, nebft einem Modell, 
zu Stande brachte. Das Ieptere war von Holz und Wachs; ftatt 
des Fußes hatte ih brei runde Figuren, Glauben, Hoffnung und 
Liebe, unter dem Kelche angebradt; fie ftanden auf einem Unter: 
Sage, auf welchem halberhaben vie Geburt und Auferitehung Chrift, 
fodann die Kreuzigung Petri, wie man mir befohlen hatte, zu 
ſehen war. Indem id an diefer Arbeit fortfuhr, wollte der Bapft 
fie öfters fehen; allein ich konnte Teiver bemerken, daß er nit 
mehr daran dachte, mich irgend beffer zu verforgen. Daher, als 
einft die Stelle eines Frate del Piombo vatant wurde, bat ich ihn 
eines Abends darum. Der guie Papft, der ſich nicht mehr der 
Entzüdung erinnerte, in bie er über mein voriges vollendete Werl 
gerathen war, fagte zu mir: Cine Pfründe bel Piombo trägt 
800 Scudi ein; wenn ich dir fie gäbe, tmürbeft bu nur deinem 
Leibe wohlthun, deine ſchöne Kunft vernachlaſſigen, und man mitte 
mid) tabeln. Darauf antwortete ich fogleih: Die Kagen guter Art 
maufen befier, wenn fie fett, als wenn fie hungrig find; fo auch 
rechtſchaffene Männer, die Talent haben, bringen es viel weite, 
wenn fie eines reichlichen Lebens genießen, und ein Furſt, ber 

: in Wohlftand verjegt, pflegt und nährt bie Künfte 
ei einer entgegengefeßten Behandlung, nur Tangfam 
& fortwadfen. Und ic; will Cm. Heiligteit nur ge 
ch mir auf diefe Pfründe keine Hoffnung made, 
1, daß ich den armen Trabantendienft erhielt. Geben 
jene gute Stelle einem verdienten Funftreichen Manne, 
nmifienben, der feinen Leib pflegt. Nehmen Sie ein 

n Sapft Julius, Ihrem in Gott ruhenden Vorfahren: 
er gab dem frefflihen Baumeifter Bramante eine ſolche Pfründe. 
Und alabald machte ich meine Verbeugung und gieng weg. 

Darauf trat Sebaftian, der vene — Maler, hervor und 
fagte: Wenn Ew. Heiligkeit dieſe Pfrunde Jemanden zu geben 
gedenlen, der ſich in den Künften Mühe giebt, fo darf ich bitten, 
mid) dadurch zu beglüden. Darauf antwortete der Papft: 2aht 
ſich dody ber verteufelte Benvenuto aud gar nichts fangen! Ih 
tar geneigt, fie ihm zu geben; er follte aber mit einem Pape 
nicht fo ftolg fein; doch weiß ich nicht, was ich thun foll, Hier 
auf bat ber Biſchof von Vaſona für den gedachten Sebaftian und 
fagte: Heiliger Vater! _Benvenuto ift jung, und ber Degen an 
ber Geite Hleibet ihn beſſer als der geiftliche Rod. Geben Em. ei 
ligkeit dieſe Stelle dem geſchicten —2 und Benvenuto lann 
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Immer noh etwas Gutes, das vielleicht ſchicklicher ift, erhalten, 
Da wandte ſich der Papit zu Herrn Bartholomäus Valori und 
fagte zu ihm: Wenn ihr Benvenuto begegnet, fo fagt ihm, daß 
er dem Maler Sebafttan die Pfründe —28 hat; aber er ſoll 
willen, daß die erſte beſſere Stelle, die aufgeht, ihm zugedacht 
it Inzwiſchen fol er fih gut halten und meine Arbeit endigen. 

Die andere Nacht begegnete ich Herrn Valori auf der Straße; 
zwei Sadelträger giengen vor ihm ber; er eilte zum Papft, ber 
ihn hatte rufen laſſen. Er blieb ftehen und fagte mit großer 
Freundlichkeit Alles, was ihm ver Papft aufgetragen hatte. Dar: 
auf antwortete ih: Mit mehr Fleiß und Nachdenken als jemals 
werde ich diefe Arbeit vollenden, ob ich gleich nicht die mindeſte 
Hoffnung habe, vom Papfte etwas zu erhalten. Herr Bartho⸗ 
lomäus verwied mir, daß ich die Anträge eines Papftes nicht 
beſſer zu ſchaͤtzen wiſſe. Ich antwortete: Da ich weiß, daß ich 
nichts haben werde, fo wäre ich ein Thor, wenn ich hoffen wollte. 
Und fo ſchieden wir aus einander. Vermuthlich hat Herr Bar- 
tholomäus dem Papft meine kühnen Reden und vielleicht noch 
mehr hinterbracht: denn ich ward in zwei Monaten nicht gerufen, 
und ich aieng auf Feine Weife nach dem Palafte, 

Der Papit, der darüber ungeduldig war, gab Herrn Robert 
Pucei den Auftrag, nachzufehen, was ich made. Das gute Männchen 
kam alle Zage und fagte mir etwas Freundlihes; und fo that 
ih auch gegen ihn. Endlich als der Papſt nad Bologna ver: 
zeifen wollte und fah, daß ich von freien Stüden nicht zu ihm 
kam, aab mie Herr Robert zu verftehen, daß ich meine Arbeit 
binauftragen follte; denn er wollte fehen, wie weit ich gekommen 
ſei. Ich trug die Arbeit bin und zeigte, daß ih nicht gefeiert 
hatte, und bat den Papſt, daß er mir 500 Scubi da laſſen follte, 
tbeild auf Rechnung meines Verdienſtes, theils weil mir noch Gold 
fehlte, um das Werk zu vollenden. Der Papſt fagte darauf: 
Mach's nur erft fertig! "Und ich antwortete im Fortgehen, wenn 
er mir Geld ließe, fo follte e3 nicht fehlen. | 

Bei feiner Abreife nah Bologna ließ der Papft den Kardinal 
Salviati als Legaten von Rom zurüd und gab ihm den Auftrag, 
die Arbeit bei mir zu betreiben, indem er fagte: Benvenuto ift 
ein Mann, ver fih aus feinem Talent wenig macht und eben jo 
wenig aus und; deßhalb müßt ihr ihn anfeuern, fo daß ich das 
Wert vollendet finde, wenn ich wiederkomme. Da ſchickte nad 
Verlauf von acht Tagen dieſe Beitie von einem Kardinal zu mir 
und befahl, ich follte meine Arbeit mitbringen; ich gieng aber 
ohne Arbeit hin. Darauf fagte er zu mir: Wo haft bu bein 
Zwiebelmuß? iſt's fertig? Darauf antwortete ih: Hochwürdigſter 
Herr! Mein Zwiebelmuß ift nicht fertig und wird nicht fertig 
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werben, wenn ihr mir nicht die Zwiebeln dazu gebt. Darauf 
war der Karbinal, der ohnehin mehr einem Eſel ala einem Dien- 
ſchen Abnlih fah, noch um die Hälfte häßlicher, fuhr auf mid 
{o8 und rief: Ich werbe dich auf die Galeere ſetzen, daß vu 
Zeit baft, beine Arbeit zu vollenden! Da ward ich denn mit 
viefer Beſtie auch beftialiih und fagte: Gnädiger Herr! Ben 
ich durch Webelthaten die Galeere werbiene, dann werdet ihr mid 
drauf fegen; aber gegenwärtig fürchte ich fie nicht! Und wa 
“mehr ift, fo betheure ih, daß ih, eben um Ew. Gnaben willen, 
jegt die Arbeit nicht endigen will. Schidt nicht mehr zu mit; 
denn ich komme nicht mehr ber, ihr müßte mich denn durch die 
Haͤſcher holen Tafien. 

Darauf ſchickte der gute KHarbinal einige Mal zu mir, um 
mid im Guten zur Arbeit bereden zu laſſen; dagegen ic ihm 


aber jederzeit nur antworten Tieß, er möchte mir Zwiebeln fchiden, 


damit mein Zwiebelmuß fertig werden könnte, und fo mußte er 
aulegt an dieſer Kur verzweifeln. 

Der Papit Tam won Bologna zurüd und fragte fogleih nad 
mir; denn ver Karbinal hatte ſchon das Schlimmfte, mad er 
konnte, won mir gefchrieben. Der Papft war in unglaublihe 
Muth und befahl, ich follte mit dem Werke zu ihm kommen, 
welches ich auch that. 

Hier muß ich bemerken, daß in ber Bwifchenzeit mid em 
großes Augenübel befallen hatte, welches die wornehmfte Urſahhe 
war, daß ich nicht weiter hatte arbeiten Können; ich fürätee 
wirflih, blind zu werben, und hatte darauf ſchon meine Rechnung 


gemacht. Da ich nun fo zum Papfte gieng, dachte ich auf men 


Entſchuldigung, warum das Werk nicht weiter wäre, und mieid 
fie vorbringen wollte, indeß ver Papft die Arbeit betrachtet, 
allein e3 gelang mir nicht; denn fobald ich zu ihm kam, fuhr 
er gleich mit wilden Worten heraus und fagte: Gieb die Arkt 
ber! ift fie fertig? Schnell vedte ih fie auf, und er fuhr hit 
größerer Wuth fort: Bei dem wahrhaftigen Gott ſchwöre ich bit 
— denn bu glaubft dich nicht um mich befümmern zu bürfen — 
hielte mich nicht das Urtheil ver Welt zurück, ich Tiefe dich und 
das Werk zu diefem Fenſter hinauswerfen. Da ich nun fah, dab 


der Bapft eine fo fhlimme Beſtie geworden war, dachte ich darauf 
mich fachte megzubegeben, und nahm, inveß er immer gu ſchelten 


fortfuhr, die Arbeit unter das Kleid und fagte murmelnd: Könnt 
doch die ganze Welt einem Blinden zu einer folhen Arbeit nicht 
das Vermögen geben! Darauf erhob der Papſi feine Stimme nd 
mehr und rief: Komm ber! mas fagft du? Ich mar im Begrifi, 
forte und die Treppe binuntergufpeingen; doch faßte ih mid, 
warf mich auf die Kniee, und weil er zu fehreien nicht aufhoͤrte, 
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ſchtie ich auch und rief: Wenn ich zu meinem größten Unglück 
blind werde, bin ich dann gebunden, zu arbeiten? Darauf ant⸗ 
wortete er: Du haſt dich doch hierher finden können, und ich 

glaube nicht, daß etwas an deinem Vorgeben wahr ſei. Da ih 
num hörte, daß er feine Stimme maͤßigte, verſetzte ich: Laſſen 
Sie 3 durch Ihren Arzt unterfuchen, und Gie werden die Wahr: 
beit finden! Darauf fagte er: Ich will ſchon erfahren, wie es 
mit dir ſteht. Da ich nun merkte, daß er mir Gehör gab, fuhr 
id fort: An diefem großen Uebel ift nur der Kardinal Galviati 
Schuld; denn fobald Ew. Heiligkeit verreift waren, ließ er mid) 
rufen, nannte meine Arbeit ein Zwiebelmuß und drohte mir mit 
ber Galeere. Die Gewalt dieſer niederträhtigen Worte war fo 
groß, daß mir auf einmal wor beftiger Leidenſchaft das ganze 
Gefiht brannte und mir eine fo unendliche Hite in die Augen 
rang, daß id den Weg nach Haufe nicht finden konnte. Wenige 
Zage darauf fiel mir’3 wie ein Staar vor beide Augen: ich ſah 
faſt nihts und mußte Die Arbeit ftehen laſſen. 

Nachdem ih alſo gefprodhen, ftand ih auf und gieng in 
Gottes Namen fort. Nachher erfuhr ich, der Papft habe gejagt: 
Aemter Tann man ihnen geben, aber nicht Verftand und Betragen! 
Ich babe dem Kardinal nicht befohlen, daß er fo hart verfahren 
jolte, Mein Leibarzt fol feine Augenkrankheit unterfuhen, und 
wird fie wahr befunden, fo muß man Nachſicht mit ihm baben. 

Ein Evelmann won Bedeutung, ein Freund des Papftes und 
voller Verdienfte, war eben gegenwärtig; er fragte, wer ich fei? 
Heiliger Vater! fagte er, ich erfundige mid darum, weil ich Sie 
niemals in jo großem Zorn und alsbald wieder in fo großem 
Nitleiden und wahrer Theilnahme gejehen habe, Wer ift ber 
Dann? Und da Ep. Heiligkeit fehr viel an ihm gelegen ſcheint, 
jo Tann ih ihn ein Geheimniß lehren, wodurch feine Augen ges 
beilt erden follen. Der Papſt antwortete: Das ift ver größte 

eiſer, der jemals in feiner Kunft geboren worben ift; ich will 
euch gelegentlich feine Arbeit zeigen, und es foll mir lieb fein, 
wenn etwas zu feinem Beten geſchehen Kann. 

Ra drei Tagen ließ mich der Papſt rufen, al er eben ges 
eilt hatte: jener Edelmann war gegenwärtig, umb ich zeigte 
Meinen Kel wor, worüber dieſer mir viel Lob. ertheilte; da aber 
nd der Knopf herbeigebracht wurde, wuchs feine Verwunberung; 
et {ah mir ing Gefiht und fagte: Er ift jung genug und kann 
& noch weiter bringen. Darauf erkundigte er fih nad meinem 
Nomen, Benvenuto heiß’ ich, verjegte ih darauf. Er aber fagte: 
Dießmal bin ich für dih willlommen! Nimm Lilie, mit Stängel 
un Blume, und beftillire fie bei gelindem Feuer; mit dem Wafler, 
das du gewinnſt, falbe dir die Augen mehrmals des Tags, und 
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wirft gewiß won deinem Webel genefen. Aber vor allen Dingen 
ißt du ein Reinigungsmittel brauchen und alabann mit dem 
aſſer fortfahren. Der Papft fagte mir einige freundliche Worte, 
d ich gieng halb getröftet-meg. 

‚Eigentli aber mochte an meinem Augenübel das fhöne Mid⸗ 
m Schuld fein, das ich bei mir hatte, als ich beftohlen wart. 
ehr als vier Monate blieb die Krankheit verborgen, alsdann 
gie fie fi) mit Gewalt auf einmal; fie äußerte ſich aber nidt 
e gemwöhnlih, vielmehr war ich mit rothen Bläschen, fo gro 
e Pfennige, überbedt. Die Aerzte wollten das Uebel nicht an: 
ennen, was es war, ob ich ihnen glei die Urfache und mein 
rmuthung angab. Cine Zeit lang ließ ich mich nad) ihrer It 
handeln; aber e8 half mir nichts; doch zulegt entſchloß ich mid, 
3 Holz zu nehmen, gegen ven Willen biefer, weiche man fir 
+ erften te von Rom halten mußte. Nachdem ich dieſe Ne 
in eine Zeit lang mit großer Sorgfalt und Diät genommen 
tte, fühlte ich große Linderung, fo daß ich nach Verlauf von 
afzig Tagen mich geheilt und gefund wie ein Fifch fühlte. 
Darauf, da es gegen den Winter gieng und id; mid von 
m, was ich außgeftanden hatte, wieder einigermaßen erholen 
Mte, nahm ich meine Büchſe hervor und Glen uf die Jap, 
jte mic dem Regen und bem Winde aus und hielt midi. | 
n Nieberungen auf, fo daß in wenig Tagen mid; ein zehrfat 
oͤßeres Uebel befiel, als das erfte gewefen war. um gab ib 
ch wieder in bie Hände ber Aerzte und ward von ihren In: 
ien abermals viel ſchlimmer. Es befiel mich ein Fieber, un 
ı nahm mir abermals _vor, das Holz zu braudyen, Die It 
derſehten ſich und verſicherten, wenn ich die Kur während de 
ebers anfienge, fo würde ich in acht Tagen tobt fein; ich It 
aber doch mit derfelben Ordnung und Vorſicht mie das a 
al. Nachdem ich vier Tage diefes heilige Waffer des Hl | 
trumfen hatte, verlor ſich das Fieber ganz und gar, und it 
Itte die größte Beſſerung. 

Unter diefer Kur arbeitete ich immer weiter an dem Modl 
3 Kelches, und es gelangen mir fchönere Dinge und been & 
dungen in den Wochen biefer Faften und Cnthaltfamteit at 
rher in meinem ganzen Leben. Nach vierzig Tagen mar I 
rtlich rein von meinem Uebel geheilt und te nun mein? 
ſundheit recht zu befeftigen; dabei verfäumte ich nit, ſoreh 

dem ‚Senußten Merke als für bie Münze ven gehörigen SI 
zuwenden. 
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Selänäte eines Goldſchmieds von Mailand, der A ‚Bazma als fatjoer Münzer 
zum Tode verdammt war umd durch den Karbinab Salviati, Legaten diefer Stabt, 
geeiiet wurde, — Der Kardinal fendet ihn nad Rom, als einen g 
ünftler, ber bem Autor bad Gegengewicht halten koͤnne. — Tobias wird von bem 
—3— in Arheit geſegt, welches dein Autor ſehr unangenehm iſt. Pompeo bon 
and verleumdet ihn; er verliert feine Stelle bei der Minze, — Gr wird ver⸗ 
Jaftet, weil er ben Kelch nicht außliefern will, und vor ben Gouverneur von Rom 
gebracht. — Sonberbare Unterhaltung zwiſchen ihm und biefer Magtftratöperfon, 
— Der Gouverneur, durch einen Ku ar, überrebet ihn, ven Kelch dem Papfte 
ausuliefern, ber ihn bem Autor zurlid ſchickt, mit Befehl, das Werk fortzuſegen. 
‚ Um biefe Zeit ward Hrdinal Salviati, der mich fo fehr ans 
feindete, zum Segaten von Parma erwählt und daſelbſt eben ein 
mailändifher Goldſchmied, Tobias genannt, als ein falſcher Münzer 
eingezogen. Man hatte ihn zum Strid und Feuer verdammt, als 
der Kardinal, der davon hörte, fich diefen trefflihen Mann vors 
hellen ließ. Der Legat verſchob darauf die Vollziehung, ſchrieb 
ven Vorfall an den Bapft, rühmte gedachten Tobias als den erften 
Goldſchmied von der Welt und gab ihm das Beugniß, er ſei ein 
einföltiger, guter Mann, der durch feinen Beichtvater, den er 
um Rath gefragt umd der ihm diefe Handlung erlaubt, eigentlich 
falſch geführt worden fei. Sodann könne der Bapft, wenn er 
einen fo gefhidten Mann nach Rom zöge, den Stolz des Ben: 
verufo am beften demüthigen. 

Der Bapft ließ gebachten Tobias fogleih kommen, und nach⸗ 
dem er uns beide wor ſich berufen hatte, trug er ung auf, eine 
deihnung zu machen, wie das Horn eines Ginhorns am beften 
gefaßt werben könnte. Er befaß ein ſolches von der größten 
Shönkeit; es war für 17000 Kammerdukaten verkauft morben. 
Cr wolle 8 dem Könige Franz von Frankreich ſchenken, aber 
vorher zeih mit Golde verzieren laſſen. 

Dir trugen beide umfere Zeichnungen, fobald fie fertig waren, 
zum Bapfte, Tobias hatte eine Art Leuchter vorgeftellt, in welchen 
3 Horn ala eine Kerze eingeftedt werben follte; ftatt ver Füße 
des deuchters waren vier Einhornstöpfhen angebracht. Ich, konnte 
mich nicht enthalten, über dieſe ſchwache Erfindung auf eine be⸗ 
(heibene Weife zu lachen. - Der PBapft bemerkte es und fagte: 

Bmm deine Zeichnung fehen! Ich hatte einen einzigen Ein: 
hornslopf vorgeſtellt, wozu ich theils die Bildung eines Pferdes, 
ilz eines Hirſches genommen hatte; er war mit einer ſchönen 
"don Schleier und andern gefälligen Zierrathen bereichert. 
darauf ſollte das Horn eingepaßt werden. Jedermann, der dieſe 
ndung ſah, gab ihr den Vorzug. 

Über leider waren einige Mailänder von großem Anfehen 
egenwaͤrtig, die dem Papſt einredeten und voritellten, ex. wolle 
ja daz Werk nach Frankreich ſchicken: die Franzoſen ſeien rohe 
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te und würden bie WVortrefflichleit der Arbeit des Benvenutt 
t einfehen, vielmehr würde ihnen bie Art Kirchenpüg ber andern 
hnung beiler einleuchten, bie auch geſchwinder ins Merk ge 
fein würde; mittlerweile Tönne Benvenuto fih an den Kelch 
en; zwei Arbeiten würden auf einmal fertig, und Tobias mir 
aud nicht umfonft berufen worden. Der Papft, der Ber 
yen hatte, feinen Kelch vollendet zu fehen, folgte dem Rath, 
jenem das Horn in Arbeit und ließ mir fagen, ich mödte 
Kelch fertig machen. Darauf antwortete id), daß id in br 
t nichts mehr wünſche, und wenn ew nut von einer andem 
terie als von Gold wäre, fo wollte ich ihm wohl ohne weitere 
hülfe zu Stande bringen. Darauf verjegte der pöbelhafte Hol: 
n: Verlange nur tein Gold wom Papft; denn er geil) 
t in ben größten Born, und wehe bir darnach! Ich antwortet 
wf: Lehrt mich ein wenig, mein Herr, wie man Brob ohne 
I macht! Ohne Gold wird dieſes Werk nicht fertig werden 
je Worte verbroßen ihn: er drohte mir, dem Papft Als m 
erbringen, und that es auch: der Papſt brad in eine beftir 
e Wuth aus und fagte, er wolle body ſehen, ob ich fo tilfei, 
) biefer Arbeit zu weigern. So giengen zwei Monate vochei 
denen ih; ungeachtet meiner Drohung, mit großer Liebe gr 
tet hatte. Da der Bapft ſah, daß ich bie Arbeit nicht bradis | 
b Fr mir Außerft ungünftig und drohte, mid) auf jede Det 
üchtigen. 
Eben war ein gewifler mailändifher Goldſchmied gegenwärtig, 
Namen Pompeo und ein naher Verwandter eines geniftn 
m Trajans, eine fehr begünftigten Dieners des Vapſen 
e fagten einftimmig: Wenn Cm. Heiligteit ihm bie Mint 
nen, fo wird ihm die Luft ſchon kommen, den Kelch zu endigen 
auf verjegte. ber Papft: Es mürben vielmehr baraus zei 
U entftehen: id) würde bei der Münze übel bevient fein, un 
zürbe den Kelch nicht mehr anrühren. Die beiden Mailinde 
ın aber doch nicht ab und brachten es endlich dahin, dab ® 
bie Münze nahm und fie einem jungen Menſchen von e 


a gab. j 
Bompeo kam felbft, mir im Namen Ihro Heiligkeit zu jagen 
id) die Münze verloren habe, und wenn % den 2 mit 
9 machte, follte ich noch andere Dinge verlieren. Jh ans 
ete: Sagt Ihro Heiligkeit, die Münze hat er ſich, nicht mit 
mmen. Und fo wird e8 aud mit den andern Dingen gehet: 
fagt nur, wenn er mir bie Münge auch wieder geben wollt, 
de id fie nicht annehmen. Diefer abſcheuliche, mißgänftige 
iſch eilte, was er konnte, Ales dem Papfte wieder zu ſagen 
ei er gewiß von dem Seinigen binzuthat. 
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Nah acht Tagen ſchickte der Papft venfelbigen Dienfchen zu 
mir und ließ mir fagen, er wolle nunmehr den Kelch nicht von 
mir geendigt haben, er verlange die Arbeit, fo weit, wie fie gegens 
wärtig gelommen fei. Darauf antwortete ih: Das ift nicht wie 
mit der Münze, die er mir nehmen kann, wenn er will; 500 Scubt 
babe ih von ihm empfangen, und bie will ich fogleich zurückzahlen; 
das Werk ift aber mein, und ich will damit nah Vergnügen 
ſchalten. Darauf fagte ih ihm noch einige beißende Worte, die 
He auf ihn bezogen, und er eilte, dem Papſt Alles zu binters 
ringen, 

Nach Verlauf dreier Tage kamen zwei Kämmerlinge des Papftes 
zu mir, vornehme und won Ihro Heiligkeit jehr begünftigte Pers 
jonen. Sie fagten zu mir: Benvenuto, du haft bisher gewagt, 
den Bapft aufzuziehen, und willft keinen vernünftigen Vorftellungen 
Gehör geben. Höre,nun! Giebft du ihm fein Werk nicht heraus, 
jo haben wir Befehl, dich ins Gefängniß zu führen. Darauf fah 
ih ihnen fröhlich ins Gefiht und fagte: Meine Herren! Wenn 
ih dem Bapfte die Wert gäbe, fo gäbe ich ihm mein Merk und 
riht das ſeinige; und ich habe nicht Luft, es herauszugeben; 
denn nachdem ih e3 mit Fleiß und Sorgfalt fo weit geführt habe, 
will id nicht, daß es etwa in die Hände einer unwifienden Beftie 
geratbe, die e&3 mit wenig Mühe verbürbe. 

E3 war bei diefer Unterredung auch jener Goldſchmied Tobias 
gegenwärtig, der fich unterftand, von mir fogar die Modelle des 
Ders abzufordern; ich aber fagte ihm, was fol ein elender 
Nenſch zu hören verdiente, und was ich hier nicht wiederholen mag. 
‚. Da aber die beiden Herren in mich drangen und verlangten, 
ich ſole mich eilig entſchließen, fagte ich ihnen, daß ich ſchon ent» 
Ihlofen fe, nahm mein Ueberkleid, und ehe ich aus dem. Laden 
gieng, wendete ich mich mit großer Verehrung gegen ein Kruzifir 
und fagte, mit der Mütze in der Hand: Gnäbiger, unfterblicher, 
gerehter ımb heiliger Erlöfer! Alles, was du thuft und zuläfieft, 
geſchieht nach deiner großen, unvergleihbaren Gerechtigleit. Du 
weißt, daß ich ungefähr in das Lebensalter gelange, welches bu 
auh erreicht haft, und ich habe bisher um keiner Urfache willen 
mid ins Gefängnik begeben müflen: ift e3 aber gegenwärtig bein 
Die, daß ich diefe Schmach erdulbe, fo danke ich dir aud da⸗ 
für und übernehme fie geduldig. Darauf wendete ich mich zu ben 
Kimmerlingen und fagte mit einem fpottenden Lächeln: Deines 
Gleichen verdiente wohl keine geringen Häfcher, als ihr ſeid, 
meine Herten! So nehmt mich denn ala Gefangenen in die Mitte 
und führt mich, wohin ihr wollt! 

Diefe Außerft artigen und höflichen Männer begannen zu lachen, 
nhmen mich in die Mitte und führten mi unter gefälligen 
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Jefprädhten zum Gouverneur von Rom, ber Magalotto hieß. Bir 
ınben bei ihm ben Fislal; fie hatten und beide erwartet, Pie 
eiden Herren Kämmerlinge fagten lachend: Hier bringen hir 
ich diefen Gefangenen; nehmt ihn wohl in Acht! Wir han 
ns genug erluftigt, indem mir euren Leuten ins Amt greifen 
wßten, wie und denn auch Benvenuto zu erkennen gab, babe, 
a dieß feine erſte Gefangenſchaft fei, durch Käfer unjerer Art 
bgeführt werden müfle. Sie eilten barauf zum Papft und er 
thlten ihm alle Umftände. Anfangs wollte er in Born gerather, 
achher that er fih aber Gewalt an und lachte; denn e3 warn 
en Herren und Karbinäle gegenwärtig, bie mich höclid be 
inftigten. 

Indeſſen beihäftigten fi) der Gouverneur und der dislal mit 
tie; bald drohten fie, bald ermahnten fie, bald wollten fie mir 
ithen. Gie fagten, es fei natürlich, daß, wenn Einer von einen 
Inbern eine Arbeit machen laſſe, fo könne er fie auch, nad) feinen 
Ielieben, auf jede Weile wieder zurüdnehmen. Dagegen verſehe 
b, daß daS keineswegs gerecht fei, und daß ein Papft das nidt 
jun Tönne; denn er fei nicht von der Art gewiſſer tyrannilder 
ertchen, die ihrem Volt das Schlimmfte, was fie — lönnen. 
nzuthun fähig find und weder Geſeh noch Gerechtigkeit deobachten. 
ergleihen Dinge konne aber der Statthalter Cprifti nicht verähen 
Yarauf fägte ber Gouverneur mit getoifien häfchermäbigen Gr 
erben und Worten, bie ihm eigen waren: Venvenuto! Benvenun! 
u gehft darauf aus, daß ich did) nach Verbienft behandeln ſel 
- ©p werdet ihr mir alle Ehre und Höflichkeit wiberfahren 
fen! — Schide ſogleich nach der Arbeit, und erwarte nicht dad 
veite Wort! Darauf fagte ih: Meine Herren, erlaubt mir, ah 
4 noch vier Worte für meine Sache vorbringe. Der’Fistal, du 
in befceibenerer Büttel als der Gouverneur war, wendete fh 
s ihm und fagte: Gnadiger Herr, vergännt ihm hundert Worte! 
Benn er nur das Werk heraudgiebt, fo haben wir genug. Dar 
uf fagte ih: Wenn Fam Semand ein Gebäude aufmauen 
eße, fo Könnte er zum Meifter, der ihn ſchlecht beviente, mit 
derechtigleit jagen: Gieb mir mein Haus, ic till nicht, 

u mir daran arbeiten follft! er Könnte ihm feine Arbeit bezahlen 
nd ihn wegſchicken. Auch wenn einer einen Toftbaren Cnelftin 
sollte faſſen laffen, und der Juwelier bediente ihn nicht nach feinem 
Billen, der Könnte fagen: Gieb mir mein Juwel heraus! id mag 
eine Arbeit nicht. Aber hier ift nicht von dieſer Art bie Rede 
enn es {ft weder ein Haus noch ein Edelſtein, und mir fan 
nan nichts weiter auferlegen, als daß ich bie 500 Scudi qurld 
ıebe, die id} erhalten habe. Und fo, gnäbiger Herr, tfut, mad 
dr Kennt; von mir erhaltet ihr nicht? als die 500 Scubi; um 
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das moͤgt ihr dem Papſt ſagen! Eure Drohungen machen mir 
nicht die mindeſte Furcht; ich bin ein ehrlicher Mann, und bei 
meinen Handlungen wird mir nicht bange, 

Der Souverneur und Fistal ftanden auf und fagten mir, daß 
fie zum Bopfe giengen, und ber Auftrag, mit bem fie wahrfcheins 
lich wieder Tämen, würde mir übel befommen. So blieb id vers 
wahrt zuräd, gieng in einem Saal auf und ab, und fie verzogen 
fat drei Stunden. Indeſſen befuhten mich alle die vornehmiten 
florentiniſchen Kaufleute und baten mich inftändig, ich folle nicht 
mit einem Papfte rechten; denn das könne zu meinem völligen 
Verderben gereihen. Sch antwortete darauf, daß ich feſt ents 
ſchloſſen fei und wife, was ich zu thun habe. 

‚ Sobald der Gouverneur mit dem Fiskal zurüdgelommen war, 
hieß er mich rufen und fagte: Der Auftrag, den ich vom Papite 
babe, thut mir felbft leid; ſchaffe das Werk fogleih ber, ober 
erwarte, was bir begegnen. kann! Darauf antwortete ih: Bis 
auf dieſe Stunde habe ih nicht geglaubt, daß der Statthalter 
Chrifti eine Ungerechtigkeit begehen Tönne, auch glaube ich es nicht, 
bis ih es ſehe; thut Daher, was ihr nicht laſſen könnt! Der 
Oouverneut verſetzte nochmals: Ich babe bir worerft noch zwei 
Worte vom Papfte gu fagen, und dann werde ich meinen Auf⸗ 
trag vollbringen. Der Papſt befiehlt, vu folft mie die Arbeit 
bieber bringen: fie {ol vor meinen Augen in eine Schachtel gelegt 
und berfiegelt werben, ich fol fie ihm binbringen, und er vers 
Ipriht bei Irene und Glauben, daß er fie nicht eröffnen, fondern 
Ne dir ſogleich zurückgeben will; aber fo foll e3 fein um feiner 
eigenen Ehre willen. Darauf antwortete ich lächelnd: Herzlich 
gern will ich mein Werk auf dieſe Weife hingeben; benn ich möchte 
doch auch gern erfahren, wie Treu’ und Glaube eines Papftes 
befhaften if. So ſchictie ich nach meiner Arbeit, fiegelte fie, 
wie er verlangte, und gab fie hin. , 

As der Gowverneue zum Papfte zurückkam, nahm biefer bie 
Shadtel, wie Jener mir nachher felbft erzählte, wendete fie Tinige 

um und fragte ſodann den Gouverneur, ob er bie Arbeit 
geſehen habe. Darauf fagte diefer: Ja! fie ſei in feiner Gegen: 
wart verfiegelt worden, und nerficherte dabei, die Arbeit habe ihm 
höhſt bewundernswerth geſchienen. Darauf. verfegte der Papit: 
Cage Benvenuto, die Päpfte haben Gewalt, viel größere Dinge 
dem dieſes zu löfen und zu binden; und indem er biefes mit 
engem Verdruß zu fagen fhien, nahm er Siegel ımd Bindfaden 
neg und öffnete die Schachtel. 

Nachdem er bie Arbeit genugfam betrachtet hatte, zeigte er fie 
Ubieg, dem Golbfämieb, der fie ſehr lobte, und als der Papft 
M fragte, ob er nunmehr, da er das Werk gefehen habe, eim 
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ches unternehmen wolle, mit Ja antwortete" und vom Papfte 
3 erhielt, fih ganz darnach zu richten. Darauf wendete fi 
Bapft zum Gouverneur und fagte: Seht, ob Benvenuto euch 
Bert überlaffen wi! Bezahlt es ihm, fo hoch e3 ein Kenner 
em mag; will er es felbft endigen und einen Termin fehen, 
ıcht mit ihm übereinzulommen und macht ihm bie Bequem 
it, die er bevarfi Darauf fagte der Gouverneur: Heiliger 
el Ich kenne die fürchterliche Art diefes jungen Mannes; er: 
t mir, daß ich ihm nad meiner Weife zu Leibe gehe. Darauf 
werte der Papſt, mit Worten follte er thun, was er wolk, 
adurch glei die Sache noch fehlimmer werben würde; wenn 
ber gar nicht mit mir fertig werden könnte, fo follte er mit 
len, die 500 Scudi an feinen Juwelier Pompeo zu bringen. 
Der Gouverneur kam zurüd, Ich mid) in fein Zimmer rufe 
fagte zu mir mit einem Häſchekblid: Die Päpfte haben be⸗ 
‚ bie ganze Welt zu binden und zu loſen, und dag wird ſo⸗ 
> im Himmel gut geheißen. Hier if bein Werk offen zurüd; 
e Heiligleit hat e8 gefehen. Darauf erhob ich die Stimme 
tief: Nun weiß ich bo, wie Treue und Glauben der Barfe 
offen ift! Darauf that der Gouverneur einige ganz unver 
tige Ausfälle. Da er aber merkte, daß nichts auszurichten 
‚ verzweifelte er an dem Unternehmen und fagte mit einer 
3 fanftern Art: Benvenuto, es thut mir leid, daß du dein 
8 nicht einfehen willſt. So gehe denn hin und bringe die 
Scudi dem Juwelier Pompeo. So trug ich mein Merk fort 
brachte fogleih die 500 Scudi an Ort ımd Stelle, 
Run hatte der Bapft, begierig, den Faden meiner Knechtſcheft 
er anzulnüpfen, gehofft, ich follte nicht im Stande fein, je 
b_ das Geld zu überliefern. AL daher Pompeo lachelnd mit 
Gelbe in der Hand vor ihn kam, ſchimpfte er und ärgert 
daß die Sache fo abgelaufen war; dann fagte er: Geh und 
: Benvenuto in feiner Werkftatt auf; fage ihm, ex folle mit 
Berk zu einer Monftranz fertig machen, daß id am Frohn⸗ 
nam das Hohwürbige darin in Prozeflion tragen kann; et 
alle mögliche Bequemlichkeit haben, nur foll er arbeiten. 
ıpeo kam zu mir, vief_ mid) heraus und machte mir, nah 
r Urt, die ungeichidteften Eſelskareſſen und fagte mir die 
te des Papftes wieder. Darauf antwortete ih ſchnell: Ih 
mir feinen größern Schag in der Welt wünfchen, al went 
die Gnabe eines fo großen Papftes wieder erlange, die ih 
durch meine Schuld verloren habe, fondern durch meine un⸗ 
liche Krankheit und durch die Bögartigfeit gewiſſer neidiſchet 
den, benen es eine Freude macht, Boſes zu ftiften. Sat 
ber Bapft eine Menge Diener! Cr fol mir eud nicht meht 
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fhiden, um eures Heils willen, und ihr könnt euch nur in Acht 
nehmen. Jh aber werde Tag und Nacht an den Dienft des Papſtes 
denten md Alles thun, was ich vermag. Vergeßt nur nicht, was 
ihr dem Bapfe über mich gejagt habt, und miſcht euch nicht in 
meine Angelegenheiten: ven eure Fehler follen euch noch vers 
dientermaßen gereuen. Alles diefes hinterbrachte der Menſch dem 
Bapfte auf eine beftialifche MWeife, und fo blieb die Sache eine 
Weile; ih arbeitete in meiner Werkftatt und trieb meine Gefchäfte, 

Zobiad, der Goldſchmied, hatte indeſſen jenes Einhorn garnirt 
und die Verzierung nach feiner Art vollendet; dann befahl ihm 
der Bapft, er folle einen Kelch nach der Weife des meinen, den 
er geieben hatte, fogleih anfangen, und ließ nach einiger Zeit 
ſich die Arbeit zeigen, und als fie ihm mißftel, war es ihm vers 
drießflich, mit mir gebrochen zu haben; er jhalt auf die Werte 
des Tobias und auf Alle, die ihn empfohlen hatten. Mehrmals 
ſchicte er mir darauf den Baccino della Eroce und ließ mich wegen 
der Monftranz mahnen. Ich antwortete: Seine Heiligkeit möchte 
mih nur fo lange ausruhen laſſen, bis ich mich von meiner Krank⸗ 
beit, won der ih noch nicht ganz geheilt fei, wieder erholt hätte; 
ich würde aber indeſſen doch zeigen, daß ich jede Stunde, in der 
ih) zu arbeiten im Stande fei, bloß zu Ihrem Dienfte widmen 
wolle. Denn ich hatte ihn heimlich porträtivt und arbeitete in 
meinem Haufe an einer Medaille für ihn. In meiner Werfftatt 
aber hielt ih zu ver Beit einen Gefellen, der ehemals mein Lehr: 
burſch gewefen war und fich Selig nannte, 
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belannt, der fih mit Bauberei abgiebt. — Ceremonien, beren er fi bebient. — 
Der Autor FAR Dee iwörungen gegenwärtig, in Hoffnung, feine Geliebte 
en. — Bunderbare Mirkıng der w 


in erlan 
prochen er folk Angelila innerhalb eines Monats 
ihm und 9 


Zu der Zeit hatte ich mich, wie junge Leute pflegen, in eine 
Sitlianerin won ber größten Schönheit verliebt; aud fie zeigte, 
daß fie mie ſehr wohl wolle; die Mutter aber, welche umfere Leiven- 
Saft bemerkt hatte und ſich vor unfern Abfihten fürchtete — denn 
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vollte heimlich mit dem Madchen nad Florenz fliehen — lam 
zuvor, gieng Nachts aus Rom und lie mir vorfpiegeln, als 
ı fie nad) Civitavechia den Weg genommen hätte; fie begab 
aber auf Dftia und von da nad Neapel. Ich eilte gerate 
Civitavechia und begieng unglaubliche Thorheiten, um fie 
er zu finden. Es wäre zu umftänblih, dieſe Dinge bier zu 
len; genug, ih war im Begriff, toll zu werden ober zu 
m. Sie ſchrieb mir nah zwei Monaten, daß fie fih in 
ien ſehr mißvergnügt befinde. Indeſſen Hatte ich mic allen 
aren Vergnügungen ergeben und eine andere Liebe ergriffen, 
um jene u werben. 
Inter folden Fnusfeneifungen hatte ich gelegentlich mit einen 
ſſen ſicilianiſchen Geiftlihen Freundſchaft gemacht; er mır 
dem erbabenften Geifte und mohl im —E und Griehis 
erfahren. Einsmals, durch eine befondere Wendung bei 
rachs/ kamen wir auch auf die Sauberei zu reden, und ih 
„ wie fehr ich mein ganzes Leben durch v t hätte, irgend 
8 von biefer Kunft zu fehen oder zu fpüren. Darauf verfekte 
Priefter: Bu einem ſolchen Unternehmen gehört ein fares 
ſicheres Gemüth,. Ich verfegte, daß ic Stärke und Eider 
wohl zeigen wolle, wenn fi nur die Art und Meile fände, 
olches Merk zu unternehmen. Darauf antwortete der Priefter: 
n dir am Anſchauen folder Dinge ei fo will ich deine 
ierde fättigen. Wir wurden eins, das Wert zu unternehmen, 
eines Abends machte fi der Priefter bereit, indem er mit 
‚ ich folle einen, aud zwei Gefährten ſuchen. Da rief id 
io Romoli, meinen beften Freund, welcher einen Piftojefer mit 
ulm, ver fih auch auf die Schwarzünftelei gelegt hatte. Bir 
yen zufammen ins Kolifee; dort kleideie ſich der Priefter nah 
ber Bauberer; zeichnete Zirkel auf die Erde mit den ſchonſten 
nonien, die man fi) auf der Welt nur denken lann. & 
und Baffetifa (Assa foetida) mitbringen laſſen, koftbars 
herwert und euer, auch böſes Raucherwerk. 
da alles in Drbnung was, machte er das Thor in den Zirkl 
führte una bei der Hand hinein; dem andern Schwarztänftle 
ıl er, das Raucherwerk nad, Bebürfniß ins Feuer zu werfen 
überließ er die Sorge, dad Feuer zu unterhalten und dit 
ereien barzureihen; bann fieng er feine Beſchwörungen at, 
e über anderthalb Stunden bauerten. Darauf erfchienen mandt 
men Teufel, fo daß das Koliſee ganz vol ward. Id mr 
den töftlichften Spegereien beihäftigt, und als ber Prieſer 
ſo große Menge Geifter bemerkte, wendete er fi zu mit 
jagte: Verlange was von ihnen! Ich verjepte: Gie jolm 
en, daß ich mit meiner Sicilianerin wieder jufammen fomm. 
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Diele Naht erhielten wir keine Antwort, ob ich gleich ſehr 
sufrieden über diefe Begebenheit war. Der Nekromant behauptete, 
tote müßten noch ein andermal hingehen, und ich würde in Allem, 
was id verlangte, völlig befriebigt werben; aber ich müßte einen- 
unſchuldigen Knaben mitbringen. Ich nahm einen Lehrlnaben, 
ungefähr zwölf Jahr alt, und berief von neuem Vincenzio Romoli, 
und da ein gewiſſer Agnolino Gaddi unfer Hausfreund war, nahm 
ih aud diefen mit zu unferer Unternehmung, Wir famen an 
den vorigen Ort; ber Nekromant machte wieder feine Vorbereitung, 
und mit berjelben, ja mit einer noch wunderſamern Orbnung 
brachte ee und in den Zirkel, den er von neuem mit mehr Kunſi 
und Geremonien bereitet hatte. Vincenz und Agnolino beforgten 
das Häuderwerf und das Feuer; mir gab er das Pentakel in vie 
Hand und fagte, er würde mir die Gegenden zeigen, wohin ih’ 
zu wenden hätte. Nun fieng der Nekromant die fchredlichiten Bes 
(drangen an: er rief beim Namen eine Menge folder Teufel, 
die Häupter der Legionen waren, und beſchwur fie im Namen 
und Gewalt Gottes, des unerfchaffenen, lebendigen und ewigen, 
und das in hebräifchen Worten, auch mitunter, in genugfamen 
griechiſchen und Iateinifchen, fo daß in Kurzer Zeit einhundertmal 
mebt ald bei der erften Beſchwörung erſchienen und das ganze 
Koliſee fih erfüllte. Vincenzio Romoli und Gaddi unterhielten 
das Feuer und Sparten das Toftbare Räucherwerk nicht; mir aber 
gab der Nekcomant den Rath, abermals zu verlangen, daß ich 
mit meiner Angelika fein möchte. Ich that es, und er wendete 
ſih zu mir und fagte: Hörft bu, was fie fprechen? In Beit eines 
Monats ſollſt du bei ihre fein. Darauf bat er mic) von neuem, 
ich möbte nur feft halten; denn e8 wären wohl eintaufenb Legionen 
mehr, ald er verlangt habe, und fie feien won ver gefährlichften 
Act; da fie aber doch mein Begehren erfüllt Hätten, fo müßte 
man ihnen freundlich thun und fie geduldig entlaflen, | 

um fing das Kind, das unter dem Pentakel war, zu jammern 
an und fagte, es feien .eintaufenb ber tapferiten ner bei: 
ſammen, die ung alle drohten; dann ſah es noch vier ungeheure 
Niefen, bewafinet und mit der Geberbe, in den Kreis einbredhen 
su Wollen, Indeſſen fuchte der Nekromant, der vor Furcht zitterte, 
Ne auf die fanftefte und gefälligfte Art, fo gut er Tonnte, zu ents 
Iafen, Vincenzio Romoli, der über und über zitterte, hörte nicht 
auf zu rauchern; ich fürchtete mich. fo fehr als die Andern, ließ 
mich es aber nur weniger merken und Sprach ihnen allen Muth 
M. Gewiß, ich war halb tobt, als ich den Nefromanten in fo 
goher Angit ſah. Das Kind hatte ven Kopf zwifchen bie Kniee 
eetedt und fagte: So will ich fterben! benn. wir kommen um, 
ale zufommen. Da fagte ih zum Knaben: Diefe Kreaturen find. 
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nter und, und was du ſiehſt, ift Rauch und Schatten: hebe 
vie Augen ohne Zucht auf! Das Kind blidte hin und fügte 
‚mem: Das ganze Koliſee brennt, und das Feuer kommt auf 
os. Es hielt die Hände vors Geſicht, rief, es fei tobt, und 
Y nichts mehr fehen. Der Nekcomant empfahl fi) mir, bat, 
öchte nur feſthalten und ſtart mit Zaffetika räudern. Sa 
ste mich zu Vincenzio und fagte, er möge ſchnell Zaffetik 
ceuen. Indem fo betrachtete ich den Agnolino, ber jo e- 
fen war, daß ihm die Augen in bie Quere ftunden und er 
tobt ſchien. Agnolo! rief id, bier iſt micht Zeit, fih p 
ten; mache dir was zu thun, rühre dich, und ſtreue ſchnel 
affetifa! Agnolo, indem er fidh beivegen wollte, verunteinige 
nit fo beftigem Getdfe, daß die Kraft der Zaffetila nur ge 
dagegen war; das Kind erhob bei biefem Schall und 6 
ein wenig das Gefiht, und da es mich Lächeln fah, erfelte 
dein perig von feiner Furcht und ſagte, fie zögen ſich mit 
t zurüd, 
50 blieben wir, bis die Morgenglode zu läuten anfieng und 
Kind fagte, nur Imenige fein noch übrig geblieben, un fe 
en von ferne. Der Rekromant vollbrachte num feine Car 
en, zog ſich aus, nahm feinen großen Bad Bücher zufammen, 
wir verließen mit ihm auf einmal den Kreis; Einer brüdt 
m den Andern, beſonders hatte ſich das Rind in bie Mit: 
ingt, indem es ben Neftomant bei ber Weſte und mid him 
eleid hielt. Beftändig, bis wir zu unfern Häufern unter 
Bänfen gelangt waren, werfiherte es und, zwei won ben, 
3 im Kolifee gejehen habe, fpazierten mit großen Sprünge 
uns ber und liefen bald über die Dächer, bald über bie 
Der Rekromant fagte, fo oft er au ſchon in den 
’ gewefen, fei ihm doch niemals fo etwas Außerorbentliht 
met; er bat mid), baß ich ihm beiftehen folle, ein Bud ji 
m, das und unenblihe Reichthümer bringen follte, denn di 
U müßten und bie Schäge zeigen, beren bie Erde vol fi 
auf biefe Weiſe müßten wir die reichſten Leute werden. Pit 
&händel feien Citelfeit und Narrheit, wobei nichts heraus: 
te. Ich verfegte darauf, daß ich ihm gerne beiftehen wollt, 
ich nur Latein verftünde; er aber verfiherte mich, daß mit 
Yatein gar nichts helfen Tönme: er habe gar manden vortre: 
Lateiner angetroffen, aber Niemand von fo gejegtem Öt 
‚wie ich, und ich ſolle mich nur nad) feinem Rathe halten. 
amen ‚we nah Haufe und träumten bie folgende Racht Ur 
el 


Sobald der Nekromant des Tags darauf mid wmieber ſch. 
der mir zu, ich möchte doch auf jenes Unternehmen eingehen. 
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Darauf fragte ih ihn, wie viel Zeit wir dazu brauchen würden, 
und an welhen Ort wir zu gehen hätten? Er fagte mir, in we: 
niger al einem Monat würben wie fertig fein, und ber gefchid 
tefte Ort wäre in ven Bergen von Norcia. Zwar babe fein Meifter 
auf hier in der Nähe, in ven Gebirgen der Abtei Farfa, eine 
jolde Weihe vorgenommen; es hätten ſich aber doch ſolche Schwie⸗ 
rigleiten gefunden, bie in ben Bergen von Norcia wegfielen; auch 
ſeien bie Bauern daſelbſt in der Nachbarſchaft zuverläffige Leute, 
niht ganz unerfahren in biefen Dingen und Könnten uns im Noth⸗ 
fall wichtige Dienfte Yeiften. 

‚ 60 überrevete mich der Priefter Nekromant um fo leichter, ala 
ich zu folden Dingen ſchon geneigt war; aber ich jagte ihm, ich 
wollte zuerſt die Medaille fie den PBapft fertig maden; denn er 
und Niemand anders wußte um diefe geheime Arbeit. Auch fragte 
ich ihn immer, ob ich nicht in der beitimmten Zeit meine Sicilia: 
nerin jehen würde? denn der Termin kam näher heran, und es 
(bien mit wunderbar, als ich nicht? von ihr hörte. Der Nekro— 
mant verſicherte mich, daß ich gewiß mit ihr zufammentreffen 
würde, denn Jene hielten Wort, wenn fie auf folde Weiſe ver- 
ſpraͤhen; ih follte aber aufmerfen und mich wor Händeln in Acht 
nehmen, die fi dabei ereignen könnten; ich follte Lieber etwas 
gegen meine Natur erdulden; denn es läge eine große Gefahr 
nicht weit; es waͤre befler für mi, wenn ich mit ihm gienge, 
dag Buch zu weihen; auf biefe Weife würde die Gefahr vorüber: 
geben, und wir würben beide bie glüdlichften Menſchen werben. 

3 fing an, mehr Luft zu empfinden als er felbft, und fagte 
Mu ibm, es fei nur eben jept ein gewiſſer Meifter nah Rom ges 
tommen, Namens Johann da Gaftello, ein Bolognefer, ein treff- 
liher Mann, Medaillen in Stahl zu jchneiden, wie ich fie auch 
mahte, und ich wünfchte nichts mehr, als mit ihm in die Wette 
ZU Otbeiten, mich auch fo der Welt zu zeigen und mit einem 
ſolchen Talente Lieber als mit dem Schwerte meine Feinde zu er- 
Igen, Ich mochte aber jagen, was ich wollte, fo hörte doch der 
Briefter nicht auf, mir anzuliegen, und fagte: Mein Benvenuto, 
mm mit mir, fliehe die große Gefahr, die bir bevorfteht! Ich 
ae mie aber ein= für allemal vorgenommen, meine Medaille 
U Mdigen, Der Monat war bald verlaufen, und id war in 
Mine Acheit fo verliebt, daß ich weder an Angelika noch an 
Ind etwas Anderes bachte. ” 

‚Eines Abends hatte ich mich zur ungewöhnlichen Zeit von 
Heinem Haufe nah meiner Werkitatt begeben, woſelbſt Felix, 
ten Gefelle, alle Arbeiten beforgte: ich blieb nur einen Augen: 
blid dort; denn ich erinnerte mich, daß ich mit Heren Alexander 
del Vene etwas zu veben hatte. Da machte ih mid auf, und 
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nter die Bänke kam, begegnete mir ein ſehr guter Freund 
ebetto; er war Notar, von Florenz gebürtig, Sohn eines 
der in den Kirchen betete, eines Saneferd. Diefer Bene: 
t. lange in Neapel gewefen, hatte fi darauf in Rom 
ıffen und beforgte die Geſchäfte gewiſſer Handelsleute von 
Mein Gefelle hatte - ihn öfter gemahnt; denn er har 
» für einige anvertraute Ringe ſchuldig; “an eben den 
ten. fie einander wieder begegnet, und Felix hatte nah 
wohnheit das Geld auf eine etwas rauhe Art verlanat, 
: in Segenant ber Herren des Benebetto, die zufülig 
nden. Da fie vernahmen, wie ſich die Sache verhalt, 
ie ihren Faktor tüchtig aus und fagten, fie würben ſih 
yern bedienen; denn dergleichen Händel mollten fie nid 
Benebetto entſchuldigte ſich, fo gut er konnte, und be 
er habe den Goldſchmied bezahlt, fagte aber dabei, m 
im Stande, die Tollheit eines jeden Wahnfinnigen zu 
Dieſe Herren nahmen fein Betragen übel und jagten 
ich weg. Darauf eilte er wüthend nad) meiner Werkftatt, 
um gebahtem Selig Verdruß zu machen. Nun beyıb 
8 wir und gerade in der Mitte von den Banken beyez: 
nd ich, der von nichts wußte, grüßte ihn aufs freun: 
t aber antwortete mir mit vielen groben Worten. 2 
ich mich fogleih an Alles, was mir ver Nekromant ge 
e, und bielt an mid, mas ic konnte, um basjmis 
tun, wozu feine Worte mich nöthigten. Kerr Beneein! 
‚ Bruder! entrüftet euch nicht gegen mich! Habe ic cut 
18 zu Leide gethan, weiß ich doch nichts won dem Bor 
ıbt ihe was mit Selig zu thun, fo gebt doch, id bite 
>» madt’3 mit ihm aus; er weiß am beften, mas zu ank 
ſt. Ihr thut mie Unrecht, da ich nichts davon mei, 
yeftalt anzugreifen, um fo mehr, da ihr wißt, bah id | 
n nicht bin, Beleidigungen zu erdulden. Darauf art | 
Jenebetto: ich wiffe um Alles, er fei der Mann, mit mit 
äg zu werben; Felix und ic) feien zwei große Lumpen 
ı hatten ſich viele Leute gefammelt, dieſen Streit an: 
nd’ gezwungen durch feine groben Worte, bildte ih mid 
ir Erde, nahm eine gen voll Koth — denn es hatte 
— und holte aus, ihn ins Geficht zu treffen; aber & 
), und ih traf ihn mitten auf den Schädel. In den 
kein frifcher Stein mit vielen ſcharfen Eden, und mein 
Tohnmädtig für todt auf die Erde, und Jedermann, dt 
: fo ftark herabriefeln fah, hielt ihn wirklich für tet 
on daß Einige Anftalt machten, ihn tmegzutragen, lan 
der Jumelier, deſſen ich ſchon öfters errähnt habe, untl 
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a8 er diefen Mann jo übel zugerichtet fah, fragte er, wer ihn 
geliefert habe? Man fagte, Benvenuto; aber diefe Beftie habe es 
on ihn gebracht, Sobald Pompeo zum Papft kam — denn er 
gieng wegen einiger Geſchäfte dahin — fagte er: Heiligfter Vater! 
Chen hat Benvenuto den Tobias erfchlagen; ich habe e8 mit meinen 
eigenen Augen gefehen. Da wurde der Papſt wüthend und fagte 
zum Öouverneur, der eben gegenwärtig war, er folle mich fahen 
m am Orte, da ber Todtſchlag gefchehen fei, ſogleich aufhängen 
fen 

Ich aber, da ich dieſen Unglüdlihen auf ber Erbe liegen fah, 
dachte jogleih, mich zu reiten; denn ich betrachtete die Macht 
meiner Seinde, und was mir bei dieſer Gelegenheit gefährlich 
werden konnte. Ich flüchtete mich in das Haus des Herrn Johann 
Gaddi, um mich fo geſchwind als möglich mit Gott davon zu 
maden. Herr Johannes rieth mir, ich follte nicht fo eilig fein; 
mandmal jei das Mebel fo groß nicht, als man glaube. Er ließ 
Serm Hannibal Caro rufen, der bei ihm wohnte, und erfuchte 
Im binzugehen, um ſich nach der Sache zu erkundigen. Indeſſen 
erihien ein römischer Edelmann, aus bem Gefolge des Kardinals 
Medici, rief mich und ven Heren Johannes bei Seite und fagte, 
fein Herr ſchide ihn her, der felbft die Worte des Papſtes gehört 
habe: es fei fein Mittel mir zu helfen, wenn ich dieſer erften Wuth 
nicht entränne; ih folle mich ja auf kein Haus in Rom verlaffen. 
In Cdelmann entfernte ſich fogleih, und Herr Sohannes fah 
mich mit thränenden Augen an und rief: Wie traurig, daß ih 
kin Mittel habe, dir zu helfen! Darauf fagte ich: Mit der Hülfe 
Gottes will ih mir ſchon ſelbſt helfen; nur bitte ih euch, dient 
Mir mit einem eurer Pferve, 

Sogleich Tieß er mir ein türkiſches Pferd fatteln, das ſchönſte 
und befte, das in Rom war. ch beftieg es und nahm eine 
Bühfe vor mid, um mid) im Falle zu vertheivigen. Da id) 
nach Bonte Sifto kam, fand ich die fammtlihen Häfcher zu Pferde 
und zu yuß; ich mußte aus der Noth eine Tugend machen; herz 
baft frifchte ich mein "Pferd gelind an, und mit Gottes Hilfe, 
ter ihre Yugen verblendet hatte, Tam ich frei durch, umd fo ſchnell 
ich Tomte, eilte ich nach Balombara, zu Herrn Savelli, und ſchickte 
von da das Pferd an Herrn Johannes zurüd, ohne ihm jedoch 
kifen zu laſſen, wo ich mich befände. Here Savelli bewirthete 
mid zwei Tage aufs freumblichfte; dann rieth er mir, ich folle 
nic aufmachen und auf Neapel zugehen, bis die erſte Hige vor⸗ 
eher ſei. Er ließ mich begleiten und auf die neapolitanijdhe Straße 

nen. Auf derfelben fand ich einen Bilphauer, meinen Freund, 
tet Solosmeo hieß und nach St. Germano gieng, um das Grab 
Peters von Medici auf Monte Caffino fertig zu machen. Er 
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fagte mir, daß noch felbigen Abend Papft Clemens einen feir 
Kämmerer geſchidt habe, um nachfragen zu laſſen, wie ſich 
dachter Tobias befinde. Der Abgeorbnete habe dieſen Man I 
der Arbeit angetroffen, dem nichts begegnet war, und der au 
von nichts mußte. Als dieſes dem Papſt hinterbracht wurt 
wendete er ſich zu Pompeo und ſagte: Du bift ein ſchlechtet Menfe 
aber ich — dir, du haft eine Schlange gekneipt, bie bi 
beißen und bir bein Recht anthun wird! Dann ſprach er mit de 
KRarbinal Mevici und trug ihm auf, daß er ein wenig nahm 
ſehen folle; denn um alles wollte er mich nicht verlieren. Di 
aber ritten fingend auf Monte Caffino. 
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‚Der Kater qefngt oIAETIG nad Renpe. — Dort Anbe er feine gi 
Er —— tönt en FH günftig aufgenommen, welcher berfudt, us 
feinen Bienen yub 34 Dellter mad ig gu harıe Bedienen 

nimmt bie Einlabung bes Rarbinald von Mebicid nad, an, ba 
‚ven Irrihum wegen Tobias Tob Yon entpedt hat, — Beionberes und galaniıd 
Abenteuet auf ber Straße. Er kommt glülig nah Rom, mo eı J 
Benebetto von feiner Wunde genefen if. — Er fhlägt eine fhöne Mebaik ct 

fe Giemens und wartet — 
gegnet. — Der Papft vergiebt ihm und nimmt ihn in feine Dienf 

Als nun Solosmeo dafelbft „bie Arbeit burchgefehen hatt, 
machten wir uns auf und zogen gegen Neapel. Ungefähr cin, 
halbe Miglie vor der Stadt kam uns ein Wirth entgegen, Mt 
uns in fein Gafthaus einlub und werfiherte, er fei lange Zi 
mit Karl Ginori in Florenz geweſen; wenn wir bei ihm eintchrim, 
tolle er uns aufs Veſte bewirthen. Wir wieberholten öfters, dh 
wir mit ihm nichts wollten zu ſchaffen haben; demohngeachtet n 
er bald vor, bald hinter und und wieberholte feine Einladurz 
immer mit benfelbigen Worten. Endlich war ich feiner Zut 
lichteit überbrüflig, und um ihn los zu werben, fragte ih, ob 
mir nit eine Sicilianerin Namens Beatrice nachweiſen fi 
die eine Tochter habe, welche Angelika heiße; beide feien Aı 
fanen. Der Wirth, welcher glaubte, ich habe ihn zum % 
rief aus: Gott verdamme alle Kurtifanen und jeben, ber 
wohl will! Darauf gab er feinem Pferde den Sporn und 
pon und weg. Ich freute mich, auf fo gute Weife bie U 
[08 getorben zu fein; aber zu gleicher Beit machte mie die 
innerung ber großen Liebe, die ich zu dem Mädchen getragen 
nicht wenig Schmerzen. Indem ich num mit meinem 
nicht ohne manchen werliebten Geufzer, won meinem Abe 
ſprach, fahen wir den Wirth im Galopp. zurüdtepren. C 
zwei ober drei Tage, rief er aus, baß neben meinem Hauſe 
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Weib und ein Mädchen eingezogen find, die fo heißen; ob fie 
Sicilianerinnen find, Tann ih nicht fagen. Darauf verjehte ic: 
Der Name Angelifa hat jo große Gewalt auf mi, daß ih nun⸗ 
mehr gewiß bei dir einfehren will. Wir folgten dem Wirth und 
jtiegen bei ihm ab. Eiligſt brachte ich meine Sachen in Ordnung, 
gieng in da3 benachbarte Hau3 und fand meine Angelila wirklich 
dafelbft, die mih mit unmäßigen Lieblofungen empfieng; ich blieb 
bei ihr biß den andern Morgen und war glüdlicher als jemals. 
Mitten in diefem Genuſſe fiel mir ein, daß an diefem Tage ge 
rade der Monat um fei, und daß ich, nach dem Verſprechen der 
böfen Seifter, meine Angelifa nun befite. Da bedenke num Jeder, 
ber AH mit ihnen einläßt, die großen Gefahren, durch die ich 
hatte geben müſſen. 

Ob ich gleih noch jung war, fo kannte man mich in Neapel: 
doch auch ſchon als einen Menſchen von Bebeutung und empfieng 
mid aufs befte, befonder? Herr Domenico Fontana, ein treff- 
liher Goldſchmied; er ließ mich die drei Tage, die ich in Neapel 
war, in feiner Werkſtatt arbeiten und begleitete mich, als ich 
dem Vicelönig aufmartete, der mich zu fehen verlangt hatte. Ihro 
Greellenz empfiengen mich fehr gnädig, und es fiel ihm ein Dia- 
mant in die Augen, den ich eben am Singer hatte; zufälligers 
weile brachte ih ihn in meinem Beutel nach Neapel; denn er war 
mir zum Kauf angeboten worden. Der Vicefünig verlangte ihn 
zu fehen und wünfchte ihn zu befiten, wenn ich ihn entbehren 
könnte. Ich verfegte barauf, indem ich den Ring an feinen Finger 
ftedte, der Diamant und ich feien zu feinem Befehl. Er verſetzte, 
der Diamant fei ihm angenehm, noch angenehmer würde es ihm 
aber fein, wenn ich bei ihm bleiben wollte; er wolle mir Be⸗ 
dingungen machen, mit denen ich zufrieden fein würde, So warb 
viel Höfliches bin und wieder geſprochen; zulegt verlangte er den 
Preis des Edelſteins mit Einem Worte zu willen; ich verlangte 
200 Scubi, und Ihro Excellenz fanden bie Forderung billig und 
ſagten, daß ihnen ver Stein um fo lieber fei, da ich ihn gefaßt 
babe; denn fonft Zönne er nicht eine fo trefflihe Wirkung thun. 
Ich verfegte darauf, der Stein fei nit von mir gefaßt; ich ge: 
traute mir, ihm durch eine andere Faſſung noch einen viel größern 
Werth zu geben. Ich vrüdte fogleih mit dem Nagel den Stein 
3 dem Käftchen, pugte ihn und übergab ihn dem Bizelönig; er 
par zufrieden und erftaunt und gab mir eine Anweifung, worauf 
nir 200 Scudi ausgezahlt wurden. - 

Als ih nah Haufe kam, fand ich Briefe vom Kardinal Mebicis, 
korin mir gejagt wurde, ich folle wieder nad Nom kommen und 
lei bei Ihro Eminenz Balaft abiteigen. Als ich meiner Angelita 
ven Brief gelefen hatte, bat fie mich mit herzlichen Thränen, ich 
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wöchte entweder in Neapel bleiben, ober fie mit mir nehme 
darauf antwortete ih, wenn fie mit mir gienge, fo wollte ich ih 
ie 200 Dulaten, die ih vom DVicelönig erhalten hatte, aufn 
eben geben. Da die Mutter fah, daß wir Ernſt machten, tu 
e herbei und fagte: Wenn bu meine Angelifa nach Rom führe 
niltft,. fo laß mir hundert Dufaten, damit ich nieberkommen lann 
nd alsdann will id euch nachfolgen. Ich antwortete der altı 
'upplerin, breißig wollte ich ihr geben, wenn fie meine Angeit: 
ut mir ließe. Diefe Bedingung gieng fie ein, und Angelila br 
uch, ich folle ihr ein Kleid von ſchwarzem Sammt Taufen, da 
ı Neapel mwohljeil war. Auch das war ich zufrieden; ich fhidk 
ach dem Sammt und Taufte ihn. Da glaubte die. Mte, ih if 
un völlig gelocht und gar, und verlangte für ſich ein Mei wu 
inem Tuͤche, und dergleichen für ihre Söhne, auch mehr behd, 
[3 ich ihr angeboten hatte. Darüber beklagte ich mid mit freum 
hen Worten und fagte: Meine liebe Beatrice, ift dir das nid 
mug, was id bir angeboten babe? Sie fagte Nein! Darauf vn; 
gte ih: So ift e3 mir genug! nahm Abſchied von meiner Ange 
ta; fie weinte, und id late; wir trennten und, und id le 
ach Rom zurid, 

Noch dieſelbe Nacht reifte ih von Neapel weg, damit ma 
vie nicht auflauern ind mich berauben follte, wie e3 die Genen 
sit von Neapel iſt. Und doch mußte ih mid, als ich auf du 
steinweg fam, mit allen Leibes ⸗ und Geifteskäften gegen mehtt 
!äuber wehren, bie mir nachſtellten. Cinige Tage darauf lid 
en Solosmeo bei feiner Arbeit auf Monte Caflino und fiieg fi 
em Gafthaufe von Adananni ab, um zu Mittag zu effen. Rift 
eit von dem Haufe ſchoß ic nad einigen Vögeln und ere 
8; aber ein Siadchen Eijen am Schloß meiner Büchfe verlt 
ir bei biefer Gelegenheit die rechte Hand, und fo wenig & ls 
tete, fo gefährlich fah es aus, weil das Plut fehr ftart 
x Wunde ftrömte. Ich ftellte mein Pferd in den Stall und fig 
af einen Altan, wo ich viele neapolitanifche Evelleute fand, fi 
& eben zu Tifche fegen wollten, und mit ihnen ein junges Fr 
on ber größten Schönheit. Raum war ich oben, fo ftieg Sina 
‚ie mein Diener, ein braver Burfche, mit einer großen Parli 
ı ber Hand, herauf, fo daß vor uns beiden, ven Waffen ı 
m Blute, bie guten Edelleute fo erfhrafen, da ohnedem biel 
nt für ein Spigbubenneft bekannt war, daß fie nom Tiſche 
wangen und mit großem Gntfegen Gott um Külfe antik 
achend fagte ich zu ihnen: Gott habe ihnen ſchon geholfen; de 
b fei der Mann, fie gegen eben zu wertheibigen, ber fie m 
reifen wollte, und Bitte nıfe um einigen Beiftand, meine Harl 
ı verbinden, Das ſchoͤne Frauenzimmer nahm ihr Schnupft 
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das reich mit Gold geſtickt war, und als ih damit nicht ver⸗ 
kunden ſein wollte, riß ſie es ſogleich in der Mitte durch und 
verband mih mit der größten Anmuth; fie beruhigten ſich einiger: 
maßen, und wir fpeiften fröhlih. Nah Tiſche ftiegen wir zu 
Pferde und reiften in Gefellfehaft weiter, Die Evelleute waren 
noch nicht ganz ohne Furcht und ließen mich kluger Weiſe durch 
das Srauenzimmer unterhalten, blieben aber immer etwas zuräd. 
Da befahl ih meinem Diener, er jollte auch hinten bleiben; id 
ritt auf meinem ſchönen Pferdchen neben dem Fräulein her; wir 
ſprachen von Dingen, mit denen Fein Apothefer handelt, Und fo 
gelangte ih auf die angenehmite Weife nach Rom. 

Sogleich ftieg ich bei dem Palaft Medicis ab, wartete dem 
Sardinal auf und dankte ihm für feine Vorforge; dann bat ic) 
in, er möchte mich vor dem Gefängniß und wo möglich vor der 
Geldſtrafe fügen. Diefer Herr empfing mich aufs Beſte und 
ſagte mir, ich ſolle nur rubig fein; dann wendete er fich zu einem 
feiner Epelleute, ver Pecci hieß, und fagte ihm, er habe dem 
Bargell won feinetwegen zu bebeuten, daß er ſich nicht unterftehen 
folle, mi angurühren; dann fragte er, wie fidh ber befinve, den 
ih mit dem Stein auf den Kopf getroffen? Herr Pecci fagte, er 
befinde fih fhlimm und werde fich noch ſchlimmer befinden; denn 
er habe verfihert, daß er mir zum Verdruß fterben wolle, ſobald 
ih nah Rom Täme. Darauf fagte der Kardinal mit großem 
Lachen: Konnte er ung denn auf feine andere Weife zeigen, daß 
er von Siena ftamme? Alsdann wendete er ſich zu mir und fagte: 
Veobachte um meinets und beinetwillen den Außern Wohlftand, 
und laß dich vier oder fünf Zage unter den Bänlen nicht fehen. 
Denn gehe bin, wohin du willſt, und die Narren mögen nad) 
Gefallen ſterben. Ih gieng nah Haufe, um die angefangene 
Minze mit dem Bild des Papftes Clemens fertig zu machen; dazu 
batte id) eine Rüdfeite erfunden, worauf ein Friedensbild zu fehen 
var, Es war ein Weibchen, mit den feinften Kleidern angethan, 
welde mit der Fadel in der Hand vor einem Haufen Kriegs: 
tüftungen ftand, die wie eine Trophäe verbunden waren; auch ſah 
man Theile eines Tempels, in welchem vie Wuth ‚gefeffelt war; 
umber fand vie Inſchrift: Clauduntur belli portae. Inzwiſchen 
als ich dieſe Medaille fertig machte, war der Verwundete genefen. 
2er Payft hörte nicht auf, nach mir zu fragen, und ih nahm 
mich auch in Acht, den Kardinal Medicis zu beſuchen; denn fo 
eit ih vor ihn kam, gab er mir etwas Bedeutendes zu thun, wo⸗ 
detch ih denn immer aufgehalten wurbe. 

Endlich nahm fi Herr Piero Carnejechi, ein großer Günft- 
ling des Bapftes, der Sache an und fagte mir auf eine geſchickte 
Zeife, wie ſehr ver Papſt wünſche, daß ich ihm dienen möchte. 
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Darauf antwortete ih, daß ih in wenig Tagen Ihro Heiligkei 
zeigen wolle, daß ich das nie vergefien, noch unterlafien hab 
Einige Tage darauf warb die Medaille fertig, und ich prägte fi 
in Gold, Silber und Kupfer, zeigte fie dem Herin Piero, te 
mich fogleih bei dem Papfte einführte. Es geihah nah Tiſch 
an einem ſchönen Tage im April; ver Papft war im Belvedere 
und ich überreichte ihm die Münzen, ſowie die Stempel; er ach 
fie und ſah fogleih die große Gewalt ber Kunft ein, zeigte fi 
Herrn Piero und fagte: Sind die Alten jemals fo gut in Münze 
bebient geweſen? Und inbeflen die Gegenwärtigen bald die M 
baillen, bald bie Stempel bejhauten, fieng ich mit ber grüßt 
Beiheivenheit zu reden an und fagte: Wenn das Geidid, d 
mir unglüdlicherweife Ew. Heiligteit Gnade entzog, nicht auch wied 
die Folgen dieſes Unwillens verhindert hätte, fo werloren € 
Heiligkeit ohne Ihre und meine Schuld einen treuen und lieh 
vollen Diener. Die boͤſe Tügenhafte Zunge meines größten Feind 
bat Ew. Heiligkeit in fo großen Zorn verjegt, daß Sie dem Gouve 
neur auf ver Stelle befohlen haben, mid) zu fahen und hängen ; 
laſſen; wäre das gefchehen, fo hätten Ew. Heiligkeit gewiß ein went 
Reue gefühlt; denn ein Herr, glei einem guten und tugenohafte 
Bater, foll auf feine Diener nicht fo übereilt den ſchweren Arm falk 
laſſen, da hinterdrein die Reue nicht? helfen Tann. Gott hat dief 
mal den ungünftigen Lauf der Sterne unterbrochen und mid En 
Heiligkeit erhalten; ich bitte, Fünftig nicht fo leicht auf mich zu zürner 
Der Papft fuhr immer fort, die Medaillen zu bejeben, un 
hörte mir mit der größten Aufmerkſamkeit zu; da aber viele grof 
Herren gegenwärtig waren, ſchämte fich der Bapft ein wenig, un 
um aus biefer Berlegenheit zu kommen, wollte er von einem folde 
Befehle nicht? wiſſen. Da ich das merkte, fieng ich von em 
ander an zu reden, und Geine Heiligkeit fprach von den — 
und fragte mich, wie ich ſie ſo künſtlich hätte prägen können, 
fie fo groß ſeien, als er fie von den Alten niemals geſehen. Darüb 
ward eine Weile geſprochen; er aber’ fchien zu fürchten, daß i 
ihm noch einen ſchlimmern Sermon halten möchte, und fagte, d 
Medaillen jeien fehr Shön und gefielen ihm wohl, nur möchte 
nod eine andere Rückſeite haben, wenn es angienge. Ich veriefi 
daß foldhes. gar wohl geſchehen könne, und er beftellte fi v 
Geſchichte Mofis, der Waſſer aus den Felſen ſchlägt, mit t 
Umſchrift: Ut bibat populus. Darauf fagte er: Gehe, Le 
venuto! fobald bu fertig bift, fol auch an dich gedacht fein. 9 
ih weg war, werficherte der Papſt vor allen Gegenwärtigen, daß 
mir reichlich wolle zu leben geben, ohne daß ich nöthig hätte, f 
Andere zu arbeiten. Ich aber war fleißig, bie verlangte neue Rü 
feite fertig zu machen, 
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"Tand. — Rerhinal Cornarv nimmt ihn in Säut. — Baullil. aus vem Saufe dar⸗ 


Indeſſen warb der Papſt Frank, und da die Herzte den Zuſtand 
für gefährlich hielten, vermehrte ſich die Furcht meines Gegners 
Vompeo vergeftalt, daß er einigen neapolitanifchen Soldaten aufs 
trug, mie nachzuftellen; ich hatte viele Mühe, mein armes Leben 
zu vertheibigen. Als meine Arbeit fertig war, trug ich fie ſogleich 
zum Bapfte, den ich im Bette und in fehr übeln Umftänven fand; 
mit allem dem empfieng er mich ſehr freundlich und wollte Münzen 
und Stempel ſehen. Er ließ ſich Licht und Brille reichen, allein 
er konnte nichts erkennen; darauf taftete er ein wenig mit den 
Fingern, feufzte tief und fagte zu denen, die zunächſt flanden: 
Benvenuto dauert mich! Wenn ich aber wieder gefund werde, fo 
ſoll für ihn geforgt fein. In drei Tagen ftarb der Papft, und 
ih hatte meme Arbeit umfonft gethban; doch ſprach ich mir Troft 
zu; denn id war durch dieſe Medaillen fo befannt geworden, daß 
ih hoffen fonnte, jeder Papft werde mich brauchen und vielleicht 
beſſer belohnen, So beruhigte ich mich felbft und löfchte in meinem 
Sinne alles das große Unrecht aus, das mir Bompeo angethan 
hatte, gieng bewaffnet nad St. Peter, dem todten PBapfte bie 
Süße zu üffen, welches nicht ohne Thränen abgieng; dann kehrte 
ih ımter die Bänke zurüd, um die große Verwirrung zu ſehen, 
tie bei ſolchen Gelegenheiten zu entitehen pflegt. 

Ih ſaß daſelbſt mit vielen meiner Fremde, als Pompeo in 
der Mitte von zehn wohlbewaffneten Männern einherlam. Er blieb 
gegen mie über fteben, als wenn er Händel anfangen wollte. 
Neine Freunde, brave und willige Leute, winkten mir, daß ich 
Hand anlegen ſollte; ich bedachte aber ſogleich, daß, wenn ich 
yum Degen griffe, großer Schaden auch für die entſtehen könnte, 
die nicht die mindeſte Schuld hätten, und ich dachte, es ſei beſſer, 
mein Leben allein daran zu wagen. 

Pompeo blieb ungefähr zwei Ave Maria ſtehen, lachte vers 
ähtlih gegen mich, und da er weggieng, lachten die Seinigen 
ud, fhttelten Die Köpfe und forderten und durch noch mehr 
flde unartige Zeichen heraus. Meine Gefellen wollten ſogleich 

and ana Werk legen; ich aber jagte ihnen erzümt, um meine 
haͤndel auszumachen, brauchte ich Keinen Braven als mich jelbit; 
em jeder möchte ſich um fi) befümmern; ich wüßte ſchon, was 
id zutbun babe. Darüber wurden meine Freunde verdrießlich und 
giengen murrend hinweg. Unter ihnen war mein liebſter Freund 
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Darauf antwortete ih, daß ih in wenig Tagen Ihro Heiligkl 
zeigen wolle, daß ich das nie vergeſſen, noch unterlaſſen habe 
Einige Tage darauf ward die Medaille fertig, und ich prägte I 


















Herrn Piero und fagte: Sind die Alten jemals fo gut in Nine 
bedient gewefen? Und inveflen die Gegenmärtigen bald die It 
baillen, bald die Stempel beſchauten, fieng ich mit der größte 
Beicheivenheit zu reven an und fagte: Wenn das Gefhid, d 
mir unglüdlicherweife Ew. Heiligkeit Gnade entzog, nicht aud) mich 
die Folgen diejes Unmillend verhindert hätte, fo werloren Em 
Heiligleit ohne Ihre und meine Schuld einen treuen und [ek 
vollen Diener. Die böfe Tügenhafte Zunge meines größten Feinde 
bat Ew. Heiligkeit in fo großen Zorn verfegt, daß Sie dem Gau 
neur auf der Stelle befohlen haben, mich zu fahen umd hängen; 
laſſen; wäre das geſchehen, fo hätten Ew. Heiligkeit gewiß ein wert! 
Reue gefühlt; denn ein Herr, gleich einem guten und tugendhalt 
Bater, fol auf feine Diener nicht fo übereilt den ſchweren Arm ick 
laſſen, da hinterbrein die Reue nichts helfen kann. Gott hatd“ 
mal den ungünftigen Lauf der Sterne unterbrochen und mid ® 
Heiligkeit erhalten; ich bitte, künftig nicht fo Leicht auf mich zu zürnA 

Der Papft fuhr immer fort, die Medaillen zu bejehen, W 
hörte mir mit der größten Aufmerkſamkeit zu; da aber viele gl 
Herren gegenwärtig waren, ſchämte ſich der Päpſt ein wenig, I 
um aus biefer Berlegenheit zu kommen, wollte er von einem ſold 
Befehle nichts wiſſen. Da id das merkte, fieng ich von AM 
anders an zu reden, und Seine Heiligkeit fprach von den Mi 
und fragte mich, wie ich fie fo kunſtlich hätte prägen Tünnen, 
fie fo groß feien, als er fie von den Alten niemals geſehen. Dark 
warb eine Weile gefproden; er aber’ ſchien zu fürchten, dıh) 
ihm noch einen ſchlimmern Sermon halten möchte, und fagte, U 
Medaillen feien jehr ſchön und gefielen ihm wohl, nut möchte! 
noch eine andere Nüdfeite haben, wenn es angienge. Ich verlil 
daß ſolches gar wohl geichehen könne, und er beftelte fi 
Geſchichte Mofis, der Wafler aus ven Selfen fchlägt, mi u 
Umfchrift: Ut bibat populus. Darauf fagte er: Gehe, ® 
venutol fobald bu fertig bift, fol auch an dich gedacht fein. 9 
ich weg war, verſicherte der Papſt wor allen Gegenmärtigen, bap 
mir reichlich wolle zu leben geben, ohne baf ich nöthig hätt, f 
Andere zu arbeiten. Ich aber war fleißig, bie verlangte neue MM 
feite fertig zu machen, 


ar 
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Payſt Clemens wird Frank und flirbt. — Der Autor töbtet Pompeo von Mats 
Ind, — Kardinal Cornars nimmt ihn in Schug, — Paul III. aus dem Haufe Yar- 
arie wird Bapfl, Er feht den Verfafjer wieder an feinen Pla als GStempels 
chneider bei der Münze, — Peter Ludwig, bes v fte8 natürlicher Sohn, wird 
ellt einen korſikaniſchen Sok 


Indeſſen warb der Papſt krank, und da die Aerzte ven Zuftand 
für gefährlich hielten, wermebrte fi die Furcht meines Gegners 
Bompeo bergeftalt, daß er einigen neapolitanifchen Soldaten aufs 
ug, mir nachzuſtellen; ich hatte viele Mühe, mein armes Leben 
u vertheibigen. Als meine Arbeit fertig war, trug ich fie fogleich 
um Bapfte, den ich im Bette und in fehr übeln Umftänven fand; 
mit allem dem empfieng er mich fehr freundlich und wollte Münzen 
md Stempel fehen. Er ließ fih Licht und Brille reichen, allein 
x konnte nichts erkennen; darauf taftete er ein wenig mit den 
Fingern, ſeufzte tief und fagte zu denen, die zunächſt ftanben: 
Benvenuto dauert mich! Wenn ich aber wieder gefund werde, fo 
ſoll für ihn geforgt fein. In drei Tagen ftarb ver Papft, und 
ich Hatte meine Arbeit umfonft gethban; doch ſprach ih mir Troft 
zu; denn ih war Durch diefe Medaillen fo befannt geworden, daß 
ich hoffen Tonnte, jeder Papſt werde mich brauchen und vielleicht 
beſſer belohnen. So beruhigte ich mich felbft und Iöfchte in meinem 
Sinne alles daB große Unrecht aus, das mir Pompeo angethan 
hatte, gieng bewaffnet nad St. Peter, dem todten Papite die 


süße zu küſſen, melches nicht ohne Thränen abgieng; dann fehrte, - 


ih unter die Bänke zurüd, um die große Verwirrung zu fehen, 
ie bei ſolchen Gelegenheiten zu entftehen pflegt. 

Ih ſaß dafelbft mit vielen meiner Freunde, als Pompeo in 
ber Mitte von zehn wohlbewaffneten Männern einherkam. Cr blieb 
gegen mie über ftehen, als wenn er Händel anfangen wollte. 
Deine Freunde, brave und willige Leute, winkten mir, daß ich 
dand anlegen follte; ich bedachte aber ſogleich, daß, wenn ich 
um Degen griffe, großer Schaden aud für die entftehen könnte, 
ie nicht die mindeſte Schuld hätten, und ich dachte, es ſei befler, 
nein Leben allein daran zu wagen. 

Bompeo blieb ungefähr zwei Ave Maria ftehen, lachte ver: 
ichtlih gegen mich, und ba.er weggieng, lachten die Seinigen 
ud, fhüttelten die Köpfe und forderten und durch noch mehr 


olde ımartige Zeichen heraus. Meine Gefellen wollten ſogleich 


hand ans Werk legen; ich aber fagte ihnen erzürmt, um meine 
Dändel auszumachen, brauchte ich Teinen Braven als mich ſelbſt; 
em jeder möchte fih um fih befümmern; ich wüßte ſchon, mas 
IH zu tbun babe. Darliber wurden meine Freunde verdrießlich und 
Gengen murrend hinweg. Unter ihnen war mein liebſter Freund 
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Albertaccio del Bene, ein treffliher Jüngling, voller Muth, 
mich wie fich felbft Tiebte; diefer wußte wohl, daß ich mid ni 
aus Kleinmuth geduldig gezeigt hatte, wielmehr erkannte er me 
entſchloſſene Kühnheit jehr gut; deßwegen bat er mid im We 
gehen, ich möchte ihn doch ja an Allem, was ich vorhätte, Zheil 
nehmen laſſen. Ich antwortete ihm: Albertaccio, geliebtefter unter 
allen meinen Freunden, e3 wird die Zeit fommen, da ich beine 
Hülfe bedarf; aber in dieſem alle, wenn bu mich liebſt, ber 
fümmere dich nicht um mich und made, daß bu fortfommft, Dies 
Worte fagte ich ſchnell. Indeſſen waren meine Feinde aus ver 
Baänken langſam auf einen Kreuzweg gelommen, two bie Straße 
“nach verfchiedenen Gegenden führt, und das Haus meines Feindes 
Pompeo war in der Gaſſe, die gerade nach Campo di Fiore geiz 
er war wegen einiger Gejchäfte bei einem Apotheker eingetreim, 
und ih börte unterwegs, daß er fich feiner Aufführung gem 
mich gerühmt habe. 

Da war es denn auf alle Weife fein reines böſes Edhidil, 
daß er, eben als ih an bie Ede kam, aus der Apothefe heraus 
trat; feine Braven batten ſich aufgetban und ihn fchon in Vie 
Mitte genommen. Da drang ih durch Alle hindurch, ergriff einen 
Heinen fpigigen Dolch und faßte ihn bei der Bruft mit folte 
Schnelle und Sicherheit de3 Geiftes, daß ihm Keiner gu Hill 
kommen konnte. Ich ftieß ihm nach dem Geficht, das er vu 
Schreien wegwendete; daher traf Ich ihn unter dem Ohr, wohn 
ich ihm zwei einzige Stiche verſetzte, fo daß er beim zweiten mir 
tobt in die Hände fiel, Das war nun freilich meine Abſicht niät 
denn ich wollte ihn nur tüchtig zeichnen; aber, wie man fa 
Wunden Iaflen fih nicht meilen. Ich nahm den Dolch mit m 
Yinten Hand und zog mit der rechten den Degen, mein Leben jı 
vertheidigen. Da waren alle feine Begleiter mit dem todten Kört 
beſchaͤftigt: feiner wendete ſich gegen mich, feiner zeigte dad mir 
vefte Verlangen, mit mir zu rechten; fo 309 ich mich allein duh 
Strada Julia zurüd und überlegte, wohin ich mich flüchten welt. 

IH war kaum dreihundert Schritte gegangen, als mich Pilot, 
der Goldſchmied, mein großer Freund, einholte und fagte: Liebet 
Bruder! da das Wehel geſchehen ift, fo laß uns fehen, mie nt 
bich retten Tönnen! Darauf fagte ih: Gehen wir zu Albertae: 
del Bene, dem ich wor Kurzem gefagt habe, es werbe eine dit 
fommen, in der ich feiner bedurfe. Wir kamen zu ihm, und ® 
empfieng mich mit unfhägbaren Lieblofungen; und bald erſchienen 
bie vornehmſten Zünglinge aller Nationen, die nur in den Bänkın 
wohnten, ausgenommen bie Mailänder, und Alle erboten ſich, id 
Leben zu meiner Rettung dran zu ſetzen; auch Herr Ludwig Aucelat 
ſchidte bringenh gu mir, ih ſolle mic feiner auf alle Weiß 
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bebienen. Ebenſo thaten mehrere Männer feines Gleichen; denn alle 
fegneten mid; fie waren ſaͤmmtlich überzeugt, daß mir der Mann 
allzu gehen Schaden zugefügt habe, und hatten ſich oft über bie 
Geduld, vomit ich feine Feindſchaft ertrug, verwundert. 

In vemfelben Augenblid hatte Karbinal Cornaro den Handel 
erfahren nd ſchidte mir, aus eigener Bewegung, dreißig Soldaten, 
mit Bartiionen, Piken und Büchfen, die mich ficher in mein Haus 
begleiten ſollten. Ich nahm das Erbieten an und gieng mit ihnen 
fort, und wohl noch einmal fo viel junge Leute begleiteten mich. 
Sobald Herr Trajano, der Berwandte des Entleibten, erfter Käm⸗ 
merer des Papftes, die Sache erfuhr, fchidte er zum Karbinal 
Medicid einen mailändifchen Edelmann, der das große Uebel, das 
ich angerichtet hatte, erzählen und Seine Eminenz auffordern follte, 
mic nach Verdienſt zu beftrafen. Der Kardinal antwortete fogleich, 
{ehr übel hätte Benvenuto gethan, das geringe Uebel nicht zu 
thun. Dankt Herrn Trajano, daß er mich von dem, was ich nicht 
mußte, benadhrichtigt bat. Dann wandte er fi zu dem Bifchof 
von Trulli und fagte: Seht euch forgfältig nad meinem Benvenuto 
um und bringt mir ihn hieher! ich will ihn vertheibigen und 
ſchühen; und wer was gegen ihn unternimmt, bat es mit mir zu 
thun. Der Mailänder gieng fehr befhämt weg, und der Biſchof 
eilte, mich aufzuſuchen. Er gieng zum Kardinal Comaro und 
fagte, der Kardinal Medici ſchicke nad) Benvenuto und wolle ihn 
in feine Berwahrung nehmen. Der Karbinal Cornaro, der etwas 
ſeltſam und rauh wie ein Bär war, antwortete voll Born, daß 
ee mich eben fo gut als der Kardinal Medicis verwahren koöͤnne. 
Darauf fagte der Bifchof, er wunſche mich nur über einige andere 
Angelegenheiten zu fprechen; der Kardinal aber verficherte ihn, daß 
bente daraus nicht? werden könne. 

‚ Da Kardinal Medicis war hierüber Auferft aufgebradt; ich 
gieng daher die folgende Nacht heimlich und wohlgeleitet zu ihm 
und bat ihn, er möchte gnädigſt geruhen, mich in dem Haus des 
Comaro zu laſſen, da doch diefer ſich fo Iebhaft meiner anges 
nommen babe. Ihre Eminenz würden mir dadurch einen neuen 
Kemd in meinen Nöthen erwerben; übrigens aber dächte id 
Denenfelben nichts vorzufchreiben. Er antwortete mir, ich möchte 
tbun, was ich für gut hielte. Und fo kehrte ich in das Haus des 
Cornaro zurüd. 





1534. 


Denige Tage darauf warb Kardinal Farnefe zum Papfte ers 
waͤhlt, und als er die wichtigften Sachen beforgt hatte, verlangte 
a nach mir und fagte, ich allein folle ihm feine Münzen machen. 
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Darauf fagte einer feiner Edelleute, ich ſei wegen eined Mor 
flüchtig, den ih an einem Mailänder, Bompeo, begangen, uf 
teug dabei die Urfachen, die mich zu dieſer That bewogen hatt 
fehr günftig vor. Ich wußte den Tod bed Pompeo nicht, verſeß 
der Papft, aber die Urſachen des Benvenuto mußte ich mohl 
deßwegen fertigt mir ſogleich einen Freibrief aus, ver ihn völi 
fiber jtele. Dabei war ein Mailänder, ein Freund des Bompe 
gegenwärtig, welcher zum Papſt fagte: Es ift nicht rathſam, i 
den erften Tagen Eurer Regierung ſolche Verbrechen zu begnadigen 
Darauf wendete fih der Papft heftig zu ihm und fagte: Das we 
fteht ihe nicht! Ihr müßt willen, daß Männer, tie Benvenute, 
die einzig in ihrer Kunſt find, ſich an bie Gefege nicht zu binden 
haben, um fo mehr als ich feine Urſachen weiß. So ward mir der 
Schugbrief ausgeftellt, und ich fieng ſogleich an, für ihn zu arbeiten. 
Herr Latino Juvenale kam zu mis und trug mir auf, ich folk 
die Münzen für den Papft machen. Da fetten ſich alle meine 
Seinde in Bewegung, mid daran zu verhindern; ich aber lieh 
mid nit ftören und machte die Stempel zu den Scubt, merauf 
ih vie halbe Figur St. Pauls abbildete, mit der Unteräritt: 
Vas electionis. Diefe Münze gefiel weit mehr als bie andern, 
die man mit mir um die Wette gearbeitet hatte, fo daß ver Bart 
fagte, er wolle von Keinem weiter hören; ich allein folle jene 
Münzen arbeiten. So war ih frifh daran, und Herr Latin 
Juvenale, der ven Auftrag hatte, führte mich ein bei dem Parftı. 
Ich hätte gern das Dekret wegen der Münze wieder gehabt; alkin 
da ließ er fi einreben und fagte, ich müßte erft wegen des Tot: 
ſchlags begnadigt fein, und das fönnte am Feſt der heiligen Marien, 
im Auguft, dur den Orden der Caporioni von Rom geſchehen; 
denn man pflege diefem alle Jahre zu gebachtem Feſt zwölf Be: 
bannte zu ſchenken; indeſſen follte mir ein anderer Freibrief au 
gefertigt werden, damit ich bis auf jene Zeit ruhig fein Tönne, 
Da meine Feinde fahen, daß fie mich auf eine Weile von 
der Münze abhalten konnten, fo nahmen fie einen andern Auf 
weg. Pompeo hatte 3000 Dukaten Ausfteuer einer natürligen 
Tochter Dinterlaffen, und man wußte e3 bergeftalt einzuleiten, dab 
ein gewiſſer Favorit des Herrn Peter Ludwigs, des Sohns una 
neuen Papftes, fie zum Weibe nahm. Diefer Günftling war von 
geringer Herkunft und von gebachtem Herrn erzogen worden, wenig 
erhielt er daher von biefen Geltern; denn der Herr hatte Lulı, 
ſich ihrer felbft zu bevienen. Dagegen trieb die Frau ihren Dann, 
er follte feinem Herrn anliegen, daß man mich einflenge. De 
Herr verſprach, es zu thun, fobald nur die Gumft des Papftes 
ih ein wenig würde vermindert haben. So vergiengen zwei Monate, 
‚der Diener verlangte feine Mitgift, der Herr wollte nicht3 davon 
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hören, fagte aber vefto öfter zu ihm, und beſonders zu ber Frauen, 
daß er gewiß den Vater rächen wolle Ich mußte zwar etwas 
davon, doch verfehlte ich nicht, dem Herrn aufjumarten, und er 
erzeigte mir die größte Gunft. Bon der andern Seite hatte er 
dem Bargell befohlen, mich einzufangen, oder mich durch irgend 
‚Jemand umbringen zu laſſen. 

Um nım ein oder daS andere zu erreichen, übertrug der Bargell 
emem feiner Soldaten, einem gewiſſen korſiſchen Teufelchen, bie 
Sache ſobald abzuthun als möglih; und meine andern Feinde, 
beſonders Herr Trajan, hatten dem Heinen Korfen ein Gefchent 
von 100 Scudi verſprochen, der verficherte, daß er nicht leichter 
ein friſches Ci austeinfen wolle. Als ich diefen Anſchlag vernahm, 
war id auf meiner Hut und gieng meift in guter Geſellſchaft und 
im Harniſch, wie ich dazu die Erlaubniß hatte. Der Korfe, geizig 
genug, dachte das Geld nur fo einzuftreichen und die Sade für 
ſich chzuthun, fo daß fie mich eines Tages, im Namen des Herrn 
Ludwig, rufen ließen. Ich eilte, weil er mir von einigen großen 
ülbernen Gefäßen gefprochen hatte, die er wollte maden laffen; 
doch hatte ih meine gewöhnlichen Waffen angelegt und gieng 
\Anel duch die Strada Julia, mo ih um diefe Zeit Niemand 
zu finden glaubte. Als ich am Ende war und mich nad dem 
Palaſt garneſe umwenden wollte, indem ich, nach meiner Gewohn: 
beit, mich nach der mittlern Straße bielt, fah ich den Korfen, 
der aufftend, fih mir in den Weg zu ftellen. Ih war gefaßt, 
nahm mich zufammen, gieng langfam und bielt mich nach ber 

Auer, um dem Korſen Platz zu machen und mich beſſer zu ver- 
tbeidigen, Auch er z0g fich wieder gegen die Mauer, wir waren 
einander ziemlich nah, und ich fah in feinem ganzen Betragen, 
daß er Mir etwas Unangenehmes erzeigen wollte, und dab er 
glaubte, weil er mich allein fah, könne es ihm gelingen. Deß⸗ 
wegen feng ih an zu reden und fagte: Tapferer Soldat! wenn 


8 Naht wäre, io könntet ihr fagen, ihr hättet mich für einen - 


Inden genommen; da es aber Tag ift, fo wißt ihr, wer id 
bin, Einer, der mit euch nichts zu thun gehabt hat, einer, ber 
uh nie eitoag zu Leide that, der aber auch nicht wiel vertragen 
am, Darauf blieb ex mit kühner Geberve vor mir ftehen und 
ſagte, er verftehe nicht, was ich ſage. Darauf verfehte ih: Ich 
heiß tcht gut, was ihr wollt und was ihr fagt; aber euer Vor⸗ 
haben it ſoͤwerer und gefährlicher, als ihr glaubt ‚ und könnte 
ud vielleicht mißlingen, Bedenkt, daß ihr mit einem Manne 
I thun habt, der fich gegen hundert wehren würde, und daß euer. 
ühaben ſich für Leinen braven Soldaten ſchickt. Indeſſen war 
N wohl auf meiner Hut, und wir hatten und Beide verfärht. 
son waren viele deute herzu getreten, welche wohl merkten, daß 
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unfere Worte von Eifen waren; und da mein Gegner feine Ge" 
Iegenheit nicht fand, fagte er: Wir fehen und ein ander Mal wieder. 
Darauf verfegte ih: Brave Leute fehe ich immer gerne wieder, und 
den, der ihnen gleicht. So gieng ich weg, ven $ 

der aber nicht nach mir geſchickt hatte. 


as ih in meine Werkitatt Tam, ließ mir der Korſe vurd | 


einen beiberjeitigen Freund fagen, ich brauche mich vor ihm nicht 
mehr in Acht zu nehmen; denn wir wollten gute Freunde bleiben! 


Aber ich Könnte mich nicht genug vorſehen, denn e3 hätten mir 
wichtige Männer den Tod geſchworen. Ich Tieß ihm danken und 


eren aufzufucen, | 





nahm mich in Acht, fo gut ich Konnte. Wenige Tage daraufver 


traute mir ein Freund, Herr Peter Ludwig habe Befehl und Auf: 
trag gegeben, daß man mich noch diefen Abend gefangen nehmen 
folle. Darauf beſprach ich mich mit einigen Freunden, die mit 
zur Flucht viethen, und weil man mi um ein Uhr in ber Nadt 
gefangen nehmen füllte, brach ih um breiundzwanzig auf und 
eilte mit Voftpferden nach Florenz. - 

Alfo hatte Here Peter Ludwig, da dem Korfen ver Diuth ges 
fallen war, die Sache auszuführen, aus eigner Macht und Ge⸗ 
walt ven Befehl gegeben, mich gefangen zu nehmen, nur bamit 
er die Tochter des Pompeo beruhigen möchte, die fi nach ihre 
Mitgift erundigte; und da nun auch dieſer letzte Anſchlag niät 
‚gelang, fo erfann er einen andern, von dem wir gu feiner Zeit 
reden wollen. 


Biertes Kapitel. .- 


Gerjog Alexander nimmt ben Autor jr freundlich auf, — Diefer mat eiue 
Reiſe nah Venedig mit Tribolo, einem WBildhauer, — Sie kommen nad Ferrars 
und finden Händel mit floventinifhen Außgetoanberten. — Nach einem kur 
Aufenthalte in Venebig kehren fie nad Florenz zurück. — Wunderliche Geſchichte, 
tie der Autor fih an einem Gaſtwirthe räct, — Nach feiner Rüdkunft t 
Herzog Alexander zum Müngmelfier und jsbentt ihm ein vortrefilides Eich 

ewehr. — Detavian Medicis macht dem Autor wmancherlei Verdruß. — Pay 
* III. verſpricht ihm Begnadigung und lädt ihn wieder nach Rom in ſeine 

ienſte. — Er nimmt es an und geht nach Rom zuruͤck. — Großmuthiges Betragen 
Herzog Alexanders. 

Ich kam nad Florenz und wartete dem Herzog Alexander auf 
der mir ſehr freundlich begegnete und verlangte, daß ich bei ihm 
bleiben ſollte. Es war aber in Florenz en Bildhauer, Namens 
Tribolo, mein Oevatter; ich hatte ihm einen Sohn and ber Taufe 
gehoben; ver fagte mir, daß ein gewilier Jakod Sanſuino, bei 
dem er in der Lehre geftanden, ihn verſchrieben habe, und mei 
er Venedig niemals gefehen, denke er hinzureifen, beſonders weil 
er bafelbit etwas zu verbienen hoffe; und va er höre, bak id 

auch nicht in Venedig gewefen fei, fo bitte er mich, biefe Spazier⸗ 
reiſe mit ihm zu machen. Weil ich ihm nun dieſes ſchon wer 
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fprohen hatte, antwortete ich dem Herzog Alerander, ich wünfchte 
erit nad Venedig zu geben und würbe nach meiner Rückkehr zu 
jeinen Dienften fein. Er war es zufrienen, und bes andern Tages 
gieng ih, reifefertig, mich nochmals zu beurlauben. Ich fand ihn 
in dem Palaft- ver Pazzi, zu der Zeit, al3 die Frau und bie 
Züchter des Herrn Lorenzo Cibo bafelbft wohnten; ich ließ meine 
Abfiht melden, und der Herr Cosmus Medicis, der jebt Herzog 
it, fam mit der Antwort zurüd und fagte mir, ich ſolle Nicolo 
di Monte Aguto aufſuchen: der würde mir funfzig Goldgulden 
geben; diefe ſchenke mir Seine Ercellenz der Herzog; ich folle fie 
auf feine Geſundheit verzehren und alsdann zu feinem Dienfte 
zurückkommen. 

Ihh erhielt dad Geld und gieng zu Tribolo, der bereit war 
und mich fragte, ob ich meinen Degen aufgebunden bätte? Ich 
ingte ihm, wer zu Pferde fei, um zu verreifen, brauche ven Degen 
wicht feit zu binden, Er verfegte darauf, in Florenz fei das nun 
ver Gebrauch; denn ein gewiſſer Fra Mauritio fei ein fehr ftrenger 
Aufjeher und würde um einer Kleinigkeit willen St. Johann den 
Taͤufer felbft wippen laſſen; mwenigftens bis vor da3 Thor müßten 
wir die Degen aufbinden. Ich lachte, und wir machten uns auf 
ven Weg, indem wir und an ben Kondukteur der orbinären Poft 
‚von Denebig anjchloffen, ver Lamentone hieß, und fo zufammen 
weiter zogen. 

Unter andern Tamen wir nah Ferrara und traten in dem 
Wirthshaus auf dem Plah ein, Lamentone gieng, einige Aus⸗ 
gewanderte aufzuſuchen, denen er Briefe und Aufträge von ihren 
Weibern brachte; denn das hatte ber Herzog erlaubt, daß ber 
Kondulteur allein mit ihnen fprechen durfte, fonft Niemand, bei 
Strafe gleicher Verbannung al3 die, in welche fie verfallen waren. 
Um bie Zeit — e3 war ungefähr zweiundzwanzig Uhr — gieng 
ih mit Treibolo, den Herzog von Ferrara auf feinem Nüdmwege 
zu fehen, ver von Belfiore kam, wo man vor ihm tumirt hatte, 
Dir fanden unter der Menge viele Ausgewanderte, bie uns fo 
ſtarr in die Augen fahen, als wenn fie und nöthigen wollten, 
mit ihnen zu ſprechen. Zribolo, der der furchtſamſte Menſch von 
der Welt war, Iispelte mir immer zu: Sieh fie nit an, rede 
niht mit ihnen, wenn bu wieder nach Florenz zurüd willſt! So 
faben wir den Herzog einziehen und kehrlen wieder in unfere Her- 
berge, wo wir ven Lamentone fanden. Gegen ein Uhr in der 
Naht (nah Sonnenuntergang) Fam Nicolo Benintendi mit Petern, 
keinem Bruder, und ein Alter — ih glaube, ed war Jakob Nardi 
— und noch mehrere junge Leute, alles Ausgewanderte. Der 
Kondukteur fprach mit einem Seven von feinen Geſchäften; Tribolo 
und ich hielten und entfernt, um nicht mit ihnen zu reden. Nah 
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einer Weile fieng Nicolo Benintendi an: Ih kenne die Beiden 
recht gut. Haben fie Quark im Maule, daß fie nicht mit und 
reden können? Tribolo hielt mich an, ich follte ftill fein, und 
Lamentone fagte zu ihnen: Er habe die Erlaubniß, mit ihnen zu 
reden, und nicht wir. Benintendi antwortete, das fei eine Eſeleil 
der Teufel könne ung holen! und andere dergleichen jchöne Dinge 
Da hub ich das Haupt auf und fagte, fo beicheiden, ala ic nur 
wußte und konnte: Meine lieben Herren, bevenfet, daß ihr und 
viel fhaden könnet und wir euch nicht zu helfen wüßten. Ihr 
habt zwar mandes unfchidliche Wort gefagt, aber wir wollen deß⸗ 
halb mit euch nicht zümen. Der alte Nardi fagte, ich ſei ein 
braver junger Mann und babe aud) fo geſprochen. Darauf ver: 
jegte Benintendi: Ich gebe nicht? auf fie und ihren Herzog! Jh 
antwortete darauf, er babe fehr unreht, und wir wollten weite 
nicht? von ihm willen. Der alte Nardi hielt e$ mit uns und ftelke 
ihm feine Unart vor; aber er fuhr mit Schimpfreden fort, und 
ih fagte ihm, wenn er nicht aufbhörte, fo follte er e3 bereuen. 
Darauf rief er, er verwünſche den Herzog und und; er und hir 
wären eine Hand voll Eſel. ı 
Darauf ſchalt ich ihn einen Efel und zog den Degen. Te 
Alte, der zuerft die Treppe hinunter wollte, ftolperte auf ven erften 
Stufen, ftürzte hinab, und die Andern über ihn ber; ich fprang 
vor und meßte mit dem Degen an den Wänden und fohrie wüthent: 
Ich bringe euch Alle zufammen um! Doch nahm ich mich well 
in Abt, Jemand Leib au thun, wie ich doch genug gekonnt 
hätte. Der Wirth ſchrie; Lamentone wollte mich abhalten; Einige 
riefen: Wehe mein Kopf! Andere: Laßt mich hinaus! Es war ein 
unfhätbarer Handel: es fchien eine Heerde Schweine durd er 
ander zu fahren. Der Wirth kam mit dem Lichte, ich gieng wieder 
hinauf und ftedte den Degen ein; Lamentone verwies dem Benir- 
tendi fein Unrecht, und auch der Wirth ſchalt ihn aus, Gs ſteht 
das Leben darauf, fagte diefer, wenn bier Jemand den Degen 
zieht, und wenn unjerem Herzog eure Inſolenzen bekannt wäre, 
fo ließe er euch alle aufhängen. Ihr verbientet wohl, daß id ® 
anzeigte; aber kommt mir nicht mehr ins Haus, fonft fol es eu 
übel gehen! Hernach kam der Wirth herauf zu mir, und als i 
mich entſchuldigen wollte, ließ er mich nicht zum Worte kommen 
und fagte, er wiffe wohl, daß ich taufend Urfachen habe; ich fol! 
mich nur auf der Reife vor ihnen in Acht nehmen. oo 
Da wir abgegefien hatten, kam ein Schiffer, uns nach Venedi 
zu führen. Ich fragte, ob wir das Schiff ganz frei für und 
haben Eönnten? Er fagte Ja! und barauf wurden mir einig. 
Des Morgens, gut um Achte, nahmen wir Pferde, um na 
dem Hafen zu gehen, der einige Miglien von Ferrara entfernt if 
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Als wir anfamen, fanden wir den Bruder bes Nicolo Benintendi 
mit drei Gefellen, die mir aufpaßten; zwei von ihnen waren mit 
Spießen bewaffnet; ich hatte mid) aber auch wohl verſehen und 
mir einen Spieß in Ferrara gelauft, und fo erſchrak ich nicht im 
mindeften; Tribolo deſto mehr, der ausrief: Gott helfe und! dieſe 
merden und todtſchlagen. Lamentone lehrte ſich zu mir und fagte: 
Yu wirft am beiten thun, nah Ferrara zurüdzugehen; denn ich 
febe, die Sache ift gefährlih. Mein Benvenuto, gebe der Wuth 
diefer rafenden Beftien aus dem Wege! Da fagte ih: Nur getroft 
vorwärts! Dem, der Recht bat, hilft Gott, und du follft fehen, 
wie ih mir felbft helfen will. Iſt dieſes Schiff nicht ung allein 
veriprohen? Lamentone fagte Ja! und ich antwortete: So wollen 
wir auch allein darin abfahren, wenn meine Kraft meinem Willen 
gleih ift. Ich trieb mein Pferd vorwärts, und da wir ungefähr 
sehen Schritte entfernt waren, ftieg id ab und gieng mit meinem 
Spieß kühn auf fie los. Tribole war zurüdgeblieben und hatte 
ich auf feinem Pferde zufammengelauzt, daß er wie ber Froft 
ſelbſt ausfah, und Lamentone ſchnaubte und blies, daß man einen 
Mind zu hören glaubte; denn es war feine Angewohnheit, und 
dießmal that er es ftärker als gewöhnlich; denn er bedachte, was 
dieſe Teufelei für einen Ausgang haben mödhte. 

As ih zum Schiffe kam, trat der Schiffer vor mich und fagte, 
daß diefe florentinifchen Edelleute, wenn ich es zufrieden wäre, 
mit in das Schiff fteigen wollten. Darauf verſetzte ih: Das Schiff 
it für und, nicht für andere gemiethet, und es thut mir herzlich 
leid, daß ich fie nicht einnehmen Tann. Darauf fagte ein tapferer 
Süngling, von ven Magalotti: Benvenuto! du wirft wohl können, 
was wir wollen? Darauf antwortete ih: Wenn Gott, mein Recht 
und meine Kräfte wollen und tönnen, fo werde ich wohl nicht 
mwollen und Können, wie ihr wollt und meint. Mit dieſen Wor⸗ 
ten ſprang ich fogleih in das Schiff, Tehrte ihnen bie Spitze 
der Waffen zu und ſagte: Hiermit will ich euch zeigen, daß ich 
nicht Tann, Der von den Magalotti zeigte einige Luſt, zog ben 
Degen und kam heran; da fprang ich auf den Rand des Schiffes 
und ftieß fo gewaltfam nad ihm, daß, wäre er nicht rüdling3 
zur Erde gefallen, ih ihn durch und durch geitoßen hätte, Die 
andern Gefellen, anftatt ihm zu helfen, zogen ſich zurüd: ich hätte 
ihn auf der Stelle umbringen können; aber anftatt ihm eins zu 
verfegen, fagte ich: Stehe auf, Bruder, nimm deine Waffen und 
gebe fort! Wohl haft vu gefehen, daß ich nicht Tann, was ich 
nit will. Dann rief ich Tribolo, den Schiffer und Zamentone 
beein, und fo fuhren wir gegen Venebig. Als wir zehn Meilen 
auf dem Boot zurüdigelegt hatten, kamen ung biefe jungen Leute 
in einem Kahne nad, und als fie gegen und über waren, ſagte 


112 Benvenuto Gellint. 


aufbinden und treibt's nur nicht weiter fo fort! Mir war’ die 
ganze Zeit, alaJwenn meine Eingeweibe im Keſſel kochten. Darauf 
fagte ih: -Oevatter Tribolo! wie folltet ihr den Degen aufbinden, 
da ihr ihn niemals Iosgebunvden habt? Und das fagte ich, weil 
er auf der ganzen Neife kein Beichen eine? Mannes von fih ge 
geben hatte. Darauf fah er feinen Degen an und fagte: Bei Gott! 
ihr babt recht! Das Gehäng iſt noch geflodhten, wie ih & zu 
Haufe zurecht machte. Und fo mochte ver Gevatter wohl glauben, 
daß ich ihm ſchlechte Gefellichaft geleiftet habe, weil ich mich ver- 
theidigt und gerochen hatte, wenn man und etwas Unangenehmes 
erzeigen wollte. Mir fehien aber, er habe ſich eigentlich jhlcht 
gehalten, daß er mir in folhen Fällen nicht beiltand. Das mag 
nun jeder beurtheilen, wer ohne Leidenſchaft die Sache betragt, 

Sobald ich abgeftiegen war, gieng ich zum Herzog Alerander 
und dankte ihm für das Gefchent der 50 Scubi und fagte, if 
ſei auf alle Weife bereit, Seiner Ercellenz zu dienen. Er an 
wortete mir, ih folle die Stempel zu feinen Münzen ſchneiden. 
Die erfte, die ih darauf fertig machte, war von vierzig Soldi, 
mit dem Bilde des Herzogs auf der einen, und mit dem Mappen 
auf der andern Seite. Darnach fehnitt ich den Stempel für die 
halben Sulier, ferner den Kopf des heiligen Johannes im Bl: 
gefihte, die erfte Münze ver Art, die in fo dünnem Gilber ge 
prägt worden, wovon bie Schwierigfeit nur diejenigen einſehen 
Tonnen, die e3 in biefer Kunft auf den höchſten Grad gebradt 
haben. Alsdann wurben die Stempel zu den Gologülven fertig: 
auf. der einen Seite war ein Kreuz mit Heinen Cherubim, au 
der andern das Wappen des Herzog3. 

Da ich nun mit fo vielerlei Münzen fertig war, bat ic) Sein 
Ercellenz, Sie möhten mir nun eine Befoldung auswerfen un 
mich in die Zimmer auf der Münze einweifen laflen, wenn ihn 
. meine Bemühungen gefielen. Darauf fagte er, er fei es zufrieden 
und werbe die nöthigen Befehle ertheilen. Seine Ercellenz fprad 
mich damals in der Gewehrlammer; ich bemerkte eine furtrefflide 
Büchfe, die aus Deutfchland gelommen war, und als ber Hert 
ſah, mit welcher Aufmerkſamkeit ich das fchöne Gewehr betrantelt, 
gab er mir es in die Hand und fagte, ‘er wiſſe wohl, mie vid 
Vergnügen ih un folhen Dingen fände, und zum Gottespfennig 
feines Verſprechens follte ich mir eine Büchfe nad) meinem Belieben 
wählen, nur biefe nicht; und er verfichere mich, es feien viel 
ſchönere und eben ſo gute in ſeiner Gewehrkammer. Dankbar nahm 
ih das Erbieten an, und als er bemerkte, daß ich mit den Augen 
berum fuchte, befahl er dem Auffeher, der Pietro von Lucca hieh 
er folle mi, was ih wolle, nehmen laſſen. So gieng er mi 
den gefälligften Worten weg, und ich wählte die fchönfte un 
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befte Büchfe, die ih in meinem Leben gefehen batte, und trug 
fe nach Haufe, | 

Den andern Tag brachte ich ihm Zeichnungen, die er zu einigen 
Golvarbeiten beftelt Hatte; er wollte fie feiner Gemahlin ſchicken, 
die nah in Neapel war; ich bat ihn bei ber Gelegenheit noch⸗ 
mal, daß er meine Anftellung möge ausfertigen lafjen. Darauf | 
ſagte Seine Excellenz, ich follte ihm den Stempel von feinem Bilde 
machen, jo jhön wie das vom Papſt Clemens. Ich fieng fogleich 
das Biloniß in Wachs an, und der Herzog befahl, daß, fo oft 
ih Täme, ihn zu porträtiren, ich ohne Weiteres eingelaflen werben 
ſollte. Da ich merkte, daß meine „ ngelegen beit fih ins Weite 309, 
wählte ih einen gewilfen Peter Baul.von Monterotonvo, ber a 
Heiner Knabe in Nom bei mir geweſen war; er hielt fi) gegen- 
wärtig bei einem Goldſchmiede auf, der ihn nicht gut bebanvelte. 
Depwegen nahm ich ihn weg und lehrte ihn die Stempel zu den 
Münzen aufs befte verfertigen. Indeſſen porträtirte ich den Herzog, 
den ich öfters nach Tifche mit feinem Lorenz Medicis fhlummern 
fand, der ihn nachher umbrachte. Niemand war weiter zugegen, 
wad ich verwunderte mich oft, daß ein folder Fürft fi fo ver⸗ 
trauen konnte. 

‚Nun gefhah e3, daß Oktavian Medicis, der Alles zu regieren 
ſchien, gegen den Willen des Herzogs ben alten Münzmeifter be⸗ 
günftigen wollte; er hieß Baftian Cemini, ein altfräntiiher Dann, 
der wenig verftand und beim Ausmünzen ver Scubi feine dummen 
Stempel mit den meinigen durch einanver fhlagen ließ. Ich be: 
klagte mich darüber beim Herzog und legte ihm die Münzen vor, 
worüber er fehr verdrießlich war und fagte: Gehe zu Oftavian und 
zeig es ihn! Da gieng ich ſchnell weg und wies diefem, wie man 
meine ſchönen Münzen verfchändet hatte. Darauf antwortete er mir, 
teht efelmäßig: Das beliebt uns fo! Ich antwortete aber, das 
gehöre fi nicht, und mir tolle das nicht gefallen. Darauf ver- 
legte er: Und wenn ed nun dem Herzog gefiele? Ich antwortete: 
Auch da würde e3 mir nicht gefallen; benn es ift weder gerecht 
noch vernünftig. Darauf jagte er, ich folle mich wegpaden und 
ſolte es hinunterfhluden, und wenn ib bran erwurgen follte. 

d lehrte zum Herzog zurüd, erzählte ihm das ganze verbrießliche 
Cefpräh und -bat ihn, baß er meine ſchönen Müngen nicht fo 
möchte ſchanden laſſen. Darauf fagte er: Dftavian will zu hoch 
hinaus; dein Wille ſoll geſchehen; denn dadurch beleibigt man mich. 

Denſelben Tag — es war ein Donnerstag — erhielt ich von 

m einen umſtaͤndlichen Freibrief vom Papſte, damit ich nad) 
Arm geben und den Abla durch die heiligen Marien im Auguft 
elangen und mich won ven Flecken des Todtſchlags reinigen könnte. 

ch gieng zum Herzog und fand ihn, da er nicht wohl war, im 
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Bette; ich brauchte noch zwei volle Stunden zu dem Waqsbilde, 
zeigte e3 ihm vollendet, und es gefiel ihm gar ſehr. Dann bradtı 
ih den Sreibrief hervor und eröffnete ihm, mie der Papft mid 
zu gewiflen Arbeiten bejtellt habe; ich wolle deßwegen wieder bie 
Ihöne Stadt Rom gewinnen und inbeflen an feiner Mebaile 
arbeiten. Halb zornig fagte darauf der Herzog: Benvenuto, folge 
mir! verreife nicht! Du ſollſt deine Bejoldung und die immer 
in der Münze haben und mehr, als bu verlangen Tannit; dem 
das, was bu verlangft, ift gerecht und billig; und mer follte mir 
bie fhönen Münzen prägen, die bu gemacht haft? Darauf fagte 
ih: Gnaͤdiger Herr, auch daran hab’ ich gedacht; denn ic habe 
bier einen jungen Römer, ber mein Schüler iſt; den hab' ih 
Alles gelehrt; und der wird Em. Excellenz recht gut bedienen 
önnen, bi3 ich mit ber fertigen Denkmünze zurüdtomme, um al 
dann immer bei Ahnen zu bleiben. Denn ich babe auch nod in 
Rom eine offene Werkitatt, Arbeiter und verfchiedene Gejhäfte 
Habe ich nur einmal erft ven Ablaß, fo will ich dad ganze toͤmiſqe 
Weſen einem meiner Zöglinge überlafien und, mit Em. Green; 
Erlaubniß, wieder zu Ihnen zurüdtehren. Bei dieſer Unterrevung 
war auch Lorenz Medicis gegenwärtig; der Herzog winfte ihm 
einigemal, er folle mir doch auch zureden; er fagte aber nid 
als: Benvenuto, du thäteft beffer, da zu bleiben! Ich fagte aber 
daß ich auf alle Weiſe nach Rom gehen wolle. Lorenz twieberhilt 
immer diefelbigen Worte und fah beitändig den Herzog mit einem 
fatalen Blid an. 

Ich hatte indeſſen mein Modell geendigt und in die Schaqhtl 
geſchloſſen. Darauf fagte ih: Gnadiger Herr, ich verſichere Eud, 
Eure Medaille fol beſſer werden ala die des Papſtes Clemens; 
denn jene war die erfte, die ih machte, und ich verſteh' es nım 
beſſer. Ich hoffe, Herr Lorenzo giebt mir eine freffliche Ruͤdſeite 
er ift gelehrt und von ſchönem Geifte Darauf antwortete Lore; 
gefhwind: Ich vente an nicht? Anderes, als dir eine fchöne Gegen 
feite zu geben, bie Seiner Ercellenz werth fei. Der Herzog lädrli 
Möttiih und fagte: Bring’ ihn auf diesWegenfeite, und fo u: 
reift er nicht. Da fagte Lorenz: Ach will fo geicmind als möglid 
fertig fein; es ſoll etwas werben, worüber die Melt erſtaum 
Der Herzog, der ihn jum Beften hatte und ihn überhaupt nidt 
achtete, Tehrte fih im Bette herum und lachte Aber das, mas f 
ihm gefagt hatte. Ich gieng fort ohne weitere Umftände und lich 
fie allein. Der Herzog glaubte nicht, daß ich abreifen wirt 
und jagte nicht? weiter. Da er aber erfuhr, daß ich weg mat, 
ſchickte er mir einen Bedienten nah, der mid in Siena anttıf 
und mir 50 Golddukaten im Namen feines Herrn überbrachr, 
wit den Worten, daß ich fie auf feine Gefuntheit verzehren urd 
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To balb als möglich wieder kommen jolte. Dann fegte er hing: 
Herr Lorenz läßt dir jagen, daß er zu ber Schaumünze, die du 
maden birft, eine wunderfame Rückſeite im Sinne habe, Uebrigens 
hatte ih Alles obgedachtem Peter Paul übergeben und ihn ans 
gemiefen, wie er mit den Münzen verfahren follte; weil es aber 
außerordentlich fchwer ift, fo Tonnte er niemals ganz damit zu 
tchte Iommen, Mir aber blieb das Münzamt über 70 Scubi für 
memen Stempel ſchuldig. = 


Fünftes Kapitel, 


vr Der Autor, bald nach feiner Rückkunft, wird in feinem Haufe bei Nacht von 
Vielen Haſchern angegriffen, die ihn wegen bed an Pompeo von Mailand vers 
übten Morbeß einfangen follen. — Gr vertheidbigt ſich tapfer und geist innen bes 
Bapftes Sreisriet. — Gr wartet bem Papft auf, und feine Degnah gung wird auf 
dem l eingegel net, — Er wird gefähelie frank, — Erzählung beflen, was 
währen) dieſer Krankheit vorfält,. — fterhafte Treue feines Diener Felix. 


Sp reifte ih nach Rom und hatte meine ſchöne Büchfe mit 
dem Rabe bei mir, die ich mit größtem Vergnügen unterwegs oft 


gebraudhte und mehr als Einen wundernswürbigen Schuß damit 


that, Weil mein Haus in Rom, das in Strada Julia lag, nicht 
eingeritet war, fo ftieg ich bei Herrn Johann Gaddi ab, dem 
ich vor meiner Abreife meine fchönen Waffen und viele andere 
Dinge, bie ich fehr werth hielt, in Verwahrung gegeben batte; 
dern an meiner Werkſtatt wollte ich nicht abfteigen und ſchickte 
nad) Felix, meinem Geſellen, er ſollte geſchwind meine Wohnung 
aufs Befte in Orbnung bringen. Den andern Tag fchlief ich dort, 
machte meine Kleider und Alles, was ich bedurfte, zu rechte; Denn 
ich wollte den andern Tag zum Papfte .gehen und ihm. danken, 
Ich hatte zwei Knaben in meinem Dienfte, und unter mir wohnte 
eine Väſcherin, die mir fehr gut kochte. 

Ich hatte des Abends einige meiner Freunde zu Tifche gehabt; 
kit waren ſehr vergnügt gewejen, und ich legte mich ſchlafen. 
Kaum war die Nacht vorbei — es mochte eine Stunde vor Tage 
fin — als ich mit entfeplicher Wuth an meine Thüre fchlagen - 
dirte, Ein Schlag fiel auf ven andern; ich rief meinem älteften 

iener, der Gencio hieß, eben dem, der mit mir im Kreife des 
Rekomanten geweſen war, und fagte ihm, er folle fehen, wer 
der Rare fei, der zu diefer Stunde fo beftialifch poche. Der Knabe 
geng, und ich zündete noch ein Licht an — denn eins habe ich. 
de Nacht immer brennen — warf ein vortreffliches Panzerhemd 
über und darüber eine Weſte, wie fie mir in die Hand fiel. Cencio 
tm zurück und rief: O wehe, mein Herr! Der Bargell mit allen 
daſchern iſt vor der Thür und fagt, wenn ihr nicht gefehwind - 
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macht, fo werde er die Thüre nieberrennen; fie haben Fadeln un 
taufend Dinge bei fih. Darauf ſprach ih: Sage ihnen, daß ü 
mich ankleide und fogleih komme. 

Da ich vermuthete, daß e3 ein Streich von Heren Peter Yuriok 
Sei, nahm ich in die rechte Hand einen vortrefflichen Dolch, in ti 
Yinte meinen Freibrief; dann lief id an vie hinteren Fenfter, di 
auf gewifle Gärten giengen; auch da fah ich mehr als vreiky 
Häfcher und begriff, daß ic) auf diefer Seite nicht entfliehen Fennt. 
Da nahm ich die beiden Kinder vor mich und fagte, fie follter 
die Thüre aufmachen, ſobald ich's befähle; und fo ftellte ich mid 
in Ordnung, den Dolch in der Rechten, den Freibrief in der Linke, 
vollfommen im Vertheidigungszuſtande. Dann fagte ich zu den 
Kindern: Fürchtet euch nicht und macht auf) 

Sogleich fprang Vittorio, der Bargell, mit zwei Andern herein, 
fie glaubten mich leicht in die Hände zu befommen; da fie wi 
aber auf gedachte Weife bereit fanden, zogen fie ſich zuräd un 
fagten: Hier will's Ernft werden. Da fprach ich, indem ih im 
Steibrief hinwarf: Lefet das! und da ihr mich nicht Fangen könn 
fo follt ihr mich auch nicht einmal berühren. Der Bargell \oat 
darauf zu Eimigen, fie’ follten mich -greifen, und den Freibtij 
könnte man nachher fehen. Da bielt ich ihnen kühn ven Zell 
entgegen und rief: Lebend enttomm’ ich, oder tobt habt ihr mid! 
Der Pla war fehr enge; fie brohten, jeden Augenblid gemaltiın 
auf mid) einzubringen, und ich ftand immer in Pofitur, mid p 
vertheibigen.. Da nun der Bargell wohl ſah, daß fie mid m 
auf ſolche Weife haben könnten, wie ich gejagt hatte, rief er Mm 
Aktuarius und gab, inbeffen biefer den ‘reibrief Ins, einigem 
das Zeichen, daß fie mid; fahen follten; deßwegen ich mid m 
‚aus meiner Stellung verrüdte Endlich gaben fie ihren % 
auf, fie warfen mir ven Freibrief auf die Erde und giengen om 
mid fort. Du 

Als ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mich fehr nei 
‚und konnte nicht wieder einihlafen. Als es Tag war, hatte 
mir worgefegt, zur Ader zu laſſen, und fragte nur erft den Sem 
Johann Gadbi um Rath, und ber ließ fo ein Hausärztlein = 





das fragte mich, ob ich denn erfchroden wäre? Nun fage ei 
was fol man von dem Verſtand eined Arztes denken, dem 
einen fo großen und außerorventlihen Fall erzählt, und ber fl 
eine Stage thut? Es war eben ein Kauz, der gleichfam beftit 
über nicht3 lachte und mir auch lachend fagte, ich follte e 
guten Becher griechiſchen Weines trinken, mich luſtig maden 
weiter nicht erfchroden fein. Herr Johann fagte: Meifter, 
wenn einer won Erz und Marmor gemejen wäre, fo hätte er! 
bei dieſer Gelegenheit entjeßt, geichweige ein Menſch. D 
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fügte das Aerztlein: Monfignor, wir find nicht .alle nah Einer ° 
Veiſe gebaut; diefer Mann ift nicht von Erz noch von Marmor, 
ſondern von reinem Eifen. Somit legte er mir die Hand an den 
Puls und fagte unter feinem unmäßigen Gelächter: Fühlt einmal 
hierher, Johannes! kein Menſch, kein erfchrodener Menſch hat einen 
folgen Puls; das ift ein Löwe, eine Drache, Ich, der ich wohl 
wußte, daß mein Puls ſtark und über das rechte Maß fchlug, 
wie das Affengefiht won Hippofrates und Galen nicht gelernt 
hatte, fühlte wohl mein Webel, zeigte mich aber munter, um nicht 
erihrodner zu fcheinen, al3 ich war. 

Dan gieng eben zur Tafel, und ich aß mit der ganzen Ge: 
relidaft. Sie war fehr auserlefen, Herr Ludwig von Fano, Herr 
Johann Oreco, Herr Antonio Allegretti, alles fehr gelehrte Per: 
fonen, au) Herr Hannibal Cato, der noch fehr jung war. Man 
ſprach von nichts als von meinem mwadern Betragen, und bann 
ließen fie fih die Geihichte von meinem Diener Cencio, der fehr 
geiftreih, lebhaft und von fehöner Geftalt war, oftmals wieder⸗ 
holen, und ſo oft er die raſende Begebenheit erzählte und dabei 
meine Stellungen und. meine Worte wiederholte, fiel mir immer 
ein neuer Umftand ein. Dabei fragten fie ihn oft, ob er erfchtoden 
wäre? Er antwortete, fie follten mich fragen; es wäre ihm ges 
borden wie mir. Zuletzt warb mir das Geſchwätz beſchwerlich, 
und da ih mich ſehr bewegt fühlte, ſtand ih vom Tiſche auf 
und fagte, ih wollte gehen und mich und meinen Diener in blaues 
Zub und Seide neu Heiden, da ich in vier Tagen am Zelte ber 
heiligen Marien in Prozefjion zu gehen hätte; und Gencio follte 
mir die weiße brennende Kerze tragen. So gieng ich und fchnitt 
die blauen Tücher, fodann ein Meftchen von blauem Ermefin und 
ein Ueberkleid von demfelbigen; Cencio aber follte beibes von 
blauem Taffent haben. 

Da ih das alles zugefchnitten hatte, gieng ih zum Papſte, 
der mir fagte, ich follte mit feinem Herrn Ambrofio reden; er 
habe befohlen, ich folle ein großes Wert von Gold maden. Ich 
gieng zu Ambrofio, der recht gut um die Gefchichte des Bargells 
wußte, denn ey war mit meinen Feinden einverftanden und hatte 
den Bargel] tüchtig außgefcholten, daß er mich nicht ergriffen hatte, 
ber fih entihuldigte, daß ſich gegen einen ſolchen Freibrief nichts 
Yun Iaffe, Herr Ambrofio fieng an, von den Arbeiten zu ſprechen, 
wie ihm der Papft befohlen hatte; dann fagte er, ich follte die 

Önumgen machen, dann wolle er Alles bejorgen. 

Snwiichen kam ber Tag der heiligen Marien heran, und weil 
© die Gewohnheit mit ſich bringt, daß die, welche einen ſolchen 

laß erlangen wollen, ſich vorher ins Gefängniß begeben müffen, 
I ging ich abermals zum Papfte und fagte Seiner Heiligteit, 
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ih hätte nicht Luft, mich gefangen einzuſtellen; er möchte mi 
bie Gnade erzeigen, bei mir eine Ausnahme zu machen. Du 
Papſt antwortete mir, e3 fei die Gewohnheit fo; da kniete id 
von Neuem niever, dankte ihm nochmals für ven Sreibrief, ven 
er mir audgeftellt hatte, und fagte, daß ich nun mit demſelben 
zu meinem Herzog von Florenz, ber mid mit fo viel Liebe un 
Berlangen erwartete, zurüdtehren wolle. Darauf wendete fih 
Seine Heiligkeit zu einem ihrer Vertrauten und fagte: Benvenute 
mag den Ablaß ohne Gefängniß haben: ſetzt das Reſtript uf, 
und fo mag's gut fein. Das geſchah, der Papſt unterzeichneh, 
auf dem Kapitol ward es regijtrirt, und am beftimmten Tas 
gieng id, zwiſchen zwei Edelleuten, ebrenvoll in der Prozefiun 
und erhielt volllommenen Ablaß. 

Nah vier Tagen überfiel mich ein fchredliches Sieber, mit 
einem unglaublihen Froſt. Sch legte mich gleich zu Bette un 
hielt die Krankheit für tödtlich. Ich ließ ſogleich die erften At 
zufammenberufen. Darunter war Meifter Franciscus von Norcia, 
ein fehr alter Arzt, der in Rom den größten Ruf hatte, I er 
zählte ihm, was ic für die Urſache meines großen Webels hielt 
auch tie ih hatte wollen Blut laſſen, und wie ich daran ber 
hindert worden war; ich bat, wenn es Zeit wäre, möchten fie & 
noch thun. Meifter Franciscus antwortete, es fei jegt nicht Jet 
Ader zu laſſen: hätte man e3 damals getban, fo hätte mid nidt 
das mindeſte Webel befallen; jet müfle man einen andern Ba 
nehmen. - Ze 

Sp fiengen fie mın bie Kur an mit allem Fleiß, wie fie ne 
‚wußten und Tonnten, und alle Tage wurbe es wüthend flimme, 
und am Ende ber Woche war das Uebel fo groß, daß bie Net 
an ihrem Unternehmen verzweifelnd, meinen Leuten auftrugm 
man folle mich nur zufrieden ftellen und mir geben, mas id ie 
langte. Meifter Franciscus fagte: So lange Athem in ihm ih 
ruft mich zu jeder Stunde; denn e3 Tann fi Niemand vorftele, 
was die Natur in einem jungen Mann biefer Art zu ihun mr 
mag; und wenn er ohnmächtig werben follte, wendet mir bik 
fünf Mittel, eines hinter dem andern, an und ruft mid. SR 
will zu jeder Stunde ber Nacht kommen; ich möchte dieſen liede 

durchbringen, als irgend einen Karbinal in Rom. 

Auch kam täglih Herr Johann Gaddi, zwei: ober dreimal 
zu mir, ‘und jedesmal nahm er meine ſchönen Büchfen in die 
Hand, meine Panzerhemde und Degen und fagte beftändig: Wie 
üt das fo fhön! wie ift das noch fhöner! und fo machte er eñ 
mit meinen Mobellen und andern Kleinigkeiten, fo daß er mit 
zulegt recht zur Laft ward, Dit ihm Tam auch ein gewiſet 
‚Matthäus, ein Franzoſe, der eben auh auf meinen Tod seht 
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ſehnlich zu hoffen fchien, nicht weil er von mir etwas zu erwarten 
batte, fondern wahrſcheinlich, weil er Herrn Gaddi's Verlangen 
befriedigt zu ſehen mwünfchte. 

Indeſſen Stand Selir, mein Geſelle, mir auf alle Weife bei 
und that für mi, was ein Menſch für ven andern thun kann. 
Meine Ratur war Außerft geſchwächt und jo herunter, daß mir 
kaum fo viel Kraft übrig blieb, wenn id) ausgeathmet hatte, wieber 
Athem zu ſchöpfen. Doch war mein Kopf fo ſtark als in gefunden 
Zagen. Da ih nun fo völlig bei mir war, kam ein fchredlicher 
Alter an mein Bett, der mich gewaltfam in feinen ungeheuern 
Kahn bineinreißen wollte. Deßwegen vief ich Felix, er follte zu 
mir treten und den abfcheulichen Alten verjagen. Felix, der mich 
höchlich liebte, kam meinend gelaufen und rief: Fort, alter Vers 
räther! du folft mir mein Glüd nicht rauben. Herr Sohannes 
Gaddi, der auch gegenwärtig war, fagte: Der arme Narr fafelt; 
es wird nicht lange mehr währen. Matthäus, der Sranzofe, vers 
jegte: Ex hat den Dante gelefen, und für großer Schwäche phans 
tafirt er. Darauf fagte er lachend: Fort, du alter Schelm! laß 
unfern Benvenuto ungehubelt! Da ih fah, daß man über mid 
ipottete, wendete ich mich zu Herrn Johann Gaddi und fagte: 
Wißt nur, lieber Herr, dab ich nicht phantafire, daß e3 mit dem 
Alten richtig if, der mir fo zur Laft fällt. Ihr thätet befler, 
mir ben leivigen Matthäus zu entfernen, der über mein Unglüd 
lacht; und da Ew. Gnaden mir die Chre Ihres Beſuchs erzeigt, 
fo wünſchte ih, ihe kämt mit Herrn Antonio Allegretti, Herrn 
Hannibal Caro und mit euern Übrigen trefflihen Männern: pas 
find Perfonen von anderer Rebensart und anderm Geift als viefe 
Veſtie. Darauf fagte Herr Johannes im Scherze zu Matthäus, 
er folle ihm auf immer aus den Augen geben; aber aus diefem 
Scherz ward Exnft; denn er fah ihn nachher nicht wieder. Darauf 
ließ er die Herren Allegretti, Ludwig und Caro rufen. Ihre 
Gegenwart diente mir zur größten Beruhigung; ich ſprach ganz 
vernünftig mit ihnen und bat nur immer den Yyelir, er möchte 
mir den Alten wegjagen. Herr Ludwig fragte mich, was ich denn 
ke, und wie er geftaltet ſei? Indeß ich ihm recht deutlich bes - 

tieb, nahm mi der Alte beim Arme und rip mich in feinen 
ſchredlichen Kahn. Kaum batte ich ausgeredet, als ich in Ohn⸗ 
Ar fiel; mir ſchien, als wenn mich der Alte wirklich in ben 

n würfe. 

In diefer Ohnmacht fol ih mich herumgemworfen und gegen 
dem Gaddi Harte Worte ausgeſtoßen haben, als wenn er mid 
w berauben Täme, als wenn er keine Barmberzigleit gegen mid) 
babe, und andere häßliche Neben, wodurch Herr Gaddi fehr bes 
chͤnt war. Alsdann blieb ih, wie fie fagten, als ein Tobter 
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und verhartte in ſolchem Zuftande eine völlige Stunde. Als e3 
ihnen däuchte, daß ich kalt würde, ließen fie mich für tobt liegen, 
und als fie nach Haufe famen, erfuhr e8 Matthäus, der Sranzofe; 
ver ſchrieb fogleih nah Florenz an Benebetto Varchi, meinen 
Tiebften Freund, um welche Uhr der Naht man mich babe fterben 
feben. Auf diefen vermeinten Tod machte biefer trefflihe Mann 
und Freund ein herrliches Sonett, das ih an feinem Pla ein: 
rücken werbe. . 

Drei lange Stunden vergiengen, ehe ich mich erholte, und da 
alle jene fünf Mittel des Meifter Fransciscus nicht helfen wollten 
und mein liebfter Felir ſah, daß ich Tein Lebenszeichen von mir 
gab, lief er zum Haufe des Arztes, pochte ihn heraus und hat 
ihn weinend, er möchte doch mitlommen, denn ich ſei wahrſchein⸗ 
lich todt. Darauf fagte Meifter Franz, der ein beftiger Mann 
war: Sohn, wozu foll id Tommen? Iſt er tobt, fo fchmerzt «3 
mich mehr als did. Denkſt du, daß ich mit meiner Medizin ihm 
inden$ .:.... blajen kann, um ihn wieder lebendig zu machen? 
Da er fah, daß der arme Knabe mweinend weggieng, vief er ihn 
zurüd und gab ihm ein gewiſſes Del, mir die Pulfe und das 
Herz zu falben; dann, fagte er, follten fie mir die Heinen Finger 
und Beben recht feit halten; käme ich wieder zu mir, fo möchten 
fie ihn rufen. Felix lief und that nach der Verordnung. Da & 
nun faft Tag war und ihm alle Höffnung verloren fhien, machten 
fie fih dran, um mich zu wachen. Auf einmal fühlte ich mi 
wieder und rief den Felix, daß er mir fo bald als möglich ven 
läftigen Alten wegjagen follte. Felix wollte zu Meifter Franzen 
laufen; da fagte ich ihm, er folle bleiben, denn. ver Alte habe 


Furcht vor ihm und made ſich fort. Felix näherte ih, ich be 
rührte ihn, und mir ſchien, daß der raſende Alte fogleich ſich 
entfernte; bewegen bat ic den Knaben, immer bei mir zu bleiben. 


Nun kam auch der Arzt und fagte, et wolle mir auf alle Meile 
durchhelfen; er babe jeine Tage in einem jungen Mann fo viel 
Kraft nicht gefunden. Nun fieng er an zu fohreiben und werord: 
nete mir Bähungen, Pflaſter, Wafchwafler, Salben und anbere 
unfhäßgbare Dinge; inzwifchen litt ih an mehr als zwanzig Blut: 
igeln am 9. ..... Ich war burchbohrt, gebunden und ganz 


gelmetet. Meine Freunde kamen, da3 Wunder vom auferftandenen | 
Zodten zu fehen. Biele Männer von .großer Bebeutung bejuchten 


mich, ‚in deren Gegenwart ich fagte, das wenige Gold und meine 
Baarſchaft — e3 konnte ungefähr an Gold und Silber, Juwelen 
und Gelde 800 Scudi fein — folle meiner armen Schwefter in 
Florenz, Namens Liberata, binterlaffen bleiben; alle meine übrigen 
Sachen, ſowohl Waffen, als was ich fonft bejäße,. follten meinem 
armen Yelir gehören und noch 50 Golddukaten, damit er fih 
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Heiden könne. Auf diefe Worte warf fih mir Felix um den Hals 
und fagte, er verlange nichts, als daß ich leben ſolle. Darauf 
fügte ih ihm: Wenn vu mich lebendig erhalten willit, fo halte 
mih auf diefe Weile feit und fchilt auf ven Alten da, ver fi 
vor dir fürchtet. Da erfchrafen einige von den Gegenmwärtigen; 
tenn fie ſahen, daß ich nicht phantafirte, ſondern bei mir war 
und vernünftig fprad. So gieng es mit meinem großen Webel, 
tea nach und nah ſich ganz langfam beflerte. Der vortreffliche 
Neifter Franz kam vier: oder fünfmal des Tags. Herr Johann 
Gaddi ſchämte fih und ließ ſich nicht wieder fehen. 

Auf einmal erfhien mein Schwager, der, um mich zu bes 
erben, von Florenz gekommen war, aber, al3 ein braver Mann, 
ih außerorventlih freute, mich lebenvig zu finden. Ihn wieder. 
zu fehen, war mir der größte Troft; er begegnete mir aufs freund» 
lihfte und werfiherte mich, er fei nur gelommen, mich ſelbſt zu 
warten. Das that er auch mehrere Tage, dann entließ ich ihn, 
ala ih faft fichere Hoffnung zur Genefung hatte, und da gab er 
mir das Sonett des Her Benebetto Bari, deſſen ich oben ers 
wähnt babe, 


Der wird ung tröften, Freund? mer unterdrückt 
Der Klagen Yluth bei fo gerechtem Leide? 

Ad, ift es wahr? warb unſers Lebens Weide 
So graufam in der Blüthe meggepflüdt? 


Der edle Geift, mit Gaben ausgefhmüdt, 
Die nie.die Welt vereint gefehn, vom Neide 
Bewundert, feiner Zeitgenoffen Freude, 

Hat fih jo früh der niedern Erd entrüdt? 


D liebt man in den ſeligen Gefilven 
Noch Sterblihes, fo blid’ auf deinen Freund, 
Der nur fein eignes Loos, nicht dich beweint, 


Wie du den ew'gen Schöpfer abzubilden 
Hienieden unternahmft, mit weifer Hand, 
. So wirb' von dir fein Antlig dort erfannt, 


.Indeſſen war meine Schwachheit außerorbentlih, und es fchien 
nicht möglich, fie zu heben. Der brave Meifter Franz gab ſich 
mehr Mühe als jemal® und brachte mir alle Tage neue Mittel, 
woburd er das arme verftimmte Inſtrument mieber in Ordnung 
bringen wollte; und bei allen vielen unſchätzbaren Bemühungen 
wollte fih dieſe Zerrüttung doch nicht wieder herftellen laffen, fo 
daß alle Aerzte faft verzweifelten und nicht wußten, was fte ihun 
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Sollten. Ich hatte einen unenblihen Durft und enthielt mid 
mehrere Tage des Trinkens, wie man mir veroronet hatte, und 
Selir, dem äußerft daran gelegen war, mich zu erhalten, gieng 
mir nicht won der Seite; der Alte war mir nicht mehr ſo beſchwer⸗ 
ih, aber er kam mandhmal im Traum gu mir. 

Eines Tages war Felir ausgegangen; zu meiner Aufwartung 
war ein Heiner Knabe und eine Magd übrig geblieben, die Beatrig 
hieß. Ich fragte den Knaben, wa3 aus Cencio, meinem andem 
Diener, geworben fei? und was das heiße, daß er fich nicht jeher 
laſſe? Das Kind fagte mir, Cencio habe ſich noch ſchlimmer be 
funven, als ich, und liege am Tode; Felie habe ihm befohlen, 
mir nicht? davon zu fagen. Ich hörte diefe Nachricht mit dem 
größten Verdruſſe; da rief ih die Magd und erſuchte fie, fie 
möchte mir helles, frifhes Waſſer in einem Kühlkeſſel bringen, 
der eben da ftund, Gleich lief fie und brachte mir ihn ganz vol. 
Ich fagte, fie follte.mir ihn an den Mund beben, und wenn fe 
mic) nad) Herzendluft trinken ließe, wollte ih ihr eine Jade ſchenlen. 
Das Mäphen hatte mir einige Sachen von Werth geftohlen und 
hätte mich gerne tobt gefehen, damit ihre Untreue verborgen blicke. 
So ließ fie mich auf zweimal trinken, fo viel ih nur wollte, jı 
daß ich wohl ein Maß Waller verfchludt hatte; dann dedte id 
mich zu, fieng an auszudunſten und fhlief ein. So hatte id 
eine Stunde gelegen, al3 Felix zurüdtam und das Kind fragt, 
was ich mache? Dieſes antwortete: Ich weiß es nicht. MPeatrit 
bat ihm den Kuühlkeſſel vol Waſſer geholt, und er bat ihn fell 
ausgetrunken; ich weiß nicht, ob er tobt oder lebendig ift, 

Da wäre der arme Felix wor Schreden faſt umgefalln. & 
ergriff fogleih einen Stod und ſchlug ganz unbarmberzig auf die 
Magd los und vief: Verrätberin! du haft mir ihn umgebradt! 
Indeſſen Felix zufhlug und fie fchrie, träumte mir, der At | 
fäme mit Striden in ver Hand und wolle mich binden; Felit 
komme ihm zuvor und treffe ihn mit einem Beil. Der Alte fo) 
und fagte: Laß mich gehen! ich Tomme eine ganze Weile nidt 
wieder. 

Beatrix war mit entſetzlichem Geſchrei in meine Kammer ge 
laufen; ich erwachte und ſagte zu Felix: Laß es gut fein! Vie: 
leicht bat fie mir aus böfer Abficht mehr genugt, als bu mt 
aller deiner Sorgfalt nit im Stande warſt. Helft mir jegt, da 
ih io außerordentlich geſchwitzt habe, und kleidet mich fchnell um! 
Felir faßte wieder Muth, trodnete und tröftete mich; ich fühle 
große Erleichterung und fieng an, auf Gefunbheit zu hoffen. Meiſter 
Franz war gelommen, fah meine große Beſſerung, wie bie Magd 
meinte, ber Knabe hin und wieder lief und Selir lachte; ba merkte 
ber Arzt, daß etwas Außerorbentliches vorgefallen fein müfle, wo 
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buch ih auf einmal zu folcher Beſſerung hätte gelangen können. 
Indeſſen war auch Deifter Bernhardin angelommen, Sener, der 
mie anfangs fein Blut laſſen wollte. Meifter Franz, der vwortreffs 
lihe Mann, rief aus: O Gewalt der Natur! fie kennt ihre Bes 
dirfniſe, und die Aerzte verftehen nichts. Sogleich antwortete 
dad andere Gehirnchen: Hätte er nur mehr als Eine Flafche ges 
trunlen, fo wäre er .gleich völlig genefen. Meifter Yrang, dem 
fein Alter ein großes Anfehen gab, verſetzte: Er wäre zum Henker 
gegangen, wohin ich euch wunſche. Dann fragte er mich, ok ich 
mehr hätte trinken können; id) fagte Nein! denn mein Durft. fei 
völlig geſtillt. Da wandte er fi zu Meifter Bernharbinen und 
tagte: Seht, wie genau die Ratur ihr Bebürfniß genommen hat, 
nicht mehr und nicht weniger. Und baflelbe forberte fie auch das 
mals, als der junge Mann verlangte, daß ihr ihm Blut laſſen 
joltet, Und hättet ihr wirklich eingefehen, daß er mit gwei Maß 
Vaſſer zu kuriren wäre, fo hättet ihr e8 eher fagen und großen 
Ruhm dadurch erwerben können. Das fuhr dem Aerztlein vor 
den Kopf; er gieng und Fam nicht wieder. Darauf fagte Meifter 
Frag, man folle mich aus meiner Stube auf einen von ben 
tömihen Hügeln bringen. \ Ä 
As der Kardinal Cornaro von meiner Belferung börte, Tieß 
er mid in eine feiner Wohnungen, die er auf Dionte Cavallo 
hatte, bringen, e3 geſchah noch jelbigen Abend: ich faß in einem 
Tragſeſſel, wohl verjorgt und bedeckt. Kaum war ich angelommen, 
old ih mich erbrechen mußte, Da gieng ein baariger Wurm von 
mit, wohl eine Viertelelle lang; die Haare waren groß, und ber 
Durm abſcheulich, gHefledt, mit verſchiedenen Farben, grünen, 
ſchwatzen und rothen. Man hub ihn für den Arzt auf, der vers 
ficherte, er habe fo etwas nie gejehen. Dann fagte er zu Felir: 
Sorge für deinen Benvenutol denn er ift genefen; und nun laß 
ihm weiter Feine Unoronung zu; denn wenn ihm die eine durch⸗ 
balf, fo könnte die andere dir ihn umbringen; war er doch ſchon 
jo weit, daß man ſich ihm die legte Delung nicht gu geben 'ges 
ktaute, ımd jet wird er mit ein wenig Zeit und Gebulb fi bald 
wieder erholen, daß er treffliche Arbeiten fertigen Tann. Darauf 
wandte er fi zu mie und fagte: Mein Benvenuto, fei Hug und 
balte dich ordentlich! Und mern bu wieder völlig genefen biſt, 
ſolſt du mir eine Mutter Gottes machen, bie ich dir zu Liebe 
immer anbeten will. Die verſprach ich ihm und fragte, ob id 
mid wohl dürfte nach Florenz bringen laſſen? Er fagte, daß ich 
gr m wenig ftärker werben mäfle; man werbe fehen, was bie 
r tbue, 
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ſollten. Ich batte einen unenblihen Durft und enthielt mich 
mehrere Tage de3 Trinfend, wie man mir vweroronet hatte, und 
Selir, dem Außerft daran gelegen war, mi zu erhalten, gieng 
mir nicht von der Seite; der Alte war mir nicht mehr fo beichwers 
Yich, aber er kam mandhmal im Traum zu mir. 

Eines Tages war Felir ausgegangen; zu meiner Aufwartung 
war ein Heiner Knabe und eine Magd übrig geblieben, vie Beatrir 
hieß. Ich fragte den Knaben, was aus Gencio, meinem andern 
Diener, geworben fei? und was das heiße, daß er ſich nicht fehen 
laſſe? Das Kind fagte mir, Cencio babe fi noch fchlimmer be⸗ 
funden, als ih, und liege am Tode; Felix babe ihm befohlen, 
mir nicht? davon zu fagen. Ich börte dieſe Nachricht mit dem 
größten Verdruſſe; da rief ih Die Magd und erjuchte fie, fie 
möchte mir helles, frifhes Wafler in einem Kühlkeſſel bringen, 
der eben da ftund. Gleich Tief fie und brachte mir ihn ganz voll, 
Ich fagte, fie follte-mir ihn an den Mund heben, und wenn fie 
mich nach Herzenzluft trinken ließe, wollte ich ihr eine Jade ſchenken. 
Das Mäaͤdchen hatte mir einige Sachen von Werth gejtohlen und 
hätte mich gerne todt gefehen, damit ihre Untreue verborgen bliebe. 
So ließ fie mich auf zweimal trinken, fo viel ih nur wollte, fo 
daß ih wohl ein Maß Wafler verſchluckt hatte; dann deckte ich 
mich zu, fieng an. außzubünften und fchlief ein. So hatte id 
eine Stunde gelegen, als Felix zurückkam und das Kind fragte, 
was ich mache? Dieſes antwortete: Ich weiß es nicht. DBeatrir 
bat ihm den Kühlkeſſel vol Waſſer geholt, und er bat ihn fait 
ausgetrunten; ich weiß nicht, ob er tobt oder lebendig ift. 

Da wäre der arme Felir vor Schreden faſt umgefallen. Gr 
ergriff — einen Stock und ſchlug ganz unbarmherzig auf die 
Magd los und rief: Verrätherin! du haft mir ihn, umgebracht! 
Indeſſen Felix zuſchlug und ſie ſchrie, träumte mir, der Alte 
kaäme mit Stricken in ber Hand und wolle mich binden; Felix 
kyomme ihm — und treffe ihn mit einem Beil. Der Alte floh 

und ſagte: Laß mich geben! ich komme eine ganze Weile nicht 
wieber. 

Beatrir war mit entjeglihem Gefchrei in meine Kammer ge- 
laufen; ich erwachte und ſagte zu Felix: Laß e8 gut fein! Viel—⸗ 
leicht hat fie mir aus böfer Abfiht mehr genußt, ala bu mit 
aller deiner Sorgfalt nit im Stande warſt. Helft mir jetzt, da 
ich fo außerordentlich geſchwitzt habe, und kleidet mich ſchnell um! 
Felix faßte wieder Muth, trodnete und tröftete mi; ich fühlte 
große Erleichterung und fieng an, auf Geſundheit zu hoffen. Meifter 
Franz war gelommen, ſah meine große Beſſerung, wie die Magd 
weinte, ber Knabe hin unb wieder lief und Felix late; da merkte 
ber Arzt, daß etwas Außerordentliches worgefallen fein müffe, wns 
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duch ih auf einmal pr ſolcher Beſſerung hätte gelangen können. 
Indeſſen war auch Meifter Bernhardin angekommen, Sener, der 
mir anfangs fein Blut laſſen wollte. Meifter Franz, der vortreffs 
Ihe Mann, rief aus: O Gewalt der Naturd fie fennt ihre Ber 
pärfniffe, und die Aerzte verjtehen nichts. Sogleich antwortete 
dad andere Gehirnchen: Hätte er nur mehr als Eine Flaſche ges 
ttunfen, jo wäre er gleich völlig genefen. Meifter Franz, dem 
fein Alter ein großes Anfehen gab, werfegte: Er wäre zum Henker 
gegangen, wohin ich euch wünjdhe. Dann fragte er mid, oh ic 
mehr hätte trinken können; id) fagte Nein! denn mein Durft fei 
völlig geſtillt. Da wandte er fih zu Meifter Bernharbinen und 
jagte: Seht, wie genau die Natur ihr Bebürfniß genommen bat, 
nicht mehr und nicht weniger. Und bafielbe forderte fie auch da⸗ 
mald, al der junge Mann verlangte, daß ihr ibm Blut laſſen 
folltet, Und hättet ihr wirklich eingefehen, daß er mit zwei Daß 
Waſſer zu kuriren wäre, fo hättet ihr es eher fagen und großen 
Ruhm dadurch erwerben können. Das fuhr dem Werztlein vor 
den Kopf; er gieng und kam nicht wieder. Darauf fagte Meifter 
Franz, man folle mih aus meiner Stube auf einen von ben 
zömiihen Hügeln bringen. \ 

Als der Karbinal Cornaro von meiner Belferung börte, Tieß 
er mich in eine feiner Wohnungen, die er auf Dionte Cavallo 
hatte, bringen, es geſchah noch jelbigen Abend: ich faß in einem 
Zragfefiel, wohl verforgt und bebedt. Saum war ich angelommen, 
als ich mich erbredhen mußte, Da gieng ein haariger Wurm von 
mir, wohl eine Viertelelle lang; die Haare waren groß, und ber 
Wurm abſcheulich, gefledt, mit verſchiedenen Farben, grünen, 
ſchwarzen und rothen. Man hub ihn für den Arzt auf, der vers 
fiherte, er babe fo etwas nie gejehen. Dann fagte er zu Felix: 
Sorge für deinen Benvenuto! denn er iſt genefen; und nun laß 
ihm weiter Teine Unordnung zu; denn wenn ihm die eine durch⸗ 
balf, fo Könnte die andere dir ihn umbringen; war er doch ſchon 
fo weit, daß man ſich ihm die legte Delung nicht zu geben ge- 
traute, und jebt wird er mit ein wenig Zeit und Gebuld ſich bald 
wieder erholen, daß er treffliche Arbeiten fertigen Tann. Darauf 
wandte er fich zu mir und fagte: Mein Benvenuto, fei Hug und 
halte dich ordentlich! Und wenn du wieder völlig genefen bift, 
jelft du mir eine Mutter Gottes machen, bie ich dir zu Liebe 
immer anbeten will, Die verfprah ih ihm und fragte, ob ich 
mich wohl dürfte nach Ylorenz bringen laſſen? Er fagte, daß ih 
erſt ein eng ftärker werben müfle; man werde fehen, was die 
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Acht Tage waren vorbei, und die Beſſerung fo unmerklich, 
daß ic anfieng, mir felbft zur Laft zu werben; benn ich hatte 
mohl dreißig Tage die große Noth ausgeftanden; endlich entſchloß 
ih mid, miethete ein paar Tragfefiel und ließ mic) und meinen 
lieben Selig nad) Florenz in das Haus meiner Schweſter tragen, 
die mich zu gleicher Zeit beweinte und belachte. 

Da tamen viele Freunde, mich zu befuchen, unter andern Peter 
Sandi, der befte und liebfte, ben ich auf der Welt gehabt hatte, 
Den andern Tag kam ein gewiſſer Nicolo da Monte Aguto, auch 
mein großer Freund, und erzählte, er habe den Herzog jagen hören: 
er hätte befier gethan, zu fterben; denn ich werbe es ihm niemals 
verzeihen, und num habe ih ihn am Strice. Ich antwortete 
meinem Freunde, der ganz außer ſich vor Bangigleit war: Meifter 
Nicolo, erinnert Seine Ercellenz, daß Bapft Clemens mich auch 
einmal übereilt beftrafen wollte; er folle mich beobachten laſſen, 
und wenn ich gefund bin, will ich ihm zeigen, daß er nicht viel 
fo treue Diener hat; irgend ein Feind hat mir bei ihm biefen 
böfen Dienft gelgiftet. 

Diefer Feind war, wie ich wohl erfuhr, Georg Vaſellai (Ba: 
fari), Maler von Arezzo, Wahrſcheinlich verleumbete er mich aus 
Dank für die vielen Wohlthaten, die ich ihm erzeigt hatte, Schon 
in Rom, wo ic ihn aufnahm und ihn unterhielt, kehrte er mein 
Haus das oberfte zu unterft. Cr hatte fo einen gewiſſen trodenen 
Ausſchlag, und feine Hände waren immer gewohnt, zu Fragen, 
Da ſchlief er mit einem guten Knaben, ben id) hatte, der ſich 
Manno nannte; er glaubte, ſich zu ragen, und hatte mit feinen 
ſchmutzigen Pfoten, an denen er niemal3 die Nägel abſchnitt, 
jeinem armen —A das ganze Bein abgeſchunden. Manno 

ieng aus meinen Dienſten und ſchwur, ihn todt zu ſchlagen: 
ich aber ſuchte die Sache beizulegen. So verfühnte ih auch den 
Kardinal Mebicis mit gedahtem Georg und half ihm auf alle 
Weiſe. Zum Dank erzählte er nun dem Herzog Aleranver, daß 
id von Seiner reellen; übel geſprochen habe; ich hätte mic vers 
meſſen, in Verbindung mit den Ausgewanderten zuerft die Mauer 
von Florenz zu erfteigen. Nachher erfuhr ich wohl, daß ber treff⸗ 
liche Herr Detaviano Mebdicis, der ſich an mir wegen des Vers 
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druſſes über bie Dlünze rächen wollte, den er nad meiner Abs 
reife von Florenz mit dem Herzog gehabt hatte, ihm die Worte 
in ven Mund gelegt habe. 

Ich hatte an’ biejer Nachrede nicht die mindefte Schuld und 
fürdtete mich aud nicht im Geringiten. Der Heihidte Meifter 
Franz da Monte Bari forgte für meine Geſundheit; ihn hatte 
mein liebfter Freund Lukas Martini zu mir geführt, ber den 
größten Theil des Tages bei mir zubrachte, 

Indeſſen hatte ich meinen getveuen Felir wieder nady Rom ges 
ſchickt, um meinen Sachen vorzuftehen; und al ih mich nad 
vierzehn Tagen wieber ein wenig erholt hatte, ob ich gleich noch 
nicht auf den Füßen ſtehen konnte, Tieß ich mich in ven Palaſt 
Medicis, auf die Zerraffe, tragen. und ſetzte mid, um zu warten, 
bi3 der Herzog vorbeigieng. Da verfammelten ſich meine vielen 
Freunde, vie ih am Hof hatte, und vermunderten ſich, daß ich, 
ohne meine Genefung abzuwarten, mich dem Herzog vorftellen 
wollte. Alle verwunderten fih nicht jomohl, weil fie mich für 
todt gehalten hatten, fondern weil ih wie ein Todter ausfah. 
Da ſpyrach ih in aller Gegenwart: Es hat mich ein nichtswürdiger 
Menſch beim Herzog verleumbet, al3 wenn ich Uebel3 von Seiner 
Excellenz geſprochen und mid vermeſſen hätte, zuerit Ihre Mauern 
zu überfteigen. Nun Tann ich nicht leben noch fterben, ehe ich 
diefe Schande von mir gewälzt babe, und bis ich weiß, wer ber 
Berrätber ift. 

Inzwiſchen hatten ſich mehrere Edelleute verfammelt, die mir 
alle großen Antheil bezeugten; der Eine fagte dieß, der Andere 
jenes, und ich verſetzte, daß ich nicht von binnen geben wollte, 
ohne meinen Ankläger zu kennen. Da trat zwifchen jie Alle Meifter 
Auguftin, der Schneiver des Herzogs, hinein und fagte: Wenn 
du meiter niht3 wiffen willft, daS kannſt vu bald erfahren. In 
demſelben Augenblid gieng Meiſter Georg, der obbenannte Maler, 
vorbei. Da fagte Auguftin: Hier ift dein Ankläger! Nun magit 
du dich weiter erfundigen! Lebhaft, ob ich mich glei nicht vom 
Plage bewegen konnte, fragte ich Georgen, ob es wahr jey? Diefer 
läugnete die ganze Sache. Auguftin aber verjegte: Du Galgen: 
ſchwengel, weißt du nicht, wie genau ich davon unterrichtet bin? 
Sogleich gieng Georg hinweg und verharrte auf feinem Läugnen. 
Kurz darauf gieng der Herzog vorbei; ich ließ mich aufheben und 
unterftügen, und er blieb ftehen. Ich fagte ihm, dab ih in 
dieſem Zustande nur gelommen fei, um mi zu rechtfertigen. 
Der Herzog ſah mich an und war verwundert, mich lebendig zu 
ſehen; dann fagte er, ih follte veblih und brav jein und an 
meine Geſundheit denten. 

Da ih nach Haufe kam, befuchte mich Nicolo da Monte Aguto 
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und fagte mir, ich ſei für dießmal einer der größten umd denk 
lichſten Gefahren entgangen: er habe mein Unglüd mit unaus⸗ 
löſchlicher Dinte gefchrieben gefehen; ih follte nur fuchen, bald 
gefund zu werben, und alsdann mit Gott mich davon machen; 
denn es gebenle mir ein Mann, der nicht leicht vergeſſe. Dann 
fagte er: Bedenke nur, was bu dem Oktavian Medici für Ver: 
druß gemacht haft! Ih antwortete, daß ich ihm feinen, er wohl 
‘aber mir genug gemacht habe. Da eäbtie ich ihm die Geſchichte 
von der Münze, worauf er mir fagte: Gehe mit Gott fo geſchwind, 
‘als du kannſt, und fei nur ruhig; denn geſchwinder, als du denfit, 
wirft du dich gerochen fehen. ch forgte für meine Geſundheit 
und unterrichtete Peter Paulen weiter3, wie er fich in verſchie⸗ 
denen Fällen wegen ber Stempel zu verhalten habe. Dann Fehrte 
ih nah Nom zurüd, ohne mich vom Herzog oder fonft Jemand 
zu beurlauben. . 

Nachdem ih mich in Rom mit meinen Freunden genug ergößt 
hatte, fieng ich die Medaille des Herzogs an und hatte ſchon in 
wenig Tagen den Kopf in Stahl gegraben, das fhönfte Werk, 
das mir jemals in diefer Art gelungen war, Da kam wenigſtens 
alle Tage einmal ein gewiſſer alberner Menſch, Franciscus So⸗ 
verini, ein florentinifcher Smigrirter, zu mir und fagte, da er 
meine Arbeit fah: Graujamer! jo willft du und doch den raſenden 
Tyrannen unfterblih machen! An deiner vortrefflichen Arbeit fieht 
man wohl, daß bu unfer grimmiger Feind und eben fo fehr Freund 
von jenem bift. - Hat dic der Papft und er nicht zweimal unge: 

recht wollen aufhängen laſſen? Jenes war der Vater, das ift der 
- Sohn; nimm did nun vorm heiligen Geift in Acht! Denn man 
"glaubte ganz gewiß, Herzog Alerander fei der Sohn vom Papſt 
Glemend. Dabei ſchwur Herr Francesco, wenn er könnte, wollte 
er mir die Stempel der Medaillen entwenden. Ich fagte ihm 
darauf, es wäre gut, daß ich es wüßte; ich wolle mich vor ihm: 
ſchon in Acht nehmen, und er folle fie nicht wieder fehen. 

In der Zeit ließ ich nach Florenz wiſſen, man möchte Lo» 
renzinen an die Rüdjeite der Schaumünze erinnern, die er mir 
vertprodhen habe. Nicolo da Monte Aguto, dem ich gefchrieben 
hatte, antwortete mir, er babe den närriihen, hypochondriſchen 
Philofophen, den Lorenzin, gefprochen, der ihn verfichert habe, 
er denke Tag und Naht an nichts Anderes und wolle fo bald 
als möglih die Rücdfeite liefern. Doch riet mir mein Freund, 
ich folle darauf nur nicht weiter hoffen, die Rüdfeite nach meiner 
Erfindung vollenden und, wenn ic fertig fel, dem Herzog Alerander 
die Arbeit freien Muthes überbringen. Ych-machte darauf eine 
Zeihnung und arbeitete fleißig vorwärts, Da ich mi aber noch 
nicht ganz von meiner entfeglichen Krankheit erholt hatte, gieng 





ih manchmal mit meinem lieben Felix auf die Jagd, ber zwar 
nichts ggn meiner Kunft verftand, weil wir aber Tag und Nacht 
beilammen waren, von einem Seven für einen großen und treff⸗ 
lichen Meifter gehalten wurde. Er war jehr angenehm und munter, 
und wir lachten oft über den großen Ruf, den er ſich erworben 
hatte. Beſonders jcherzte er mandmal mit einer Anfpielung auf 
feinen Ramen, indem er Felix Guadagni hieß, daß fein Gewinn 
‘gering fein würde, wenn ich ihn nicht zu einem fo großen Ge: 
winner gemacht hätte. Ich fagte ihm bärauf, es gäbe zwei Arten 
zu gewinnen, einmal für ih und dann für Andere: an ihm hätte ich 
die zweite Art zu loben; dent er habe mir das Leben gemonnen. 

Auf dieſe Weife unterhielten wir uns öfters, und einmal vor: 
züglid, am Feſte Epiphania (1537), da wir auf der Jagd waren, 
wo ich viel ſchoß und wieder recht Trank hätte werben können, 
weil ſich nody Abends, indem ich eine getroffene Ente aus dem 
Graben holen wollte, mein rechter Stiefel mit Wafler füllte und 
mir bei der großen Kälte der Fuß erftarrt wäre, wenn ich nicht 
ſogleich den Stiefel mit Entenflaumen angefüllt hätte, 

Wir ritten wieder nad Nom zurüd, es war ſchon Nacht; und 
ala wir eine Feine Höhe gelangten und nach der Gegend von 
Storenz bin fahen, riefen wir beide zugleich aus: Gott im Himmel! 
was ift da3 für ein Zeichen, das über Florenz fteht? Es war 
wie ein großer Feuerballen, der funlelte und den ftärkiten Glanz 
von fih gab. Ich fagte zu Felir: Wir werden bald hören, daß 
etwas Großes in Florenz vorgefallen if. So kamen wir nad 
Rom in finiterer Nacht; ich ftürzte noch über und über mit dem 
Pferde, das fehr brav war und einen Schutthaufen binauffprang, 
den ich nicht bemerkt hatte; doch that ich mir, durch Gottes Hülfe, 
feinen Schaden, jpeilte Abends mit guten Freunden, da denn 
noch viel von unfern Jagdſtückchen, befonder3 auch von dem Feuer: 
balfen, geſprochen wurde, Jeder fragte, was dag wohl bedeuten 
möchte? worauf ich fagte: Wir werden fchon wa3 Neue von 
Florenz hören. | ” 

Den folgenden Abend fpät kam die Nachricht von dem Tode 
des Herzogs Alerander, und meine Belannten wunderten fich, wie 
wahr ich gefprochen hatte. Da kam auf einem Maulthiere, mit 
Bodjprüngen, Franciscus Soberini herbeigehüpft, lachte unters 
wegs wie ein Narr und rief: Da haft du die Rüdfeite zur Me: 
daille des ſchändlichen Tyrannen! Lorenzin hat fein Wort gehalten. 
Du wollteſt die Herzoge verewigen; wir wollen feine Herzoge mehr, 
und fo trußte er mir ſpöttiſch, ala wenn ich ein Haupt der Sieben 
gewefen wäre, melde den Herzog zu wählen pflegen. Nun kam 
auch noch ein gewiſſer Baccio Bettint dazu, der einen garjtigen 
diden Kopf, wie ein Korb, hatte und mich auch aufziehen wollte. 
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Haben wir ſie doch entherzogt! rief er; wir wollen keine Herzoge 
mehr, und du wollteſt ſie unſterblich machen! 

Dieſe und andere verdrießliche Reden wurden mir denn doch 
zuletzt laſtig, und ich ſagte: O, ihr albernen Menſchen! Ich bin 
ein armer Goldſchmied; ich diene Jedem, ver mich bezahlt, und 
ihr begegnet mir, als wenn ich das Haupt einer Partei wäre. 
Wollte ih euch Ausgewanderten jegt eure ehemalige Unerfättlich- 
keit, eure Narrheiten und euer ungeſchicktes Betragen vorwerfen, 
fo hätte ich viel zu thun. Aber fo viel follt ihr, bei eurem al- 
bernen Laden, nur wiſſen, ehe zwei over höchſtens drei Tage ver: 
gehen, werdet ihr einen neuen Herzog haben, ver viel fhlimmer 
it als ver legte, 

Den andern Tag kam Bettini wieder an meine Werfftatt und 
fagte: Wahrlih du brauchſt fein Geld für Kuriere auszugeben; 
denn du weißt die Dinge, ehe fie gefchehen: was für ein Geift 
offenbart dir das? Dann fagte er mir, daß Cosmus Medicis, 
Sohn des Herrn Johannes, Herzog geworden fei; doch nur unter 
gewiffen Bedingungen, die ihn abhalten würben, nad Belieben 
zu falten und zu walten. Da kam nun die Reihe, über fie zu 
laden, an mich, wobei ich fagte: Die florentiniihen Bürger 
haben einen Jungling auf ein herrliches Pferd gehoben, fte haben 
ihm die Sporn felbft angefhnallt und ihm ven Zaum frei in die 

. Hand gegeben; dann haben fie ihn in das ſchönſte Feld geführt, 
wo Blumen, Früchte und unzählige Reizungen find, und haben 
ihm dabei gejagt, er möchte nur gewiſſe beftimmte Gränzen nit 
überjhreiten. Nun jagt mir, wer will ihn halten, wenn er Luft 
bat, darüber binauszugehen? Kann man dem Geſetze geben, den 
man fo zum Herrn maht? Bon der Zeit an ließen fie mich in 
Ruhe: ich war ihr verdrießlich Geſchwätz losgeworden und arbeitete 
immer fleißig in meiner Werfitatt, aber feine bedeutenden Sachen; 
denn es lag mir vorzüglich an der Wieverberftellung meiner Ge 
ſundheit, die noch nicht ganz befeftigt war. 

Indeſſen kam der Kaiſer fiegreih von feiner Unternehmung 
auf Tunis zurüd, und der Papſt ſchickte nah mir, um fi zu 
betathen, was er vor ein würdiges Geſchenk dem Kaifer machen 
könnte. Ich verſetzte, daß ich für fehr ſchicklich hielte, Ihro Mas 
jeftät ein goldenes Kreuz mit einem Chriſtusbilde zu verehren, we: 
zu ih die Zierrathen gewiſſermaßen ſchon fertig hätte; dadurch 
würben mir Ihro Heiligkeit auch eine befondere Gnade erzeigen; 
denn drei runde Figfichen won Gold, ungefähr einen Balm groß, 
ftünden jhon da. Es waren jene Figuren, die ih für ven Kelch 
des Papſtes Clemens gearbeitet-hatte und Glaube, Hoffnung und 
Liebe vorſtellten. Sogleich fügte ich alle Webrige von Wachs 
dazu, nit weniger dag Modell von dem Chriftugbilde, und andere 
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fchr ſchöne Zierrathen. Der Papft war Alles fehr wohl zufrieden, 
und wir verglichen und, wie e3 gemacht werben follte; auch wur⸗ 
den wir einig über den Preis, Das war vier Uhr in der Nacht, 
und der Papſt hatte Herrn Latino Juvenale Befehl und Auftrag 
gegeben, mir des andern Morgen das Geld auszahlen zu laſſen. 
Diefem Herrn Latino, der eine gewaltige Narrenader im Leibe 
hatte, fiel es ein, eine eigene Erfindung dem Papſt aufzubringen; 
‘und fo zerjtörte er Alles, was ausgemacht war. 

Des Morgens, da ih das Geld von ihm zu erhalten dachte, 
fagte er mit feinem beftialifchen Dünkel: Uns gehört die Erfindung, 
und ihr mög immerhin ausführen; ehe ich geftern Abend vom Bapite 
weggieng, haben wir und was Befleres ausgedacht. Da ließ ich 
ihn gleich nicht weiter reden und verfegte: Weber ihr noch der 
Papft könnt was Beſſeres erventen, als wo Chriftus und fein 
Kreuz gegenwärtig iſt. So fagt denn aber euer höfiſches Geträtfch 
nur heraus! Bornig, und ohne ein Wort zu reden, gieng er 
fort und fuchte die Arbeit einem Andern zuzumenden; der Papft 
ließ fi) aber darauf nit ein, fhidte nah mir und fagte, daß 
ich wohl gefprochen hätte; fie wollten aber ein kleines Brevier, 
zu Ehren der Mutter Gottes, das ganz herrlich gemalt fei, dem 
Kaiſer zum Gefchent beftimmen. Dem Kardinal Medicis habe 
die Miniatur mehr ald 2000 Scudi geloftet; man müfle fi 
gegenwärtig nach ber Zeit richten; denn der Kaifer werde in ſechs 
Wochen erwartet; nachher könne man ihm noch immer das Ges 
ſchenk, das ih vorgeihlagen hätte und das feiner würdig fet, 
verehren. Das Büchlein follte einen Dedel von maſſivem Golve 
haben, reich gearbeitet und mit vielen Edelſteinen geziert; fie 
modhten ungefähr 6000 Scubt werth fein. Ich erhielt fie und das 
Gold, legte fleißig Hand an, und in wenig Tagen erfchien das Werk 
fchon von folder Schönheit, daß der Papft fih verwunderte und 
mir außerorventlihe Gunft bezeigte. Beſonders war ausgemacht, 
daß die Beftie, der Juvenal, mir nicht zu nahe Kommen follte. 
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Seiner 
wet tÜü je Pferde und ein Gebeibuch mit einem goldenen Dedel, — Der Autor 
alt eine Rede an ben Kalfer, der fich mit ihm geeunbiih beipricht. — Som wirb 

en 


— Herr Satino Juvenale erfindet einige Gefchichten, um Seine Heiligfeit gegen 
den Berfaffer eingune men, ber, als er fich vernachläfiigt bält, nach —* zu 
gehen den Entſchluß faßt. 


Ich hatte das Werk faſt vollendet, als der Kaiſer eintraf, 
dem man die herrlichſten Triumphbogen erbauet hatte. Die Pracht 
Goethe, Werke. 10.8. | 9 
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Teines Einzuges mögen Andere bejchreiben; denn ic will mid nur 
auf das, was mich ſelbſt angeht, einjhränten. Gleich bei feiner 
Ankunft ſchenkte er dem Papft einen fürtrefflihen Diamanten, den 
ee für 12000 Scubi gefauft hatte. Der Papſt übergab mir ihn 
fogleih, daß ich ihn in einen Ring nah dem Maß des Yingers 
Seiner Heiligkeit faſſen follte; doch wollte er erft das Büchelchen 
fehen, und wie weit ich damit fei. Als ich es brachte, war der 
Papft fehr damit zufrieden und befragte mih, was man mohl 
für eine gültige Entſchuldigung finden lönnte, da man das Wert 
dem Kaifer unvollendet überreihen müfle? Ich verfegte darauf, 
daß ich wohl nur meine Krankheit anführen dürfte, und Ihro 
"Majeftät, wenn fie mich fo blaß und mager fähen, würden dieſe 
Entſchuldigung wohl gelten laffen. Darauf verfegte der Bapft, 
das fei ganz recht; ich follte aber, wenn ich dem Kaiſer das Ge- 
ſchenk brächte, hinzufeten, der Papſt made Ihro Majeftät ein 
Gefchent mit mir felbft. Und darauf fagte er mir die Worte 
vor, wie ich mich ausdrücken ſollte. Ich wieberholte fie ihm fo- 
gleich und fragte: ob es fo recht fei? Er verfegte: Das wäre 
wohl gut und ſchön, wenn bu aud das Herz hätteft, vi wor 
einem Kaiſer jo auszubrüden. Darauf antwortete ih, es Tolle 
mir nit an Muth fehlen, noch viel mehreres zu fagen; denn der 
Kaiſer fei nur gefleidet wie ih, und ih würde glauben, mit 
einem Menſchen von meiner Art zu reden. Aber fo gehe e3 mir 
nit, wenn ich mit Ihro Heiligkeit fpräche, in der ich eine höhere 
Gottheit erblidte, fowohl wegen der Würde ver geiftlichen Kleidung 
und Hierde, als wegen des ſchönen Alters Ihro Heiligkeit, wos 
durch ich weit mehr in Verlegenheit gefegt würde, als die Gegen- 
wart des Kaiſers jemals über mich vermöchte. Darauf fagte ver 
Papit: Gehe, mein Benvenutol du bift ein tüchtiger ‘Mann. 
Mache uns Ehre, und eZ fol dir fruchten. 

Der Papſt beftimmte noch zwei türkifche Pferde für den Kaifer, 
die feinem Vorfahren Clemens gehört hatten; keine fhönere waren 
jemal® in die Chriftenheit gelommen. Er gab Durante, feinem 
Kämmerer, den Auftrag, er folle fie hinunter in die Galerie des 
Palaftes führen und fie dort dem Kaiſer verehren. Zugleich Iegte 
er ihm die Worte in den Mund, die er zu fagen hatte Wir 
giengen zufammen hinunter, und al3 wir vor den Kaifer Tamen, 
führte man die beiden Pferde herein, die mit folder Majeftät und 
Geſchick durch die Zimmer fohritten, daß der Kaifer und Jeder⸗ 
mann darüber erftaunt war. Da trat nun auch Herr Durante 
hervor, mit den ungejchicteften Manieren, und werwidelte ſich mit 
gewiflen brescianifchen Redensarten die Zunge bergeftalt im Munde, 
daß man nichts Schlimmeres hätte hören noch fehen können, und 
ber Kaifer einigermaßen zum Lachen bewegt wurde. 
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Inzwiſchen hatte ich auch meine Arbeit aufgedeckt, und da 
ich merkte, daß der Kaiſer auf die gefälligſte Weiſe ſich nach mir 
umſah, trat ich hervor und ſagte: Geheiligte Majeſtät, unſer 
heiligſter Papſt Paul läßt dieſes Brevier Ew. Majeftät überreichen; 
es iſt geſchrieben und gemalt von der Hand des größten Mannes, 
der jemals dieſe Kunſt getrieben. Der reiche Deckel von Gold 
und Edelſteinen iſt, wegen meiner Krankheit, unvollendet; deß⸗ 
wegen übergiebt Seine Heiligkeit auch mich zugleich mit dem 
Buche, damit ih es bei Ew. Majeftät vollende, wie alles Uebrige, 
mas Sie fonft zu befehlen haben möchte, und Ihr diene, fo lange 
ih lebe. Darauf antwortete der Katfer: Das Bud, ift mir ans 
genehm, und ihr auch; aber ihr follt es mir in Rom vollenden. 
Iſt es fertig und feid ihr geheilt, jo kommt und bringt mir's! 
Indem er nun weiter mit mir ſprach, nannte er mich beim Namen, 
worüber ih mich jehr vermunderte; denn mein Name war bisher 
in der Unterredbung nicht worgelommen. Er fagte darauf, er habe 
den Anopf des Pluviald gefehen, morauf ih für Papit Clemens 
jo wundernswürbige Figuren gemacht habe. So ſprachen wir ums 
ſtändlich eine ganze halbe Stunde, von verfchiebenen trefflichen 
und angenehmen Gegenftänden und unterhaltend; und ba mir 
weit größere Ehre widerfahren war, als ich mir verfptochen hatte, 
ergriff ih eine Tleine Paufe des Geſprächs, neigte mich und 
gieng weg. | 

Der Kaifer ſoll gefagt haben: Man zahle fogleih 500 Gold: 
gulden an Benvenutol Und ber, ber fie hinauftrug, fragte, wo 
der Diener des Bapftes fei, der mit dem Kaifer geiprochen habe? 
Da zeigte ſich Herr Durante und entwendete mir die 500 Gulden. 
IH bellagte mich darüber beim Papfte, ver mir fagte, ich follte 
tubig fein. Er wife, mie gut ich mich bei meiner Unterrebung 
mit dem Kaiſer gehalten habe, und von dem Gelve folle mir gewiß 
mein heil nicht fehlen. i 

Ich kehrte in meine Werkjtatt zurüd und arbeitete mit großer 
Sorgfalt, den Diamanten zu fallen. Da ſchickte mir der Papſt 
die vier erften Sumweliere von Rom zu; denn man hatte ihm ges 
fagt, der Stein fei durch den erften Goldſchmied der Welt, Meifter 
Milano Targhetta in Venedig, gefaßt worden, und da ber Dia: 
mant ein wenig zart fei, fo müfle man beim Faſſen mit vieler - 
Vorſicht zu Werke gehen. Unter biefen vier Meiftern war ein 
Nailänder, Cajo genannt, eine eingebilvete Beftie. Was er am 
wenigſten werftand, glaubte er eben am beften zu verftehen. Die 
Übrigen waren beicheivene und gefchidte Leute. So fieng denn 
auch der Cajo vor allen Andern an zu reden und fagte: Bleibe 
ja bei der Folie des Milano! denn wor der mußt du/ die übe 
abnehmen. Beim Saflen ift es die größte Kunft, die rechte Folie 
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zu finden. Milano ift der größte Juwelier, und das iſt ber ges 


ährlichfte Diamant. Darauf verfegte ih: Defto größer ift bie 
Ehre, in einer ſolchen Kunft mit einem fo trefflihen Manne zu 
metteifern. Dann wendete ih mich zu den andern Meiftern und 
fagte: Seht! bier verwahre ich die Folie des Milano; ich. will 
nun einige felbft verfuhen und fehen, ob ich fie beſſer machen 
kann. Gelingt es mir nicht, fo will ich dieſe wieder unterlegen. 
Nun, fagte Cajo, wenn dir das geräth, fo will ih gern jelbit 
die Mübe abziehen. 

Nun fieng ih mit großem Fleiß an, verfchiedene Folien zu 
machen, deren Bereitung ih euch an einem andern Orte lehren 
will. Gewiß ift es, diefer Diamant war ver bevenflichite, der 
mir vors und nachher in die Sand kam, und die Folie des Mai- 
laͤnders war trefflih gemacht; doch Tieß ih nicht nah, ſchärfte 
die Werkzeuge meine? Verftandes und erreihte jene nicht nur, 
fondern übertraf fie wirklich. Da ich num meinen Borgänger übers 
troffen hatte, gieng ich darauf aus, mid felbft zu übertreffen, 
und e3 gelang mir, auf einem neuen Wege nod eine volllom- 
menere Folie zu finden. 

Da ließ ih die Goldſchmiede berufen und zeigte ihnen den 
Diamant mit der Folie des Milano und hernach mit der meinen; 
darauf fagte Raphael del Moro, der gefhidtefte unter ihnen: 
Benvenuto hat die Folie des Milano übertroffen! Cajo wollte es 
nicht glauben, und kaum hatte er den Diamanten in der Hand, 
fo rief er: Der Stein ift zweitaufend Dulaten mehr werth ala 
vorher! Nun verjeßte ih: Da ich einen ſolchen Meifter übertroffen 


babe, laßt fehen, ob ich mich felbft übertreffen Tann. Darauf 


bat ich, fie möchten einen Augenblid verziehen, gieng auf meinen 
Altan und ſchob die andere Folie unter. Als ich den Gtein zu: 
rüdbradte, rief Sajo: So etwas habe ich in’ meinem Leben nicht 
gefehen! Der Stein ift jest mehr al3 18000 werth, da wir ihn 
vorher .nur auf 12000 geſchätzt hatten. Die andern Goldſchmiede 
fagten darauf: Benvenuto ift die Ehre unferer Kunft,- und wir 
müflen vor ihm und feinen Folien die Mübe wohl "abnehmen. 
Cajo fagte: Jetzt will ich gleich zum Papſte gehen: er fol taufend 
Goldgulden vor die Faſſung zahlen. Auch lief er wirklich ſogleich 
bin und erzählte Alles. Darauf ſchicktte der Papft defielbigen Tages 
rei Mal, ob der Ring nicht fertig wäre? 

‚Um Dreiundzwanzig trug ih den Ring hinauf, und weil id 
freien Eintritt hatte, fo hub ih den Vorhang an ber Thüre be: 
fheiden auf. Ich fah den Papft mit dem Narcheſe del Guafto 
ſprechen; fie Schienen über gewiſſe Dinge nicht einig zu fein, und 
ih hörte den Papſt fagen: Es geht num einmal nicht; ich muß 
neutral bleiben, fonft habe ich nichts zu thun. Ih zog mich fos 
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dei zurück; der Papft rief mid. Schnell trat ich hinein, und 
da ih ihm ben ſchönen Diamanten überreichte, zog er mich ein 
wenig bei Seite, und der Marchefe entfernte fih. Indem der Papſt 
den Diamanten anſah, fagte er leife: Benvenuto, fange etwas 
mit mir zu reden an, das wichtig ausfiehbt, und höre nicht auf, 
fo lange ver Marchefe im Zimmer iſt. Nun gieng er. mit mir 
auf und ab: es gefiel mir, daß ich mich bei diefer Gelegenheit 
zeigen Tonnte, und ich fieng an, dem Papft zu erzählen, wie ich 
mid benommen hatte, dem. Diamanten die ſchöne Folie zu geben. 
Der Marchefe lehnte fih zur Seite an die Tapeten und wiegte 
fih von einem Fuß auf den andern; nun hatte ich zu meinem 
Diskurs ein folhes Thema, dab ih drei ganze Stunden hätte 
teden Tonnen, um es recht auszuführen. Der Papft hörte mir 
mit Vergnügen zu und ſchien die unangenehme Gegenwart des 
Narcheſe zu vergeffen. Ich hatte denn auch in meinen Vor⸗ 
trag den Theil von Philoſophie gemifcht, der zu diefer Kunft nöthig 
ift, und hatte fo beinahe eine Stumde gefprodhen; endlich fieng 
es an, den Marchefe zu werbrießen, und er gieng halb erzürnt 
hinweg. Da erzeigte mir der Papft die vertrauteften Lieblofungen 
und fagte: Sei nur fleißig, Benvenutol Ich will dich anders bes 
lohnen, als mit den taufend Gulden, bie mir Cajo vorgeſchlagen hat. 
AB ih weg war, lobte mich der Papft vor feinen Leuten, 
worunter denn auch Zatino Juvenale ſich befand. Der war nun mein 
obgefagter Feind geworden und fuchte mir auf alle mögliche Weife 
zu ſchaden. Als er fah, daß der Papſt mit fo vieler Neigung 
und Kraft von mir ſprach, verfegte er: Es ift Fein Zweifel, Bens 
venuto ift ein Mann von außerorventlihen Talenten, und es ift 
ihm nicht zu verargen, daß er von feinen Landsleuten vortheilhaft 
denkt, nur follte er auch wiffen, wie man von einem Papfte ſpricht; 
denn es iſt doch unvorfichtig, wenn dr jagt: Clemens fei der ſchönſte 
dürft gewefen, und dabei der würdigfte, nur habe er leiber kein 
Clud gehabt; bei Ew. Heiligkeit fei es ganz umgefehrt, die Krone 
heine Rh auf Ihrem Haupte zu betrüben, man glaube nur einen 
gelleiveten Strohmann zu fehen, und nur Ihr gutes Glück fei zu 
tühmen, Diefe Worte brachte er mit einer fo ungezwungenen Art 
vor, daß fie Leider nur eine zu ftarle Wirkung thaten und ber 
anf ihnen Glauben beimaß, da ich fie doch weber jemals gefagt, 
noch auch irgend fo etwas gedacht hatte. Wäre es dem Papſte 
möglich geweſen, mie mit Ehren etwas Unangenehmes zu erzeigen, 
jo hätte er es wohl gethan; aber als ein Mann von großem Geifte 
Glen er darüber zu lachen. Demohngeachtet behielt er einen uns 
verſohnlichen Haß gegen mich, wie ich bald merkte; denn ich konnte 
Mur mit großer Mühe in die Zimmer gelangen. Da fah id nun, 
AB einer, der an diefem Hofe viele Jahre gelebt hatte, wohl ein, 
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daß mir Jemand einen ſchlechten Dienft geleiftet habe. Ich er: 
tundigte mich auf geſchickte Weiſe danach und erfuhr bie üble 
Nachrede, aber nicht ven Urheber. Ich konnte mir auch damals 
nicht vorftellen, wer es geweſen fein Tönnte; hätte ich es gewußt, 
fo hätte ich ihm die Rache mit dem Kohlenmaße zugemeflen. 
Als das Büchelchen fertig war, brachte ih es dem Papſt, 
ber, als er es erblickte, fich nicht enthalten Tonnte, mich höchlich 
zu loben; darauf bat ich ihn, er möchte mid es auch, wie er es 
mir verfprochen, binbringen laffen. Er verjegte, ich hätte meine 
Arbeit getban, und er wolle nun thun, was ihm gefiel. Und 
fo befahl er, ich follte gut bezahlt werden. Ich erhielt 500 Golb- 
gulvden: fo viel hatte ich ungefähr in zwei Monaten verdient, und 
alles Webrige, was er mir werfprochen hatte, war zu nichte. Man 
rechnete den Ring für 150 Gulden; das Uebrige war für das 
Büchelhen, woran ich mehr ala 1000 verdient hatte; denn bie 
Arbeit war Außerft reich an Figuren, Laubwerk, Schmelz; und 
Juwelen. Ich nahm eben, was ich haben konnte, und feste mir 
vor, mit Gott Rom zu verlaffen. Der Papft ſchickte Herrn Sforza, 
einen feiner Nepoten, mit dem Bücheldhen zum Kaijer, ber es ſehr 
Yobte und Außerft zufrieden war, auch fogleih nach mir fragte, 
Der junge Sforza, den man ſchon abgerichtet hatte, verfegte, wegen 
meiner Krankheit fer ich nicht jelbit gekommen. Das erfuhr id 
Alles wieder. 


Achtes Kapitel, 


Bunberbare Geſchichte feined Knaben Ascanio. — Der Autor giebt mit As⸗ 
eanis nad Frantreih und kommt Über Florenz, Bologna und Benebig nach Pabua, 
wo er fi einige Beit bei dem nachherigen Kardinal Bembo —8 — Groß⸗ 
miltgiged Betragen dieſes Herren gegen Cellini. — Diefer fegt bald feine Reife 

ndem er burd die Schweiz geht. — Mit großer Lebendgefahr fchifft er über 
den Wallenftäbter See. — Er befugt Genf auf feinem Wege er A und nach⸗ 
dem er ſich vier Tage In gebachter Stabt befunden, gelangt er glüdli nad Paris, 


Indeſſen machte ih Anftalt, nah Frankreich zu geben, und 
ich hätte die Reife wohl allein unternommen, märe nicht ein junger 
Menih Namens Ascanio geweſen, der ſich ſchon eine Zeit Lang 
in meinen Dienften befand. Er war fehr jung und ver befte 
Diener von der Welt. Er batte vorher bei einem gewillen ſpa⸗ 
nifhen Goldſchmied, Namens Frandcesco, gevient, und ich fagte 
ihm mehr als ein Mal, daß ich ihn nicht zu mir nehmen wollte, 
um mit feinem Meifter nicht in Streit zu geratben. Der Knabe, 
ber aber nun einmal Verlangen zu mir hatte, trieb es fo lange, 
bis mir fein Meifter felbft ein Billet fchrieb, worin er mir den 
Jungen willig überließ. Go blieb er mehrere Monate bei mir 

und war mager und eingefallen: wir nannten ihn nur unjer 
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Athen, und man bätte wirklich denken follen, daß er alt ſei; 
den er diente fürtrefflih, war jo vernünftig, und kaum fchien 
es möglih, daß Jemand im breizehnten Jahre fo viel Verſtand 
haben Lönnte. In kurzer Zeit hatte ſich ver Knabe wieder erholt, 
und indem fein Körper zunahm, warb er der fchönfte Jüngling 
von Kom, und neben feinen übrigen Tugenden warb er au in 
ber Kunft fürtrefflich; ich liebte ihn wie meinen Sohn und hielt 
ihn au fo in der Kleidung. ALS der Knabe fi wieder bergeftellt 
ſah, war er ganz entzüdt über das Glück, das ihn in meine 
Hände geführt hatte, und er gieng oft, feinem Meifter zu danken, 
der fih in biefer Sache hatte fo willig finden laffen. Run hatte 
der Meifter eine ſchöne junge Frau, die fagte zum Knaben: Wie 
bit da nur fo Schön geworden? Darauf antwortete Ascanio: Es 
ift mein Meifter, ver mich ſchön, der mich aber auch gut gemacht 
bat. Das mochte dem Weibe gar nicht gefallen, und da fie es 
mit ihrem guten Rufe nicht genau nahm, mochte fie den Yüngs 
ling mit allerlei Liebreizungen an ſich loden, die eben nicht bie 
ehrbarften waren, und ich merkte wohl, daß er anfieng, mehr als 
gewöhnlich feine ehemalige Meifterin zu bejuchen. 

Run begab ſich's, daß er eines Tages einen meinen Lehr⸗ 
purſche ohne Urfache geſchlagen hatte, ver fih, als ich nach Haufe 
tum, darüber beflagte umd verſicherte, Ascanio habe nicht bie 
mindefte Urfache Dazu gehabt. Darauf fagte ich zu diefem: Mit 
oder ohne Urſache folljt du Niemand in meinem Haufe ſchlagen, 
oder du ſollft ſehen, wie ich dich treffen will. Als er darauf 
etwas einwenden wollte, warf ich mich gleich über ihn ber und 
berfeßte ihm mit Fäuften und Füßen fo rauhe Stöße, als er wohl 
jemals gefühlt haben mochte. Sobald er nur aus meinen Händen 
zu entlonmen wußte, floh er ohne Jade und Müge aus der Werts 
ftatt, und ich wußte zwei Tage nicht, wo er war, auch befümmerte 
ih mid nicht um ihn. Nach Verlauf derſelben kam ein fpanifcher 
Edelmann zu mir, der Don Diego hieß und der Liberalfte Mann 
war, den ich je gekannt habe. Ich hatte für ihn einige Arbeiten 
vollendet und noch einige unter der Hand, ſo daß er mein großer 

d war. Er fagte mir, Ascanio fei zu feinem alten Meifter 
zurüdgefehrt, und ich möchte doch fo gut fein, ibm feine Mütze 
und Vefte wiederzugeben. Ich antwortete, Meiſter Francesco habe 
fich übel betragen, und es fei biefes die rechte Art nicht; hätte er 
mir glei angezeigt, daß Ascanio fih in feinem Haufe befinde, 
Io hätte ich ihm gern ven Abſchied gegeben, ba er ihn abet zwei 
Zage im Haufe gehalten habe, ohne mir es anzuzeigen, fo würbe 
ich nicht Teiven, daß er bei ihm bliebe, und fie follten e3 nur nicht 
darauf ankommen laſſen, daß ich ihn einmal bort erblicdte. Alles 
das aberbrachte Don Diego, und Francesco fpottete nur darüber. 
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Den andern Morgen fah ich Ascanio, der an der Seite feines 
Meifters einige Lappalien arbeitete; er grüßte mich, da ich vorbei⸗ 
gieng. Der Meifter aber fhien mich beinahe zu verlachen und 
ließ mir durch Don Diego fagen: wenn mir's beliebte, fo möchte 
ich Ascanio die Kleider ſchicken, die ich ihm geſchenkt hätte; thäte 
ich's auch nicht, fo hätte es nichts zu fagen; Ascanio folle doch 
Kleider finden. Darauf wendete id mich zu Diego und fagte: 
Mein Herr! ich habe feinen edlern und rechtſchaffnern Mann ges 
kannt als euh, und davon ift der nichtswürdige Francesco gerade 
das Gegentheil. Sagt ihm von meinetwegen, daß, wenn er mir 
vor der Nachtglocke nicht den Ascanio hierher in meine Werkſtatt 
bringt, fo ermorbe ich ihn ohne Umftände; und dem Ascanio fagt: 
Wenn er nicht in ber beftimmten Stunde von feinem Meifter weg⸗ 
gebt, fo foll es ihm gleichfalls übel befommen. 

Ohne hierauf etwas zu antworten, gieng Don Diego fort, 
ribtete umftänplih aus, was ich gejagt hatte, und Francesco 
erſchrak dergeftalt, daß er nicht mußte, was er thun follte In⸗ 
zwiſchen hatte Ascanio feinen Vater aufgefuht, der nah Rom 
gelommen war und, nachdem er den Handel erfuhr, dem Frans 
ce3co gleichfalls rieth, den Ascanio zu mir zu führen. Darauf 
fagte Francesco: So gehe denn nur, Ascanio! bein Vater mag 
dich begleiten, Darauf verfehte Don Diego: Francesco, ich bes 
fürchte irgend ein große Unglüd. Du kennſt den Benvenuto beſſer 
als ih; führe ihn ficher zurüd, ich gehe mit dir. Indeſſen hatte 
ich mich zu Haufe vorbereitet, gieng in meiner Werkſtatt auf und 
ab und erwartete den Schlag der Abendglocke, völlig entichloffen, 
vie fürdterlichite Handlung meines Lebens zu begehen. Endlich 
traten berein Don Diego, Francesco, Ascanio und der Bater, 
ven ih nicht kannte; ich fah fie Alle mit einem fürchterlichen 
Blid an, Francesco, ganz blaß, fagte: Siehe, bier ift Ascanio, 
den ich bisher bei mir gehabt habe, ohne daß es meine Abficht 
war, dir Mißvergnügen zu machen. Ascanio fagte voll Ehrfurcht: 
Meifter, verzeiht mir! ich bin bier, Alles zu thun, was ihr bes 
fehlt. Darauf verfegte ih: Bilt du gelommen, beine verfprochene 
Zeit bei mir auszuhalten? Ya, fagte er, und ih will niemals 
wieder von euch weichen. Darauf wendete ich mich und befahl 
dem Lehrpurihen, den er gefchlagen hatte, das Bündel Kleider 
zu holen. Hier ift, fagte ih zu Ascanio, mas ich dir gefchenft 
hatte; nimm zugleich deine Freiheit und gebe, wohin dus will. 
Don Diego, der ganz etwas Anders erwartete, ſtand verwundert; 
inbeflen bat mich Ascanio, ich möchte ihm verzeihen und ihn wieder 
nehmen; das Gleiche that der fremde Mann, der dabei ftund. Ich 
fragte ihn, wer er wäre? Er fagte, daß er der Vater wäre, und fuhr 
zu bitten fort; endlich verfegte ih: Aus Liebe zu euch mag's geſchehen. 
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⸗ 
‚ Nun hatte ih mid, wie ſchon oben erwähnt, entſchloſſen, 
nah Frankreich zu geben. Da der Papft mid nit, wie font, 
mit günftigen Augen anſah, durch böfe Zungen mein gutes Ber: 
hältniß geftört worden war und ich jogar befürchten mußte, daß 
e3 noch ſchlimmer werden Lönnte, fo mollte ich ein beffereg Land 
und mit Gottes Hülfe ein beffereg Glück fuhen und gedachte mich 
allein auf den Weg zu machen. 

Ma ich eines Abends meine Reife für den andern Morgen 
befhloffen hatte, fagte ich meinem treuen Felix, er follte ſich aller 
meiner Sachen bis zu meiner Rückkunft bedienen, und wenn ich 
außen bliebe, follte Alles fein gehören. Nachher ſetzte ich mich 
noh mit einem Peruginer Gefellen auseinander, der mir geholfen 
hatte, die Arbeit für den Papft zu enbigen; ich entließ ibn und 
bezahlte feine Arbeit, er aber bat mich, ich möchte ihn mit mir 
nehmen; er wolle die Reife auf feine Koften machen. Nun war 
er freilih, wenn ich in Frankreich Arbeit finden follte, der befte 
von den Staliänern, die ih kannte, um mir zu helfen und beizus 
ftehen; da ließ ich mich denn überreden und nahm ihn mit, auf 
die Bedingungen, die er mir vorgeichlagen hatte. Ascanio, der 
bei dieſem Geipräche gegenwärtig war, fagte halb weinend: Ahr 
habt mic wieder genommen: ich babe verfprochen, lebenslang bei 
euch zu bleiben, und das will ich auch thun. Sch fagte ihm: Dieß⸗ 
mal könne ich ihn nun nicht mitnehmen. Darauf machte er Anftalt, 
mir zu Fuße zu folgen. Da ich diefen Entfhluß ſah, nahm ich ein 
Pferd auch für ihn, ließ ihn einen Mantelfad aufbinden; und fo 
batte ih mich wiel mehr beläftigt, als zuerft meine Abficht war. 

So z0g ich auf Florenz, nach Bologna, Venedig und von da 
nah Padua. Aus dem Wirthshauſe holte mich Herr Mlbertaccio 
del Bene, mein werther Freund. Den andern Tag gieng id, 
Herrn Beter Bembo die Hand zu küſſen, der damals noch nicht 
Kardinal war; er empfieng mich mit außerorbentlichen Lieblojungen; 
dann wendete er fich zu Albertaccio und fagte: Benvenuto fol mit 

feinen Leuten bei. mir wohnen, und wenn e3 hundert wären. 
Auch ihr bleibt nur auch gleich in meinem Haufe; denn auf andere 
Deife kann ich ihm euch nicht überlaffen; umd jo genoß ich bes 
Umgangs dieſes trefflichſten Herrn. 

Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, das zu ebrenvoll für 
einen Rarbinal geweien wäre, und verlangte, daß ich bejtänvig 
an Seiner Gnaden Seite fpeifen follte; fodann zeigte er, auf die 
beſcheidenſte Weile, im Gefpräde fein Verlangen, von mir abges 
bildet zu fein, und ich, der ich nichts mehr in ver Welt münfchte, 
bereitete mie ſogleich in ein Schächtelchen die weißeſte Mafle und 
feng an, dieſen geiftreihen Kopf mit fo guter Art zu entwerfen, 

Ihro Gnaden ganz eritaunt darüber waren. 
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Nun war er in den Wiflenfchaften ber größte Mann und 
außerorbentlih in der Poeſie; aber von meiner Kunjt verftanden 
Ihro Gnaden auch gar nichts, fo daß Sie glaubten, ich wäre 
fertig, al3 ih Taum angefangen hatte; und ich konnte ihm nicht 
begreiflih machen, daß man viel Beit braude, um fo etwas gut 
zu machen. Sch aber entſchloß mid, fo viel Zeit und Mühe ans 
zuwenden, als ein folder Mann verbiente; und da er einen kurzen 
Bart nah venezianifcher Art trug, hatte ich viele Noth, einen 
Kopf zu machen, der mir genug that. Doch ward ich endlich fertig, 
und es ſchien mir die fchönfte Arbeit, bie ich jemals gemacht hatte, 
was meine Kunft betraf. Er aber war ganz verwirrt; denn er 
hatte geglaubt, ich würde das Mobell in zwei Stunden und ben 
Stempel vielleiht in gehn fertig mahen; nun aber ſah er wohl, 
daß ich verhältnikmäßig über zweihundert brauchen würbe und 
noch gar Urlaub nahm, nah Frankreih zu gehen. Da mußte er 
gar nicht, was er jagen follte, und verlangte, daß ih nur noch 
zur Rüdfeite einen Pegafus innerhalb eines Myrtenkranges abbilden 
follte. Da that ih in drei Stunden, und bie Arbeit ſah fehr ge⸗ 
fällig aus. Er war Außerft zufrieden und fagte: das Pferd ſcheint 
mir zehnmal fehwerer zu machen als das Köpfchen, mit dem ihr 
euch fo jehr gequält habt; ich Tann die Schwierigkeit nicht einfehen. 
‚ Dann bat er mi, ich follte ihm doch noch den Stempel ſchneiden. 
Ich weiß, fagte er, ihr macht das fo geſchwind, als ihr nur wollt. 
Dagegen verjegte ih, daß ich fie hier nicht machen könne; ſobald 
ich aber irgendwo eine Werkftatt errichtete, follte es nicht fehlen. 
Mittlerweile hatte ih auch um drei Pferde gehandelt: er aber 
ließ alle meine Schritte beobadhten; denn er ftand zu Padua in 
dem größten Anfehn. Als ih nun vie Pferde bezahlen wollte, vie 
man mir um 50 Dukaten überlafien hatte, fagte der Beſitzer: 
Treffliher Mann, ich verehre euch dieſe drei Pferde. Darauf ant- 
wortete ich: du verehrft fie mir nicht, und von dem, der fie mir 
verehrt, darf ich fie nicht annehmen; denn ich habe ihm nichts 
Leiften Tönnen. Darauf fagte der gute Mann: Wenn ihr diefe Pferde 
nicht nehmt, fo wird man euch gewiß in Padua keine anbern geben, 
und ihr würdet genöthigt fein, zu Fuße weggugeben. Darauf gieng 
ih zu Herrn Pietro, der von nicht? wiflen wollte und mich aufs 
freundlichfte erfuchte, in Padua zu bleiben. Ich aber, der ih auf 
alle Weife fort wollte, war genöthigt, die Pferde anzunehmen; 
und fo reifte ich weiter... on 
Ich nahm den Weg zu Land durch Graubünbten; denn bie 
übrigen waren wegen des Kriegs nicht ſicher. Wir kamen über 
den Berg Alba und Merlina nur mit großer Lebensgefahr; denn 
ob es ſchon der 8. Mai war, lag noch ein außerorbentlicher Schnee. 
Senjeit der Berge blieben wir in einem Orte, der, wenn ich mid 
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recht erinnere, Wallenjtabt hieß, und nahmen Quartier dafelbft, 
Die Nacht Fam ein florentinifher Kurier zu ung, ber ſich Burs 
bacca nannte; ich hatte von ihm vormals al3 von einem wadern 
Manne reden hören, der in feiner Profeſſion fehr tüchtig fei; ic 
wußte aber nicht, baß er durch feine Schelmftreiche berunters 
gelommen war, Al er mid im Wirthshauſe erblidte, nannte er 
mid Beim Namen und fagte zu mir, er gebe in wichtigen Ges 
Schäften nach Lyon; ich folle ihm Geld zur Reife borgen. Darauf 
antwortete ih: Zum Werborgen habe ich kein Geld; wenn ihr 
aber mit mir in Geſellſchaft kommen wollt, fo werde ich bis Lyon 
für euch bezahlen. Darauf meinte der Schelm, verftellte fih aufs 
Beite und fagte, daß in wichtigen Angelegenheiten ver Nation, 
wenn einem armen Kurier das Geld ausgehe, unjer einer vers 
bunden fei, ihm zu belfen. Ferner fehte er hinzu, daß er vie 
wichtigften Dinge von Herrn Philipp Strozzi bei fih habe, zeigte 
mir eine lederne Kapſel eines Becher3 und fagte mir ins Ohr, in 
dieſem Becher fei ein Edelſtein, viele taufend Dulaten an Werth, 
au vie wihtigiten Briefe von gedachtem Herrn. Darauf fagte 
ih, ih wollte ihm die Evelfteine in feine Kleider verbergen, wo 
fie fiherer wären al3 in dieſem Becher; ven Becher aber folle er 
mir laffen, ver ungefähr 10 Scudi werth war; ih wollte ihm 
mit 25 dienen. Darauf verfehte er, wenn es nicht anders gebe, 
fo wollte er mit mir kommen; denn e3 würbe ihm nicht zur Ehre 
gereihen, wenn er ben Becher zurüdließe, und babei blieb's. 
Des Morgens zogen wir ab und teilten von Wallenftapt nach 
Weſen über einen See, der fünfzehn Meilen lang if. Als ic 
vie Kähne des Sees erblidte, fürdhtete ih mich, denn fie find 
von Tannenholz, weder groß noch ftark noch verpicht, und wenn 
ib nicht in einem andern ähnlichen Schiffe vier deutfche Evelleute 
mit .ihren vier Pferden gejehen hätte, fo wäre ich Lieber zurück⸗ 
gekehrt, als daß ich mich hätte bewegen laſſen, einzufteigen. Ja 
ih mußte denken, als ich die Beitialität jener Reiſenden ſah, daß 
vie deutfhen Wafler nicht erfäuften wie unfere italiänifchen, 
Doh meine beiden jungen Leute fagten zu mir: Benvenuto, 
es ift eine gefährliche Sache, mit vier Pferden in das Schiff‘ zu 
fteigen. Darauf verfegte ih: Seht ihr nicht, ihr feigen Memmen, 
daß jene wier Edelleute vor euch eingeftiegen find und lachend 
fortfahren! Wenn ver See ftatt Wafler Wein wäre, fo würde ich 
fagen, fie reifen fo luftig, um barin zu erfaufen; da e3 aber 
Waſſer ift, fo feid verfichert, die Deutfchen baben jo wenig Luft, 
davon zu ſchlucken, als wir. 
Der See war funfzehn Miglien lang und ungefähr drei breit. 
An der einen Seite war ein hoher höhlenvoller Berg, an ver 
andern das Ufer flah und grün. Als wir ungefähr vier Miglien 
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zurüdgelegt hatten, fieng ber See an ftürmifch zu werben, Jo daß 
die Dlänner, welche ruderten, und um Beiftand anriefen, wir 
follten ihnen an det Arbeit helfen; und fo thaten wir eine Weile. 
Ich verlangte und deutete ihnen, fie follten uns auf jene Seite 
bringen; fie aber behaupteten, es fei unmöglich; denn es fei nicht 
Waſſer genug, dad Schiff zu tragen, und es befänden fi bort 
einige Untiefen, an denen wir fogleih f&heitern und Alle erjaufen 
mürden. Dann verlangten fie wieder, wir follten ihnen rudern 
helfen, und riefen einander zu und ermunterten fich zur Arbeit. 
Da ih fie dergeftalt verlegen fah, legte ich den Zaum meines 
braunen Pferdes um deſſen Hals zurecht und faßte bie Halfter 
mit der linken Hand. Sogleich ſchien es, ats verftehe mich das 
Thier, wie fie denn manchmal fehr gefeheut find, und wiſſe, was 
ih thun mollte; denn ich hatte ihm das Geficht gegen die friſchen 
Wieſen gelehrt, und meine Abfiht war, daß es ſchwimmend mid 
mit ſich fertziehen ſollte. In dieſem Augenblid kam eine große 
Melle, welche über das Schiff ſchlug. Ascanio fchrie: Barmberzig- 
keit, lieber Vater, helft mir! und wollte fih an mir halten. 
Darauf zog ich meinen Dolh und fagte: fie follten thun, wie ich 
ihnen gezeigt habe; denn die. Pferde würben ihnen ebenfo gut das 
Reben retten, als ich auf diefe Weiſe hoffte, davon zu kommen; 
wer fih aber an mir halten wollte, den würde ich umbringen. 
So fuhren wir in dieſer Tobesgefahr einige Miglien weiter. Uns 
gefähr auf dem halben See fanden wir ein wenig niebriges Ufer, 
wo man ausruhen konnte, und ich fah daſelbſt die vier deutſchen 
Evelleute audgeftiegen. Als wir ein Gleiches zu thun verlangten, 
wollte der Schiffer es keineswegs zugeben. Darauf fagte ih: Meine 
Kinder, nun iſt es Beit, etwas zu verſuchen! Ziehet die Degen 
und zwingt fie, daß fie und ans Land fegen! Das erlangten wir 
mit großer Beſchwerde; denn fie widerſetzten ſich, mas fie konnten. 
Als wir aber and Land geftiegen waren, mußten wir zwei Mig⸗ 
lien einen Berg hinauf, ſchlimmer, als hätten wir über eine Leiter 
fteigen follen. Ich hatte ein fchweres Panzerhemd an, ſtarke Stie: 
feln, und es regnete, was Gott nur fchiden konnte. Die Teufel 
won deutſchen Edelleuten thaten Wunder mit ihren Pferden, aber 
die unfrigen taugten nicht dazu und wollten vor Anftvengung um⸗ 
Iommen, als wir fie dieſen beſchwerlichen Berg hinauf zwingen mußten 

Als wir ein wenig hinauf waren, ftraudelte das Pferd des 
Ascanio, das ein treiflicher Ungar war. Ein wenig hinter ihm 
gieng Burbacca, der Kurier, dem Ascanio feinen Spieß zu tragen 
gegeben hatte. Als nun das Pferd fiel und fih überfchlug, war 
der Schurke von Kurier nicht fo behend, die Spike wegjuwenben, 
das Pferd ftürzte vielmehr darauf und ſtach ſich den Hals durch 
und durch und blieb für tobt Liegen. 
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Mein anderer Gejelle wollte feinem Rappen gleichfall3 ein wenig 
helfen, aber er ftrauchelte gegen ben See zu und hielt fih nur 
noch an einer dünnen Weinrebe, Das Thier trug ein paar Mantels 
fäde, worin all mein Geld war; denn ich hatte es darein gethan, 
um e3 nicht bei mir zu tragen, und Alles, was ich nur von Werth 
mit mir führte, hatte ich dazu geftedt. Ich rief vem Jüngling zu, 
er folle fein Leben retten und das Pferd zum Henker fallen laſſen 
Der Sturz war über eine Miglie, der Fels bieng über, und e& 
mußte in den See fallen, und gerade ba unten hatten unfre Schiffer 
u fo daß, wenn das Pferd fiel, fo ftürzte es ihnen auf 
den Dal. 

Ich war Allen voraus, wir fahen das Pferd ſtraucheln und 
arbeiten, und es ſchien, als wenn es gewiß zu Grunde gehen 
müßte. Ich fagte aber zu meinen Gefellen: Belümmert euch um 
nichts! wir wollen und retten und Gott für Alles danken. Nur 
jammert mich der arme Burbacca, der feine Evelfteine auch auf 
dem Pferde hat, in feinem Becher, die einige taufend Dulaten 
wertb find; er hat fie an den Sattel gebunden und glaubte, da 
ſeien fie am fiherften: das Meinige ift nicht viel über 100 Scupi, 
und ih fürdte nichts auf der Welt, wenn ich vie Gnade Gottes 
habe. Burbacca verfegte: Ums Meine ift mir's nicht, wohl aber 
ums Eure! Da fagte ih zu ihm: Warum betrübft vu di um 
mein Wenige3 und nicht um bein Vieles? Voller Verdruß verfegte 
er darauf: In Gottes Namen, da wir einmal in folhen Umftäns 
den und in folder Lage find, fo muß ich die Wahrheit fagen. 


Ich weiß recht gut, daß eures wahrhafte Thaler ſind, aber in 


meinem Becherfutteral, da3 fo viel erlogener Juwelen enthalten 
follte, ift nichts als Kaviar. Da ich das hörte, mußte ich lachen; 
meine Geſellen lachten au, und er meinte. Das Pferd half fi 
aber, weil e3 fich felbit überlaffen war, und fo kamen unter dem 
Lachen unfere Kräfte wieder, und wir fliegen weiter bergauf. 
Die vier deutfchen Evelleute, welche fchneller als wir auf beit 
Gipfel dieſes fteilen Berges gelommen waren, ſchickten einige ‘Ber: 
fonen, und zu belfen, ſo daß wir enbli bei dem allereinjamiften 
und wildeften Wirthshauſe anlamen, durchweicht, müde und hungrig. 
Man nahm uns freundlich auf; ‚wir ruhten aus, trodneten ung 
und ftillten unfern Hunger; auch wurden dem verwundeten Pferde 
gewifje Kräuter aufgelegt. Dean zeigte ung eine folche Pflanze, 
die häufig an Zäunen wuchs, und fagte und, daß, wenn wir die 
Munde immer damit volljtopften, das Pferd nicht allein heilen, 
fondern und auch indefjen dienen würde, als wenn es fein weiteres 
Uebel hätte. Wir befolgten den. Rath, dankten ven Evelleuten und 
verreiften, recht wohl wieder hergeftellt. So zogen wir hin und 
priefen Gott, daß er und aus fo großer Gefahr gerettet hatte, 
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Nun kamen wir in eine Stabt jenfeit Weſen, wo wir bie 
Naht rubten und alle Stunden einen Wächter hörten, der recht 
angenehm fang; weil aber dajelbft die Häufer alle von Fichten: 
holz find, fo enthielt das Lied gar nicht? anders, als daß man 
aufs Feuer Acht haben follte. Burbacca war noch vom Tage ber 
in fchredhafter Bewegung und fchrie im Traume: O Gott! ich er: 
faufel und da er fih, außer dem Schreden des vergangenen Tages, 
noch des Abends betrunten hatte, weil er e8 mit den Deutichen 
aufnehmen wollte, rief er manchmal: ich brennel Manchmal wieder 
glaubte er in der Hölle zu fein, mit dem Kaviar am Halle, 
So hatten wir eine fehr Iuftige Nacht, und alle unjere Nath mar 
in Lachen verkehrt. 

Des Morgens ftiegen wir beim ſchönſten Wetter auf und hielten 
Mittag in einem fröhlichen Derthen, Lachen genannt, wo wir 
trefflih bewirthet wurden. Darauf nahmen wir Führer, die eben 
nah einer Stadt zurückkehrten, welche Zürich beißt. Der Bote, 
der uns führte, ritt auf einem Damm, über den das Wafler gieng, 
fo daß der beftialifhe Führer ftrauchelte und mit dem Pferde ins 
Waſſer ſtürzte. Ich mar gerade hinter ihm, bielt mein Pferd aıt 
und ſah die Beitie aus dem Wafler kommen. Er fieng wieder an 
zu fingen, als wenn nichts gewefen wäre, und machte mir ein 
Beihen, dab ih ihm folgen follte; ich warf mich aber auf die 
rechte Hand, durchbrach gewiſſe Zäune, und fo führte ich meine 
Leute und den Burbacca. 

Der Bote ſchrie und rief mir auf Deutih: went die Leute 
mich fähen, jo würden fie mich tobt fchlagen. So ritten wir 
weiter und kamen auch durch diefen Sturm. Wir gelangten nad 
Züri, einer wundernswürdigen Stadt, fo nett wie ein Edelſtein; 
wie ruhten dajelbit einen ganzen Tag. Des andern Morgens machten 
wir ung bei Zeiten auf und famen in eine andere fchöne Stadt, 
die Solothurn heißt, und gelangten ferner nad) Laufanne, Genf 
und yon. Daſelbſt rubten wir vier Tage. Wir waren fingend 
und lachend hingekommen. Ich ergögte mich fehr mit einigen 
meiner Freunde, und man bezahlte mir die Koften, die id gehabt 
hatte. Am Ende von vier Tagen nahm ich meinen Weg nad) 
Paris. Das war eine angenehme Reife, außer daß in der Gegend 
von Paliſſa uns eine Bande Räuber anfiel, von der wir una mit 
nicht geringer Tapferkeit losmachten; von da aber reiften wir nad) 
Paris ohne irgend ein Hinderniß, und immer lachend und fingend 
‚gelangten wir in Sicherheit. 
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Undankbares Betragen Roſſo's des Malers. — Der Autor wird dem Köni e 
Frand 1. zu Fontainebleau vorgeſtellt und ſehr gnädig empfangen. — Der Kln 8 
verlangt, ihn in Dienfte zu nehmen, er aber, ba ihn eine ſchne Krankheit Deim- 
Tucht, ankreich und kehrt nach Italien Imas — Große Befällig- 


mißfält fich in 
teit beö Rarbinals von Fertara gegen ben Autor. — Was ihm auf dem Wege zwiſchen 


on und Yerrara begegnet. — Der Herzog nimmt ihn freunbli auf, — Er 
Le mag Vom JUG m, © nen Seitn Dies Ge Wierfinbe m 
— Er wirb ne bon einem Gefellen angeklagt, als wenn ex einen oben 
befngerte Rapfı bie Rronen außjubraßen heguben = Green uinn der dm Raftei 
und auf nie Engeläburg gebradt, j gefangen genommen 

Als ich ein wenig ausgeruht hatte, gieng ih, Roſſo ven Maler 
aufzufuchen, der fih im Dienfte des Königs Franciscus befand. 
Ich bielt diefen Mann für meinen größten Freund auf ver Welt; 
denn ich hatte ihm in Rom alle Gefälligfeit erzeigt, die ein Menſch 
von dem andern erwarten kann, und weil ſich mit kurzen Worten 
erzählen Täßt, was er mir für Verbindlichkeit ſchuldig war, fo will 
ih nicht verfehlen, es anzuzeigen, und die Undankbarkeit eines 
heimtũckiſchen Freundes öffentlich darſtellen. Als er in Rom war, 
hatte er jo viel Uebel von ven Werken des Raphael von Urbino 
gejagt, daß die Schüler dieſes trefflihen Mannes ihn auf alle 
Weiſe ermorden wollten; davon errettete ich ihn und bewachte ihn 
Tag und, Naht mit der größten Mühe. Serner hatte er au von 
Herrn Antonio von San Gallo, einem herrlichen Architekten, Böſes 
geſprochen, ver ihm dagegen eine Arbeit nehmen ließ, die ihm Herr 
Agnolo von Ceſſi aufgetragen hatte; und fo fuhr gedachter Meifter 
gegen Rofjo fort zu handeln, daß er bald wor Hunger umgeloms 
men wäre; deßwegen borgte ich ihm manche zehn Scubi, um zu 
leben, die ih noch nicht wiedererhalten hatte. 

Nun, da ich wußte, daß er im Dienfte des Königs war, gieng 
ich ihn, wie gefagt, zu befuchen, nicht fomohl um mein Geld wieder 
zu haben, al3 weil ich hoffte, er folle mir helfen und beiftehen, 
daß ich in den Dienft des großen Königs käme. Als der Mann 
mich erblidte, verwirrte er fich fogleih und fagte: VBenvenuto, du 
haft auf diefe Reife zu großes Geld verwendet, befonder3 gegen: 
wärtig, mo man an ben Krieg denkt, und nicht an Poſſen, wie 
wir machen können. Darauf verſetzte ih: ich babe fo viel Geld 
mitgebracht, um wieder nah Rom auf eben die Weiſe zurüd zu 
fehren, wie ih nah Paris gelommen fei; ich babe für meine 
Mühe mit ihm eine andere Begegnung erwartet, und faft fange 
ib an zu glauben, daß Herr Antonio von San Gallo wahr von 
ihm gegen mich geredet habe. Er wollte darauf meine Worte in 
Scherz verlehren; denn er merkte, daß er fich vergangen hatte, 
Ih zeigte ihm einen Wechſelbrief von 500 Scudi auf Ricarbo 
bel Bene. Da ſchämte fih ver Böſewicht und wollte mich gleich 
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ſam mit Gewalt fejthalten; ich aber lachte ihn aus und gieng mit 
einem andern Maler weg, der eben gegenwärtig war; er hieß 
Sguazjella, war auch ein lorentiner, und ich wohnte in feinem 
Haufe, mit drei Pferden und Dienern für ‚ein Gewiſſes die Woche. 
Gr verköſtigte mich gut, und ich bezahlte ihn noch beſſer. 

Darauf ſuchte ich den König zu ſprechen, bei welchem mich 
ein gewiſſer Herr Julian Buonaccorſi, ſein Schatzmeiſter, einführte. 
Ich eilte nicht damit; denn ich wußte nicht, daß Roſſo ſich mit 
allem Fleiß bemühte, mich von einer Unterredung mit dem König 
abzuhalten. Da aber Herr Julian dieſes bemerkte, führte er mich 
ſchnell nach Hontainebleau und ftellte mid vor den König, der 
mir eine ganze Stunde die gnäbigfte Audienz gab; und weil er 
eben im Begriff war, nach Lyon zu geben, jagte er zu Herrn 
Julian, er folle mich mit fih nehmen; unterwegens wolle man von 
einigen jchönen Werken ſprechen, die Seine Majeftät in Gedanken 
babe. So z0g ih im Gefolge bed Hofes nad, und unterwegs 
wartete ich dem Kardinal von Ferrara beitändig auf, der damals den 
Hut noch nicht hatte, Diefer ließ ſich alle Abende in große Unter: 
redungen mit mir ein und fagte einsmals, ic möchte in Lyon in 
einer feiner Abteien bleiben, wo ich vergnügt leben könne, bis ver 
König aus dem Krieg zurüdfomme; er ſelbſt gehe nach Grenoble, 
und in feiner Abtei zu Lyon follte ich alle Bequemlichleiten finden. 
Als wir in diefer Stadt anlangten, war ich krank geworden, und 
mein Gejelle Ascanio hatte das viertägige Fieber, fo daß mir die 
Franzoſen und ihr Hof Außerft zuwider waren und ich vie Beit 
nicht erwarten konnte, wieder nah Rom zu kommen. 

Als der Karbinal meine fefte Entſchließung fah, wieder zurüd: 
zufehren, gab er mir fo viel Geld, daß ich ihm in Rom ein-Beden 
und einen Becher von Silber machen ſollte. Und fo reiften wir 
fort auf den beiten Pferden, 

Als wir über die Gebirge des Simplon kamen, gefellte id 
mich zu gewiflen Franzofen, mit denen wir eine Beit lang reiften, 
Ascanio mit feinem viertägigen und ich mit einem geheimen Fieber, 
das mich nicht einen Augenblid zu verlaflen ſchien. Ich hatte mir 
den Magen fo verborben, daß ich faum ein ganzes Brod die Woche 
verzehren mochte. Weußerft verlangte ih, nad Skalien zu kommen. 
Ih wollte in meinem Vaterland und nicht in Frankreich fterben. 
Als wir den Berg Simplon zurüdgelegt hatten, fanden wir einen 
Fluß, nahe bei einem Ort, der Isdevedro hieß; das Waſſer war 
ſehr breit und tief, und darüber gieng ein Janger, ſchmaler Steg 
ohne Geländer. Des Morgens war ein ftarker Reif gefallen, und 
ie befand mich vor allen Andern an der Brüde, Ich fah, wie 
gefährlich fie war, und befahl meinen Gefellen, fie follten abfteigen 
und ihre Pferde an der Hand führen. So kam id glücklich über 
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die Brüde und gieng, mit einem ber Franzofen, der ein Edelmann 
war, im Gejpräd begriffen, weiter fort. Der Andere, ein Notas 
rius, war noch zurüd und fpottete über den Edelmann und mid, 
daß wir und aus leerer Furt die Mühe gegeben hätten, zu Fuße 
zu gehen. Da wendete ih mid, und als ich ihn mitten auf ber 
Brüde ſah, bat ih ihn, er möchte fachte kommen; denn er fei auf 
einer fehr gefährlichen Stelle. Diefer Menſch, der feine franzöſiſche 
Natur nicht ablegen Tonnte, fagte mir in feiner Sprache, ich fei 
ein Dann von wenig Herz; hier fei gar keine Gefahr. Indeſſen 
er diefe Worte ſprach, wollte er das Pferd ein wenig anfpornen, 
das fogleich ftrauchelte und neben einen großen Stein fiel. Weil 
aber Gott fi oft ver Narren erbarmet, fo that dieſe Beftie mit 
der andern Beltie, feinem Pferde, einen großen Sturz, beide 
unters Waſſer. Als ih das fah, eilte ih und lief und fprang 
mit großer Beſchwerlichkeit auf den Felſen, hieng mid an den⸗ 
felben und erwifchte den Bipfel eines Oberrodd, den ver Dann 
anhatte; daran zog ih ihn herauf, dls er ſchon ganz vom Wafler 
bebedt war. Er hatte viel gefhludt, und wenig fehlte, fo märe 
er erſoffen. ME ich ihn außer Gefahr ſah, bezeigte ich ihm meine 
Freude, ihm das Leben gerettet zu haben; aber er antwortete mir 
auf Sranzöfiih und fagte, er danke mir nicht dafür; feine Schriften 
feien die Hauptfadhe, die manche zehn Scudi mwerth wären. Er 
fagte da3 gleihjam im Zorn, ganz durchweicht, Tprudelnd und 
triefend. Da wendete ih mich zu einigen Boten, die wir bei ung 
hatten, und verlangte, fie jollten der Beſtie helfen; ich wolle fie 
bezahlen, Einer davon bemühte fich recht eifrig und fiichte ihm 
feine Schriften wieder auf, jo daß nichts verloren gieng, ber 
andere aber wollte auf Leine Weife zugreiflh, fo daß er auch feine 
Bezahlung verdiente. 

Nachdem wir an obgedachtem Orte angelommen waren, 308 
ih nad Tiſche die Börfe, die wir gemeinfhaftlih gemacht hatten, 
aus ber ich die Auslage beftritt, und gab dem Boten, der jenem 
beigeftanden hatte, einige8 Geld aus dieſem gemeinſchaftlichen 
Beutel. Da verlangte aber ver Notarius, ih follte ven Mann 
von dem Meinigen bezahlen und ihm aus ber Kaffe nicht mehr 
al3 den ausgemachten Botenlohn reihen. Darauf Ihimpfte ich ihn 
aber wader aus. Bald darauf trat der andere Bote vor mich, der 
gar nichts gethan hatte, und verlangte, daß ich ihn auch bezahlen 
follte. Ich ſagte darauf: Jener verdient den Lohn, ber das Kreuz 
getragen hat. Er antwortete, er wollte mir bald ein Kreuz zeigen, 
bei dem ich weinen ſollte. Ich verjegte, daß ich ihm zu dem Kreuz 
eine Kerze anzünden wolle, wobei er wohl zuerit weinen würde. 
Mir waren auf der Gränge zwischen dem Venezianifchen und Deut: 
Then, fo lief er nah Leuten und kam mit ihnen, einen großen, 
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Spieß in ver Hand. Ich ſaß auf meinem guten Pferd und öffnete 
die Pfanne meiner Büchfe. Darauf wendete ih mid zu meinen 
Befellen und fagte: Diefen bringe ich zuerft um, und ihr Andern 
thut eure Schuldigkeit; denn das find Straßenräuber, welche nur 
diefen geringen Anlaß ergreifen, und zu überfallen. 

Der Wirth, bei dem wir gegefien hatten, rief einen von ben 
Anführern, einen Alten, und bat ihn, er möchte einem fo großen 
Uebel vorbeugen; denn, fagte er, das ift ein tapferer junger Mann, 
und bis ihr ihn in Stüden haut, bringt er einen Theil von euch 
um; vielleicht entwifcht er euch get und ſchießt den Boten tobt. 
Da ward Alles ruhig, und ber Alte, ihr Anführer, fagte zu mir: 
Gehe in Frieden! Du mwürbeft mit und zu thun haben, und wenn 
du hundert bei dir hätteft. Ich mußte wohl, daß er bie Wahr: 
heit fagte; denn ich war ſchon entſchloſſen und hatte mid) für tobt 
gegeben; da ich aber nicht8 weiter Schimpfliches vernahm, Tehfkttelte 
ich den Kopf und fagte: Ich würde mein Möglichites gethan haben, 
um euch zu zeigen, daß ich ein lebendiges Geſchöpf und ein Menſch 
fei. Darauf reiften wir weiter, Abends in ber erften Herberge 
zählten wir unfere Kaffe, und ich trennte mich won dem beftias 
liſchen Franzofen, mit dem andern aber, dem Edelmann, bielt 
= Freundſchaft und kam mit meinen drei Pferven allein nad 

errara. 

Sobald ih abgeftiegen war, gieng ib an den Hof des Her: 
3098, um Seiner Excellenz aufzuwarten; denn ich wollte Morgens 
nach Loretto verreifen. Ich wartete bis zwei Stunden in ber 
Naht, da erſchien der Herzog und empfieng mich aufs gnäbtafte. 
Gr befahl, als er zur Tafel gieng, man folle mir auch das Hand: 
wafler reihen. Daradf antwortete ih aufs anmuthigfte: Gnä- 
digfter Herr! es find über vier Monate, daß ich weniger gegeſſen 
babe, als man zum Lebensunterhalt nöthig glauben follte; deß⸗ 
wegen weiß ich wohl, daß mich auch felbit die königlichen Speifen 
Ihrer Tafel nicht ftärlen würden. Erlauben Sie mir unterbefjen, 
daß ih, mich mit den Ihrigen unterhalte, und vielleicht haben 
wir Beide davon mehr Vergnügen, als wenn ih an ber Tafel 
Täße, So fiengen wir das Gefpräh an, das bis fünf Uhr dauerte; 
dann beurlaubte ih mid, gieng zu meinem Wirthöhaufe und fand 
einen trefflihen Tifch, den ber Denn ‚mir hatte von feinen Speifen 
ablegen laſſen, dabei viel guten Wein. Da ih nun mehr als 
zwei Stunden meine gewöhnliche Tiſchzeit ausgeſetzt hatte, aß ich 
mit großem Appetit, das erfte Mal feit vier ‘Dionaten. 

Norgens verreifte ich zur heiligen Mutter von Loretto, und 
als ich daſelbſt meine Andacht verrichtet hatte, gieng ich nad 
Nom, wo ich meinen getreuen Felix fand, dem ih meine Werk: 
Statt mit allem Geräthe und Bierrathen “überließ und eine andere, 
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weit größere und geräumigere, neben Sugarel, dem Parfümeur, 
eröffnete, Und weil ich dachte, der große König Franciscus würde 
ih meiner nicht weiter erinnern, nahm ich mehrere Arbeiten von 
vielen Herren an und arbeitete inveflen an dem Becher und Beden, 
die ih für den Kardinal Ferrara unternommen hatte, 

Viele Gefellen arbeiteten bei mir; ich hatte viel in Gold und 
Sieber zu thun. Indeſſen befam ich mit meinem Peruginer Ge: 
fellen Verdruß, der mir Alles, was er auf feine Kleivung und 
ſonſtige eigene Bebürfniffe verwendet hatte, auf meine Rechnung 
[hrieb, fo daß er mir mit den Neifeloften ungefähr 70 Scupi 
ſchuldig war. Wir hatten ausgemacht, er folle fi deßwegen 
3 Scudi monatlich abziehen laſſen, da ich ihn mehr als 8 Scudi 
verdienen lie. Rah Verlauf von zwei Monaten gieng diefer 
Shelm aus meiner Werkftatt, ließ mich mit vieler Arbeit beladen 
und fagte, er wolle mir nicht weiter zahlen. Deßhalb rieth man 
mir, ihn gerichtlich zu belangen; ich aber hatte mir in den Kopf 
gefegt, ihm einen Arm abzubauen, und ich hätte es auch gewiß 
gethan; doch meine Freunde fagten, es wäre nicht gut: denn ich 
verlöre mein Geld und vielleiht Nom noch einmal; denn die 
Wunden laſſen fi” nicht abmeſſen, und ich Tönne ihn-ja auf 
jeine Schrift, die ih im Händen habe, ſogleich einfteden laſſen. 
Ich folgte ihrem Rathe, aber ich wollte die Sache großmüthiger 
behandeln, ih Hagte auf meine Schuld vor dem Auditor ber 
Kammer und gewann den Prozeß, nachdem er verfchiedene Monate 
gedauert hatte; dann ließ ich den Burfchen ins Gefängniß bringen. 

Meine Werkftatt war nun mit den größten Arbeiten beladen; 
unter andern hatte ich allen Schmud von Gold und. Edelfteinen 
für die Gemahlin des Herrn Hieronymus Orfino in der Arbeit; diefer 
war der Vater Herrn Pauls, der gegenwärtig Schwiegerfohn unſers 
Her Herzogs Cosmus iſt. Diefe Werke waren fämmtlih dem 
Ende nah, und immer wuchſen mir neue zu. Ich hatte acht Ars 
beiter und mußte noch vier anftellen, und fo arbeitete ich, ber 
Ehre und des Nutzens wegen, Tag und Nacht. Ä 

Indeſſen ich nun fo aufs eifrigfte meine Arbeiten zu förbern 
bemüht war, erhielt ich einen Brief, den mir der Kardinal Ferrara 
aus Frankreich mit befonderer Gile fchidte, des Inhalts: 

ndenvenuto, lieber Freund! In diefen vergangenen Tagen bat 
fd der große, allerchriftlichfte König deiner erinnert und dic) aber: 
mal in feine Dienfte begehrt; worauf ih ihm antioortete, bu 
habeſt mir verfprochen, daß du, fobald ich dich zum Dienft Seiner 
Majeftät verlangte, fogleih kommen wollteſt. Seine Majeität 
antwortete darauf: Ich will, man folle ihm fo viel Gelb fchiden, 
als ein Mann feines Gleichen zu einer bequemen Reife braudt. 
Darauf befahl er dem Admiral, er folle mir 1000 Goldgulden 
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aus dem Schag ver Erjparnifie zahlen laſſen. Bei dieſer Unter: 
redung war au Carbinal Gaddi zugegen, ber ſogleich hervortrat 
und fagte, ein folcher Befehl fei nicht nöthig; denn er habe bir 
Geld genug angewiefen, und bu müßteft auf dem Wege fein. Ber: 
bielte fih nun die Sache nicht fo, du hätteſt fein Geld erhalten, 
wäreft nicht unterwegs, und es wäre dir von Allem feine Nach: 
richt zugelommen, fordern es wäre eine bloße Auffchneiderei bes 
Kardinals, um zu zeigen, daß er ſich auch um bie geſchickten Leute 
befümmere, nach denen der König fragt, wie ich fait glaube, fo 
antworte mir, fobald bu meinen Brief empfängit, der die reine 
Wahrheit enthält, damit ich ein andermal, wenn ich vor dieſen 
großen König komme, in Gegenwart des Prahlhanſen das Ge: 
ſpraͤch nah und nad auf dich leiten und fagen kann, daß bu 
das Geld, welches dir der Kardinal Gaddi geſchickt haben wolle, 
nieht erhalten haft, daß du nicht auf der Reife, jondern in Rom 
bit. Es wird ſich zeigen, daß der Karbinal dieß Alles nur aus 
Eitelfeit gefagt bat, und ih will einen neuen Befehl an ben 
Admiral und den Schagmeifter auswirken, daß du das Geld zur 
Reife, welches dir der großmüthige König zugedacht hat, endlich 
erhalten mögeſt.“ 

Nun mag die Welt bevenfen, wa3 ein ungünjtiges Geſchick 
über und Menſchen vermag! Ich hatte nicht zwei Mal in meinem 
Leben mit dem närrifhen Kardinälchen Gaddi geiproden, und er 
prablte auch dießmal nicht, um mir Schaven zu thun, fondern 
e3 war eine Wirkung feines leeren und ungefchidten Gehirns, weil 
e3 auch ſcheinen follte, als befümmere er fih um talentreiche Leute, 
die der König in feinen Dienft wünjchte; er wollte darin dem 

Kardinal von Ferrara gleihen. Wenn er nur nachher fo klug 
gewejen wäre und mir den Vorfall gemeldet hätte, fo würde id 
bob, um fo einen dummen Strohmann nicht fteden zu laſſen, 
aus Patriotismus irgend eine Entfehuldigung gefunden und feiner 
thörichten Prahlerei einigermaßen nachgeholfen haben. Sobalo id. 
den Brief des hochmwürbigften Kardinal von Ferrara erhielt, ant: 
wortete ih fogleih, mir jei vom Kardinal Gaddi nichts in ver 
Welt befannt, und wenn er mich auch hätte bereden wollen, fo 
würde ich mich ohne Vorwiſſen Seiner Hochwürden Gnaden nicht 
aus Stalien bewegt haben, beſonders da ich in Rom mehr Ar- 
beit als jemals finde; indeſſen würbe ich mich auf ein Wort Ihro 
allerhriftlichiten Majeftät, das mir duch fo einen Herrn zufäme, 
togleih auf ven Weg machen: und alles Andere bei Seite werfen. 
In dieſer Zeit dachte mein Gefelle von Berugia, der Verrätber, 
eine Bosheit aus, die ihm auch ſehr gut gelang; denn er erregte 
ven Geiz de3 Papftes Paul Farneſe, oder vielmehr feines natär- 
lien Sohnes, den man damals Herzog von Caftro nannte, Nun 
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ließ mein- gedachter Gejelle einem ber Sefretarien des Heren Peter 
Ludwig merken, daß er, da er mehrere Jahre bei mir gearbeitet 
habe, wohl wiſſe und fich verbürgen könne, daß ich ein Vermögen 
von 80000 Dulaten befite, davon der größte Theil in Juwelen 
beftehe, die eigentlich der Kirche angehörten. Denn ich babe fie 
damals, bei der BVerheerung Roms, im Kaftell St. Angelo bei 
Seite gebracht. Sie follten mih nur einmal fchnell und ohne 
Geräufh. wegfangen laſſen. 

Ich hatte einmal eines Morgens fehr früh über drei Stunden 
an obgedachtem Brautfchmude gearbeitet, und indeß man meine 
Verfitatt eröffnete und kehrte, warf ich meine Yade über, um 
mie ein wenig Bewegung zu machen. Ich gieng durch Strada 
Yulia und wandte mich an der Ede nad der Chiavica um, da 
begegnete mir Krifpin, der Bargell, mit feiner ganzen Häſcherei 
und. ſagte: Du bift ein Gefangener des Papftes! Darauf ant- 
wortete ih: Kriſpin, du irrſt Dich in der Perfon! Nein, verjegte 
er, du bift der brave Benvenuto:" ich Tenne dich recht gut; ich 
babe dich nah Kaftell St. Angelo zu führen, wohin treffliche 
Mönner und Herren deines Gleichen zu gehen pflegen. 

Da nun hierauf viele feiner Leute fih auf mich warfen und 
mir mit Gewalt einen Dolch von der Seite und einige Ringe 
vom Finger reißen wollten, fagte er zu ihnen: Keiner unterftehe 
fh, ihn anzurühren! Genug, daß ihr eure Schuldigfeit thut und 
ihn nicht entwiſchen laßt. Dann trat er zu mir und verlangte 
mit höflihen Worten meine Waffen. Als ich fie ihm gab, fiel 
mit ein, daß ich an berfelben Stelle ven Pompeo ermordet hatte, 
Darauf führten fie mich ins Kaſtell und fchloffen mid in eines 
der Bimmer oben auf dem Thurm. Das mar das erjte Mal, 
Seh u dad Gefängniß ſchmeckte, und war eben ſiebenunddreißig 

ahr alt, - 
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Herr Beter Ludwig, des Papftes natürlicher Sohn, in Hoffnung, gedachten 

Sqaĩ zu Pa a Überrebet Fand Bater, nie ber äußerften Strenge gegen ben 

Autor zu verfahren. — Er wird vor dem Gouverneur und andern obrigkeitlichen 

gerfonen verhört. — Trefflihe Rede zur Vertheibigung feiner Unſchuld. — Peter 

dwig tbut alles Mögliche, ihn gu verberben, inbeflen der König von Frankreich 

für ihn verwendet, — Seeunbliched Betragen des Kaftelllommanvanten_ gegen 

— Gefdichte des Münch Jalavi⸗ nt. — Der Autor macht Anſtalten gu ucht. 

— Dee Papft, ungehalten Über das Fürwort bes Königs von Frankreich, bes 
häliept, den Autor in Iebenslänglihem Gefängniß zu Halten. 


Herr Peter Ludwig, ein Sohn des Papftes, bebachte bie große 

umme, wegen welcher ich angeflagt mar, und bat ſogleich bei 

feinem Vater für mich um Onabe, unter ber Bedingung, daß ich 
ihm ein Geſchenk davon machte. Der Papſt gewährte ihm feine 
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Bitte und verſprach zugleih, daß er ihm behülflich fein wolle, 
das Geld zu erlangen, So bielten fie mi acht Zage im Ge⸗ 
fängniß, nah Verlauf derſelben fie mid, um ber Sache einige 
Geftalt zu geben, zum Verhör holen ließen. Man brachte mich 
in einen der Säle des Kaftelld: der Ort war fehr ehrbar, und 
als Eramingtoren fand ich bafelbft den Gouverneur von Rom, 
Herrn Benebetto Converfini von Piftoja, der nachher Bilhof von 
Jeſi wurde, fodann den Fiskal, deſſen Namen ich vergeffen babe, 
und den Kriminalrichter, Heren Benebetto Galli. Diefe brei fiengen 
an, mich zu befragen, erft mit freunvlihen Worten, dann mit 
heftigen und fürchterlihen Ausorüden; denn ich hatte zu ihnen 
gejagt: Meine Herren, ſchon über eine Stunde fragt ihr mid 
über Fabeln und leere Dinge; ihr fprecht hin und wieder, ohne 
daß ich weiß, was das beißen fol, Ich bitte euch, fagt, was 
ihe von mir verlangt? und laßt mid aus eurem Munde gründ- 
lihe Worte hören und nicht nur Yabeln und Geſchwätze. 

Hierauf Tonnte der Gouverneur, der von Piltoja war, feine 
grimmige Natur nicht mehr verbergen und verfegte: Du fprichit 
Sehr fiher, ja allzu kühn; dafür foll dein Stolz fo Hein wie ein 
Hündchen werben, wenn du meine gründlichen Worte hören wirft, 
die weder Gefhwäg noch Märchen find, wie bu fagjt, fondern 
eine Folge von Gründen, die du Mühe genug haben wirft grund⸗ 
lich zu widerlegen. Und zwar willen wir ganz gewiß, daß bu 
zur Zeit der unglüdlichen VBerheerung von Rom gegenwärtig, und 
zwar in dem Kaftell St. Angelo warft, und man ſich deiner ala 
eined Artilleriften bediente. Da bu num eigentlich Goldſchmied 
und Juwelier bift und Bapft Clemens dich vorher gelannt hatte, 
auch kein anderer von biefer Profeflion in ver Nähe war, ließ er 
dich insgeheim rufen und vertraute dir dergeftalt, daß er die Ku: 
welen feiner Kronen, Bilhofsmügen und Ringe durch dich aus: 
brechen und in die Falten feiner Kleider nähen ließ. Bei dieſer 
©elegenbeit baft du Für 80000 Scubi heimlich entwendet. Diefes 
hat und einer deiner Gefellen gefagt, gegen den bu dich beflen 
im Vertrauen gerühmt haſt. Nun erklären wir dir freimüthig, 
Ihaffe die Zumelen und ihren Werth herbei, fo magft du alsdann 
frei wieder hingehen. 

Als ih biete Worte hörte, Tonnte ich mich des lauten Lachens 
nicht enthalten, und erft, nachdem ich mid eine Weile ausge⸗ 
fchüttet, fagte ih: Gott fei gedankt, daß ich das erſte Mal, da 
es ihm gefallen bat, mich gefänglidh einziehen zu laſſen, fo glüds 
lich bin, nicht etwa wegen einer geringen Sache verhaftet zu wer⸗ 
den, wie e3 dfter3 jungen Leuten zu begegnen pflegt. Wenn 
auch Alles wahr wäre, was ihr fagt, fo ift dabei nicht bie ges 
vingfte Gefahr für mich, daß ich etwa am Körper geftraft werben 
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follte; denn in jener Zeit hatte das Geſetz alle feine Kraft ver⸗ 
foren, und ic könnte mich daher entjchuldigen und fagen, daß 
ih, al Diener, dieſen Schaf dem heiligen apoftolifhen Sig aufs 
gehoben habe, mit ver Abfiht, ſolche Softbarkeiten einem guten 
Vapfte wieder zuzuftellen oder demjenigen, ber mir fie wieder abs 
forbern ließe, wie es num durch euch geichähe, wenn fi) die Sache 
fo verbielte. 

Hierauf Tieß mich ber raſende Piftojefer Teine meitern Gründe 
vorbringen und verjegte wüthend: Berziere du die Sache, wie du 
willſt, —* Uns iſt genug, das Unſere wieder gefunden 
zu haben, und made nur geſchwind, wenn wir nicht auf andere 
Deife als mit Worten verfahren follen. Zugleich wollten fie aufs 
ttehn und weggeben, worauf ich zu ihnen fagte: Meine Herren! 
mein Verhör iſt nicht geendet; deßwegen hört mid an, und dann 
geht, wohin es euch gefällt! Sogleich nahmen fie wieder in völligen 
Bome Platz, als wenn fie entſchieden wären, nicht3 zu bören, 
was ih vorbringen könnte, ja fie verbargen eine Art von Zus 
friedenheit nit; denn fie glaubten Alles ſchon gefunden zu haben, 
was fie zu wiflen verlangten. Ich fieng daher auf folgende Weife 
zu veden an: 

Wißt, meine Herren, daß ich ungefähr zwanzig Jahre in Roms 
wohne, und daß ich weber hier noch anderswo jemals eingekerkert 
worden bin. - 

Darauf fagte der Häfcher von Gomverneur: Und du haft hier 
doch Menfhen umgebracht! Darauf verfegte ih: Das fagt ihr 
und nit ih! Denn wenn Einer. Täme, euch umzubrihgen, fo 
würdet ihr euch ſchnell genug vertheibigen, und wenn ihr ihn ers 
ſchlügt, würden es die heiligen Gelege euch nachſehen. Und nun 
laßt mid au meine Gründe vorbringen, wenn ihr dem Papft 
die Sache gehörig worzutragen und ein gerechtes Urtheil über mic 
zu fprehen gedenkt. Ih fage euch von Neuem, e3 find ungefähr 
jwanzig Sahre, daß ich das wunderſame Rom bewohnt und hier 
die größten Arbeiten meiner Profeflion vollendet habe; und weil 
ih weiß, daß Chriftus bier wohnet und regieret, fo hätte ich mich 
darauf mit der größten Sicherheit verlafien, ja wenn ein welt: 
licher Fürft verſucht hätte, mir einigen Schaven zuzufügen, fo 
würde ih meine Zuflucht zu dem heiligen Sfuhle und zu dem 
Statthalter Chrifti genommen haben, damit er mich befchüigt hätte, 
Wehe mir, wo fol ich nun jego hingehen? Bu welchem Fürften 
ol ih mich wenden, der mich vor biefen ſchändlichen Abſichten 
ette? Hättet ihr nicht, ehe ihr mich gefangen nahmt, unterfuchen 
jolen, wo ich denn auch diefe 80000 Scubi verwahren. innte? 
Hattet ihr nicht das Verzeichniß der Juwelen durchſehen follen, 
das man bei unfrer apoftolifhen Kammer feit fünfhundert Jahren 
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fleißig fortfeßt? Hätte fih dann irgend eine Lüde gefunden, fo 
hättet ihr meine Bücher und mid nehmen und die Bergleihung 
anftellen ſollen. Ich muß euch nur fagen, die Bücher, in welchen 
die Juwelen des Papſtes und der Kronen verzeichnet ftehen, find 
noch alle vorhanden, und ihr werdet finden, daß Alles, was Bapft 
Clemens beſeſſen hat, forgfältig aufgefchrieben if. Das Einzige 
könnte fein: als der arme Mann, Papft Clemens, fih mit jenen 
Taiferlihen Yreibeutern vergleichen wollte, die ihm Rom geplün- 
dert und die Kirche gejchmäht hatten, da fam einer zu dieſer Ber: 
gleihshandlung, der, wenn ich mich recht erinnere, Cäjar Isea⸗ 
tinaro hieß. Man hatte fich beinahe über alle Punkte mit dem 
beprängten Papſte vereinigt, der doch dem Abgeordneten auch 
etwas Angenehmes erzeigen wollte und einen Diamanten vom 
Singer fallen ließ, der ungefähr 4000 Seudi werth fein Tonnte. 
Iscatinaro büdte ih, ihn aufzuheben, worauf ver Papft fagte: 
er möchte fih des Rings aus Liebe zu ihm bevienen. Bei Diefem 
Fall war ich gegenwärtig, und wenn dieſer Diamant fehlen follte, 
jo fage ih euch, wo er hin ift, ob ich gleich überzeugt bin, auch 
diefes wird bemerkt fein. Und nun könnt ihr an eurer Stelle 
euch fhämen, einen Dann meines Gleichen fo behandelt zu haben, 
der fo vieles ehrenvoll für dieſen apoftoliihen Sig unternommen 
hat. Denn wißt nur, war ich jenen Morgen, als vie Kaiferlichen 
in den Borgo drangen, nicht To thätig, fo überrumpelten fie ohne 
Hinderniß das Kaftell, Niemand hatte mich dazu gebungen, und 
ih machte mich wacker an die Artillerie, welche von ven Bom⸗ 
bardierern und Soldaten ganz verlafien da ftand. Ich ſprach noch 
dabei einem meiner Belannten Muth ein, der Raphael da Mon⸗ 
telupo bieß und ein Bildhauer war; auch er hatte feinen Poſten 
verlaflen und fich ganz erfchroden in eine Ede verksochen; ich weckte 
ibn aus feiner Unthätigkeit, und wir beide allein töbteten won 
oben herunter jo viele Feinde, daß die Truppen einen andern 
Meg nahmen. Auch ih war es felbit, der nah dem Iscatinaro 
ſchoß, weil er in der Konferenz mit dem Papſte ohne die mindefte 
Ehrfurcht ſprach und, als ein Lutheraner und Kleber, wie er war, 
gegen Seine Heiligkeit eine grobe Verachtung zeigte. Papſt Clemens 
ließ darauf eine Unterfuhung anftellen und wollte ven Thäter 
hängen laflen. Auch ich war es, der ven Prinzen von Dranien 
an den Kopf traf, al3 er die Laufgräben viſitiren wollte Dann 
babe ich ber heiligen Kirche fo viel Schmud und Bierbe von Silber, 
Gold und Juwelen und fo viel ſchöne und trefjlihe Medaillen 
und Münzen gearbeitet. Und das foll nun die freche pfaͤffiſche 
Belohnung fein, die man einem Manne zubentt, der euch mit fo 
‚viel Treue und Anftrengung gebient und geliebt hat? Und gebt 
nur, binterbringt, was ich gejagt babe, Alles dem Papſte, Kat 
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ihm, daß er feine fämmtlichen Juwelen befitt, und daß ich zur 
Zeit jener Berbeerung von der Kirche nichts Anders erhalten habe 
als hundert Wunden und Beulen. Ich babe immer auf eine 
Heine Vergeltung gehofft, die Bapft Paul mir verfprodden hatte: - 
nun bin ih aber_ganz klar über Seine Heiligkeit und über euch, 
feine Diener. 

Indeſſen ich fo redete, hörten fie mir mit Erftaunen zu, fahen 
einander ind Geficht und verließen mich mit Verwunderung. Alle 
brei zufammen giengen, dem Papſte Alles zu binterbringen, was 
ih gejagt hatte. Der Papft fchämte fi und befahl eiligft, man 
jole die ſämmtlichen Rechnungen der Juwelen durchſehen. Es 
fand ih, daß nichts fehlte, aber fie ließen mid im Kaſtel figen, 
ohne etwas weiter zu fragen. Herr Peter Ludwig befonvers, als 
er ſah, daß er jo übel gehandelt hatte, fuchte meinen Tod zu 
beſchleunigen. 

Dieſe Unruhe und Verwirrung dauerte nicht lange, als der 
König Franz ſchon mit allen Umſtänden vernommen hatte, daß 
der Papſt mich fo widerrechtlich gefangen bielt, und er gab feinem 
Geſandten an diefem Hofe, Herrn von Morlüc, in einem Schreiben 
den Auftrag, er ſolle mich, als einen Diener Seiner Majeftät, 
vom Bapfte zurückforbern. Der Bapft, der fonft ein verftändiger 
und auferordentlicher Mann war, betrug fi) doch in diefer meiner 
Sache fehr unüberlegt und .albern. Er anttvortete dem Gefandten: 
Seine Majeftät möchten ſich doch nicht weiter meiner annehmen: 
ih fei ein wilder umd gefährlicher Menſch; er habe mid) einziehen 
lafien wegen verſchiedener Todtſchläge und anderer folder Teufe⸗ 
leien. Der König antwortete aufs Neue, au in feinem Reiche 
pflege man der beiten Gerechtigkeit. Seine Majeftät wiſſe vie 
wadern Leute zu belohnen und zu begünftigen und eben fo die 
Uebelthäter zu beftrafen. Seine Heiligfeit habe ven Benvenuto 
gehen laſſen, ohne nach beffen Arbeiten weiter zu fragen. Als 
er, der König, diefen Mann in feinem Reiche gefehen, habe er 
ihn mit Vergnügen in feine Dienfte genommen und verlange ihn 
nun als den Seinigen zurüd. 

Diefer Schritt des Königs brachte mir großen Verdruß und 
Schaden, fo ehrenvoll mie auch der Antheil war, den er an mir 
nahm; denn ber Bapft war in eine rafende Verlegenheit geratben, 
16 möchte nun, wenn ich hingienge, die verruchte Nichtswürbig: 
kit erzählen, die fie an mir begangen hatten; deßwegen fann er 
nad, wie er mich, ohne feine Ehre zu verlegen, aus ber Melt 
ſchaffen könnte. 

Der Kaftellan des Kaftells St. Angelo war einer von unfern 

lorentinern, mit Namen Here Georg Ugolini. Diefer brave 
. Dann behanbelte mic auf das gefälligfte won der Welt, und 
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weil er dad große Unrecht kannte, dad mir geſchah, ließ er mid 
auf mein Wort frei umbergeben. Ich hatte ihm, um dieſe Er⸗ 
laubniß zu erhalten, Bürgſchaft Ieiften wollen, allein er verfegte, 
er Tönne fie nicht annehmen; denn ber Papſt fei über meine Sache, 
gar zu fehr entrüftet; auf mein Wort hingegen wolle er trauen; 
denn er höre von Jedem, was ich für ein zuverläfliger Mann fei. 
Da gab ih ihm mein Wort, und er verjchaffte mir zugleich bie 
Bequemlichkeit, daß ich Heine Arbeiten machen konnte. Nun bes 
dachte ich, daß biefer Verbruß bes Papftes, fowohl wegen meiner 
Unſchuld als wegen der Gunft des Königs doch vorübergehen müſſe, 
und erhielt meine Werkitatt offen. Ascanio, mein Gefelle, kam 
und brachte mir Arbeit. Bor Verdruß über das Unrecht, was 
mir geihah, Tonnte ih zwar wenig thun, doch machte ich aus 
der Noth eine Tugend und ertrug fo heiter, al3 ich konnte, mein 
widriges Gefhid, indem ich mir zugleih alle Wachen und Sol⸗ 
daten des Kaſtells gu Freunden gemacht hatte. 

Manchmal fpeifte der Bapft im Kaftell, und unter der Beit 
waren die Thore nicht bewacht, fondern fanden einen Jeden frei, 
wie an einem gewöhnlichen Palaf. Man fand alsdann ndthig, 
die Gefängniſſe mit mehr Sorgfalt zu verjchließen; aber ih ward 
immer glei gehalten und konnte auch zu ſolchen Zeiten überall 
frei berumgeben. Defters riethen mir einige Solbaten, ich folle 
mid davon machen; fie wollten mir durch die Finger fehen, weil 
ihnen da3 große Unrecht befannt fei, das mir geſchehe. Darauf 
antwortete ih nur, ich babe dem Kaftellan mein Wort gegeben, 
der y fe braver Mann fei, und ver mir fo viel Gefälligkeit ers 
zeigt babe, 

Unter andern war ein tapfrer und geiftreicher Soldat, ver zu 
mir fagte: Wiſſe, mein Benvenuto, daß ein Gefangener nidt 
verbunden ift und fih auch nicht verbinden Tann, fein Wort zu 
halten oder irgend eine anvere Bebingung zu erfüllen. Thue, 
was ich dir fage! fliehe vor diefem Schurken von * * * und vor 
dem Baſtard, feinem Sohn, die dir auf alle Weile nad dem 
Leben ſtehen. Aber ih, ver ich Lieber jterben wollte, als daß 
ih dem würbigen Kaſtellan mein Wort gebrochen hätte, ertrug 
dieſen ungebeuren Verdruß, fo gut ich konnte, in Gejellfehaft eines 
Geiftliden aus dem Kaufe Pallavicini, der ein großer Prediger 
war. Man hatte ihn, als einen Lutheraner, einggogen; er war 
ein ſehr guter Gefellihafter, aber ald Mönch der ruchlofefte Kerl 
von der Welt, der zu allen Arten von Laftern geneigt war. Seine 
ihönen Gaben bewunberte ih, und feine häßlihen Lafter mußte 
ih aufs höchſte verabſcheuen. Auch unterließ ich nit, ihn darüber 
ganz freimütbig zu tabeln und zu fehelten, dagegen wiederholte er 
mir Immer, ich ſei al3 Gefangener nicht verbunden, dem Kaftellan 
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mein Wort zu halten. Darauf antwortete ih, ald Mönch fage 
er mohl die Wahrheit, nicht als Menſch; denn. wer Menſch und 
richt Mönch wäre, müßte fein Wort unter allen Umftänden halten, 
in die er geratben Tönnte, und fo wollte ich auch mein einfaches 
und tugendſames Wort nicht breden. Da er hieraus ſah, daß 
er mich durch feine feinen und künſtlichen Argumente, fo gefchidt 
er fie auch vorbrachte, nicht bewegen konnte, gedachte er mi) auf 
einem anbern Wege zu verſuchen. Er ſchwieg viele Tage ganz 
von biefer Sache, las mir inveflen vie Previgten des Bruder 
Hieronymus Savonarola und machte fo eine vortrefflihe Aus⸗ 
legung dazu, die mir viel fehöner vorfam, als die Predigten felbft, 
und mid ganz bezauberte. Ich hätte alles in ber Belt für ven 
Mann getban, nur nicht, wie ſchon gelost, mein Wort gebrochen. 
Da er nım ſah, daß ich vor feinen nten eine folche Ehrfurcht 
hatte, fieng er an, mit guter Art mid zu fragen, auf welde 
Weiſe ih mich denn hätte flüchten wollen, wenn mir die Luft 
dazu gelommten wäre? und wie ich, wenn man mid enger eins 
geſchloſſen hätte, das Gefängnig hätte eröffnen wollen? Diefe Ges 
legenheit wollte ich nicht worbei laflen, um dieſem Eugen Manne 
zu zeigen, dab ih auch Geſchicllichleit und Feinheit beſttze; ic) 
fagte ihm, daß ich jedes Schloß, felbit das ſchwerſte, gewiß ers 
öffnen wolle, und beſonders bie von biefem Gefängnitie follten 
mich nicht mehr Mühe geloftet haben, ala ein Stücchen friſchen 
Käfe zu verzehren. Der Mönd, ver mein Geheimniß gu erfahren 
wänfchte, verfpottete mich und fagte: Die Menfchen, bie ſich eins 
mal in den Ruf gejegt haben, daß fie geiftreih und geſchict find, 
rühmen fih gar vieler Dinge: wollte man fie immer beim Wort 
halten, fo würbe manches gurüdbleiben, und fie würden einen 
guten Theil ihres Kredits verlieren. So möhte es au wohl 
euch gehen: ihr fagt fo unmwahrfcheinlihe Dinge, und wenn man 
die Ausführung verlangte, wurdet ihr wohl ſchwerlich mit Chre 
bejteben. . 

Das verbroß mich von dem Teufeldmöndhe, und ich antwortete, 
daß ich immer viel weniger verfprädhe, als ich auszuführen vers - 
ftünde; Das, was ich wegen ber Schlüffel behauptet bätte,. fei eine 
geringe Sache; mit wenig Worten folle er volllommen einfeben, 
daß Alles wahr ſei. Darauf geigte ih ihm unbejonnener Weile _ 
mit großer Leichtigkeit Alles, was ich behauptet hatte, Der Mönch, 
ob es gleich fhien, ald wenn er fih um die Sache nichts befüms 
mere, lernte mir, als ein fähiger Mann, Alles in ber Geſchwin⸗ 
digkeit ab, i 

hr ließ mich, wie ich ſchon oben erwähnt habe, ber wackere 
Raftellan des Tags frei berumgeben; auch warb ich des Nachts 
nit wie die übrigen eingefälofien. Ih konnte dabei in Gold, 
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Silber und Wachs arbeiten, was ich wollte; und ſo hatte ih auch 
einige Wochen mich mit einem Beden für ven Kardinal von er: 
ara befchäftigt; zulegt verlor ich über meinem eingefchräntten Zus 
ftand alle Luft und arbeitete nur, um mich gu zeriteuen, an 
einigen Heinen Wachsfiguren. Bon dieſem Wachs entwandte mir 
der Mönch ein Stüd und führte das Alles wegen ber Schläfjel 
damit aus, was ich ihn unbedachtſamer Weife gelehrt hatte. Er 
nahm zum Gefellen und Helfer einen Schreiber, Namens Ludwig, 
einen Paduaner; allein als man die Schlüffel beftellte, that der 
Schloſſer fogleich die Anzeige. Der Kaftellan, der mid) einige 
Male in meinem Zimmer befuht und meiner Arbeit zugefehen 
hatte, erfannte mein Wachs und fagte: Wenn man ſchon dieſem 
armen Benvenuto das größte Unreht von der Welt gethan hat, 
fo hätte er ſich doch gegen mich ſolche Handlungen nicht erlauben 
follen, da ich ihm alle mögliche Gefälligleit erzeigt habe. Gewiß, 
ih will ihn fefter halten, und alle Nachſicht fol aufhören. So 
ließ er mich mit einigem Unmuth einfchließen, und mich verdroffen 
beſonders die Worte, welche mir feine vertrauteften Diener hinter- 

brachten, deren einige mir fehr wohl wollten und fonft von Zeit 

zu Zeit erzählten, wie fehr der Herr Kaftellan fih zu meinem 

Beten verwendet habe. Nun aber binterbracdhten fie mir, daß er 

mich einen undankbaren, eiteln und treulofen Menfchen fchelte. - 

Da nun einer diefer Leute mir auf eine etwas harte und un- 

ſchickliche Art dieſe Scheltworte ins Geficht fagte, fühlte ih mich 
beleidigt in meiner Unfhuld und antwortete, ich hätte niemals 
mein Wort gebrochen und ich wollte das mit der ganzen Kraft 
meines Lebens behaupten, und wenn er over ein Anderer wieder 
ſolche ungerechte Worte gegen mid brauchte, fo würbe ich ihn auf 
alle Fälle der Lügen ftrafen. Er entrüftete ih darüber, lief in das 
Zimmer de3 Kaſtellans, brachte mir das Wachs und meine Beich- 
nung des Schlüffeld, Als ich das Wachs ſah, fagte ih ihm, wir 
hätten beide Recht; allein er folle mir eine Unterrebung mit dem 
Herrn Raftellan verihaffen, und ich wollte ihm eröffnen, mie fi 
die Sache befände, die von größerer Bedeutung fei, als fie glaubten. 
Sogleich Tieß der Kaftellan mich rufen. Ich erzählte den ganzen 
Vorfall; der Mönd ward enger eingefchloffen und befannte auf 
den Schreiber, der dem Galgen fehr nahe war. Doch unterdrückte 
der Kaftellan die Sache, die ſchon bis zu den Ohren des Papftes 
gelommen mar, rettete feinen Schreiber von dem Strid und Tieß 
mir wieder fo viel Freiheit als vorher. - " 

Da ih ſah, daß man fi bei dieſem Falle mit fo vieler 
Strenge benahm, fieng ich doch auch an, an mich felber zu denken, 
und jagte bei mir: Wenn nun ein ander Mal eine folde Ver⸗ 
wirrung entitünde, und ber Mann traute mir nicht mehr, fo 
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würde ih ihm auch nicht mehr verbunden fein und möchte mir 
wohl alsdann ein wenig mit meinen Erfindungen helfen, die gewiß 
beſſer als jene Pfaffenunternehmung ausfallen follten. So fieng 
ih nım an, mir neue ftarle Leintücher bringen zu lafien, und 
die alten ſchickte ich nicht wieder zurüd, Wenn meine Diener dar: 
nad) fragten, jo fagte ih, fie follten ftil fein; denn ich hätte fie 
einigen armen Soldaten geſchenkt, die in Gefahr der Galeere ge: 
riethen, wenn fo etwas berausfäme, und fo bielten fie mir Alle, 
befonver3 aber Felir, die Sache geheim. Indeſſen leerte ich einen 
Strohfad aus und verbrannte das Stroh im Kamine, das in 
meinem Gefängniß war, und fieng an, won den Leintüchern Binden 
zu ſchneiden, ein Drittheil einer Elle breit; und als ich fowiel ges 
macht hatte, als ich glaubte daß genug fei, mich von der großen 
Höhe des Thurms herunterzulaflen, fagte ih meinen Dienern, ich 
babe genug verſchenkt; fie follten nun, wenn fie mir neue Lein- 
tücher braten, die alten immer wieder mitnehmen. Und fo vers 
gaßen meine Leute gar bald die ganze Sache. 

Die Kardinaͤle Santiguattro und Eornaro ließen mir die Wert: 
ftatt zuſchließen und fagten frei heraus, der Papft wolle nichts 
‚von meiner Loslaflung wiffen: bie große Gunft des Königs habe 
mir mehr geſchadet als genubt; denn die lebten Worte, melde 
Herr von Morlüc von Seiten des Königs dem Papfte hinierbracht 
habe, feien gewejen, er folle mich in die Hände der orbentlichen 
Hofrichter geben, und wenn ich gefehlt babe, folle man mich züch⸗ 
tigen; aber babe ich nicht gefehlt, jo verlange bie Vernunft, daß 
er mich loslaſſe. Diefe Worte hatten ven Papft ſo ſehr verbroffen, 
daß er_fich worfehte, mich niemals wieder frei zu geben. Was den 
Kaftellan betrifft, der half mir won feiner Seite, fo gut er Tonnte, 
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Streit zwiſchen dem Autor und Ascanio. — Seltfame kranke Phantafle beB 
Sqloßhauptmanns, wodurch ſein Betragen gegen Gellint verändert wirb. — Diefer 
wird enger als jemals eingeichloffen und mit großer Strenge behandelt, — Gr 
entflieht; Kardinal Cornaro nimmt ihn auf und verbirgt Ihn eine Zeit Lang. 


Als in diefer Zeit meine Feinde fahen, daß meine Werkitatt 
verfchloffen war, fagten fie alle Tage mit Verachtung irgend ein 
beleivigenves Wort zu meinen Dienern und Freunden, bie mic 
noch im Gefängniß befuchten; unter anvern begegnete mit Ascanio 
folgende Geſchichte. Er befuchte mich alle Tage zwei Mal und 
verlangte eines Tages, ich folle ibm aus einer blauen Sammts 
wefte, die ih nicht mehr trug und die mir nur ein einziges Mal 
bei der Progefiion gedient hatte, ein Weſtchen machen laſſen. Ich 
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Tagte ihm dagegen, es fei weber Beit noch Ort, ſolche Kleider zu 
tragen. Das nahm der junge Menſch fo übel, daß er zu mir 
fagte, er wolle nun auch nad) Tagliacozzo zu den Seinigen gehen. 
Ich ſagte ihm voll Verbruß, er mache mir großed Vergnügen, 
wenn er mir aus ven Augen gienge Darauf ſchwur er, mit 
heftiger Leidenſchaft, daß er mir niemals mehr word Geſicht Tom: 
men wolle. Als wir diefes fprachen, giengen wir eben um ven 
Thurm des Kaftell3 fpazieren. Es begab fih, daß ver Kaſtellan 
uns eben begegnete, al3 Ascanio zu mir fagte: Nun gebe ich fort; 
Ich’ wohl für immer! Und ih antwortete ihm: So fei es benn 
für immer! Und damit e8 wahr bleibe, will ich ver Wache jagen, 
daß fie dich nicht mehr hereinlaffen fol, Dann wendete ich mid 
zum Kaftellan und bat ihn von ganzem Herzen, er möge der Wache 
befeblen, daß Ascanio nicht wieder herein dürfe, und ſetzte hinzu: 
Diefer Knabe vergrößert noch mein großes Uebel; deßwegen bitte 
ih euch, Herr Kaſtellan, laßt ihn nicht wieder herein! Dem Ka: 
ftellan that das fehr leid; denn er wußte, daß es ein Junge von - 
viel Fähigkeiten mar; dabei hatte er eine fo ſchöne Geftalt, daß 
Jeder, der ihn nur ein Mal gefehen hatte, ihn ganz befonbers 
lieb gewann. 

Der junge Menſch gieng weinend fort und hatte einen Kleinen 
Säbel bei fih, den er mandmal heimlich unter feinen Kleidern 
trug. Als er aus dem Kaftell mit fo verweintem Gefiht kam, 
begegnete er zwei meiner größten Feinde, dem obgedachten Kies 
ronymus bon Berugia und einem gewiſſen Michael, zwei Gold⸗ 
Schmieden, Michael, meil er Freund von jenem Schelm von Be: 
rugia und Feind von Ascanio war, fagte: Was will das heißen, 
daß Ascanio weint? Vielleicht ift fein Water geftorben? ich meine 
den Vater im Kaſtell. Ascanio verfegte: Er lebt, aber du follit 
fterben! Und fo bieb er ihn zwei Mal über ven Kopf: mit dem 
eriten Mal ftredte er ihn auf die Erbe, mit dem zweiten bieb er 
ihm die Finger der rechten Hand ab und traf ihm doch noch den 
Kopf; der Mann blieb für todt Tiegen. Sogleih erfuhr es ver 
Papit, der denn mit bedeutenden Worten fagte: Weil denn doch 
der einig ein Urtbeil verlangt, fo gebt ihm drei Tage Zeit, feine 
Gründe beizubringen. Alsbald Tamen fie und beforgten das Ge 
ſchäft, das ihnen der Papft aufgetragen hatte. Der brave Ka: 
ftellan gieng fogleih zum Papfte und zeigte, daß ich von hiefer 
Sache nit wiſſen könne, indem ich den Knaben in bem Augen 
blick weggejagt habe. So veribeibigte mich der Mann mit aller 
Kraft und vettete mir das Leben in biefem wilden Augenblid. 
Ascanio entfloh nach liacozzo zu den Seinigen, ſchrieb mir 
von da und bat tauſend Mal um Vergebung. Cr bekannte fein 
Unteht, daß er mis bei meinem großen Ungläd noch. Verbruß 
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gemadt habe: wenn mir aber Gott die Gnade erzeigte, daß ich 
wieber aus dem Gefängniß Time, fo wolle er mich nit mehr 
verlafien. Ich ließ ihm willen, daß er fortfahren follte, etwas 
zu lernen; wenn Gott mir die Freiheit gebe, wollte ich ihn gewiß 
wieber zu mir berufen, 

Der Kaftellan, der mi übrigens fehr gut behandelte, war . 
alle Jahre von einer gewiſſen Krankheit befallen, die ihm ganz 
und gar den Kopf verrüdte, und wenn er davon angegriffen wurbe, 
pflegte er ſehr viel zu ſchwaͤtzen; und es waren feine prilenhaften 
Borftelungen alle Jahre verfhieden. Denn ein Mal glaubte er 
ein Delfrug zu fein, ein ander Mal ein Froſch, und da büpfte 
er au nach Art diefes Thieres; hielt er ſich für tobt, fo mußte 
man ihn begraben, und fo hatte er alle Jahr eine neue Einbilbung. 
Diegmal ftellte er fih vor, er fei eine Fledermaus, und wenn er 
fo ſpazieren gieng, ziſchte er manchmal leife, mie dieſe Geichöpfe, 
bewegte fih aud ein wenig mit ven Händen und dem förper, 

‚als wollte er fliegen. Die Aerzte, die ihn wohl fannten, fo wie 
feine alten Diener fuchten ihm alle Art von Unterhaltung zu vers 
Ihaffen, und weil fie glaubten, er habe großes Vergnügen, mich 
disturiren zu.hören, fo Bolten fie mich alle Nugenblide und führten 
mi zu ihm. Ih mußte mandhmal vier bis fünf Stunden bei 
diefem armen Manne bleiben und durfte nicht aufhören, zu reden. 
Er verlangte, dab ich an feiner Tafel gegen ihm über figen follte; 
und dabei wurde von beiden Seiten unaufhoͤrlich gefprochen. Bei 
dieſer Gelegenheit aß ich fehr gut; aber er, ver arme Mann, ab 
nicht und ſchlief nicht und ermüdete mich auch dergeftalt, daß ich 
nit mehr vermochte. Manchmal, wenn ich ihn anfah, konnte ich 
bemerken, daß feine Augen ganz falſch gerichtet waren: das eine 
blidte dahin, das andere dorthin. Unter Andern fieng er auch 
an, mid zu fragen, ob mir wohl niemals die Luft zu fliegen 
gefommen hei? Darauf verfepte ich, eben diejenigen Dinge, die 
dem Dienfhen am fchwerften worfämen, bätte-ich am liebſten zu 
vollbeingen gewunſcht und vollbracht, und was das liegen be: 
treffe, fo habe mir Gott und die Natur einen Körper, ſehr gefhidt 
um Laufen, gegeben, und wenn ic nun noch einige mechaniſche 
Vortheile dazu thäte, fo follte mir das Fliegen fiher glüden. 

Darauf fragte er mid, auf welche Weife ih es anfangen 
wollte, und ich verfegte: Wenn ich die Thiere, welche fliegen, be- 
trachte, um das, was ihnen die Natur gegeben hat, durch Kunft 
nachzuahmen, fo finde ich nur die Fledermaus, bie mir zum Mufter 
bienen Tann. 

Raum hatte er den Namen Fledermaus gehört, als feine 
vießjährige Narrheit bei ihm aufwachte und er mit lauter Stimme 

rief: Das ift wahr! das ift das rechte Thier! Und dann wenbete 
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er ih an mih und fagte: Bewenuto, nicht wahr, wenn man 
bir die Gelegenheit gäbe, fo würdeſt du auh Muth haben, zu 
fliegen? Ich verfegte,. er folle mir nur die Grlaubniß.geben, fo 
getraute ich mich, bis hinaus auf die Wiefen zu fliegen, wenn ich 
mir ein paar Flügel von feiner gewichſter Leinwand machen wollte. 
Darauf verfegte er: Das könnte ich wohl zugeben, aber.ver Papft 
bat mir befohlen, dich aufs genaueite in Acht zu nehmen. Auch 
weiß ih, daß du ein künftliher Teufel bift un im Stande mwäreft, 
mir zu entfliehen; darum will ich dich mit hundert Schlüffeln ver- 
ſchließen laſſen, damit du aushalten mußt. 

Nun fieng ih an, ihn zu bitten, und Bradte ihm ins Ge⸗ 
dächtniß, daß ich alfo ihm ja ſchon hätte entfliehen können, daß 
ih aber mein Wort gegen ihn niemals gebroden haben würde. 
Ich bat ihn um Gottes willen und bei allen denen Gefälligfeiten, 
die er mir ſchon erzeigt hatte, daß er das Uebel, das ich ohne⸗ 
vieß leiden mußte, nicht noch vergrößern möchte, 

Indem ih alfo ſprach, befahl er ausdrücklich, dab fie mich 
binden und mid in meinem Gefängniffe wohl einjchließen follten. 
Da ih nun fah, daß nichts anders zu hoffen war, fagte ih ihm in 
Gegenwart aller der Geinigen: So verjhließt mid nur wohl! 
denn ich werde euch auf alle Weile zu entlommen ſuchen. Co 
führten fie mich weg und fperrten mich mit der größten Sorgfalt ein. 

Nun fieng ib an, die Art und Weife zu überlegen, wie id 
enttommen fönnte, Sobald ich eingefchloffen war, unterfuchte ih 
das Gefängniß, und da ich ficher glaubte, den Weg gefunden zu 
haben, wie ich herauskommen könnte, fo bedachte ih, mie ich von 
dem hohen Thurm herunter kommen wollte, nahm meine Leintücher, 
bie ih, wie gejagt, ſchon zerichnitten hatte, näbte fie wohl zu: 
fammen und bevadhte, wie viel Deffnung ih brauchte, um durch⸗ 
zulommen, und bereitete überhaupt Alles, was mir nur bienen 
fonnte. Ich holte eine Zange herwor, vie ich einem Savoyarden 
genommen batte, der fi unter der Schloßwache befand. Er forgte 
für die Waſſerfäſſer und "Brunnen und arbeitete dabei allerlei in 
Holz. Unter verſchiedenen Zangen, die er brauchte, war aud) 
eine ſehr ftarle und große; ich überlegte, daß fie mir fehr nütz⸗ 
lich fein könnte, nahm fie ihm weg und verbarg fie in meinem 
Strohſack. Als nun die Zeit herbeikam, daß ich mich ihrer be: 
dienen wollte, fo fieng ib an, damit die Nägel zu unterfuchen, 
wodurh die Bänder der Thüre befeftigt waren; weil aber bie 
Zhüre doppelt war, fo_blieb auch ver umgeſchlagene Theil der 
Nägel ganz verborgen, fo daß ich mit der größten Mübe von der 
Melt endlich einen herausbrachte. Darauf überlegte ich, wie ich's 
nun anzufangen hätte, daß man es nicht merkte, und vermifchte 
ein wenig roftigen Eifenfeil mit Wachs, welches dadurch die völlige 
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Sarbe der Nägellöpfe erhielt, die ich nun, fo wie ich einen heraus⸗ 
309, wieder auf den Bändern volllommen nachahmte. So hatte 
ih Die Bänder nur oben und unten befeltigt, indem ich einige 
Nägel abjtugte und fie leicht wieder einſteckte, damit fie mir die 
Bänder nur feit halten follten. 

Diefes Alles vollbrachte ih mit großer Schwierigleit; denn 
ver Kaftelan träumte jede Nacht, ich fei entflohen, und ſchickte 
alle Stunden ins Gefängniß. Der Menfh, ver jedes Mal kam, 
hieß und betrug fi) wie ein Häfcher; man nannte ihn Bozza, er 
brachte immer einen andern mit fih, der Johannes hieß, mit dem. 
Zunamen Pebignone; diefer war Soldat, jener Aufwärter. Jo⸗ 
bannes kam niemald in mein Gefängniß, ohne mir etwas Bes 
leidigendes zu jagen; der andere war won Prato und bafelbit bei 
einem Apothefer geweſen. Er betrachtete genau jene Bänder und übers 
haupt das ‚ganze Gefängniß; und ich fagte zu ihm: Nehmt mid 
wohl in Acht! denn ich gedenle auf alle Weife zu entfliehen. Ueber 
diefe Worte entſtand zwijchen mir und ihm die größte Feindſchaft, 
fo daß ich mein Eifenwerf, die Zange nämlid und einen ziemlich 
langen Dolch, auch andere dergleichen Dinge, forgfältig in meinem 
Strohſack verbarg. | 

Sobald es Tag ward, kehrte ich das Behältnik felbft, und 
ob ih gleih von Natur mid an ber Reinlichleit ergöße, fo trieb 
ih fie zu jener Beit aufs Außerfte. Sobald ich gelehrt hatte, machte 
ih mein Bett aufs zierlichjte und pußte e8 mit Blumen, die ich 
mir faſt ale Morgen vom Savoyarden bringen ließ, dem ich die 
Zange entwendet hatte. Wenn nun Bozza und Pedignone kamen, 
fo fagte ih ihnen gewöhnlih, fie follten mir vom Bette bleiben; 
ich wollte .e3 weder heſchmutzt noch eingerifien haben; und wenn 
fie e8 ja ein Mal, um mid zu neden, nur leicht berührt hatten, 
rief ih: Ihr ſchmutzigen Lumpen! werd’ ich doch gleih an einen 
eurer Degen meine Hand legen und euch fo zurichten, daß ihr euch 
verwundern follt; glaubt ihr wohl merth zu fein, das Beit won 
meines leihen anzurühren? Wahrhaftig, ich werde mein Leben 
nicht achten, da ih gewiß bin, euch das Eure zu nehmen. Sit 
e3 nicht genug an meinem Verbruß und meiner Noth? wollt ihr 
mich noch ärger quälen? Hört ihr nicht auf, fo wil’ih euch 
zeigen, was ein verzweifelter Menſch thun Tann. j 

Das fagten fie Alles dem Kaftellan wieder, der ihnen aus⸗ 
drüdlih befahl, fie follten fi meinem Bette nicht nähern und- 
übrigens aufs Belte ‚für mich Jorgen. Da ih nun mein Bett ge 
fihert hatte, glaubte ich ſchon Alles gethban zu haben, weil in 
demfelben alle Hülfsmittel zu meinem Unternehmen verborgen lagen, 
und ih freute mih um fo mehr, weil ich fchon Auffehen ers 
regt hatte. \ | 

Goethe, Werke, 12. 8, 11 
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Am Abend eines Feittages unter andern war ber Kaſtellan in 
einem fehr übeln Zuftand: feine Krankheit hatte ſich verihlimmert, 
und er wollte nun von nicht? Anders willen, als daß er eine 
Fledermaus fei. Er befahl feinen Leuten, wenn fie hörten, daß 
PBenvenuto weggeflogen wäre, follten fie ihn nur gewähren laſſen; 
er wolle mich gewiß wieder einholen: denn bei Nacht würde er 
gewiß ftärker fliegen al3 ich. Benvenuto, pflegte er’ zu jagen, iſt 
nur eine nachgemachte Fledermaus, ich aber bin es wahrhaftig. 
Mir ift er anbefohlen; ich will ihn ſchon wieder habhaft werben. 
So war es viele Nächte fortgegangen; er hatte alle feine Diener 
ermübet: ich erfuhr, was worgieng, auf verſchiedenen Wegen, be 
fonber8 durch den Savoyarden, der mir fehr wohl wollte. 

- An eben viefem Abende hatte ich mich entjchlofien, es Tofte, 
was e3 wolle, zu entfliehen. Ich wendete mid vor allen Dingen 
zu Gott und bat Seine göttlihe Majeftät, in jo einem gefähr- 
lichen Unternehmen mich zu befhügen und mir beizuftehen. Her⸗ 
nach legte ih Hand and Werk und arbeitete die ganze Nacht an 
den Sachen, vie ih brauchen wollte. Zwei Stunden vor Tage 
nahm: ich die Bänder mit großer Mühe herunter; denn das Thür⸗ 
gewände und der Riegel hinderten mich dergeftalt, dab ih nicht 
aufmachen konnte, und ich mußte daher das Holz zeriplittern; 
doch brachte ich fie enblih auf, nahm die Binden auf ven Rüden, 
die ich auf zwei Hölzer nach Art der Hanfipindeln gewunden hatte, 
Nun gieng ich hinaus und an ber rechten Seite des Thurms her- 
um, ih dedte von innen zwei Ziegel des Dachs auf und hub mi) 
mit Leichtigkeit hinauf. Ich hatte ein weißes Nachtweftchen an, 
auch weiße Beinkleider und Halbitiefeln, und in bie Stiefeln hatte 
ih meinen Dolch geftedt. Nachher nahm ich ein Ende meiner 
Binden und bieng e8 an ein Stüd Biegel, das in den Thurm 
gemauert war und ungefähr vier Finger herausſtand. Die Binbe 
hatte ich auf die Art eines Steigbügels zubereitet. Darauf wen: 
dete ich mich zu Gott und fagte: Hilf mir nun, weil ich Redt 
habe, wie bu weißt, und weil ic mir felbit zu belfen gedenke! 

Nun Tieß ich mich fachte hinab, und indem ich mich durch bie 
Gewalt der Arme erhielt, kam ich endlich bis auf den Boden. Es 
war fein Monvenfchein, aber eine jhöne Helle. Da ich unten war, 
betrachtete ich die große Höhe, von der ich’ jo Tühn herunterge- 
fommen war, und gieng vergnügt weg; denn ich glaubte befreit 
zu fein. Es fand fi) aber anders; denn der Kaftellan hatte an 
diefer Seite zwei hohe Mauern aufführen laſſen, wo er feine Ställe 
und feinen Hühnerhof hatte, und e3 waren die Thüren von auben 
mit großen Riegeln verſchloſſen. Da ih ſah, daß ich nicht hinaus 
tonnte, gieng ih hin und wieder und überlegte, was zu thun ſei. 
Unverſehens ftieß ich wider eine große Stange, die mit Stroh 
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bedeckt war, richtete fie mit großer Schwierigleit gegen die Mauer 
und half mir mit der Gewalt meiner Arme in die Höhe; weil 
aber die Mauer fehr ſcharf war, fo konnte ich nicht ganz hinauf: 
kommen und entihloß mid, ein Stüd meiner neuen Binden von 
der andern Spindel dazu anzuwenden; denn die andere war am 
Thurm des Schlofles hängen’ geblieben. Da ich fie nun an den 
Balken gebunden hatte, ließ ich mich auch diefe Mauer hinunter, 
doch hatte. ich dabei große Mühe und war fehr ermübdet; denn die 
Hände waren mir inwendig aufgefhunden und bluteten. Ich rubte 
deßhalb ein wenig aus und wuſch mir die Hände mit meinem 
eigenen Wafler. Als ih nun glaubte, meine Kräfte wären wieder 
hergejtellt, griff ich zu meinen noch übrigen Binden und wollte 
fie um einen Baden des Mauerkranzes winven, um, wie von ber- 
größern Höhe, jo aud von der Eleinern herunterzulommen. Da 
bemerkte mi eine Schildwache, und in diefer Gefahr, meinen 
med vereitelt und mein Leben ausgeſetzt zu jehen, nahm ich mir 
vor, die Wache anzugreifen, die, als fie meinen entfchiedenen 
Borfag bemerkte, und wie ich ihr mit gewaffneter Hand zu Leibe 
gieng, größere Schritte machte und mir auswich. 

Ich Tehrte fchnell zu meinen Binden zurüd, und ob id) gleich 
wieder eine andere Schildwache fah, fo wollte doch diefe mich dieß⸗ 
mal nicht fehen. Nun batte ich meine Binden am Mauerkranz 
befeftigt und Tieß mi hinab. Ob ih nun zu früh glaubte, daß 
ih ſchon nahe genug an ber Erbe fei, und bie Hände aufthat, 
um binabzufpringen, oder ob fie mir zu müde waren und die 
Anftrengungen nicht mehr ausbauern konnten, weiß ich nicht zu 
Togen; genug, ich fiel, verlegte mir den Kopf und blieb betäubt 
iegen. 

Es mochten ungefähr anderthalb Stunden vergangen fein, als 
der Thau, der einige Stunden wor Sonnenaufgang fällt, mid 
wieder erfrifchte und munter machte; doch war ich noch immer 
wie ſchlaftrunken, ob ich gleich einen Verſuch machte, mid auf- 
zuheben. Noch immer war ich nicht bei mir: es kam mir vor, 
al3 hätte man mir das Haupt abgeſchlagen, und ich befände mich 
im Fegefeuer. So kamen mir nad und nach die Kräfte wieder, 
und der Gebrauch der Sinne ftellte fih her; dann fah ib, daß 
ih außerhalb des Kaftells war, und ich erinnerte mich Alles 
defien, mas ich gethan hatte; vor allem Andern fühlte ich die Bere 
legung meines Hauptes, und als ich es mit den Händen befühlte, 
bradte ich fie ganz blutig wieder herunter. Darauf betajtete ich. 
mid überall und glaubte mich nicht ſonderlich beſchädigt zu haben; 
als ih mich aber von der Erde aufheben wollte, fand ih, daß 
ih meinen rechten Fuß gebrochen hatte, drei Finger über dem 
Knochel, worüber ich ehr erfhral. Ich zog meinen Dolch aus 
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dem Stiefel zufammt der Scheide; dieſer hatte leider an der Spige 
des Ortbandes ein ziemlich großes Kügelchen, und da ſich nun 
der Fuß deßhalb auf keine Weife biegen Tonnte, fo war es bie 
Urſache, daß er an biefer Stelle brach. Darauf warf ich bie 
Scheide des Dolchs weg und fchnitt mit demſelben ein Stüd von 
der Binde, die mir übrig geblieben war, herunter, womit ich den 
Fuß, fo ich konnte, zufammenband; dann kroch ih auf allen 
Pieren mit dem Dolche nah dem Thor, das noch verſchloſſen war, 
Genau unter demfelben bemerkte ih einen Stein, den ich nicht 
für ſehr ftark hielt; ich gedachte ihn loszubringen; deßwegen legte 
ih Hand an, und als ich eine Bewegung fühlte, Fam ich leicht 
zu Stande, 309 .den Stein heraus und jchlüpfte hinein. E3 mochten 
mehr als fünfhundert Schritte fein, vom Orte, ba ich herunter: 
fiel, bi3 zum Thore. Zu 

Kaum war ich wieder nad) Rom binein, als einige große Hunde 
fih auf mid warfen, die mich übel biffen. Da fie nun werjchiedene 
Male mich zu quälen wieder Tamen, ftach ich mit meinem Dolch 
unter fie und traf einen fo tüchtig, daß er laut aufſchrie und 
davon Tief. Die andern Hunde, wie es ihre Art ift, Tiefen ihm 
nah, und ih gedachte, die nächte Kirche zu erreichen, immer 
auf allen Vieren. Als ih nun an das Ende der Straße gelommen 
war, wo man fi nad St, Angelo umfehrt, veränderte ich meinen 
Borfag und gieng gegen St. Peter; und ba e3 hell genug um 
mich wurde, betrachtete ich die Gefahr, in ver ich ſchwebte. Da 
begegnete mir ein Wafjerhändler mit feinem beladenen Ejel und 
gefüllten Krügen. Ich rief ihn zu mir und bat ihn, er folle mid 
aufheben und mic auf die Höhe der Treppe von St. Peter tragen; 
dabei fagte ich ihm: Ich bin ein armer Süngling, der bei einem 
Liebeshandel fih zum Fenſter berunterlaflen wollte; ich bin ge 
fallen und habe mir einen Fuß gebrochen, und da ber Ort, von 
dem ich komme, von großer Bebeutung ift, fo bin ich in Gefahr, 
in Stüden zerhauen zu werben; deßwegen bitte ich dich, hebe mich 
ſchnell auf; du follft einen Goldgülden haben. 

Ich griff jogleih na dem Beutel, in welchem eine gute Menge 
fih befanden. Er faßte mih unverzüglih an, nahm mich auf 
den Rüden und trug mi auf die Stufen von St. Peter. Da 
fagte ih ihm, er folle mich nur laffen und zu feinem Ejel zurüd- 
laufen; alsdann kroch ich nad) dem Haufe der Herzogin, Gemahlin 
des Herzogs Ottavio, einer natürlihen Tochter des Kaiſers, die 
vorher Gemahlin Herzog Alexanders von Florenz gewejen war. 
IH wußte gewiß, daß bei diefer großen Fürſtin viele von meinen 
Freunden fih befanden, die mit ihr von Florenz gelommen waren; 
‚au batte fie ſchon gelegentlich Gutes von mir gefproden. . 

Denn als fie ihren Einzug in Nom bielt, war ich Urſache, 
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daß ein Schade von mehr 1000 Scubi verhindert wurde; es ren: 
nete ſehr ſtark und der Kaftellan war Außerft verdrießlich, ich aber 
ſprach ihm Muth ein und fagte ihm, wie ich mehrere Sanonen 
nad der Gegend gerichtet hätte, mo die ftärkften Wollen wären; 
und ald ih mitten in einem dichten Regen anfieng, vie Stüde 
abzufeuern, hörte es auf, und vier Mal zeigte fidh die Sonne, 
und fo mar ich Urſache, daß diefes Felt aufs glüdlichite vorbei⸗ 
gieng. Das hatte der Kaftellan dem Papft erzählt, um etwas 
zu meinen Gunften vorzubringen. Als es vie Herzogin hörte, fagte 
fie: Der Benvenuto ift einer von den geſchickteſten Leuten, bie 
mit meinem feligen Heren waren, und ich werbe es ihm immer 
gedenten, wenn es Gelegenheit giebt. Auch hatte fie von mir 
mit ihrem jegigen Gemahle geſprochen. Deßmegen gieng ich ges 
vade nach Ihro Excellenz Wohnung, die im alten Borgo, in einem 
ſehr fhönen Palafte war. Da wäre ih nun ganz ficher gewefen 
und der Papft hätte mich nicht angerührt; aber weil das, was 
ih bisher gethban hatte, zu außerorbentlih für einen fterblichen 
Menſchen war, fo wollte Gott nicht, daß ich mich dieſes eigenen 
Ruhms überheben follte, vielmehr ſollte ich zu meinem Beften noch 
gröhere Prüfungen ausftehn, als jene waren, bie ich ſchon er 
litten hatte, | 

Daher begab ſich, daß, als ih fo auf Händen und Füßen 
die Treppe hinunterkroch, ein Bedienter des Kardinals Cornaro 
mid erkannte; dieſer Tief fogleich zu feinem Herrn, der im vati⸗ 
kaniſchen Palaft wohnte, wedte ihn und fagte: Hochwürdigſter 
Herrl da ift euer Benvenuto aus dem Kaftell geflohen und kriecht 
ganz blutig auf allen Vieren; fo viel fi) bemerken läßt, hat er 
ein Bein gebrochen, und wir wiflen nicht, wo er hin will. Dar- 
auf fagte der Kardinal: Sogleich lauft, und tragt mir ihn hieher 
in mein Bimmer! Als ich vor ihn kam, fagte er, ich folle nur 
ruhig fein, und ſchickte fogleih nad ven erften Aerzten von Rom, . 
die mich in die Kur nahmen. Unter denſelben war Meifter Jakob 
von Berugta, der trefflichfte Chirurgus; der richtete mir ben Fuß 
ein, verband mich und Fieß mir felbft zur Ader; da nun die Ge 
fühe übermäßig aufgetrieben waren, er auch die Deffnung etwas 
ob gemacht hatte, fo fuhr eine Menge Bluts dergeftalt gewalt⸗ 
jem beraus, ihm ins Gefiht, und bebedte ihm über und fiber, 
daß er fich entfernen mußte. Er nahm die Sache für ein bdjes 
Anzeihen und kurirte mid mit großem Widerwillen, ja einige 
Male wollte er mich gar verlaffen; denn er fürchtete, dieſe Kur 
Ünnte ihm ſehr übel bekommen. Der Karbinal ließ mid in ein 
ieimes Bimmer legen und gieng in der Abfiht weg, mich vom 

apfte zu erbitten. 
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emeines Erftaunen Über des Autors Entlommen. — Geſchichte einer Ahn- 

lichen Flucht Pauls III. in feiner Jugend aus dem Kaftel. — Peter Ludwig thut 
ein Möglichfted, um feinen Bater abzuhalten, daß er dem Berfaffer nicht bie 

— Ichenke. — Kardinal Cornaro verlangt eine Gefälligkeit vom ſt und 

muß bagegen den Autor außliefern. — Er wirb zum gweiten Mal in bie Engels⸗ 

Bun er zack und von bem verrüdten Schloßhauptmann mit äußerfier Strenge 
ehandelt. 


Indeſſen war in der Stadt ein entſetzlicher Larm entſtanden: 
man hatte die Binden am großen Thurme hängen ſehen, und 
ganz Rom lief, um biefe unjhägbare Begebenheit zu betrachten. 
Der Kaftellan war in feine größten Zollbeiten verfallen, wollte 
mit allee Gewalt fih von feinen Dienern losreißen und auch vom 
Thurme berunterfliegen: denn er behauptete, e3 könne mich Rie- 
mand erreichen als er, wenn er mir nachflöge. 

Um diefe Stunde war Herr Robert Pucci, Bater des Herrn 
Pandolfo, da er dieſe große Sache vernommen, auch jelbjt gegangen, 
um fie zu ſehen; er fam darauf in ven Balaft, wo er dem Kar: 
dinal Cornaro begegnete, der ihm den ganzen Erfolg erzählte, und 
wie ib mich in einem feiner Zimmer ſchon verbunden befände. 
Diefe zwei braven Männer giengen zufammen, fih zu den Füben 
des Papfteg zu werfen, ber fie nicht zum Worte kommen ließ, 
fondern fogleih fagte: Ich weiß, was ihr von mir wollt. Herr 
Robert Pucci verfebte: Heiligfter Vater! wir bitten um Gnade 
für den armen Mann, ber wegen feiner Geſchicklichkeit einiges 
Mitleid verdient, und der außerdem fo viel Muth und Berftand 
gezeigt hat, daB ed gar feine menſchliche Sache zu fein ſcheint. 
Wir willen nicht, wegen welcher Vergehungen er jo lange im Ge- 
fängniß war; find fie allzu groß und ſchwer, fo wird Em. Heilig: 
feit, heilig und mweife, wie Sie ift, nach Gefallen verfahren ; aber 
find e8 Dinge, die laͤßlich find, fo bitten wir um Gnade für ihn. 
Der Papſt ſchämte fih und fagte, er habe mich auf Anfuchen 
einiger der Seinigen inne behalten, weil ich ein wenig gar zu 
verwegen fei. Da er aber meine guten Eigenſchaften Tenne, fo 
wolle er mich bei fich behalten und mir fo viel Gutes erzeigen, 
daß ich nicht Urfache haben follte, wieder nad Frankreich zu geben. 
Gein großes Uebel thut mir leid, fegte er hinzu: er fol für feine 
Geſundheit forgen, und wenn .er genefen ift, gedenken wir ihn 
von feinen andern Uebeln zu heilen... Sogleih kamen bie beiven 
waderen Männer und brachten mir diefe gute Nachricht. 

Mittlerweile nun der römifche Adel mich befuchte, Junge, Alte 
und von aller Art, Tieß fih der Kaftellan, noch ganz zerftört, zum 
Papſte tragen, und als er vor ihn kam, ſchrie er, wenn Seine 
Heiligfeit den Benvenuto nicht wieder ins Gefängniß ftellten, fo 
geihehe ihm das größte Unrecht. Er ift, rief er aus, gegen fein 
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gegebene Wort geflohen; wehe mir! er iſt davon geflogen und 
bat mir doch verfprodhen, nicht wegzufliegen. Der Papſt fagte 
lachend: Geht nur, geht! ihr follt ihn auf alle Fälle wieder haben. 
Dann bat noch der Kaftellen und fagte: Sendet, doch den Gou⸗ 
verneur zu ihm, daß er wernehme, wer ihm geholfen bat; denn 
wenn es einer von meinen Leuten ift, fo foll er an der Binne 
bangen, von der fi Benvenuto berunterließ. 

As der Raftellan weg war, rief der Papſt lächelnd dem Gou⸗ 
verneur und fagte: Das ift ein braver Mann, und die Sade ift 
wunderjam genug; doch als ich jung war, habe ich mid auch da 
oben beruntergelafjen. 

Daran fagte er nun freilich die Wahrheit; benn er halte ges 
fangen im Kaftell gefeflen, weil er, als Abbreviator, ein Breve 
verfälfcht hatte. Papſt Aleranver ließ ihn lange fiten, und weil 
die Sache gar zu arg war, wollte er ihm ven Kopf nad dem 
Frohnleihnamöfefte abihlagen laſſen. Farneſe mußte das Alles 
und ließ Peter Chiavelluszi mit Pferden beftellen, beſtach einige 
von der Wade, fo daß am Frohnleichnamstage, indeſſen der Papſt 
in Prozeſſion zog, Farneſe in einem Korb an einem Seile zur 
Erve gelaffen wurde. Damals war das Kaftell noch nicht mit 
Mauern umgeben, ſondern der Thurm Stand frei, und er hatte 
keineswegs die großen Hinberniffe bei feiner Flucht als ih; auch 
ſaß er mit Recht und ich mit Unrecht gefangen. Genug, er wollte 
gegen den Gouverneur fi) rühmen, daß er auch in feiner Jugend 
brav und lebhaft geweſen fei, und bemerkte nicht, daß er zu gleicher 
Zeit feine Nieverträchtigleit verrietb, Darauf fagte er zu dem 
Gouverneur: Gehet hin und fagt ihm, er folle befennen, wer ihm 
geholfen hat. E3 mag fein, wer es will, genug, ihm iſt's ver⸗ 
ziehen; das könnt ihr ihm frei veriprechen. 

Der Gouverneur, der einige Tage vorher Biſchof von. Felt 
geworden war, Tam zu. mir und fagte: Mein Benvenuto, wenn 
{don mein Amt die Menſchen erſchreckt, jo komme ich doch dieß⸗ 
mal, dich zu beruhigen, und ich habe dazu den eigenſten Befehl 
und Auftrag vom Papſte. Er bat mir gejagt, daß er auch von 
dort entflohen ſei, und es wäre ihm nicht ohne viele Helfer und 
Gefellen möglich geweſen. Ich ſchwöre bir bei dem Eid, den id) 
auf mir habe — denn ich bin feit zwei Tagen Biſchof — daß 
dir der Papſt vergiebt und dich frei ſpricht, ja ſogar dein Uebel 
bedauert. Sorge für deine Geſundheit, und nimm Alles zum 
Beſten! Selbft dieſes Gefängniß, in das du ohne bie mindeſte 
Schuld gekommen biſt, wird auf immer zu deinem Wohl gereichen; 
denn du wirſt der Armuth entgehen und nicht nöthig haben, wieder 
nad Frankreich zurückzulehren und dir's da und dort ſauer werben 
zu laſſen. Daher geſtehe mir frei, wie die Sache zugegangen 
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if, und mer bir beigeftanden hat; dann fei getruft und ruhig 
und genefe. 

Da fieng ih an und erzählte ihm bie ganze Gefhichte, wie 
fie fih ereignet hatte, und gab ihm bie genaueiten Merkzeichen, 
fogar von dem Waflermanne, der mich getragen hatte. Darauf 
fagte der Gouverneur: Wahrlih, das ift zu viel für Einen Mann, 
und keines Menfchen als deiner würdig. Darauf ließ er mich vie 
Hand ausftreden und fagte: Sei munter und getroft! Bei dieſer 
Hand, vie ic berühre, bu bift frei, und fo lange bu lebt, wirft 
du glüdlich fein. 

- Da er weg war, traten viele große Edelleute und Herren her: 
ein, die fo lange gewartet hatten; denn Jeder wollte den Mann 
jeben, ver fo viele Wunder thäte. Diefer Beſuch blieb Lange bei 
mir; mande boten mir Unterftühungen an, mande brachten mir 
Geſchenke. Indefien war der Gouverneur zum Papfte gekommen 
und fieng an, bie Geſchichte zu erzählen, wie-er fie von mir ge- 
bört batte, und zufälligerweife war Herr Peter Ludwig, fein Sohn, 
gegenwärtig. Alle vermimberten ſich höchlich, und der Papft fagte: 
Wahrhaftig, diefe Begebenbeit ift allzugroß. Darauf verjegte Herr 
Peter Ludwig: Heiligfter Vater! wenn Ihr ihn befreit, fo wird 
er Euch noch größere ſehen lafien; denn er ijt ein allzufühner 
Mann; ih will Euch etwas Anderes erzählen, was Ihr noch nicht 
wißt. Euer Benvenuto, ebe er noch gefangen geſetzt wurde, hatte 
einen Wortwechſel mit einem Edelmanne des Kardinals Santa Fiore 
über eine Kleinigkeit. Benvenuto antwortete fo heftig und kühn, 
deinah als wenn er ihn herausfordern wollte: alles das hinter: 
brachte der Edelmann dem Karbinal, welcher fagte, wenn Ben⸗ 
venuto -zu Thätigleiten kaͤme, fo wollte er ihm den Narren fchon 
aus dem Kopfe treiben. Benvenuto hatte das vernommen; gleich 
hielt er feine Heine Büchfe parat, mit der er jedesmal einen 
Pfennig trifft. Seine Werkftatt ift unter den Fenftern des Kar: 
dinals, und als biefer eines Tags herausſah, ergriff jener feine 
Büchfe, um nah dem Karbinal zu ſchießen, der, weil man ihn 
warnte, fogleich zurücktrat. Benvenuto, damit es Teinen Anfchein 
haben follte, ſchoß nach einer Felbtaube, die auf der Höhe des 
Palaftes in einer Deffnung niftete, und traf fie an den Kopf, 
was kaum zu glauben if. Nun thue Em. Heiligleit mit ihm, 
was Ahnen beliebt; ich habe es wenigſtens jagen wollen; venn 
e3 könnte ihm einmal die Luft anlommen, nad Ew. Heiligkeit zu 
fchteßen, ba er glaubt, man habe ihn unſchuldig gefangen geſetzt. 
Es ift ein zu wildes, ein allzu fichetes Gemüth. as er den 
Bompeo ermordete, gab er ihm zwei Stiche in den Hals, in der 
Mitte von zehn Männern, die ihn bewachten, und rettete fich ſo⸗ 
gleich, worüber Jene, die doch brave und zuverläflige Leute waren, 
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nicht wenig gefcholten wurben. Der Evelmann des Kardinals 
Santa Fiore, ber fo eben gegenwärtig war, bekräftigte dem Papft 
Alles, was fein Sohn gejagt hatte; ver Papft ſchien verbrießlich 
und jagte nichts. 

Nun will ich aber das wahre Berhältniß diefer Sache genau 
und treuli erzählen. Gedachter Edelmann kam eines Tages zu 
mie und zeigte mir einen Heinen goldenen Ring, der von Queds 
fülber ganz verunreinigt war, und fagte: Reinige mir den Ring 
und mach gefhwind! Ich batte viel wichtige Werke und Arbeiten 
von Gold und Evelfteinen vor mir; und da mir Jemand fo ges 
tadezu befahl, dem ich niemal3 weder gefprochen noch gefehen hatte, 
fagte ich ihm, ich hätte das Putzzeug fo eben nicht bei der Hand; 
er möchte zu einem Andern gehen. Darauf fagte er mir, ohne 
irgend einen Anlaß, ich fei ein Eſel! Darauf antwortete ich, er 
rede nicht die Wahrheit: ich fei in jedem Betracht mehr als er; 
wenn er mich aber anftieße,, fo wollte ich ihm Tritte geben, ärger 
als ein Eſel. Das hinterbrachte er dem Karbinal und malte ihm 
eine Hölle vor. Zwei Tage darauf ſchoß ich nad einer wilden 
Taube in ein hohes Loch an dem Palaſt; fie hatte dort geniftet, 
und ih hatte einen Goldſchmied, Johann Franciscus della Tacca, 
einen Mailänder, ſchon oft darnach ſchießen fehen, ber fie nie ge: 
troffen hatte. Dießmal ſah die Taube nur mit dem Kopf heraus, 
da ihr verbädtig vorlam, daß man ſchon einige Male nad, ihr 
gefchoffen hatte, Franciscus und ih waren auf der Jagd mit ber 
Bücje Nebenbubler, und einige Evelleute, meine Freunde, die an 
meiner Werkftatt lehnten, fagten zu mir: Siehe, da droben ift die 
Taube, nah ber Francesco fo lange geſchoſſen und fie niemals 
getroffen bat; fiehe nur, wie das arme Thier in Furcht ift; kaum 
läßt e8 den Kopf fehen. Da bob ich. die Augen in vie Höhe und 
fagte, der Kopf allein wäre mir genug, um das arme Thier zu 
erlegen; wenn e3 nur warten wollte, bis ich meine Büchſe anges 
legt hätte, gewiß, ich wollte nicht fehlen. Darauf fagten meine 
Freunde, dem Erfinder der Büchſe ſelbſt wärbe ein folder Schuß 
nicht gelingen. Ich aber verſetzte: Wetten wir einen Becher griedhi- 
ſchen Weind von dem guten des Wirthes Palombo! wartet fie auf 
mid, bis ich meinen wunberfamen Brocarbo anlege — denn fo 
nannte ich meine Buchſe — fo will ich ſie auf das Bißchen Kopf 
treffen, das fie- mir zeigt. Sogleich.zielte ih aus freier Hand, 
ohne irgendwo anzulehnen, und hielt mein Wort. Ich dachte das 
bei weder an ven Kardinal noch an irgend einen Menſchen, viel⸗ 
mehr hielt ich den Karbinal Santa Fiore für meinen großen Gönner. 
Daraus kann man num fehen, was das Glück für mancherlei Wege 
nimmt, wenn e3 einen einmal bejchäbigen umd zu Grunde rich 
ten will. 
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So war der Papft innerlih voll Aerger und Verbruß und 
bedachte, was ihm fein Sohn gejagt hatte. Nun begehrte zwei 
Tage nachher der Kardinal Cornaro ein Bisthum für einen feiner 
Evdelleute, welcher Andrea Centano hieß. Der Bapit erinnerte ſich 
wohl; daß er gevachtem Manne das erfte zu erledigende Bisthum 
verfprodhen hatte, und war auch bereit, es ihm zu geben; nur 
verlangte er eine Gegengefälligleit, und zwar wollte er mid 
wieder in feine Hände haben. Darauf fagte der Karbinal: Da 
Ew. Heiligleit ihm ſchon verziehen haben, was wirb die Welt fagen? 
und da Gie ihn frei in meine Hände gaben, was werden vie 
Römer von Em. Heiligkeit und von mir denken? Darauf ant- 
wortete der Papft: Ich verlange ven Benvenuto, wenn ihr das 
Bisthum verlangt, und Jeder denke, was er will! Der gute Kar: 
dinal verfegte: Seine Heiligfeit möchte ihm das Bisthum geben, 
dabei aber die Sache doch bedenken und übrigens nah Belieben 
verfahren! Darauf antwortete der Papft, der fih doch einiger: 
maßen feines ſchaͤndlich gebrochenen Wortes fhämte: Ich werde . 
den Benvenuto holen laſſen, und zu meiner Tleinen Satisfaltion 
fol man ihn unten in die Zimmer des geheimen Gartens bringen, 
wo er völlig genefen mag. Ich will nicht verbieten, daß ihn alle 
feine Freunde bejuchen fönnen, und für feinen Unterhalt forgen, 
bis ihm alle Grillen wieder aus dem Kopfe find. 

Der Kardinal kam nah Haufe und ließ mir durch den, ber 
das Bisthum erwartete, fogleich jagen, ber Papſt wolle mich wieder 
in feine Hände haben: ich follte aber in einem untern Zimmer 
des geheimen Gartens bleiben, wo mich Jedermann befuchen könnte, 
fo wie bisher in feinem Zimmer. Darauf bat ich Herrn Andreas, 
er möge dem Karvinal fagen, daß er mich dem Papft doch ja 
. nicht ausliefern follte. Wenn er mich gewähren Tieße, fo mollte 
ih mid, in eine Matrabe gewidelt, außerhalb Rom an einen 
fihern Ort bringen laſſen; denn wenn ich wieder in bie Hände 
des Papſtes geriethe, würde ich gewiß umlommen. 

Wären meine Worte dem Karbinal hinterbracht worben, fo 
glaube ich, er hätte e8 wohl gethan, aber ver ger Andreas, ver 
das Bisthum erwartete, entvedte die Sache. Der-Bapft ſchickte 
geſchwind nah mir und ließ mich, wie er gejagt hatte, in eines 
der untern Zimmer feines geheimen Garten? bringen. Der Kar: 
dinal ließ mir fagen, ich Jollte nichts von den Speifen efjen, bie 
„ mir der Papſt ſchicke; er wolle mir Eſſen fenden. Was er gethan 
babe, fei aus Nothwendigkeit gefchehen: ich follte gute! Muths 
fein; er wolle mir ſchon beiftehen und mid befreien belfen. 

Mährend dieſes Aufenthalts hatte ich täglih Beſuch, und 
große Dinge wurden mir won den Evelleuten angeboten. Vom 
Papſt kam das Efien, das ich aber nicht anrührte, vielmehr nur 
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das genoß, was der Kardinal mir ſchickte; und fo gieng es eine 
Weile. Unter andern Freunden hatte ich einen griechiſchen Jung⸗ 
ling von fünfundzwanzig Jahren: derfelbe war ſehr munter, focht 
beſſer al3 irgend ein andrer in Rom; dabei war er Meinmüthig, 
Außerft treu, redlich und leihtgläubig., Nachdem ich vernommen 
hatte, wie der Papft von Anfang und wie er nachher dad Gegen: 
theil gefprochen, vertraute ich mich dem jungen Griechen und fagte 
zu ihm: Lieber Bruder, fie wollen mich umbringen, und e3 wird 
Zeit, daß ich mich reite; fie denken, ich merke es nicht, und er⸗ 
zeigen mir deßwegen joldhe beſondere Gunft, das Alles nur lauter 
Berrätherei ift. Der gute Jüngling fagte zu mir: Mein Benvenuto, 
in Rom erzählt man, der Papſt habe dir eine Stelle von 500 Scudi 
gegeben. Ich bitte dich, bringe dich nicht durch deinen Verdacht 
um ein ſolches Glück! Ich aber bat ihn mit den Armen auf ver 
Bruft, er möchte mir fortbelfen: ich. wiſſe wohl, daß ein folcher 
Bapit mir viel Gutes thun Tonne, es fei aber leider nur zu ge 
wiß, daß mir diefer, in fofern er es nur mit Chren thun dürfe, 
heimlich alles mögliche Böfe zufügen werde. So beſchwur ich mei: 
nen Freund, er folle mir das Leben retten, und wenn er mid) 
wegbrächte, wie ich ihm die Mittel dazu angeben wollte, jo würde 
ich anerkennen, daß ich ihm mein Leben ſchuldig fei, und e8 im 
Nothfalle auch wieder für ihn verwenden. 

Der arme Süngling fagte weinend zu mir: Lieber Bruder, du 
willft dein eignes Ververben, und doch kann ich dir das, was bu 
befieblft, nicht verjagen. Zeige mir die Art und Weife, und ic 
will Alles verrihten, obſchon wider meinen Willen. 

Sp waren wir entjchloffen. Ich hatte ihm die Art gejagt und 
Alles beftellt, jo daß es leicht hätte gehen müſſen. Er fam, und 
ich glaubte, er werde nun ind Werk richten, was ich angeorbnet 
hatte. Da fagte er, um meines eigenen Heils willen wolle er un: 
gehorfam fein; er wifle wohl, was er von Leuten gehört habe, 
die immer um den Papft feien und denen mein wahres Verhält⸗ 
niß befannt ſei. Da ih mir nun nicht anders zu helfen wußte, 
war ich höchſt verbrießlih und voller Verzweiflung. 

Unter viefem Zwiſt war der ganze Tag vergangen — es war 
Scohnleihnam 1539 — und man brachte mir aus der Küche des 
Papftes reichliches Eſſen, nicht weniger gute Speifen aus der Küche 
des Kardinals. Es kamen verſchiedene Freunde, und ich bat fie 
zu Tiſche, bielt meinen verbundenen Fuß auf dem Bette und aß 
fröhlich mit ihnen. Sie giengen nah ein Uhr hinweg; zwei mei- 
ner Diener brachten mich zu Bette und legten fih darauf ins 
Vorzimmer. 

Ich Hatte einen Hund, wie ein Mohr fo ſchwarz, won ber 
jottigen Art, ber mir auf der Jagd treiflih diente und ber Teinen 
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Schritt von mir wid. Er lag unter meinem Bette, und ich Tief 
meinen Diener wohl dreimal, er folle ihn hervorholen: denn das 
Thier heulte erfchredliih. Sobald meine Diener kamen, warf er 
Ah auf fie und biß um fi; meine Leute fürdteten ſich, fie 
olaubten, der Hund. fei toll, weil er beftänbig heulte. So brachten 
wir au bis vier Uhr in der Nacht. Wie die Stunde flug, trat 
der Bargell mit vielen Gehülfen in mein Zimmer; da fuhr der 
Hund hervor und fiel grimmig über fie ber, zerriß ihnen Jacken 
und Strümpfe und jagte ihnen folde Furcht ein, daß fie ihn auch 
für wüthend hielten. . Deßwegen jagte der Bargell, als ein erfahr: 
ner Mann: Das iſt die Art der guten Hunde, daß fie das Uebel, 
das ihren Herren bevorfteht, rathen und vorausfagen. Wehrt euch 
mit ein paar Stöden gegen das hier, bindet mir Benvenuto auf 
biefen Zragfeflel und bringt ihn an den bewußten Ort! Das war 
nun, wie ih fhon fagte, am Frobnleihnamstage, ungefähr um 
Mitiernacht. So trugen fie mi, bebedt und verftopft, und vier 
giengen voraus, bie wenigen Menſchen, bie noch auf der Gtraße 
waren, bei Seite zu weifen. Sie trugen mid nad) Torre di Nona 
und brachten mid in das Gefängniß auf Leben und Tod, legten 
mich auf eine ſchlechte Matrate und Tießen mir einen Wächter ba, 
welcher die ganze Nacht mein übles Schidjal beflagte und immer 
ausrief: Armer Benvenuto, was haft du dieſen Leuten gethan? 
Da begriff ih wohl, was mir begegnen Tonnte, theils weil man 
mich an einen folhen Ort gebracht hatte, theils weil der Menſch 
folde Worte wiederholte. 

Einen Theil dieſer Nacht quälte mich der Gedanke, aus was 
für Urſache Gott mir eine ſolche Buße auflege? und da ich fie 
nicht finden konnte, mar ich Außerft unruhig. Indeſſen bemühte 
ih die Wache, mich, fo gut fie wußte, zu tröften und zu ſtärken, 
ih aber beſchwor fie um Gottes willen, fie follte ſchweigen und 
nichts zu mir ſprechen; denn ich würbe felbit am beiten einen 
Entſchluß zu faſſen miffen. Und fie verſprach mir auch, meinen 
Willen zu thun. Dann‘ wendete ich mein ganzes Herz zu Gott 
und bat ihn inbrünftig, er möge mir beiftebn; denn ih babe 
mich allerdings über mein Schidial zu beflagen, Meine Flucht 
jet eine unſchuldige Handlung nach den Gefegen, wie die Men- 
Then ſolche erkennten. Habe ich auch Zodtfhläge begangen, fo 


babe mich voch. fein Statthalter aus meinem Vaterlande zurüd: 


gerufen und mir, kraft der göttlichen Gefege, verziehen; und was 
ih auch gethan babe, fei zur Vertheidigung des Leibes gejchehen, 
den mir feine göttliche Majeftät geliehen babe, fo daß ich nicht 
einſehe, wie ih nah den Einrichtungen, die wir auf ber Welt 
befolgen, einen ſolchen Tod verdiene; vielmehr ſchien es, daß es 
mir wie unglüdlihen Perjonen begegne, die auf der Straße von 


y- [ I} 


Zweites Bub. Zwblftes Kapitel. ’ 173 


einem Biegel todtgejhlagen würden. Daran fehe man eben bie 
Macht der Geftirne, jnicht daß fie fih etwa verbänden, um uns 
Gutes oder Boͤſes zu erzeigen, fondern weil fie durch ihr Zuſammen⸗ 
treffen folche3 Uebel bewirkten. Ich erkenne zwar recht gut an, 
daß ich einen freien Willen habe und daß, wenn mein Glaube 
recht geübt wäre, bie Engel de3 Himmels mid; aus biefem Ges 
fängnifle heraustragen und mic von jedem Unglüd retten könnten; 
allein weil ich einer folden göttlichen Gnade nicht werth fei, fo 
würden jene aftralifchen Einflüfle wohl ihre Bösartigleit an mir 
beweifen. Nachdem ich das fo ein wenig durchgedacht hatte, faßte 
ih mid und ſchlief ſogleich ein. 

Als es Tag ward, wedte mid die Wache auf und fagte: Uns 
glüdlicher guter Dann, es ift nicht mehr Beit, zu fhlafen; denn 
es ift Einer gelommen, der dir eine boſe Neuigleit zu bringen 
bat, Darauf antwortete ih: Je geſchwinder ih aus dieſem irbis 
ſchen Gefängniß befreiet werde, deſto angenehmer ift e8 mir, be 
Sonder? da ich fiher bin, daß meine Seele gerettet ift und daß 
ich widerrechtlich ſterbe. Chriftus, unfer herrlicher und gbttlicher 
Griöfer, geſellt mich zu feinen Schülern und Freunden, die auch 
unſchuldig den Tod erdulbeten, und ich habe deßwegen Gott gu 
oben. Warum tritt der nicht hervor, ber mir das Urtheil anzu⸗ 
fündigen hat? Darauf fagte die Wache: Er bebauert di gar gu 
fehr und weint. Darauf nannte ich ihn beim Namen — er hieß 
Herr Benebetto da Cagli — und fagte zu ibm: Kommt näher, 
mein Herr Benedetto! denn ich ‚bin gegenwärtig ſehr gut gefaßt 
und entſchloſſen. Es ift mir rühmlicher, daß ich unſchuldig fterbe, 
als wenn ich ſchuldig umkaͤme. Zretet berbei, ich bitte euch, und 
gebt mir einen Priefter, mit dem ich wenige Worte reden Tann! 
denn meine fromme Beichte habe ich ſchon meinem Herrn und Gott 
abgelegt; allein ich möchte doch auch die Befehle unferer heiligen 
Mutter, der Kirche, erfüllen, ber ich von Herzen das abſcheuliche 
Unrecht, das fie mir anthut, verzeibe. So fommi nur, mein Herr 
Benedetto, und vollzieht. euer Amt, ehe ich etwa wieder klein⸗ 
müthig werbe! 

Als ich dieſe Worte geſprochen, entfernte fih der gute Mann 
und fagte zur Wade, fie follte die Thür verfchließen; denn ohne 
ihn könne nichts vorgehn. Er eilte darauf zur Gemahlin des Herrn 
Peter Ludwig, die bei obgedachter Herzogin war, und fagte, in- 
dem er vor die Damen trat: Erlaudte Frau, erzeigt mir um 
Gottes willen die Gnade, den Bapft bitten zu laſſen, daß er einen 
Andern fchide, das Urtheil an Benvenuto zu vollitreden und mein 
Amt zu verrichten, dem ich auf immer entfage. Und fo gieng er 
mit großen Schmerzen hinweg. Die Herzogin, welche gegenwärtig 
war, verzog das Geſicht und ſagte: Das ift eine fhäne Gerech⸗ 
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‚tigkeit, die der Statthalter Gottes in Rom ausübt! Ter Herzog, 
mein Gemahl, wollte viefem Manne fehr wohl wegen feiner Kunft 
und feinee Tugenden und ſah nicht gern, daß er nah Rom zus 
rüdtehrte; er hätte ihn viel lieber bei fich behalten. Und fo gieng 
fie mit vielen verbrießlihen Worten hinweg. Pie Gemahlin des 
Herrn Peter Ludwig, melde Frau Hieronyma bieß, gieng ſogleich 
zum Papfte, warf fih, in Gegenwart vieler Kardinäle, ihm zu 
Füßen und fagte fo große Dinge, daß der Papft fi ſchämen 
mußte. Er verjegte darauf: Euch zu Liebe mag es ihm hingehen ! 
Auch find wir niemals übel gegen ihn gefinnt geweſen. So äußerte 
fih der Papſt, meil fo viel Karbinäle die Worte dieſer kühnen, 
bewunbernswerthen Grau gehört hatten. 

Ich aber befand mich in ben ſchlimmſten Umftänden. Das 
Herz ſchlug mir in einem fort, und au Diejenigen, Die ben 
böfen Auftrag verrichten follten, waren mißbehaglid. Es warb 
immer fpäter und endlich Zijchzeit; da gieng Jeder feiner Wege, 
und mir bradte man aud zu eflen. Darüber vermunberte ich 
mich und fagte: Hier hat die Wahrheit mehr vermocht als ver 
ſchlimme Einfluß der himmlifhen Geftirne, und ich bitte Gott, 
daß er, nah feinem Gefallen, mid von diefem Unheil errette, 
Nun fing ih an zu eflen, und wie ich mich vorher in mein 
großes Mebel ergeben hatte, ſchöpfte ich gleich wieber gute Hoffnung. 
Ich fpeifte mit viel Appetit und ſah und hörte nichts weiter, bis 
in der erften Stunde ver Nacht, da kam der Bargell mit mehren 
feiner Leute, ſetzte mich wieder in ben Seſſel, worauf fie mid 
Abends vorher an diefen Ort getragen hatten, und fagte mir mit 
vielen freundlichen Worten, ich follte ruhig fein; und den Häfchern 
befahl er, fie follten mich wohl in Acht nehmen und nicht an 
meinen zerbrochenen Fuß ftoßen. So trugen fie mi ins Kaftell 
wieder zurüd; und da wir auf der Höhe bes Thurms waren, wo 
ein Heiner Hof ift, hielten fie till. 
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Erzählung ber graufamen Mißhandlung, bie er während jener Gefangenſchaft 
erduldet. — Große Ergebung in fein trauriges Schickſal. — Wunderbare Bifion. 
die eine baldige Befreiung verfündigt, — Er fchreibt ein Sonett auf fein Elend, 
wodurch das Herz bes Kafiellans erweicht wird. — Der Kaftellan ſtirbt. — Durante 
verfucht, den Cellint zu vergiften. Diefer entkommt bem Tode durch ben Geiz 
eines armen Juweliers. 


‚Darauf ließ ſich der Kaſtellan, krank und elend, wie er war, 
gleihfalld an dieſen Ort tragen und fagte: Nicht wahr, ich habe 
dich wieder? — Ya, verfegte ich: aber nicht wahr, ih bin euch 
entlommen? Und wäre ich nicht, unter päpftlicher Treue, um ein 
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Bisthum zwiſchen einem venezianifchen Karbinal und einem Römer 
Farneſe verhandelt worden, welche beide den heiligen Geſetzen fehr 
das Geſicht zerfragt haben, jo bätteft du mich nicht wieder er- 
wiſchen follen. Weil fie fich aber jo ſchlecht betragen haben, fo 
thue nun auch das Schlimmite, was du kannſt; denn ich befüm: 
mere mich um nichts mehr in der Welt. Da fieng der arme Mann 
an gewaltig zu fchreien und rief: Wehe mir! dem ift Leben und 
Sterben einerlei, und er ift noch fühner, al3 da er gefund war. 
Bringt ihn unter den Garten und reder mir nicht mehr von ihm! 
denn er ift Urſache an meinem Tode. 

Man trug mich unter den Garten in ein dunkles Behältniß, 
das ſehr feucht war, voll Zaranteln und giftiger Würmer. Dan 
warf mir eine Matrage von Werg auf bie Erde, gab mir diefen 
Abend nichts zu eflen und verfchloß mich mit vier Thüren. So 
blieb ih bis neunzehn Uhr des andern Tages; ba bradte man 
mir zu efien, und ich verlangte einige meiner Bücher zum Lefen. 
Ohne mir zu antworten, binterbrachten fie e8 dem Kaftellan, 
welcher gefragt hatte, was ich denn fagte? Den andern Morgen 
reiten fie mir eine Bibel und die Chronik des Villani. Ich 
verlangte noch einige andere Bücher, aber fie fagten mir, bar- 
aus würbe nicht3 werden; ich hätte an biefen ſchon zu viel. So 
lebte ih, elend genug, auf der ganz verfaulten Matrage; denn 
in brei Tagen war Alles naß geworden. Wegen meines zerbro: 
chenen Fußes konnte ich mich nicht regen, und wenn ich um einer 
Nothdurft willen aus dem Bette mußte, fo hatte ich mit großer 
—J ul allen Vieren zu kriechen, um den Unrath nur nicht nabe 
zu haben. 

Ungefähr anderthalb Stunden des Tages drang ein wenig 
Widerſchein durh ein eines Loch in die unglüdfeligfte Höhle; 
nur biefe kurze Zeit konnte ich lefen, übrigens war ich Tag und 
Nacht in der Finfterniß, und nicht ohne Gedanken an Gott und 
unfere menfchliche Gebrechlichkeit. Ja es ſchien mir gewiß, daß 
ih in wenigen Tagen mein unglüdliches Leben auf diefe Weife 
endigen würde. Ich tröftete mich, fo gut ich Tonnte, und be: 
trachtete, wie viel trauriger es geweſen wäre, dieſes Leben durch 
den ſchmerzlichen Tod des Henkerbeiles zu endigen, als jetzt, da 
ich durch eine Art von Traum hinausgehen wüuͤrde, den ih nad 
und nad angenehm fand. Denn ich fühlte meine Kräfte von Zeit 
zu Zeit abnehmen, bi3 meine gute Natur fih an dieſes Fegefeuer 
gewöhnte. 

Da ih nun einmal jo weit gelommen war, faßte ih Muth, 
das unglaublide Elend fo lange zu erdulden, als meine Kräfte 
noch hinreichten. Ich fieng die Bibel von Anfang an, und fo 
fuhr ich täglich mit Lefen und frommen Betrachtungen fort, und 
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ih war fo verliebt darein, daß ich nichts Anders gethan haben 
würde; aber fobald mir das Licht mangelte, fiel der Verdruß 
mich wieder an und quälte mich jo, daß ich mehr al3 einmal 
entfchloffen war, mic .felbjt umzubringen. Weil fie mir aber 
fein Meſſer gelaſſen batten, fo war bie Sache fihwer zu ver 
richten. Doch hatte ich unter Andern einmal ein großes Holz 
zurechte geftellt und wie eine Falle unterftügt und wollte es auf 
meinen Kopf fhlagen lafien, jo daß ih gewiß glei tobt geblie- 
ben wäre. Als ih nun das ganze Geftelle zurechte gemacht hatte 
und eben, um loszudrücken, die Hand bineinftedte, ward ich von 
einem unfihtbaren Wefen ergriffen und vier Ellen weit wegge⸗ 
worfen, worüber ih_fo erſchrak, daß ih für tobt liegen blieb. 
Diefer Zuftand dauerte. von Tages Anbrud bis neunzehn Uhr, 
da fie mir das Eſſen brachten. Sie mochten oft bin und ber ge 
gangen fein, ehe ich fie bemerkte; denn qulegt, als ich zu mir 
kam, börte ih den Kapitän Sandrino Monalbi, der im Herein: 
treten fagte: Welches Ende haben fo feltene Tugenden genommen ! 
Als ich dieſe Worte vernahm, ſchlug ich die Augen auf und fah 
die Priefter in ihren Chorhemden, welche ausriefen: Ihr habt ja 
gefagt, daß er tobt ſei. Darauf antivortete Bozza: Für tobt 
habe ich ihn gefunden, und fo fagte ich's auch. Schnell huben 
fie mih auf, nahmen bie Matraße weg, die ganz faul und wie 
Nudeln geworben war, warfen fie vor die Thüye und erzählten ven 
Vorfall dem Kaftellan, der mir eine andere Matrape geben ließ, 
Da ih nun überlegte, was das wohl gemefen fein könnte, 
da3 mich von meinem Vorſatz abgehalten hatte? fo Tonnte ich 
wohl venten, daß es eine göttliche Kraft fei, die fi meiner ans 
nähme. Die Naht darauf erjhien. mir eine wunderfame Ges 
ftalt im Traume; e3 war der fhönfte Süngling; er fagte mir 
mit zorniger Stimme: Weißt du, wer dir ben Körper geliehen 
bat, den du vor der Beit verberben wollteit? Mir fchien, als 
antwortete ich, daß ich Alles nur Gott und der Natur ſchuldig 
ſei. Nun, verjegte er, bu verachteit feine Werke, indem bu fie 
zeritören willſt? Laß dich von ihm führen und verliere die Hoff 
nung nit auf feine Macht! Er fügte noch viele der berrlichften 
Morte hinzu, deren ich mich nicht den tauſendſten Theil erinnere, 
Nun fieng ib an, zu betrachten, daß dieſe Engelögeftalt mir vie 
Wahrheit gejagt habe. Ich ſah mid im Gefängnik um und ers 
blidie einen verwitterten Biegel: ich rieb die Stüde gegen eins 
ander und machte eine Art von Teig daraus; alsdann Troch ich 
an bie Thüre und arbeitete mit den Zähnen fo lange, bis ic 
einen Splitter ablöfte, und erwartete die Stumbe, da mir das 
Licht ins Gefängniß kam, welches gegen Abend war. Dann fieng 
ih an, fo gut ich Tonnte, auf weiße Blätter, die an die Bibel 
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angebunden waren, zu ſchreiben. Ich fchalt meine Seelenträfte, 
daß fie nicht mehr in diefem Leben bleiben wollten; fie antwor⸗ 
teten meinem Körper, daß fie fo viel dulden müßten, und der 
Körper gab ihnen Hoffnung befjerer Tage; und fo brachte ich ein 
Geſpräch in Verjen zu Gtanbe. 

Nachdem ich mid alſo felbft geftärkt hatte, fühlte ich neue 
Kraft, fuhr fort, meine Bibel zu lefen, und hatte meine Augen 
fo an bie Duntelbeit gemöhnt, daß ich nunmehr ftatt anderthalb 
Stunden Thon drei lefen konnte. Ich betraditete mit Erftaimen 
die Gewalt des göttlihen Einfluffes auf diefe einfältigen DMen- 
fen, vie mit fo großer Inbrunft glaubten, daß Gott ihnen Mes 
su Gefallen thun würde, was fie fih nur ausgedacht hatten; und 
fo verfprad id mir auch die Hülfe Gottes, ſowohl weil er fo 
erhaben und gnäbig, al3 auch weil ich fo unfchulvig fei. Bes 
ftändig, bald mit Gebet, bald mit Geſpräch, wendete ih mich zu 
Gott und fühlte ein fo großes Vergnügen bei dieſen Gedanken, 
daß ih mid Feines andern Verdruſſes erinnerte, den ich gehabt 
haben mödte. Go fang ich au den ganzen Tag Pfalmen und 
niele andere meiner Gedichte, ale an Gott gerichtet. Nur 
machten mir meine Nägel, die immer fortwuchfen, das größte 
Uebel: Ich konnte mid nicht anrühren, ohne daß fie mich ver- 
munbeten, nody mich ankleiven, ohne daß fie inwendig ober aus⸗ 
wendig hängen blieben und mir große Schmerzen verurfachten; 
auch fiengen mir die Hähne an im Munde abzufterben, und weil 
fie fih an den gefunden ftießen, fd wurden fie endlich ganz log 
in ver Kinnlade, und die Wurzeln wollten nicht mehr in ihren 

» Einfafjungen bleiben, Wenn ich das merkte, 309 ich fie heraus, wie 
aus einer Scheide, ohne Schmerz und Blut; und fo hatte ich 
leider viele verloren. Indeſſen fchidte ih mich auch in biefe 
neuen Uebel; bald fang ich, bald betete ih; auch fieng ich ein Ge⸗ 
dicht zum Lob des Gefängniffes an und erzählte in demſelben alle 
vie Vorfälle, die mir begegnet waren. 

Der gute Kaftellan fhidte oft heimlih, zu vernehmen, was 
ih made; und ich hatte mich, eben den lebten Suli, mit mir 
felbft ergögt und mid des großen Feſtes erinnert, da3 man in 
Rom am erften Auguft feiert; ich fagte zu mir: Alle vergange- 
nen Jahre habe ich dieſes angenehme Feſt mit der vergänglichen 
Welt gefeiert; dießmal mill ich es mit der Gottheit des Herrn 
zubringen. DO, wie viel erfreulicher ift dieſes als jenes! Die Ab- 
geſchickten des Kaſtellans hörten dieſe Worte und fagten ihm Alles 
wieder. Diefer verjegte mit unglaublihem Verdruſſe: Bei Gott, 
fol Dieſer, der in fo großem Elend lebt, noch triumphiren, ins 
deſſen ich bei aller Bequemlichkeit mich abzehre und bloß um feinet- 
willen fterbe? Gehet geſchwind und werft ihn in die unterfte Höhle, 
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wo man den Prediger Fojano verhungern ließ; vielleicht wird fich 
ihm algdann in diefem elenden Zuftande der Muthwille aus dein 
Kopf verlieren. 

Sogleih kam Kapitän Sandrino Monaldi, mit ungefähr 
zwanzig Dienern des Kaftellans, in mein Gefängniß. Sie fan: 
den mid auf meinen Knieen, und ich kehrte mich nicht nad) ihnen 
um, vielmehr betete ich einen Gott Vater an, von Engeln um: 
geben, und einen .auferwedten triumphirenden Chriftus,- die ich 
mit einem Stüdchen Kohle an die Mauer gezeichnet hatte, das 
ih in meinem Kerker von Schutt bebedt fand, 

Nachdem ich vier Monate rüdling3 auf dem Bette wegen des 
gerbrochenen Fußes gelegen und fo oft geträumt hatte, die Engel 
fämen, mich zu beilen, fo war ich zulegt ganz gefund geworben, 
ala wenn ich niemals beſchädigt gemwejen wäre, Nun kamen fo 
viele Bewaffnete zu mir und ſchienen fih zu fürdten, wie vor 
einem giftigen Drachen. Darauf fagte der Kapitän: Du börft 
doch, daß mir Leute genug find und mit großem Geräufh zu Dir 
kommen, und du wendeft dich nicht zu ung. Als ich diefe Worte 
vernahm, dachte Ih mir recht gut das Schlimmite, was mir be- 
gegnen konnte, und indem ich mich fogleih mit dem Uebel be- 
kannt machte und mich dagegen ftärkte, fagte ich zu ihm: Zu 
diefem Gott und König des Himmels habe ich meine Seele ge: 
wendet, meine Betrachtung und alle meine Lebenzgeifter, und euch 
habe ich gerade das zugelehrt, was euch angehört. Was aut an 
mir ift, jeid ihr nicht merth zu fehen; deßwegen macht num mit 
dem, was euer ift, Alles, was ihr könnt! 

Der Kapitän, der nicht wußte, mas ich thun wollte, ſchien 
furchtſam und fagte zu vier der ftärfiten unter Allen: Legt eure 
Waffen ab! MS fie es gethan hatten, rief er: Schnell, padt ihn 
an und faßt ihn, und wenn er der Teufel wäre, fo follten wir 
una fo fehr nicht vor ihm fürchten; haltet ihn feit, daß er euch 
nit entwiſche! So warb ich von ihnen Aberwältigt und übel be» 
handelt und dachte mir viel was Schlimmeres ald dag, was mir 
zubereitet war; da hob ich die Augen zu Chriftus auf und fagte: 
Gerechter Gott, der du auf dem hohen Holze alle unſere Schul: 
den bezahlt haft, warum foll meine Unſchuld für Schulden büßen, 
die ich nicht Tenne? Doch dein Wille gefchebel - 

Indeſſen trugen fie mich fort, beim Scheine der Fackel, und 
ih glaubte, fie wollten mid in die FZallllappe de8 Sammalo 
ftürzen: fo heißt ein fürchterliher Dit, der Lebendige genug ver: 
- Schlungen bat; denn fie fallen in den Grund des Kaſtells Hin- 
unter, in einen Brunnen. Aber das begegnete mir nit, und 
ich glaubte nun recht gut davon zu kommen, weil ſie mich in 
die gedachte häplihe Höhle hineinſchleppten, wo Fojano wer 
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hungert war. Dort verließen fie mich und thaten mir weiter fein 
Leid. Da fang ich ein de Profundis, ein Miserere, ein in te 
Domine und. feierte den ganzen erften Auguft mit Gott, und 
mein Herz jauchzte von Hoffnung und Glauben. 

Den zweiten Tag zogen fie mich aus biefem Loche und tru⸗ 
gen mid dahin zurüd, wo ‚die Zeichnungen ber Bilder Gottes 
waren, und als ic) diefe wieber ſah, meinte ich in ihrer Gegens 
wart vor füßer Freude. Nun wollte der Kaftellan alle Tage willen, 
was ih made, und mas ich zu fagen hätte? Der Papſt hatte 
den ganzen Borgang vernommen, nicht weniger, daß die Aerzte 
dem Kaftellan ſchon den Tod verkündigt hätten. Darauf fagte 
er: Ehe mein FKaftellan ftirbt, fol er auch den Benvenuto, ver 
Schuld an feinem Tode ift, nad feiner Art aus der Welt fchaffen. 
Als der Kaftellan diefe Worte aus dem Munde des Herrn Peter 
Ludwig hörte, fagte er zu diefem: So will alfo der Papit, daß 
ih meine Rache an Benvenuto nehmen foll? er ſchenkt mir ihn? 
Gut, er fol nur rubig fein und mich gewähren laſſen! 

Sp ſchlimm nun die Gefinnungen des Papftes gegen mid 
waren, jo übel dachte au der Kajtellan in dieſem Augenblide 
gegen mid), und fogleih kam das Unfichtbare, das mi vom 
Gelbftmord abgehalten hatte, wieder unfihtbar zu mir, ließ fi 
aber mit lauter Stimme vernehmen, ftieß mich an, daß ich mid 
aufrichtete, und fagte fodann: Wehe, mein Benvenutol eilig! 
eilig! Wende dich mit deinem gewohnten Gebet zu Gott und ſchreie 
heftig zu ihm! Ich erſchrak, warf mich auf die Kniee und fagte 
viele meiner Gebete, dann den ganzen Palm: Qui habitat in 
auditorio. Darauf ſprach ih mit Gott ein wenig, und auf ein: 
mal fagte eine helle und deutlihe Stimme: Ruhe nunmehr und 
fürchte dich nicht! Diefer Vorfall aber deutete darauf, daß der 
Kaſtellan, der ven abſcheulichſten Auftrag wegen meines Todes 
Schon gegeben hatte, augenblidlih feinen Entſchluß wieder änderte 
und ausrief: Iſt das nicht Benvenuto, den ich fo fehr vertheis 
digt habe, von dem ich jo gewiß weiß, daß er unſchuldig ift, 
und dem alles dieſes Webel widerrechtlich begegnet? Wie joll Gott 
Barmberzigkeit mit mir und meinen Sünden haben, wenn id 
denen nicht verzeihe, die auch mich Außerjt beleidigen? Warum 
fol ich einen guten und unſchuldigen Mann verlegen, der mir 
Dienft und Ehre erwiefen hat? Nein, anftatt ihn zu töbten, will 
ih ihm Leben und Freiheit verfhaffen, und in meinem Zefta- 
mente will ich verorbnen, daß ihm Niemand etwas wegen feines 
hiefigen Aufenthaltes abforvern fol; denn er hätte fonft eine große 
Zeche zus bezahlen. Das vernahm der Papft und war barüber 
ſehr ungehalten. M 

Ich indeſſen fette meine gewöhnlichen Gebete fort, und meine , 
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Träume waren alle Naht angenehmer und gefälliger, fo daß fie 
alle Einbildungskraft überftiegen. Mir träumte immer, daß ih 
mich fichtlich bei dem befinde, ven ich unfichtbar empfunden hatte 
und noch oft empfand; ich werlangte von ihm zur einzigen Gnade 


und bat ihn dringend, er möchte mich dahin führen, wo ich vie | 


Sonne ſehen könnte: das fei das einzige Verlangen, das ich babe; 
ih wollte alsdann zufrieden fterben und allen Berbruß dieſes Ge: 
fängniffes vergefien. Auch war der Jammer mein Freund und 
Gefelle geworden, und nichts Eonnte mich mehr irre machen. An⸗ 
fangs erwarteten bie Anhänger des Kaſtellans, er jolle mich nad) 
feiner Drohung an den Mauerzaden hängen laſſen, von dem ich 
mich heruntergelaſſen hatte Da fie aber feine enigegengefebte 
Entſchließung fahen, waren fie verbrießlih, Juchten mir auf alle 
Welſe Zucht einzujagen und mich in Bejorgniß für mein Leben 
zu fegen. Das war ich aber, wie gejagt, alles fo gewohnt, daß 
ih nichts fürdhtete, nichts mich rührte. Das einzige Verlangen 
blieb mir, daß ih möchte im Traum die Sonnenſcheibe erbliden. 
Darauf waren ftet3 meine großen Gebete gerichtet, in welchen 
ich Ehriftum inbrünftig anrief und immer fagte: O wahrbaftiger 
Sohn Gottes, ich bitte dich bei deiner Geburt, bei deinem Ton 
am Kreuze, bei deiner berrlichen Auferjtehung, daß du mid 
werth achtet, die Sonne wieder gu fehen, wo nicht wirklich, 
wenigftens im Traume! Aber follteft du mic würbig halten, daß 
ich fie mit meinen fterblihen Augen wieder fähe, fo verſpreche 
ih, dich an deinem heiligen Grabe zu beſuchen. Diefen Borjag 
faßte ih und that unter großen Gebeten dieſes Gelübde am 
2. Oltober 1539. 
Den andern Morgen war ih, bei Anbruch des Tages, etwa 
eine Stunde vor Sonnenaufgang, von meinem unglüdfeligen 
Lager aufgeftanden und hatte ein ſchlechtes Kleid angezogen; denn 
ed fieng an Talt zu werden. Ich ſtand und betete andächtiger als 
fonft und fagte zu Chrifto, er möchte mir wenigſtens durch gött⸗ 
liche Eingebung wiflen laſſen, für welche Sünbe ich fo ſchwer zu 
büßen hätte? denn da-feine göttlihe Majeftät mich nicht einmal 
werth bielte, die Sonne nur im Traume zu fehen, fo bäte ich 
ihn bei aller feiner Kraft und Macht, daß er mir wenigſtens bie 
Urſache meiner Leiden entdecken möchte Kaum hatte ich viefe 
Worte ausgeſprochen, al3 der Unfichtbare nad) Art eines Windes 
mich ergriff und mich in ein Bimmer führte, wo er fih mir 
ſichtbar in menschlicher Geſtalt darſtellte, als ein Süngling, dem 
der Bart Teimt, won wunderſamer und ſchöner Bildung, aber 
ernſt, nit wollüftig. Cr deutete mir auf die vielen Dienfchen 
in dem Saal und fagte: Du fiehft bier, vie bisher geboren und 


geitorben find! Ich fragte ihn, warum er mich bieher führe; er. 
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fagte: Komm nur mit mir, und du wirft e8 bald fehen! Ad 
hatte in der Hand einen Dolch und ein Panzerhemb über dem 
Leibe. So führte er mich dur den großen Saal und zeigte mir 
Diejenigen, die zu unendlichen Taufenven darin hin und wieder 
giengen. Er brachte mic) immer vorwärt3, gieng endlich zu einer 
Heinen Xhüre hinaus, und ich hinter ihm brein. Wir kamen in 
eine Art von engem Gäßchen, und als er mich hinter fi da 
hinein aus dem Saale zog, fand ich mich entmaffnet: ich hatte 
ein weißes Hemd an, nichts auf dem Haupte und ftand zur rechten 
Seite meines Gefährten. Da ih mid auf dieſe Weile fand, ver: 
wunderte ich mich, denn ich kannte die Straße nicht, und als ich 
die Augen erhub, ſah ich den Theil einer Mauer, wider den die 
Sonne ſchien, es war, als wenn ich nahe an einem großen Ges 
bäude ſtünde. Da fagte ih: D mein Freund, mie mache ich es 
wohl, um mich jo hoch in vie Höhe zu heben, daß ich die Scheibe 
der Sonne felbft ſehen könne? Da zeigte er mir einige Stufen, 
die zu meiner Rechten waren, und fagte mir: Steige bu nur 
allein da hinauf! Ich entfernte mich von ihm ein wenig und ftie 
einige Stufen rückwärts hinauf, und nah und nad) entvedte-i 
die Nähe der Sonne; fo eilte ih, auf gedachte Art immer höher 
zu fleigen, und entdedte zulegt den ganzen Kreis der Sonne. 
Die Gewalt der Strahlen nöthigte mich, wie gewöhnlich, bie 
Augen zu ſchließen, aber ich erholte mich bald, dffnete vie Augen 
wieder, ſah unverwandt nach ihre und fagte: O meine Sonne, 
nad) der ich fo lange mich gefehnt habe! Ich will nun nichts 
weiter ſehen, wenn auch deine Strahlen mich blind machen follten, 
und fo blieb ich mit. feitem Blick ftehen. 

Rad einer kurzen Zeit bemerkte ih, daß die ganze Gewalt 
ber Strahlen ſich auf die linke Seite der Sonne warf und bie 
Scheibe ganz rein und Mar blieb. Ich betrachtete fie mit dem 
größten Sritaunen und Vergnügen, und mir fhien e3 bie wun⸗ 
derfamfte Sache won der Welt, daß fih die Strahlen auf dieſe 
Beife weggewendet hatten. Ich betrachtete bie befondere Gnade, 
tele Gott mir dieſen Morgen erzeigte, und fagte mit ſtarker 
Stimme: Wie wunderbar iſt beine Macht! - wie herrlich beine 
Kraft! und wie viel größer ift beine Gnade, als ich nie erwar⸗ 
tete] Nir ſchien die Sonne, ohne ihre Strahlen, vollkommen mie 
em Bab des zeinften Goldes. Indeſſen ich dieſen merkwürdigen 
Gegenſtand betrachtete, ſah ich, daß bie Mitte des Kreifes ſich 
aufblähte und in bie Höhe ſtrebte; auf einmal erzeugte ſich ein 

Rus am Kreuz aus derſelben Materie, woraus bie Sonne 
war, fo fhön und gefällig gebildet und von dem gütigften Ans 
vÜR, fo daß der menſchliche Geift ihn nicht ben tauſendſten Tpeil 
ſo fhön Hätte erfinnen können. Indeſſen ich ihn betrachtete, rief, 
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Ih laut: Wunder! o Wunder] gnäbiger und allvermdgenber Gott, 
was machſt du mich würdig biefen Morgen zu feben? Indeſſen 
ich nun fo betrachtete und ſprach, bewegte fih Chriſtus nad der 
Gegend, wo ſich vorher vie Strahlen bingezogen hatten, und bie 
Mitte ver Sonne fieng abermals an, fih aufzublähen. Diele 
Bewegung wuchs eine Weile und verwandelte ſich ſchnell in vie 
Geſtalt der Thönften heiligen Jungfrau. Sie faß erbaben, ihren 
Sohn auf dem Arm, in der gefälligften Stellung und gleichſam 
laͤchelnd. Bon beiden Seiten ftanden zwei Engel von folcher 
Schönheit, als die Einbildungskraft nicht erreiht. Auch ſah ic 
in der Sonne zur reiten Hand eine Geftalt, nah Art eines 
Prieſters gelleivet, der mir den Nüden zufehrte und gegen jene 
Mutter Gottes hinblickte. Alles dieſes ſah ih Har und wirklich 
und dankte beftändig Gott mit lauter Stimme. 
Nachdem ich diefe wunderbaren Dinge etwas über den achten 
Theil einer Stunde vor den Augen get hatte, entfernten fie 
fih, und ich warb wieder auf mein Lager zurüdgetragen. Go: 
gleih rief ich mit lauter Stimme: Die Kraft Gottes bat mich 
gewürbigt, mir feine ganze Herrlichkeit zu zeigen, wie fie viel 
leicht fein anderes fterbliches Auge geſehen bat. Nun erkenne ich, 
daß ih frei und glüdlih bin und in ber Gnade Gottes ftehe, 
und ihr andern Böfewichter werdet unglüdlih und in feiner Un: 
gnabe bleiben. Wißt nur, ich bin ganz gewiß, am Allerheiligen: 
tage, al3 an meinem Geburtstage, genau den erften November, 
Nachts um Viere, werdet ihr genöthigt fein, mi aus dieſem 
finftern Kerker zu befreien. Weniger werdet ihr nicht thun Können; 
denn ich habe es mit meinen Augen an dem Throne Gottes ges 
fehben. Der Priefter, welcher gegen den Herm gelehrt ftand und 
mir den Rüden wied, war St. Peter felbft, der für mich ſprach 
und fi fchämte, daß man in feinem Haufe Chriften fo ſchänd⸗ 
lich begegne. Sagt ed nur, wem ihr wollt! Niemand bat Ge 
walt, mir weiter ein Webel anzuthun; fagt nur eurem Herrn, er 
fol mir Wachs oder Papier geben, dab ich die Herrlichleit Gottes 
auzdrüden kann, die ich gejehen habe! Wahrlich ih will es thun! 

Der Kaftellan, obgleich die Aerzte Feine Hoffnung - mehr zu 
feiner Genefung hatten, war dod wieder ganz zu fi gekommen, 
und die Launen feiner jährlihen Zollheit hatten ihn gang und 


gar verlaffen. Da er nun allein für feine Seele beforgt war, | 
machte ihm fein Gewiſſen Vorwürfe, und er überzeugte ſich, daß 


man mir, fowohl vorher, als bis auf diefen Augenblid, großes 
Unrecht angethban hatte, Er ließ deßwegen den Papſt von ben 
großen Dingen berichten, die ich verkundigte. Der Papft, als 
einer, ber nichts glaubte, weder an Gott noch an fonft was, Tiek 


ihm antworten, ich fei toll geworben, und er fole nn, was ex 
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fönne, für feine Gefundheit forgen. Als der Kaftellan dieſe Ants 
wort hörte, ließ ex mic tröften, f&hidte mir Schreibzeug, Wachs 
und Boflirftäbchen mit vielen freundlihen Worten, die mir einer 
feiner Diener hinterbrachte, der mir wohl wollte, Diefer war ganz 
das Gegentheil von den andern fieben Schelmen, die mich gerne 
tobt gejehen hätten. Ih nahm das Papier und das Wachs, fieng 
an zu arbeiten und fchrieb dabei folgendes Sonett, das ih an 
den Raftellan richtete: 


Um vor die Seele dir, mein Herr, zu bringen, 
Welch Wunder diefe Tage Gott mir fchidte, 

Mel herrliches Gefiht mi hoch entzüdte, 

Wuͤnſcht' ih die Kraft, ein himmliſch Lied zu fingen, 


O möchte nur zum beiligen Vater dringen, 

Mie mid die Macht der Gottheit felbft beglüdte, 
Aus meiner dumpfen Wohnung mid entrüdte, 
Er würde meine große Noth bezwingen. 


- Die Thore fprängen auf, ich könnte geben, 
Und Haß und Wuth entflöhn, die grimmig milden, 
Sie Fünnten künftig meinen Weg nicht hindern. 


Ah, lab mid nur das Licht des Tages fehen, 
Mit meiner Hand die Wunder nachzubilven ! 
Schon würden meine Schmerzen fih vermindern! 


Den andern Tag brachte mir dverfelbe Diener zu eſſen: ich 
gab ihm das Gedicht, das er heimlich, ohne daß e3 die übrigen 
bösartigen Leute bemerken konnten, dem Kaftellan hinterbrachte, 
ver mich gerne losgelaſſen hätte; denn er glaubte, das Unrecht, 
Das er mir angethban habe, fei die eigentlihe Urfache feines To⸗ 
des. Cr lad das Sonett mehr ald einmal, das weder Begriffe 
noch Worte eine? Wahnfinnigen, vielmehr eines guien und bra= 
ven Mannes enthielt, und ſogleich befahl er feinem Sekretär, e3 
dem Papfte zu bringen, es in feine eigene Hände zu geben und 
ihn zugleihd um meine Freiheit zu bitten. 

Hierauf ſchickte mir der Kaftellan Licht für Tag und Nacht, 
mit allen Bequemlichleiten, die man an folhem Orte verlangen 
fonnte; und fo fieng ih an, das Ungemach meines Lebens zu 
verbefiern, das auf das Höchſte geftiegen mar. Der Papit las dag 
Sonett und ließ dem Kaftellan fagen, er werde bald etwas thun, 
das ihm angenehm fein würde. Und gewiß, der Papſt hätte mich 
gerne gehen lafjen, hätte ich nicht um Herrn Peter Ludwigs willen, 
felbft gegen die Neigung des Vaters, müſſen verwahrt bleiben. 
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Ich hatte jenes wunderbare Wunder gezeichnet und boſſirt. 
Indeſſen nahte ſich der Tod des Kaftellans, und er ſchickte mir 
am Allerheiligentage des Morgend dur Peter Ugolino, feinen 
Neffen, einige Juwelen zu befhauen. Als ich fie erblidte, fagte 
ih fogleih: Das ift das Wahrzeihen meiner Freiheit! Darauf 
verfegte der Jüngling, der fehr wenig zu ſprechen pflegte: Daran 
denke nur nicht, Benvenutol Darauf verfegte ih: Trag deine Ju: 
welen weg, denn ich bin fo zugerichtet, daß ih nur in der Däm- 
merung dieſer finftern Höhle ſehen kann, in welcher ſich die Eigen: 
fchaft der Juwelen nicht erkennen läßt; aber ich werde bald aus 
biefem Gefängniß herausgeben; denn der ganze Tag wird nit 
verftreihen, jo werdet ihr mich abholen: das foll und muß ge 
ſchehen, und ihr mwerbet nicht weniger thun können. Da gieng 
Jener weg und ließ mich wieder einfließen. Nach Verlauf etwa 
zweier Stunden fam er wieder zu mir, ohne Bewaffnete, mit zwei 
Knaben, die mich unterftügen jollten; und fo führte er mich in 
die weiten Zimmer, in denen ich vorher gewejen war, nämlid 
im Jahr 1538, und verfhaffte mir daſelbſt alle Bequemlichkeit, 
die ich verlangte. 

Wenige Tage darauf unterlag der Kaftellan, der mich in Frei⸗ 
heit glaubte, feinem großen Uebel und verließ das gegenmärtige 
Leben. Un feine Stelle fam Herr Antonio Ugolini, fein Bruder, 
ver ihm vorgefpiegelt hatte, als habe er mich gehen laflen. Diefer 
Herr Antonio, foviel ih nachher vernahm, hatte Befehl vom 
Papſte, mich in diefem weiten Gefängniß zu behalten, bis er ihm 
fagen würde, was mit mir gefchehen follte. 

Obgedachter Herr Durante von Brescia hatte ſich dagegen mit 
jenem Soldaten, dem Apothefer von Prato, abgerevet, mir irgend 
einen Saft in dem Eſſen beizubringen, der mich nicht gleih, fon: 
dern in vier bis fünf Monaten tödtete. Nun dachten fie ih aus, 
fie wollten mir gejtoßenen Diamanten unter die Speife mifchen, 
der an und für ſich keine Art von Gift ift, aber wegen feiner 
unfhägbaren Härte die allerfchärfiten Eden behält und nicht etwa 
wie die andern Steine, wenn man fie ftößt, gewiſſermaßen rund: 
lid wird. Kommt er nun mit ben übrigen Speifen fo ſcharf und 
Ipigig in ben Körper, fo hängt er ſich bei der Verbauung an die 
Häute des Magens und der Eingemweide, und nad und nad, wenn 
andere Speifen darauf drüden, jo durchlöchert er die Theile mit 
der Zeit, und man ftirbt daran, anftatt daß jede andere Art von 
Steinen ober Glas keine Gewalt hat, fi anzubängen, und fo 
mit dem Eſſen fortgeht. 

Wie gejagt, gab Herr Durante einen Diamanten von einigem 
Werthe einer Wache; die ſollte ihn, wie ich nachher vernahm, 
einem gewiſſen Lione von Arezzo, einem Goldſchmied, meinem 
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großen Feinde, um den Stein in Pulver zu verwandeln, gebracht 
haben. Da nun diefer Lione fehr_arm mar, und der Diamant 
doch mande zehn Scudi werth fein mochte, gab er ein faljches 
Bulver anftatt des geftoßenen Steins, das fie mir denn au zu 
Mittage an alle Eſſen thaten, an ven Salat, das Ragout und 
die Suppe. Ich fpeifte mit gutem Appetit — denn ich hatte 
den Abend vorher gefaltet und e3 war ein Sonntag — und ob 
ih gleich etwas unter den Zähnen knirſchen fühlte, fo dachte ich 
doch nit an ſolche Schelmftüde, Nach Tiſche, al ein wenig Salat 
in der Schüflel übrig geblieben war, betrachtete ich einige Splitter: 
hen, die jich daran befanden. Sogleich ergriff ich fie und brachte fie 
ans belle Senfter; ich erinnerte mich, indem ich fie betrachtete, wie 
außerorbentlich die Speifen genirfcht hatten, und fo viel meine 
Augen urtheilen konnten, glaubte ih ſchnell, es fei geftoßener 
Diamant. Ich hielt mid nun entfchieden für ein Kind des Todes 
und wendete mich fehmerzlih zum heiligen Gebete, und ba id 
mih in mein Scidfal ergeben hatte, betete ich zu ©ott und 
dankte ihm für einen fo leihten Tod. Da doh einmal meine 
Sterne es fo beftimmt hatten, fo fchien e3 mir ein gutes Loos, auf 
eine fo bequeme Weife aus der Welt zu gehen. Als ih nun bie 
Melt und meine Lebenszeit gefegnet hatte, wendete ih mich mit 
meinen Gedanten zu dem beſſern Reiche, das ich mit der Gnade 
Gottes erlangt zu haben hoffte, und in diefen Gedanten rieb ich 
einige fehr feine Körner zwiſchen den Fingern, die ich ganz ge 
wiß für Diamant bielt. 

Wie nun die Hoffnung nimmer ftirht, fo regten fich auch bei 
mir wieber einige eitle Lebensgedanken. Ich legte die gedachten 
Körnchen auf eine eiferne Fenſterſtange und brüdte ſtark mit dem 
flachen Mefler darauf, Da fühlte ih, daß der Stein fich zerrieb, 
und als ich recht genau barauf fah, fand ich auch, daß es fi 
alfo verhielt, und fogleih erquidte ic mich wieder mit neuer 
Hoffnung. Die Feindihaft des Herrn Durante follte mir nicht 
ſchaden; e3 war ein ſchlechter Stein, der mir nicht das geringite 
Leid zufügen Tonnte, und wie ich vorher entjchloffen war, ruhig 
zu fein und auf diefe Weife in Frieden zu fterben, fo machte ich 
num aufs Neue meine Plane und überlegte, was zu thun fei. 
Aber ich hatte vor allen Dingen Gott zu loben und die Armuth 
zu fegnen, die, wie fie öfters ven Menſchen den Top bringt, 
nun die Urſache meines Lebens war; denn Herr Durante, mein 
Feind, oder wer e3 aud fein mochte, hatte feinen Endzweck nicht 
erreicht. Lione hat den Stein nicht geftoßen, ſondern ihn aus 
Armuth für ſich behalten, für mich aber zerrieb er einen geringen 
Beryll von mwenigem Werth; vwielleicht dachte er, weil e3 auch ein 
Stein fei, thue ev diefelbigen Dienfte, 
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Bu der Zeit war der Bifhof von Pavia, Bruder des Grafen 
San Secondo, Monfignor de’ Roſſi, von Parma genannt, gleich⸗ 
falls Gefangener im Kaftell; ich rief ihm mit lauter Stimme und 
fagte, daß die Schelmen, mich umzubringen, mir einen geftoßenen 
Diamanten unter das Effen gemifcht hätten. Ich ließ ihm durch 
einen feiner Diener etmad von dem übrig gebliebenen Pulver 
zeigen und fagte ihm nicht, daß ich es für keinen geftoßenen 
Diamanten erkenne, vielmehr daß fie mich gewiß nach dem Tode 
bes Kaftellans vergiftet hätten. Ich bat ihn, er möchte mir für 
meine wenige Lebenszeit nur des Tags eines won feinen Broden 
geben; denn ich hätte mir vorgenommen, nicht zu effen, was 
von ihnen käme, und er verfprah mir, von feinem Eſſen zu 
ſchicken. Diefer Bifchof war gefangen wegen einer Art won Ver: 
ſchwörung, die er in Pavia gemadt hatte, und ich, weil er fo 
fehr mein Freund war, vertraute mich ihn. 

Herr Antonio, der neue Kaftellan, der gewiß nicht? won der 
Sade mußte, machte großen Lärm, und auch er mollte den ge- 
ftoßenen Stein fehen, den er gleihfall3 für Diamant hielt; doch 
da er glaubte, der Anfhlag Fame vom Papfte, gieng er leicht 
darüber weg, und die Sache marb als ein Zufall behanbelt, 

Ich aß nunmehr die Speifen, melde mir der Biſchof fandte, 
fchrieb beftändig an meinem Gedichte über das Gefängniß und 
fegte täglih Punkt vor Punkt die Begebenheiten hinzu, die ſich 
zutrugen. Inzwiſchen ſchickte mir der Kaftellan mein Eſſen durch 
jenen Johannes, den ehemaligen Apothelersjungen von Prato, 
der nun bier Soldat war. Diefer, mein größter Feind, hatte 
mir eben den geftoßenen Diamanten gebracht, und ich fagte ihm, 
daß ich nicht eher von feinen Speifen efjen würde, ebe er fie 
mir kredenzt hätte. Cr fagte darauf, das gefchehe wohl dem 
Papftel Ich verfegte ihm, wie eigentlich Evelleute verbunden 
feien, einem Papft zu kredenzen, fo feier, Soldat, Apotheker und 
Bauer von Prato, fhuldig, einem Florentiner meines Gleichen 
aufzumwarten, Darüber fagte er mir harte Worte, und ich er: 
wiederte fie Nun fhämte fih Herr Antonio einigermaßen über 
das, was vorgegangen war, und meil er Luft hatte, mich alle 
Koften zahlen zu laflen, die mir von dem guten verflorhenen Ka⸗ 
ftellan Schon geſchenkt waren, mählte er unter feinen Dienern einen 
Andern, der mir wohl wollte, und ſchickte mir das Eſſen durch 
ihn, der mir mit vieler Gefälligkeit jedesmal Trevenzte Auch 
jagte er mir alle Tage, daß ver Papft beftändig won Herrn von 
Dorlüc angegangen werde, der von Seiten des Königs mic un: 
abläfjig zurüdverlangte, wobei der Papft wenig Quft geige, mid 
herauszugeben, ja daß fogar Karbinal Farnefe, fonft mein fo 
großer Freund und Patron, follte gejagt haben, ich würde wohl 
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noch eine Weile mid gebulden müflen. Worauf ich verfegte: 
Und ich werde ihnen Allen zum-Trug doch frei werben. Der gute 
Menſch bat mid, ih möchte ftil fein, dab Niemand fo etwas 
hörte; denn es könne mir großen Schaden bringen, und mein 
Vertrauen auf Gott möhte ih doch ja im Stillen erhalten und 
mid damit ftärten. Ich antwortete ihm darauf: Die Kraft Gottes 
Bat feine Furcht wor der bösartigen Ungerechtigkeit. 


Drittes Bud. 
Erſtes Kapitel. 


Der Rarbinal von Serrara kommt aus Frantecig nach Rom zurück. — NIS er 
ıh mit dem P bei Tafel unterhält, weiß er bie Freiheit des Autors gu er» 
bitten. — Gebit in Terzinen, welche Gelint in der Gefangenfchaft ſchrieb. 

Sp vergiengen wenige Tage, als der Kardinal von Ferrara 
in Rom erſchien, der, al3 er dem Papft feine Aufwartung machte, 
fo lange bei ihm aufgehalten wurde, bis die Stunde bez Abend⸗ 
eſſens kam. Nun war der Papft ein jehr Huger Mann und wollte 
bequem mit dem Sarbinal über die Franzoſereien fprechen, weil 
man bei foldyen Gelegenheiten ſich freier über viele Dinge als 
fonft berausläßt. Der Kardinal, indem er von der großmüthigen 
und freigebigen Art des Königs, die er genugfam Tannte, ehr 
ausführlich ſprach, gefiel dem Papſte außerordentlich, der fich, 
wie er alle Wochen einmal that, bei diefer Gelegenheit betrant, 
von welchem Rauſch er ſich denn gewöhnlich fogleich befreite, ins 
dem er Alles wieder von ſich gab. 

Da der Karbinal die gute Dispofition des Papftes bemerkte, 
bei welcher wohl eine gnädige Gewährung gu hoffen war, vers 
langte er mich von Seiten des Königd auf das nachdrüdlichſte 
und verficherte, daß Seine Majeftät auf das Iebhaftelte nach mir 
begehre. Da nun der Papſt fih nahe an ver Zeit fühlte, wo er 
fih zu übergeben pflegte, auch fonft der Wein feine Wirkungen 
Gußerte, jo fagte er mit großem Lachen zum Kardinal: Nun follt 
ihr ihn glei mit euch nach Haufe führen! Darauf gab er feinen 
befonvern Befehl und ftand vom Tifhe auf, Sogleich fehidte ver 
Kardinal nad mir, ebe es Herr Peter Ludwig erführe; denn der 
hätte mich auf Feine Weife aus dem Gefängniß gelafien. Es kam 
der Befehl des Papftes und zwei der erften Evelleute des Kar⸗ 


dinals Ferrara; nad vier Uhr in der Nacht befreiten fie mich 


aus dem Gefängniffe und führten mich vor den Karbinal, ver 
wich mit unfhägbarer Freundlichkeit empfieng, mich gut einquar⸗ 


hc 
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tteren und fonft aufs Beſte verforgen ließ. Herr Antonio, ver 
neue Raftellan, verlangte, daß ich alle Koften nebft allen Trink⸗ 
gelvern für den Bargell und dergleichen Leute bezahlen follte, und 
mollte nicht3 won alle dem beobachtet willen, was fein Bruder, 
der Raftellan, zu meinen Gunſten veroronet hatte Das Eoftete 
mich noch manche zehn Seudi. 

Der Kardinal aber fagte mir, ich folle nur gntes Muths fein 
und mich mohl in Acht nehmen, wenn mir mein Leben lieb wäre; 
denn mern er mich nicht felbigen Abend aus dem Gefängniß ge⸗ 
bracht hätte, fo märe ich wohl niemals herausgelommen; er höre 
ſchon, daß der Papft fi ‘beflage, mich Iosgelaffen zu haben. 

Nun muß ih noch einiger Vorfälle rückwärts gedenken, damit 
verfchiedene Dinge deutlich werden, deren ich in meinem Gedicht 
erwähnte. | | 

Als ich mich einige Tage in dem Zimmer des Karbinals Cor: 
naro aufhielt, und naher, ala ih in dem geheimen Garten des 
Bapftes war, beſuchte mich unter andern werthen Freunden ein 
Kaſſier des Herrn Bindo AMltoviti, der Bernhard Galuzzi hieß, 
dem ih den Werth von einigen hundert Scubi vertraut hatte, 
Gr kam zu mir im geheimen Garten des Papftes und wollte mir 
Alles zurüdgeben; ich aber nerfegte, ich wüßte meine Baarfchaft 
feinem liebern Freunde zu geben, noch fie an einen Drt zu legen, 
wo fie ficherer ftünde; da wollte ee mir das Geld mit Gewalt 
auforingen, und ich hatte Roth, ihm zu bewegen, daß er es bes 
hielt. Da ih nun aus dein Kaftell befreit wurde, fand fich’s, 
daß er verborben war, und ich verlor meine Baarfchaft. > 

Berner hatte ih noch im Gefängniß einen [hredlihen Traum, 
al3 wenn mir Jemand mit der Feder Worte von der größten 
Bedeutung an die Stirn ſchriebe und mir dreimal fagte, ich follte 
fhweigen und Niemand nichts davon entdecken. 

So erzählte man mir au, ohne daß ich wußte, wer es mar, 
Alles, was in ber Folge Herrn Peter Ludwig begegnete, jo beuts 
lich und genau, daß ih nicht ander glauben fonnte, als ein 
Engel des Himmels habe e3 mir offenbaret. . 

Dann muß ih noch eine Sache nicht zurüdlaffen, die größer 
ift, als daß fie einem andern Menſchen begegnet wäre, ein Zeichen, 
daß Gott mich losgefprochen und mir feine Geheimnifie felbft offen: 
bart bat. Denn jeit der Zeit, daß ich jene himmlifchen Gegen: 
ftände gejehen, ift mir ein Schein ums Haupt geblieben, ven 
Dermann ſehen könnte, ob ich ihn gleich nur Wenigen gezeigt 

abe. - 

Diejen Schein fieht man des Morgens über meinem Schatten, 
wenn bie Sonne aufgeht, und etwa zwei Stunden darnach. Am 
beften fiebt man ihn, wenn ein leichter Thau auf dem Grafe liegt, 
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ingleihen Abends bei Sonnenuntergang. Ich bemerkte ihn in 
Frankreich, in Paris, weil die Luft in jener Gegend viel reiner 
von Nebeln iſt, ſo daß man den Schein viel ausdrücklicher ſah 
als in Italien, mo die Nebel viel häufiger find; demohngeachtet 
aber ſeh' ih ihn auf alle Weife und kann ihn au Audern zeis 
gen, nur nicht fo gut wie in jenen Gegenden. 


Zweites Kapitel, 


Sr Eck mad kom al nk er lan Kölner rk ücder Brio vom 

Ferrara. — Modell gu einem Salzfaß mit Pisuren. — Er verbindet fih gu ben 

Dienften des Königs von Frankreich Franz 1. und verreiit mit dem Karbinal bon 
gerzara nah Paris, — Boſes Abenteuer mit dem Poſtmeiſter von Siena. — Er 
ommt nad Florenz, wo er vier Tage bei feiner Schweſter bleibt. 

Als ih nun fo im Palaft des Karbinald von Ferrara mid 
befand, gern von Jedermann geſehen und noch weit mehr befucht 
ala vorher, verwunderten fi) Alle, daß ih aus fo unglaublichen 
Unglüd, in mwelhem ich gelebt hatte, wieder gerettet fei. In⸗ 
deſen ih nun mi wieder erholte, machte es mir das größte 
Bergnügen, meine Berje auszuarbeiten;- denn um beffer wieder 
zu Kräften zu kommen, nahm ich mir einft vor, wieder ver freien 
Zuft zu genießen, wozu mir mein guter Karbinal Freiheit und 
Pferde gab, und jo ritt ich mit zwei römischen Jünglingen, deren 
Einer von meiner Kunft war, der Andere aber und nur gern 
Geſellſchaft Teiftete, von Rom weg und nach Tagliacozzo, meinen 
Lehrling Ascanio zu befuhen. Ich fand ihn mit Vater, Ge 
ſchwiſtern und Stiefmutter, welche mich zwei Tage auf das freund: 
ſchaftlichſte bewirtheten. Ich Tehrte varauf nah Nom zurüd und 
nahm den Ascanio mit mir. Unterweg3 fiengen wir an, bon 
ver Kunſt zu ſprechen, dergeftalt, daß ich bie Tebhaftefte Begierve 
fühlte, wieder nad Rom zu kommen, um meine Arbeiten anzu- 
fangen. Nach meiner Rüdkunft fehidte ich mich auch) ſogleich dazu 
an und fand ein filbernes Beden, das ich für den Kardinal an⸗ 
gefangen hatte, ehe ich eingeferfert wurbe: daran Tieß ich obge- 
dachten Paul arbeiten; ein ſchöner Pokal aber, ven ich zugleich 
mit diefem Beden in Arbeit genommen hatte, war mir inbefien, 
mit einer Menge anderer Sachen von Werth, geitohlen worben. 
Ich fieng ihn nun wieder von vornen an. Er war mit runden 
und halberhabenen Figuren geziert; deßgleichen hatte ich auch auf 
dem Beden runde Figuren und Fiſche von balberhabener Arbeit 
vorgeftellt, jo daß Jeder, der es ſah, ſich verwundern mußte, 
fowohl über die Gewalt des Beiftes und der-Erfindung, als über 
die Sorgfalt und Reinlichkeit, welche die jungen Leute bei dieſen 
Merten anwendeten, 
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Der Karbinal kam wenigſtens alle Tage zweimal mit Herrn 
Ludwig Alamanni und Herrn Gabriel Cefano, und man brachte 
einige Stunden vergnügt zu, ob ich gleih genug zu thun hatte, 
Er überhäufte mich mit neuen Werfen und gab mir fein großes 
Siegel zu arbeiten, welches vie Größe der Hand eines Knaben 
von zwölf Jahren hatte; darin grub ich zwei Geſchichten, ein- 
mal wie St. Johannes in der Wüften predigte, und dann wie 
St. Ambrofiug die Arianer verjagte; er war auf einem Pferde 
vorgeftellt, mit der Geißel in der Hand, von fo fühner und guter 
- Beihnung und fo. fauber gearbeitet, daß Jedermann fagte, id) 
babe ven großen Lautizio übertroffen, der fih nur allein mit 
dieſer Art Arbeiten abgab. Der Karbinal war ftolz, fein Siegel 
mit den Siegeln der übrigen Karbinäle zu vergleichen, melche ge- 
dachter Meifter fat alle gearbeitet hatte, 

Sp warb mir aud von dem Kardinal und den zwei obge: 
dachten Herren aufgetragen, ein Salzgefäß zu machen; es follte 
fih aber von der gewöhnlichen Art entfernen. Herr Ludwig fagte 
bei Gelegenheit dieſes Salzfaljes viele vermundernswürbige Dinge, 
fo wie auch Herr Gabriel Ceſano die fhönften Gedanken über den: 
felben Gegenftand vorbrachte; der Kardinal hörte gnädig zu, und 
jehr zufrieden von den Zeichnungen, welche die beiden Herren mit 
Worten gemadt, hatten, fagte er zu mir: Benvenuto, die beiden 
Vorſchläge gefallen mir fo jehr, daß ich nicht weiß, von welchem 
ich mich trennen fol; deßwegen magft du entſcheiden, der du fie 
ins Werk zu feten haft. Darauf fagte ih: Es ift befannt, meine 
‚ Herren, von welcher großen Bebeutung bie Söhne der Könige 
und Kaifer find, und in was für einem göttlichen Glanz fie er: 
ſcheinen. Demohngeachtet, wenn ihr einen armen, geringen Schäfer 
fragt, zu wem er mehr Liebe und Neigung empfinde, zu dieſem 
Prinzen oder zu feinen eigenen Kindern? fo wird er gewiß ge 
ftehen, daß er dieſe letztern vorziehe. So habe ih auch eine 
große Norliebe für meine eignen Geburten, die ich durch meine 
Kunft bervorbringe; daher was ich euch zuerft ‚vorlegen werde, 
hochwürdigſter Herr und Gönner, das wird ein Werk nach meiner 
eigenen Erfindung fein; denn mande Saden find leicht zu 
fagen, die naher, wenn fie audgeführt werden, keineswegs gut 
laflen, und fo wendete ich mich zu den beiden trefflihen Män- 
nern und verjegte: Ihr habt gejagt, und ich will tbun. Darauf 
lächelte Here Ludwig Alamanni und ermiederte mit der größten 
Anmuth viele trefflihe Worte zu meiner Gunft, und es ftand ibm 
ſehr wohl an; denn er war jhön anzufehen, von Körper wohl⸗ 
geftaltet, und hatte eine gefällige Stimme, Herr Gabriel Cefano 
war gerade da Gegentheil, jo häßlih und ungefällig, und nad 
feiner Geſtalt ſprach er auch. | 
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Herr Ludwig hatte mit Worten gezeichnet, daß ich Venus und 
Cupido vorftellen follte, mit allerlei Galanterieen umher, und 
Alles ſehr ſchicklich; Herr Gabriel hatte angegeben, ich’ folle eine 
Amphitrite worftellen, mit Tritonen und mehrern Dingen, alle 
gut zu jagen, aber nicht zu maden. Ich hingegen nadm einen 
runden Unterfag, ungefähr zwei Drittel einer Elle, und darauf, 
um zu zeigen, wie dad Meer fich mit ber Erbe verbindet, 
machte ich zwei Figuren, einen guten Palm groß, die mit ver: 
ihräntten Füßen gegen einander faßen, fo wie man die Arme 
des Meers in die Erde hineinlaufen fiehbt. Das Meer, al3 Mann 
gebildet, hielt ein reich gearbeitete3g Schiff, welches Salz genug 
faflen konnte; darunter hatte ich vier Seepferde angebradt und 
der Figur in die rechte Hand einen Dreizad gegeben; die Erbe 
hatte ich meiblich gebildet, von fo ſchöner Geftalt und fo an: 
nuthig, als ih nur wußte und fonnte. ch hatte neben fie einen 
reichen verzierten Tempel auf den Boden geftellt, der den Pfeffer 
enthalten follte. Sie lehnte fi mit einer Hand darauf, und in 
der andern hielt fie das Horn des Meberfluffes, mit allen Schön: 
heiten geziert, die ih nur in der Welt wußte Auf verfelben 
Seite waren die ſchönſten Thiere vorgeftellt, welche die Erde her: 
vorbringt, und auf der andern, unterhalb der Figur des Meeres, 
hatte ich die beten Arten von Fiihen und Mufceln angebracht, 
die nur in dem Heinen Raume ftattfinden konnten; übrigens machte 
ih an dem Oval ringsum die allerherrlichften Zierrathen. | 

AZ nun darauf der Kardinal mit feinen zwei trefflichen Bes 
gleitern kam, brachte ih das Modell von Wachs hervor, worüber 
ſogleich Herr Gabriel Cefano mit großem Lärm herfiel und fagte: 
Das Werk ift in zehn Menſchenleben nicht zu vollenden, und ihr 
wollet, hochwürbigfter Herr, es doch in eurem Leben noch fertig 
fehen? Ihr merbet wohl vergeben? darauf warten. Benvenuto 
will euch von feinen Söhnen zeigen, nicht geben; wir haben doch 
wenigften3 Dinge gejagt, die gemacht werben Tonnten; er zeigt 
Dinge, die man niht mahen kann. Darauf nahm Herr Ludwig 
Alamanni meine Partie; der Kardinal aber fagte, er wolle ſich 
auf ein jo großes Unternehmen nicht einlafien. Da verjegte ich: 
Hohmürdigfter Herr! ich fage voll Zuverficht, daß ih das Werk 
für den zu endigen hoffe, der es bejtellen wird. Ihr follt es 
Alle, noch hundert Mal reicher als das Modell, vor Augen jehen, 
und ich hoffe mit der Zeit noch mehr al3 das zu mahen. Dar: 
auf verfeßte der Karbinal mit einiger Lebhaftigkeit: Wenn du es 
nicht für den König machſt, zu dem ich dich führe, fo glaube ich 
nicht, daß du es für einen Andern zu Stande bringft. Sogleich 
zeigte er mir den Brief, worin der König in einem Abſatze fchrieb, 
er Tolle geſchwind wieder Tommen und Benvenuto mitbringen. 
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Da hub ich die Hände gen Himmel und rief: D, wann wird das 
Gefhwinde doch kommen? Der Kardinal fagte, ich follte mich ein⸗ 
rihten und meine Sahen in Rom in Ordnung bringen, und 
zwar innerhalb zehen Zagen. 

Als die Zeit der Abreife herbeilam, ſchenkte er mir ein ſchönes 
und gutes Pferd, dad Tornon hieß, weil der Kardinal biefes 
Namens e3 ihm geſchenkt hatte; auch Paul und Ascanio, meine 
Schüler, wurven mit Pferden verfehen. Der Kardinal theilte 
feinen Hof, ber fehr groß war, den einen eblern Theil nahm er 
mit fih auf den Weg nad ver Romagna, um die Madonna von 
Loretto zu befuhen und alsdann nah Ferrara in fein Haus zu 
gehen; ven andern Theil f&hidte er gegen Florenz; das war ber 
größte, und dabei feine ſchönſte Neiterei. Er fagte mir, wenn 
ich auf der Reife fiher fein wollte, fo follte ich fie mit ihm zu: 
rüdlegen; wo nicht, fo Tönnte ich in Lebendgefahr gerathen. Ich 
gab mein Wort, daß ih mit ihm gehen wollte; aber weil Alles 
gefhehen muß, was im Himmel beſchloſſen tft, fo gefiel es Gott, 
daß mir meine arme leibliche Schwelter in den Sinn kam, die 
fo viele Betrübniß über mein großes Webel gehabt hatte; aud er: 
innerte ih mich meiner Nihten, die in Viterbo Nonnen waren, 
die eine Aebtiffin, die andere Schaffnerin, fo daß fie Die reiche 
Abtei gleichſam beherrſchten. Sie hatten auch um meinetwillen 
fo viele ſchwere Leiden erbulvet und für mich fo wiel gebetet, daß 
ih für gewiß glaube, meine Befreiung habe ih der Frömmigkeit 
diefer guten Mädchen zu verbanlen. 

Da ich dad Alles bevachte, beſchloß ih, nach Florenz zu geben, 
und ftatt daß ich auf diefem Wege, fo wie auf dem andern, mit 
ben Leuten des Kardinals die Neife hätte umfonft machen Können, 
fo gefiel es mir noch beffer, für mich und in anderer Gefellfchaft 
zu gehen. Den heiligen Montag reiften wir zu Drei von Nom 
ab; in Monterofi traf ich Meifter Cherubin, einen trefflichen Zu: 
twelier, meinen ſehr guten Freund, und glaubte, weil ich öffent: 
lich gejagt hatte, ich würde mit dem Karbinal geben, Teiner meiner 
Feinde würde mir weiter aufgepaßt haben, und noch hätte es mir 
bei Monterofi übel befommen können; denn man hatte vor und 
einen Haufen mwohlbewaffneter Leute bergefhidt, mir etwas Un» 
angenehmes zu erzeigen, und indeß wir hei Tiſche faßen, hatten 
Jene, nachdem fie vernommen, daß ich nicht im Gefolge des Kar: 
dinals reifte, alle Anftalt gemacht, mich zu beſchädigen; da wollte 
Gott, daß das Gefolge fo eben ankam, und ich zog mit ihm 
fröhlih und gefund nah Viterbo. Da batte ih nun feine Ge: 
fahr mehr zu befürchten und ritt mandmal mehrere Dleilen vor: 
— — un die trefflichiten unter biefer Truppe bezeigten mir alle 
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Als ih nun fo, durch Gottes Gnade, gefund und wohl nad 
Viterbo kam, empfiengen meine Richten mich mit den größten 
LZiebtofungen, jo wie das ganze Klofter; dann reifte ich weiter 
mit meiner Gejellihaft, indem wir und bald vor, bald hinter 
dem Gefolge hielten, jo daß wir am grünen Donnerstag um 
Zweiundzwanzig nur ungefähr eine Poſt von Siena entfernt 
waren. Da fand ich einige Pferde, die eben von gedachter Stadt 
famen; ber Boltillon aber wartete auf irgend einen Fremden, der 
für ein geringes Geld darauf allenfalls nah Siena zurüdritte. 
Da ftieg ih von meinem Pferde Zornon, legte mein Kiffen und 
meine Steigbügel auf die gedachte Poftfute, gab dem Knechte 
einen Julier, ließ meinen jungen Leuten mein Pferd, die ed mir 
nadhführen follten, und machte mih auf den Weg, um eine halbe 
Stunde früher nah Stena zu kommen, ſowohl weil ich einen 
Freund beſuchen, al3 auch, weil ih einige Gefchäfte verrichten 
wolite. Und zwar kam ich geſchwind genug, doch ritt ich feines» 
wegs poftmäßig. Ich fand eine gute Herberge in Siena, bes 
ſprach Zimmer für fünf Perfonen und ſchickte das Pferd nach der 
Bott, die vor dem Thor zu Camollia angelegt war; ich hatte 
an vergefien, mein Kiffen und meine Steigbügel berunterzus 
nehmen. 

Wir brachten den Abend fehr Iuftig zu. Charfreitag Morgens 
erinnerte ich mich meines Pferbezeuges, und als ich darnach ſchickte, 
wollte der Poſtmeiſter es nicht wieder herausgeben, weil ich feine 
Stute zu Schanden geritten hätte Die Boten giengen oft bin 
and ber, und er verficherte beitänvig, daß er die Sachen nicht 
wieder herausgeben wolle, mit vielen beleivigenven und unerträgs 
lichen Worten. Da fagte der Wirth, mo ich wohnte: Ihr kommt 
noch gut weg, wenn er euch nichts Schlimmeres anthut, als daß 
er Kiſſen und Steigbügel behält; denn einen, folden heitialifchen 
Mann hat es noch nit in unferer Stadt gegeben, und er bat 
zwei Söhne bei fih, die tapferften Leute, und als Soldaten 
noch weit beftialifcher venn er. Drum lauft nur wieder, was 
ihe bevitrft, und reitet eurer Wege, ohne euch weiter mit ihm 
einzulafien! Ich kaufte ein Paar Steigbügel und dachte mein 
Kiffen durch gute Worte wieder zu erlangen, und weil ich fehr 
gut beritten, mit Panzerhemd und Armſchienen bewaffnet war, 
auch eine trefflihe Büchſe auf dem. Sattel hatte, erregten vie 
großen Beitialitäten, die der tolle Menſch mir hatte fagen laſſen, 
in mir nicht die geringfte Yurcht; auch waren meine jungen Leute 
gewöhnt, Panzerhemde und Aermel zu tragen, und auf. meinen 
römischen Burſchen hatte ich ein. befonderes Vertrauen: denn ich 
wußte, daß er, fo lange wir in Rom waren, die Waffenftüde 
nit abgelegt hatte. Auch Ascanio, ungeachtet feiner Jugend, 
Goethe, Werke. 12. Br. 18 
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trug dergleichen, und da es Eharfreitag war, dachte ih, die Tolle 
beit der Tollen follte doch auch ein wenig feiern. 

So kamen mir auf die gedachte Pot Camollia, unb ich ers 
kannte den Mann glei an den. Wahrzeichen, die man mir ges 
geben hatte; denn er war am linken Auge blind; da ließ ich 
meine zwei jungen Leute und die andere Gefellichaft Hinter mir, 
ritt auf ihn los und fagte ganz gelaſſen: Poftmeifter, wenn ich 
euch werfichere, daß ich euer Pferd nit zu Schanden geritten 
babe, warum wollt ihr mir Kiffen und Steigbgel, die doch mein 
find, nicht wieder geben ? Darauf antivorteie er mir wirklich auf 
pie tolle, beitialiihe Weife, wie man mir vorher binterbradt 
batte, worauf ih verfepte: Wie? feid ihr nit ein Chrift? und 
wollt am heiligen Charfreitäge euch und mir ein ſolches Aerge⸗ 
niß geben? Er verfegte, daß .er ſich weder um Gottes noch um 
des Teufels Freitag ‚befümmere, und wenn ich ‚mich nicht gleich 
wegmachte, wollte er mich mit einem Spieße, ven er inbeffen 
ergriffen batte, gufammt mit meinem Schießgewehr zu Boben 


agen. | 

Auf viele heftigen Worte kam ein alter fanefiiher Evelmann 
herbei, der eben von einer Andacht, wie man fie am felbigen 
Tage zu halten pflegt, zurückkam; er hatte von weitem recht deut⸗ 
lich meine Gruͤnde vernommen und trat herzhaft hinzu, gedachten 
Voftmeifter zu tadeln, indem er meine Bartei nahm. Er ſ 
au) auf die beiden Söhne, daß fie nicht nach ihrer Schulbigkeit 
die Fremden bebienten, vielmehr durch ihre Schwäre und gottes- 
läfterlichen Reden der Stadt Siena Schande bräcten, Die -beiden 
Söhne fagten nichts, fehüttelten den Kopf und giengen in? Hans. 
Der rafende Vater aber, der auf die Worte des Ehrenmanns 
noch giftiger geworden war, fällte unter fchimpflien Flüchen 
feinen Spieß und ſchwur, daß er mich gewiß ermorden wolle. 

Als ich dieſe beftialifche Refolution bemerkte, ließ ich ihn die 
Mündung meines Gewehrs in. etwas fehen,. um ihn einigermaßen 
zurüdzubalten; er fiel mir aber nur vefts rafenver auf den Leib. 
Nun hatte Ich die Büchfe noch nicht gerade auf ihn gerichtet, wie 
ih doch zur Verwahrung und Vertheidigung meiner Perſon hätte 
thun koͤnnen, fondern die Mündung war noch in der Höhe, als 
das Gewehr von ſelbſt Iosgieng; die Kugel traf den Bogen des 
Thors, flug. zurid und traf ven Mann gerade in ven Hals, 
jo daß er tobt zur Exven fiel. Seine Söhne Tiefen ſchnell her⸗ 
bei, ber. eine mit. einem Rechen, der andere mit der Partifane 
bed Vaters, und.fielen über meine jungen Beute her. Der mit 
dem Spieße. griff meinen Baul, ven Nömer, auf ver linken Seite 
an, ber andere machte fih an einen Mailänver, ber naͤrriſch 
ausjah umd nicht etwa fich aus der Sache zog — denn er hätte 
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nur fagen bürfen, ich gehe ihn nichts an — vielmehr vertheinigte 
er fich gegen die Spike jenes Spießes mit einem Städchen, das 
er in ver Hand hatte, und Tonnte denn freilich damit nicht zum 
beften pariren, fo daß ihn fein Gegner am Ende ein wenig an 
ven Mund traf. | 

Herr Eherubin war als Geiſtlicher gekleidet; denn ob er gleich 
ein trefflihder Goldſchmied war, fo hatte er doch viele Pfrun⸗ 
den von dem Papfte mit guten Einkünften erhalten. Ascanio, 
gut bewafinet, gab Fein Zeichen von fh, als wenn er fliehen 
wollte,. und fo wurben bie Beiden nicht angerührt. Ich hatte 
dem Pferde die Sporn gegeben und, indem es geſchwind gas 
Ioppirte, mein Gewehr wieber geladen. Ich kehrte darauf wü⸗ 
thend zurück und dachte erft aus dem Spaße Ernft zu machen; 
denn ich fürchtete, meine Rnaben möchten erſchlagen fein, und 
da wollte ich auch mein Leben wagen. Ich war nicht weit zurüds 
geritten, ala ich ihnen begegnete. Da fragte ih, ob ihnen ein 
Leib wiberfahsen wäre? Und Ascanio fagte, Baul fei tödtlich 
mit einem Spieße verwundet. Darauf verjegte ih: Paul, mein 
Sohn, Is ift der Spieß durch das Panzerhemd gedrungen? Er 
ſagte, ich habe e3 in den Manteljad gethan. Da antwortete ih: 
Wohl erft diefen Morgen? So trägt man aljo die Banzerhembe 
in Rom, um fi vor den Damen fehen gu laflen, und an ge 
fährlihen Orten, wo man fie eigentlih braucht, bat man fie im 
Manteljad! Alles Uebel, was bir mwiderfährt, gefchieht wir recht, 
und du bift Schuld, daß ih auch hier umlommen werbe, und 
indem ic) jo ſprach, ritt ich immer raſch wieder zurüd, Darauf 
baten Ascanio und er mich um Gottes willen, ich möchte fie und 
mid erretten; denn wir giengen gewiß in ven Tod. Zu gleicher 
Zeit begegnete ih Herrn Cherubin und dem verwundeten Mais 
länder; Jener ſchalt mih aus, daß id fo grimmig fei: denn 
Niemand fei beſchädigt, Pauls Wunde fei nicht tief, der alte 
Boftmeifter fei tobt auf der Erbe geblieben, und die Söhne nebft 
andern Leuten feien dergeftalt in Bereitichaft, daß fie uns ficher 
Alle in Städen hauen würben; er bat mich, daß ich das Glück, 
das uns beim erften Angriff gerettet hätte, nicht wieder verfuchen 
mödte; denn es Tönnte und dießmal verlaflen. Darauf verfegt’ 
ih: Da ihr zufrieden ſeid, jo mil ih mich auch beruhigen, und 
inbenz ih mich zu Paul und Ascanio wendete, fuhr ich fort: 
Gebt euren Pferden die Spom und laßt und ohne mweitern Auf: 
enthalt nad) Staggia galoppiren, und da werben wir fihher fein. 
Darauf fagte der Mailänder: Der Henker hole die Sünden! das 
Webel da begegnet mir nur, weil ich geftern ein wenig Fleiſch⸗ 
fuppe gegeflen babe, da ich nicht? Anders zu Mittage hatte. 
Darüber mußten wir, ungeachtet der großen Noth, in ber wir 
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uns befanden, laut laden; denn bie Beitie hatte gar zu dummes 
Zeug vorgebradt; wir fegten uns darauf in Galopp und ließen 
Herrn Eherubin und den Mailänder nad ihrer Bequemlichkeit 
langfam nachreiten. 

Die Söhne des Tobten waren fogleih zu dem Herzog von 
Melfi gelaufen und hatten ihn um einige leichte Reiterei gebeten, 
um und zu erreichen und zu faben. Der Herzog, als er erfuhr, 
daß wir dem Karbinal von Ferrara angehörten, wollte weder 
Pferde noch Erlaubniß Heben. Indeſſen kamen wir nad Staggia . 
in Sicherheit; ich rief einen Arzt, fo gut man ihn bafelbft haben 
fonnte, und ließ PBaulen befihtigen, da fih denn fand, daß es 
nur eine Hautwunde war, bie nichts zu fagen hatte, und wir 
beftellten das Eſſen. Hierauf erfchien Meifter Cherubin und ver 
närrifhe Mailänder, der nur immer fagte: Hole der Henker alle 
Händel! Er betrübte fih, daß er erfommunizirt jei, weil er biefen 
heiligen Morgen feinen Rofentranz nicht hätte beten fönnen. Der 
Mann war erftaunend garftig, hatte von Natur ein fehr großes 
Maul, und dur die Wunde war es ihm mehr ala drei Finger 
gewachſen; da nahm fich erft feine wunderliche mailändifche Sprache, 
die abgejhmadten Redensarten und die bummen Worte, die er 
hervorbrachte, recht närrifch aus und gaben uns fo viel Gelegen: 
heit zu laden, daß wir, anjtatt über ven Vorfall zu Hagen, uns 
bei jedem feiner Worte luftig machten. Nun wollte der Arzt ihm 
das Maul heften, und da berjelbe ſchon drei Stiche gethan Hatte, 
fagte ver Patient, er möchte inne halten und follte ibm nicht 
etwa gar aus böſem Willen das Maul ganz zunäben. Darauf 
nahm er einen Löffel und verlangte, gerade fo viel follte man 
offen laffen, daß der Löffel durch koͤnne und er lebendig zu ben 
Seinigen läme; 

Dei diefen Worten, die er mit allerlei wunderlichen Bewe⸗ 
gungen des Kopfes begleitete, gieng erft das Lachen recht los, 
und fo kamen wir mit ber größten Luſt nad Florenz. Wir fties 
gen beim Haufe meiner armen Schweiter ab, die uns ſowohl ala 
ihr Mann aufs beite empfieng und bewirtbete. Herr Cherubin 
und der Mailänver giengen ihren Gefchäften nad; wir aber blie 
ben vier Tage in Florenz, in welchen Paul geheilt wurde, Das 
bei war es die fonderbarfte Sache, daß wir, fo oft vom Mais 
länder geſprochen wurbe, in eine ausgelaſſene Luſtigkeit werfielen, 
dagegen und das Andenken der Unfälle, bie wir ausgeftanben, 
&ußerft rührte, fo daß wir mehr als einmal zugleich lachen und 
weinen mußten, 
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Hierauf zogen wir nad Ferrara und fanden unfern Kardinal 
pafelbft, ver alle unfere Abenteuer gehört hatte, fich darüber bes 
{werte und fagte: Ich bitte nur Gott um die Gnade, daß ich 
dich lebendig zu dem Könige bringe, wie ich e8 ihm verſprochen 
babe. Gr wies mir darauf einen feiner Baläfte in Ferrara, den 
angenehmften Aufenthalt, an; der Ort hieß Belfiore, nahe an der 
Stadtmauer, und ich mußte mich dafelbft zur Arbeit einrichten. 
Dann machte er Anftalt, nad Frankreich zu gehen, aber keine, 
mich mitzunehmen, und als er ſah, daß ich darüber fehr ver 
prießlich war, fagte er: Benvenuto, Alles, was ich thue, gefchieht 
zu deinem Beften. Denn ehe ich dich aus Stalien wegnehme, will 
ih erft gewiß fein, was in Frankreich mit Die werben wird; 
arbeite nur fleißig am Beden und am Becher, und ich befehle 
meinem Kaflier, daß er dir geben joll, was du nöthig haft. Nun 
verreifte er, und ih blieb hochſt mißvergnügt zurüd. Dft kam 
mir die Luft an, in Gottes Namen davon zu gehen; denn nur 
der Gedanke, daß er mid aus den Händen des Papftes befreit 
hatte, Tonnte mic zurüdhalten; übrigens war fein gegenwärtiges 
Betragen zu meinem großen Verdruß und Schaden, Deßwegen 
hullte ih mich in Dankbarkeit, fuchte mich zur Geduld zu ges 
wöhnen und den Ausgang der Sache abzuwarten. Ich arbeitete 
fleißig mit meinen jungen Leuten, und Becher und Beden näherten 
fi immer mehr der Vollendung. J 

Unſere Wohnung, fo ſchön fie war, hatte ungeſunde Luft, 
und da es gegen den Sommer gieng, wurden wir alle ein wenig 
krank. Um uns zu erholen, giengen wir in dem Garten fpazieren, 
der zu unferer Wohnung gehörte und fehr groß war; man hatte 
faft eine Meile Landes dabei ala Wildniß gelaflen, wo fih un⸗ 
zählige Pfauen aufbielten und dafelbft im Zreien nifteten. Da 
machte ich meine Büchfe zurechte und bediente mich eines Pulver, 
das keinen Lärm machte; dann paßte ich den jungen Pfauen auf 
und ſchoß alle zwei Tage einen. Vergeftalt nährten wir und 
reichlich und fanden die Speife fo gefund, daß unfere Krankheiten 
fi gleich verloren.‘ Wir arbeiteten noch einige Monate freudig 
fort und bielten und immer zu den beiden Gefäßen, al3 an eine 
Arbeit, die viel Zeit koſtete. 

Der Herzog. von Ferrara hatte fo eben mit dem Papft Paul 


198 Benvenuto Gellini. 


einige alte Streitigleiten verglichen, die fhon fange wegen Mo: 
dena und anderer Städte dauerten. Das Recht war auf ver Seite 
der Kirche, und der Herzog erfaufte den Frieden mit ſchwerem 
Gelde. Ich glaube, er gab mehr ala 300,000 Kammerdukaten 
dafür. Nun hatte ver Herzog einen alten Schagmeifter, einen Zög⸗ 
ling feine® Herrn Vaters, der Hieronymus Gigliolo hieß; tiefer 
fonnte das Unglüd nicht ertragen, daß fo großes Geld zum Papſte 
geben follte; er lief und ſchrie durch die Straßen: Herzog Als 
phons, der Vater, hätte mit dieſem Gelbe eher Nom weggenom⸗ 
men, als daß es der Papſt follte geſehen haben; dabei rief er: _ 
Ich werde auf Teine Weiſe zahlen. Endlich, ala ihn der Herzog 
dennod zwang, warb ber Alte an einem Durchfall fo heftig krank, 
daß er fait geitorben wäre, 

Bu der Zeit ließ mich der Herzog rufen und verlangte, daß 
ih fein Bildniß machen follte. Ich arbeitete es auf einer rumden 
Shhiefertafel, jo groß wie ein mäßiger Teller, und ihm gefiel 
meine Arbeit fo tie meine Unterhaltung fehr wahl; deßwegen er 
mir auch öfters vier bis fünf Stunden faß und mich manchmal 
Abends zur Tafel behielt, In Zeit von acht Tagen war ich mit 
dem Kopfe fertig; dann befahl er mir, bie Nüdfeite zu machen, 
wo eine Frau ald Friede mit der Yadel in ver Hand Tropbhen 
verhrannte. Ich machte dieſe Figur in freubiger Stellung mit 
bem feinften Gewande und ber größten Anmutb, und unter ihr 
ftellte ich die Wuth ver, traurig und ſchmerzlich und mit vielen 
Ketten gebunden. Diefe Arbeit machte ich mit großer Sorafalt, 
und fie brachte mir viel Ehre; denn der Herzog fonnte wir nicht 
ausbrüden, wie zufrieden er fei, al$ er mir vie Umfchrift ſowohl 
um den Kopf ald um die Nüdfeite zuftellte Auf diefer ftand: 
Pretiose in oonspeetu Domini. (Xoftbar vor den Augen des 
Herrn.) Und wirklich war ihm der Friebe theuer genug zu ſtehen 
gelommen. 

Zu der Beit, als ich daran arbeitete, hatte mir der Karbin 
geſchrieben, ich folle mich bereit halten; denn ver König babe nad 
mir gefragt, und er, der Kardinal, babe feinen Leuten geſchrie⸗ 
ben, Alles mit mir in Orbnung gu bringen. Ich ließ mein 
Becken und meinen Bolal einpaden; venn der Herzog hatte fie 
Thon geſehen. Damals bejorgte die Geſchäfte des Kardinals ein 
Edelmann von Ferrara, der Herr Albert Bendidio hieß. Dieſer 
Mann war zwölf Jahre wegen einer Unpäplichleit zu Hauſe ges 
blieben, Er ſchickte eines Tages mit großer Eile zu mir uud ließ 
mir jagen, ich ſollte gefchwind auffigen und nah Frankreich Poft 
reiten, um bem König aufzuwarten, ber nad mir mit großem 
Derlangen gefragt habe und glaube, daß ich ſchon in Frankreich 
ſei. Der Kardinal, ſich zu eniſchuldigen, habe gefagt, ich fei in 





A KR *5257 77— * 
— * m 
u" [7 A 
. 


Dottes Bub. Drittes Kapitel. 199 


einer feiner Abteien zu Lyon ein wenig krank geblieben, er molle 
aber forgen, daß ih Seiner Majeftät bald aufmartete;. deßwegen 
ji a nım nöthig, daß Ich Bolt nehme. Herr Albert war ein ſehr 
redlicher Mann, aber dabei fehr ftolg, und feine Krankheit machte 
ihn gar unerträglich. Als er mir nun fagte, daß ih mich ges 
ſchwind fertig machen. und Poſt nehmen follte, fo antwortete ich, 
meine Arbeit mache ſich nicht auf der Bolt, und wenn ich binzus 
gehen hätte, ſo wollte. ich ven Weg in bequemen Tagreifen zus 
rüdlegen, au Ascanio und Paul, meine Kameraden und Ar⸗ 
beiter, mitnehmen, die ich ‚Schon von Rom gebradit habe; und 
dabei verlangte ich nad einen Diener zu Pferd, ver mir aufs 
barteie, und Geld, fo viel nöthig wäre. Der alte krante Manz 
antwortete mir mit Holgen Worten, .auf bie Art und wicht anders 
teiften die Söhne des Herzogs. Ich antwortete ihm, vie Söhne 
meiner Kunft reiten nun sinmal: ſo; wie aber bie Söhne eines 
Heczogs zu reifen pflegten, wüßte ich nicht; denn ich fei nie einer 
geweſen. Auf alle Weife wärde ich jetzt nicht hingehen. 

Da mir nun ver Kardinal fein: Wort nicht gehalten hatle und 
ih nech gar ſolche unartige Reben hören follte, jo entſchloß ic) 
wid, mi den Ferrarefern nichts weiter zu thun zu haben, menbete 
ihm den Raden und gieng brummend fort, indem er nicht nadıe 
ließ, harte und unamfbänbige Neben zu führen. Ich gieng nun, 
dem Herzog die geendigte Mebaille zu bringen, und ex begegnete 
wir. mit den ehrenvollſten Liehlejungen und hatte Herm Hiero⸗ 
nymus Gigliolo befohlen, er folle mir einen Ring von mehr als 
200 Scudi Taufen and ihn Fraschino, feinem Kämmerer, geben, 
der ihn mir bringen möchte. Und fo geſchah es and. Pod) vens 
jelben Abend um. ein Uhr kam Fraschino und überreichte Mir 
einen Ring mit einem Diamamten, ber viel Schein hatte, und 
fagte yon Seiten des Herzogs dieſe Worte: mit dieſem Edelſtein 
ſolle die einzig kunſtreichã Hand geziert werben, die fo trefflich 
zun Andenken Seiner Ercelenz gearbeitet habe. Als es Tag 
ward, betrachteie ich den Ring und fand. einen flachen Stein von 
ungefähr 10 Scudi an Werth; und e3 war mir ungelegen, daß 
vie herrlichen Worte, die mir der Herzog hatte jagen laſſen, mit 
emer fo geringen Belohnung follten verbunden fein, da ber Herzog 
doch glauben könnte, er habe: mich vollkommen zufrieven geftellt, 
Auch dachte ich wohl, daß ber Streich von dem Schelmen, dem 
Schadhmeiſter, herkomme, und gab ven Ring daher einem Freunde, 
mi Ramen Bernhard Saliti, wer ihn dem Kammerer wieder 
geben follte, es möchte loſten, was es wolle; und das Geſchäft 
wurde trefflich ausgerichtet. Da kam Fraschino eilig zu mir, in 
großer Bewegung, und fagte, wenn der Herzug wiſſen follte, daß 
ich ein Geſchenl gurüdichide, das er mir fo gnaͤdig zugedacht habe, 
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fo möchte er es fehr übel nehmen, und es dürfte mich geremen. 
Darauf antwortete ich, dieſer Ring fei ungefähr 10 Scubi werth, 
und meine Arbeit dürfte ih wohl auf 200 Scudi ſchaͤtzen; mir 
fei bloß an einem Zeichen feiner Gnade gelegen, und er möchte 
mir nur einen von ben Krebsringen ſchicken, wie fie aus Eng- 
land fommen, und wovon einer ungefähr einen Paul werth ift; 
ven wollte id mein ganzes Leben zum Andenken Seiner Ercellenz 
tragen, mich dabei jener ehrenvollen Worte erinnern and mid; 
dann für meine Arbeit binlänglich belohnt fühlen, anftatt daß 
jegt der geringe Werth des Evelfteins meine Arbeit exniebrige. 
Diefe Worte mißfielen dem Herzog fo fehr, daß er den Schaps 
meifter rufen ließ und ihn mehr als jemals ausſchalt. Mir ließ 
er bei Strafe feiner Ungnabe befehlen, nicht aus Ferrara ohne 
feine Erlaubniß zu geben, dem Schagmelfter aber befahl er, für 
mich einen Diamanten auszuſuchen, der gegen 300 Scubi werth 
wäre. Aber der alte Geizhals fand einen aus, den er hoͤchſtens 
für 60 bezahlt hatte, und machte den Gerzog glauben, daß er 
weit über 200 zu ftehen komme. 

Indeſſen batte Herr Albert fih eines. Beſſern befonnen und 
mir Alles gegeben, was ich nur verlangte, unb id) wäre gleidy 
des Tags von Yerrara weggegangen, wenn nicht der geichäftige 
Kämmerer mit Der Albert ausgemacht hätte daß er mir feine 
Pferde geben folle. 

Schon hatte ich mein Maultbier mit vielen Geräthſchaften 
geladen und auch Beden und Kelch für den Kardinal eingepadt, 
da kam nun eben ein ferrareſiſcher Edelmann zu uns, der Al- 
fonfo de’ Trotti hieß; er war alt und fehr angenehm, dabei liebte 
er die Künfte außerorventlih, war aber einer von ven Perfonen, 
die ſchwer zu befriebigen find, und wenn fie zufalligerweiſe ſich 
auf etwas werfen, das ihnen gefällt, jo malen fe fih’3 nachher 
fo trefflih in ihrem Gehirn aus, daß fie niemals glauben, wies 
ber fo etwas Herrliches ſehen zu lönnen. Als er hereintrat, fagte 
Herr Mbert zu ihm: Es ift mir leid, daß ihr 7 ſpat kommt; 
denn ſchon ſind Becher und Becken eingepackt, die wir dem Kar⸗ 
dinal nad Frankreich ſchiden. Herr Alfonſo antwortete, daß ihm 
nichts daran gelegen ſei, und ſchickte einen Diener fort, der ein 
Gefaͤß von weißer Erde, wie man ſie in Faenza macht, das ſehr 
ſauber gearbeitet ſei, herbeiholen ſollte. Indeſſen ſagte Herr Al⸗ 
fonſo: Ich will euch ſagen, warum ich mich nicht fümmere, mehr 
Gefäße zu feben: denn es ift mir einmal ein. antikes filbernes 
zu Geſichte gekommen, fo fehön und wunderbar, daß der menſch⸗ 
liche Geift jo was Herrliches ſich nicht vorftellen kann. Gin treff- 
licher Edelmann beſaß es, ver nad Rom wegen einiger Befchäfte 
gegangen war, man zeigte ihm heimlid das alte Gefäß, und er 
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beftah mit großem Gelbe den, der es befaß, und fo bradte er 

es hierher, bielt e3 aber geheim, damit der Herzog nichts davon 

—5 ſollte; denn der Befiger wär’ in großer Furcht, es zu 
ieren. 

Indeß Herr Alfonſo feine langen Narchen erzählte, gab er 
auf mich nicht Acht; denn er kannte mic nit. Endlich kam das 
herrliche Modell und warb mit großem Prahlen und Prangen 
aufgefet. Kaum batte ich es angeſehen, als ich mich zu Herrn 
Abert Tehrte und fagte: Wie glädlih bie ich, fo was gefehen zu 
haben! Herr Alfonſo fieng an zu fhimpfen und fagte: Wer bift 
bern bu? Du weißt nicht, was du ſagſt. Darauf verfehte ich: 
Höret mi ank es wird fich zeigen, wer von uns Beiden befier 
weiß, was er ſagt. Dann wendete ih mid zu Albert, 
einem fehr ernſthaften und geiftreihen Manne, und jagte: Diejes 
Rodell iſt von einem filbernen Becher genommen, der fo und fo 
viel wog, den ich zu der und der Zeit jenem Marftfchreier Mei: 
fter Jalob, Ehirurgus von Carpi, madte, ver nad Rom Tam, 
ſechs Monate daſelbſt blieb und mit feiner Salbe mande Dutzend 
Herrn und arme Edelleute befchmierte, von denen er mehrere 
taufend Dulaten 309. Da arbeitete ich ihm dieſes Gefäß und 
noh ein anderes, verſchieden von diefem. Gr hat mir Beide 
ſchlecht bezahlt, und noch find in Rom die Unglüdlichen, die er 
gefalbt und elend gemacht bat; mir aber gereicht es zur großen 
Ehre, daß meine Werke bei euch reihen Leuten fo einen großen 
Ramen haben, Aber ich verfihere eu, feit der Beit babe ih 
mir noch Mühe gegeben, etwas zu lernen, jo daß ich vente, das 
Gefäß, dag ich nach Frankreich bringe, ſoll ganz anders des Kö: 
— des Kardinals werth ſein, als dieſer Becher eures Me⸗ 


As ich mich fo herausgelaſſen hatte, wollte Herr Alfonſo vor 

ngen nach meiner neuen Arbeit hier vergehen, ich aber ber 
fand darauf, fie nicht fehen zu laſſen. Als wir uns eine Weile 
geftritten hatten, fagte er, er wolle zum Herzog geben, und Seine 
Ercellenz werde ihn fhon dazu verhelfen. Darauf verjegte Herr 
Albert, der, wie ich ſchon gefagt habe, ver ftolzefte Mann war: 
Herr Afonfo, ehe ihr von bier weggeht, follt ihr bie Arbeit fehen, 
ohne dazu die Gunft des Herzogs zu bedürfen. Da gieng id weg 
und ließ Paul und Ascanio zuräd, um ihm die Gefäße zu zei: 
gen, die jungen Leute erzählten mir nachher, daB man bie 
größten Sachen zu meinem Lobe gefagt hätte, Nun wollte Herr 
Afonſo, daß ich fein Hausgenofje werden follte, und eben deß⸗ 
wegen ſchienen mir's tauſend Sahre, bis ich von Ferrara weg und . 
m aus den Augen fam. | 

Das ich Übrigens Gutes und Nübliches an biefem Orte 
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genoften hatte, war ih dem Umgang bes Kardinals Salviati und 
des Kardinals von Ravenna ſchuldig. Auch hatte ih Bekannt⸗ 
ſchaft mit einigen gefhidten Tonlänftlern gemadt, und mit Nies 
mand fonft; denn die Ferrarefer find die geizigiten Leute, und 
was Andern gehört, gefüllt ihnen gar zu X ſie ſuchen es auf 
alle Weiſe zu erhaſchen, und fo find fie A 

Um Zweiundzwanzig Iam Fraschino, überreichte wir den Ring 
von ungefähr 60 Scudi und fagte mit kurzen Worten, ich möchte 
den zum Andenken Geiner Gyeelleng tragen. Ich antieortete: . Das 
will ich! un. fegte fogleich den Zus in dem Gteigbügel und ritt 
in Gottes Namen fort. Gr hinterbrachte meine Worte und mein 
Betragen dem Herzog, der ſehr erzürmt war und große Ruf hatte, 
mid arüdhelen zu laſſen. 

Ich ritt den Abend wohl noch gehn Meilen, Immer im Zrott, 
und war fehr froh, den anbern Tag and bem Ferrareſtſchen zm 
fein; denn außer den jungen Pfauen, die ich gegeſſen un ni 
dadurch kurirt hatte, war mir dort nichts Gutes geworben. Wir 
nahmen den Weg durchs Monfanefiihe und berkhrten vie Stabt 
Mailand niht, aus obgedachter Urfade. Und fo Iamen wir 
gludlich und gefund nad Lyon, Paul, Ascanio und ein Diener, 
alle vier auf guten Pferden, In Suau erwarteten wir einige Tape 
das Maulthier, worauf unſer Gepäd und hie Gefäße ware, und 
wohnten in einer Abtei des Karbinald. Als unfere Sachen an 
famen, padten wir fie jorgfältig sm und gogen nad. Paris. Wir 
hatten auf dem Wege einige e Sönke, aber nicht von großer Be 
deutung. 
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Den ‚Hof bes Könige fanpen mir zu 30 inebleau. Wir 
melveten und beim Kardinal, ver uns fogleih Quartier anweiſen 
ließ; und dieſen Abend befanden wir und recht wohl, Den aus 
dern Tag erfhien ber Karren, und ba wir nun unfere Saden 
hatten, fie es ber Kardinal dem König, ver und fogleich ſehen 
wollte. Ich gieng zu Seiner Majeftät mit dem Bolal und Beden; 
als ich 3 ihn Fam, küßte ich ihm das Knie, und er hub mid 
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gnädig auf. Indeſſen dankte ich Seiner Majeftät, daß er mich 
aus dem Kerker befreit babe, und fagte, es fei eigentlich bie 
Pflicht eines fo guten und einzigen Fürften, nützliche Menſchen 
zu befreien und zu beihüben, beſonders wenn fie unfchuldig feien, 
wie ib; folhe Wohlihaten feien in den Büchern Gottes obenan 
gejhrieben, vor allem Andern, was man in ber Welt thun und 
wirten kͤnne. Der gute König hörte mi an, bis ich geendigt 
und meine Dankbarkeit mit wenigen Worten, die feiner werth 
waren, außgebrüdt hatte, Darauf nahm er Gefäß und Beden 
und fagte: Wahrhaftig, ich glaube nicht, daß die Alten jemals 
eine fo fihöne: Art zu arbeiten gejehen haben; denn ich erinnere 
mih wohl vieler guten Sachen, die mir vor Augen gekommen 
find, und auch deſſen, was bie beiten neuern Meifter gemacht 
haben, aber ih babe niemals- sin Werk geſehen, das mic jo 
hödlih bewegt hätte, als das gegenwärtige. Dieſe Worte jagte 
der König auf Franzöſiſch zum Karbinal von Ferrara, mit noch 
gröheren Ausdrucken. Dann wendete er ſich zu mir, ſprach mid) 
Jialianiſch an und ſagte: Benvenuto, bringt eure Zeit einige 
Zage fröhlich, zul dann wollen wir euch alle Bequemlichleit geben, 
irgend ein fhönes Wert zu verfertigen. Der Karvinal von Fer: 
rara bemerlte wohl das große Vergnügen des Königs über meine 
Ankunft, und daß Seine Majrftät fih ans meinen wenigen Arr 
beiten ſchon überzeugt. hatte, won mir feien noch weit größere 
Dinge zu erwarten, die er dann auch auszuführen Luft hatte, 
‚ Run mußten wir aber glei dem Hofe folgen, unb das mar 
eine rechte Dual, Denn es ſchleppt fich hinter dem Koͤnig ber 
fändig ein Bug von zwölftaufend Pferden ber, und das ift das 
Öeringfte; denn wenn in Friedenszeiten der Hof ganz beifammen 
it, fo find es adtzehntaufend Mann, und darunter mehr als 
zwölftaufend Berittene. Nun kamen wir manchmal an Orte, wo 
zwei Häufer waren, und man ſchlug nad Urt der Zigeuner 
Hütten von Leinwand auf umd hatte oft gar viel zu leiden. ch 
bat den Kardinal, er möchte ven König bewegen, daß er mich zu 
arbeiten. wegjchidte;. ich erhielt aber zus Antwort, das Befte in 
einem ſolchen Falle fei, wenn der Künig ſelbſt meiner gebädte; 
ih follte mich. manchmal Sehen laſſen, wenn Seine Majgftät ſpeiſte. 
Das that ich denn eines Mittags: der König rief mid und ſprach 
Jialiniſch mit mir und fagte, er habe im Sinne, große Werte 
duch mich arbeiten zu Iafien; er wolle mir bald befehlen, wo ic 
meine Werkftatt aufzuſchlagen hätte, aud wolle er mich mit Allem, 
was ich bebürfe, verjorgen; dann ſprach er noch Manches von 
angenehmen und verſchiedenen Dingen. . . 
Der Kardinal von Ferrara mar gegenwärtig; denn er ſpeiſte 
haft beftändig Mittags an der Heinen Tafel bes Königs: und ba | 
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er alle die Reden vernommen, fprad er, als ber König aufger 
ftanden war, zu meinen Gunften, wie man mit bernady wieder 
erzählte, und fagte: Heilige Majeftät! Diefer Benvenuto bat große 
Luft zu arbeiten, und man könnte es faſt eine Sunde nennen, 
wenn man einen folhen Künftler Beit verlieren läßt. Der König 
verfegte, er babe wohl gefprodhen und folle nur mit mir aus⸗ 
machen, was ich für meinen Unterhalt verlange. 

Noch denfelben Abend nach Tiihe ließ mic ver Kardinal 
rufen und fagte mir im Namen des Königs, Seine Majeftät fei 
entf&hloffen, mir nunmehr Arbeit zu geben; er wolle aber zuerft 
meine Befolvung beftimmt wiſſen. ‚Der Karbinal fuhr fort: Id 
dächte, wenn euch ber König des Jahrs 300 Scudi Beſoldung 
giebt, fo könnt ihr recht gut auskommen. Und dann fage ih 
euch, überlaßt mir nur die Sorge; bern alle Tage kommt Ger 
legenheit in biefem großen Reiche, etwas Gutes zu fliften, und 
ih. will euch immer trefflich helfen. 
Sogleich antwortete id: Als ihr mic in Ferrara Tießet, hoch⸗ 
wirbigfter Herr! verſpracht ihr mir, ohne daß ich es verlangte, 
mid niemals aus Stalien nach Frankreich zu berufen, wenn nicht 
Art und Weife, wie ih mich bei dem König ftehen folle, ſchon 
beftimmt wäre. Anftatt mid nun hievon zu benachrichtigen, 
ſchicktet ihr befondern Befehl, ich Tolle: auf der Boft fommen, als 
wenn eine ſolche Kunſt ſich poftmäßig behandeln ließe. Hättet ihr 
mir damald was von 300 Seudi fagen laffen, wie ich jetzt hören 
muß, fo hätte ih mich nicht vom Babe bewegt, nicht für 600! 
Aber ich gedenke dabei, daß Gott Ew. Hochwurden als Werkeng 
einer fo großen Wohlthat gebraucht hat, als meine Befreiung aus 
dem Kerfer war, und ich verfihere Em. Hochwürden, daß, wenn 
ihre mir auch das größte Webel zufügtet, fo würde doch dadurch 
nicht der taufendfte Theil des großen Guten aufgeiwogen werben, 
das ich durch Diefelben erhalten habe. Ich bin von ganzem Herzen 
dankbar, nehme meinen Urlaub, und wo id) auch fein werde, will 
ih, fo lange ich lebe, Gott für euch bitten. z= 

Der Kardinal verjegte zornig: Gehe bin, wohin bu willſt! 
denn mit Gewalt kann man Niemanden wohlthun. Darauf fagten 
gewifle Hofleute, fo einige von den Semmelſchindern: Der vüntt 
fh auch recht viel zu fein, da er 300 Dulaten Einkünfte ver 
Ihmäht! Die erhänkigen und Braven dagegen jagten: Der Kö⸗ 
nig wird nie feines Gleichen wieder finden, und unſer Kardinal 
will ihn erhandeln, als wenn es eine Laft Holz wäre. Das fagte 
Herr Ludwig Aamanni, Jener, der zu Rom den Gedanken über 
das Modell des Salzfaſſes vortrug. Er war ein fehr gefälfiger 
' Mann und Außerft liebevoll gegen alle Leute von Talenten. Man 
erzählte mir, daß er es vor vielen Herren und Hofleuten gefagt. 
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hatte. Das begab ſich in Dauphind in einem Schloffe, deſſen Namen 
ih mich nicht mehr erinnere, wo man jenen Abend eingefehrt war. 
Ich verließ den Karbinal und begab mic in meine Wohnung; 
denn wir waren immer eiwaß entfernt von dem Hofe einquartiert; 
bießmal mocht’ e3 etwa drei Miglien betragen... Ich ritt in Ger 
ſellſchaft eines Mannes, der Sekretär beim Kardinal und gleich: 
falls dafelbſt einquartiert war. Er hörte den ganzen Weg nicht auf, 
mit unerträglicher Neugierde zu ‚fragen, was ih denn anfangen 
tollte, wenn ich num zurüdgienge? und was ich denn allenfalls für 
eine Beſoldung verlangt hätte? Ich war halb zornig, halb traurig, 
und voll Berbruß, daß man mich nach Frankreich gelodt hatte, 
um mie nım 300 Scudi des Jahrs anzubieten: daher antwortete 
ih nicht? amd wiederholte nur immer, ich wifle ſchon Alles. 
As ih in das Duartier kam, fand ih Paul und Ascanio, 
die auf nich warteten. _ Sie ſahen, daß ich fehr verftört war, 
und da fie mich kannten, fragten fie, was ih habe? Die armen 
Jünglinge waren ganz: außer ſich. Deßwegen fagte ich zu ihnen: 
Morgen früh: will euch fo viel Geld geben, daß ihr reichlich wies 
der nach Haufe kommen Tönnt; denn ich habe das michtigfte Ge⸗ 
IhAft vor, zu dem ich euch nicht mitnehmen kann; ich hatte es 
lange ſchon im Sinne, und ihr braucht es nicht zu wilfen. Neben 
unferer Aammer wohnte gedachter Sekretaͤr, und es ift möglich, daß 
er meine Gefiunung und meinen: feften Entfchluß dem Kardinal 
gemeldet babe, ob ich es gleich nicht: für gewiß jagen Tann, 

‚ Keinen Augenblid fchlief ich die ganze Naht, und. es ſchien 
wir tauſend Jahre, bis es Tag wurde, um ven Entfhluß auszu: 
führen, den ich gefaßt hatte. Als der Tag graute, ließ ich bie 
Pferde beforgen und fegte mich fchnell in Ordnung. Ich ſchenkte 
den jungen Leuten alle Sachen, die ich mitgebracht hatte, und 
mehr als funfzig Gologälvden; eben fo viel behielt ich für mich, 
und überdieß den Diamanten, den mir der Herzog geſchenkt hatte, 
JH nahm nur zwei Hemden mit und einen ſchlechten Reitrod, 
den ih auf dem Leibe hatte. Nun konnte ich mich aber von den 
Ringen Leuten nicht losmachen, die ein» für allemal mit mir 
kommen wollten; daher ſchalt ich fie aus und fagte: Der Eine hat 
ſchon einen Bart, und dem Anden fängt er an zu wachſen: ihr 
babt von mir dieſe arme Kunſt gelernt, fo gut, als ich fie euch 
jeigen Tonnte, und fo fein ihr am heutigen Tage bie erften Ge: 
tellen von Stalin. Schämt euch doch, daß ihr nicht aus dem 
Sinderwägelchen herauswollt! Soll es denn euch immer fort: 
Iöleppen? das ift ſchimpflich! und wenn ich euch gar ohne Geld 
gehen ließe, was würdet ihr fagen? Geht mir aus dem Gefichte! 
Öott fegne euch taufenpmal, und fo Tebt wohl! 

IH wendete mein Pferd um und verließ fie weinend. Ich 
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nahm den fhönften Weg duch einen Wald und dachte mich dieſen 
Tag wenigftens vierzig Miglien zu entfernen. Ich wollte an ven un⸗ 
befannteften Ort geben, ben ich mir nur audbenten konnte. Indem 
ich ungefähr einen Weg von zwei Miglien zurüddegte, hatte ich mir 
feft vorgenommen, mi an feinem Orte aufzuhalten, wo id) beiannt 
wäre, und wollte auch nichts weiter arbeiten, als einen Chriftus von 
brei Ellen, wobei ich mich der unendlichen Schönheit zu nähern hoffte, 
welche er. mir felbft gezeigt hatte. So war ich völlig entichloffen, 
nad dem heiligen Grabe zu gehen, und dachte ſchon fo weit zu 
fein, daß mich Niemand mehr einholen könnte. Auf einmal hörte 
id Pferde: hinter mir, und ich mar nicht ohne Sorgen; denn in 
jenen Gegenden ſchwarmten gemwiffe Haufen herum, die man Aben⸗ 
teurer nennt, und die gar gern auf ver Straße rauben und mors 
den, und ob man gleich alle Tage genug von ihnen aufbängt, jo 
ſcheint es doch, als wenn fie fih nicht parım bekümmern. 

"Da fie mir näher famen, fand ih, daß es ein Abgeordneter 
des Königs fei, der. ven Ascanio bei fich hatte. Er fagte zu mir: 
Am Namen des Konigs befehle ich euch, zu ihm zu Tommen. Sch 
anttortete: Du kommſt vom Kardinal Ferrara, und deßwegen 
werbe ich dir nicht folgen! Der Mann fagte, wenn ich ihm 
nicht gutwillig folgen’ wolle, fo habe ex die Macht, ſeinen Leuten 
zu befeblen, mich als einen Gefangenen zu binden, Run bat mid 
Ascanio, was er konnte, und erinnerte mich, daß der Künig, 
wenn er Jemanden ind Gefängniß feßte, ſich wenigftens fünf Jahre 
befänne, ehe er ihm wieder Iosließe Das Wort Gefängniß en 
fchredte mich dergeftalt — denn ich dachte an mein römiiches Uns 
glück — daß ich geſchwind pas Pferd dahin wendete, wohin es ber 
Abgeordnete des Koͤnigs verlangte, der immer auf Franzoſiſch mu 
melte und auf der ganzen Reife ‚nicht einen Augenblid ſtill mar, 
bis er mich nad) Hofe gebracht hatte. Bald trotzte er mir, bald fagte 
er dieſes, bald jenes, jo daß ich ver Welt hätte entfagen mögen. 

AUS wir zu dem Quartier bes Konigs kamen, giengen wir 
bei der Wohnung des Karbinals vorbei, Diefer ftand unter der 
Thüre und fagte: Unſer allerchriſtlichfter König hat. aus eigener 
Bewegung euch dieſelbe Veſoldung ausgeſetzt, die er Leonard ba 
Vinci, dem Maler, gab, namlich 700 Scudi des Jahrs; daneben 
bezahlt er euch alle Arbeit, die ihr machen: werbet, und zum Am 
tritt ſchenkt er euch 500 Goldgulden, die euch ausgezahlt werben 
folen, ehe ihr von bier weggeht. Darauf anttwortete ih: Das 
find Anerbieten, eines fo großen Königs märbig! Ms ber Abge⸗ 
ordnete, der: mich nicht gefännt hatte, dieſe großen Anerbieten von 
Seiten des Königs Härte, bat er mid taufenvmal um. Vergebung. 
Paul und Azcanio fagten: Gott bat uns geholfen, in ein fo 
ehrenvolles Wägelchen wieder zurüdzulommen. 
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Den andern Tag gieng ich, dem König zu danken, und er 
beſahl mir, daß ih zwölf Modelle zu filbernen Statuen machen 
iolle, um als zwölf Leuchter um feinen Tif zu dienen; er wollte 
ſechs Götter und ſechs Göttinnen vorgeftellt Haben, gerabe fo groß 
. wie er felbjt; und er war beinahe drei Ellen bed. Als er mir 
dieſen a gegeben batte, wendete er ih zum Schagmeifter 
der Erjparniffe und fragte, ob man ihm befohlen habe, daß er 
mir 500 Goldgülden zahlen ſolle? Diefer antimortete darauf, es 
ſei nicht gefchehen. Das empfand der König fehr Abel; denn er 
hatte dem Kardinal aufgetragen, dem Schatzmeiſter feinen Willen 
zu fagen. Ferner befahl er mir, ich folle nah Paris gehen und 
mie eine Wohnung ausfuchen, die zu foldhen Arbeiten bequem 
wäre, und ich follte fie haben. 

Da nahm ich meine 500 Goldgülden und gieng nad Paris 
in ein Duartier des Kardinals von Ferrara, woſelbſt ich im 
Ramen Gottes zu arbeiten anfieng und vier Mobelle, jedes von 
einem Fuß, verferfigtee Sie ftellten Jupiter und uno, Apoll 
und Vulkan vor. Indeſſen kam der König nah Paris, und Ih 
eilte, ihm aufgmumwarten, nahm meine Modelle mit mir, auch die 
jungen Leute Ascanio und Paul. Der König war zufrieden und 
befahl mir, ich follte ihm zuerft den Jupiter von Silber machen, 
von obengedachter Höhe. Darauf ftellte ich Seiner: Majeftät vie 
beiden Jünglinge vor und fagte, ich habe fie zum Dienfte Seiner 
Majerät mit mir gehracht; dent da ich mir fle auferzogen hätte, 
jo würden fie mir wohl mehr Dienfte leiften als die, die ich in 
Paris finden könnte. Darauf fagte der König, ich folle Beiden 
eine Beſoldung auswerfen, die hinreichenb wäre, fie erhalten zu 
fönnen. Ich jagte, daß 100 Goldgülden für Seven genug fei. 
Auch Habe ih einen Ort gefunden, der mir zu einer Werkſtatt 
höchſt tauglich ſcheine. Bas Gebäude gehörte Seiner Majeität 
eigen und hieß Klein⸗Nello; ver König hatte e8 dem Prevoſt won 
Paris eingegeben, der fih aber deſſen nicht beviente, und fo 
konnte mir’3 der König ja wohl einräumen, da ich es zu feinem 
Dienfte bedurfte. Darauf antwortete der König: Das Haus ift 
mein und id; weiß recht gut, daß der, dem ich es gegeben babe, 
daffelbe nicht bewohnt noch gebraucht; deßwegen follt ihr euch 
deffen zu unferer Arbeit bebienen. Sogleich befahl er einem feiner 
Offiziere, er folle mi in das gedachte Nello einführen. Diefer 
weigerte fi einen Augenblid und fagte, er koͤnne das nicht thun. 
Da antwortete der König zernig, er wolle Die Dinge vergeben, 
wie es ihm gefiele; Jener bediene ſich deſſen niet, und ich fei 
ein näsliher Mann, der für ihn arbeite; er wolle von Teinem 
mweitern Widerfpruch hören. Darauf verſetzte der Offizier, es werde 
wohl nöthig fein, ein Bipchen Gewalt zu brauchen. Darauf ant« 
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wortete der König: Jetzt gebt, und wenn Heine Gewalt nicht hilft, 
jo gebraucht große! Eilig führte der Mann mich zu dem Gebäube, 
und e3 war Gewalt nöthig, um mich in Beſiß zu fegen. Dann 
fagte er mir, ich follte nun wohl forgen, daß ich drin nicht tobt: 
gefehlagen würde. 

Ich gieng hinein, nahm fogleih Diener an, kaufte verſchie⸗ 
dene Speifen und lebte mehrere Tage mit größten VBerbruß; denn 
mein Gegner war ein franzöfiicher Evelmann, und bie übrigen 
Edelleute waren fämmtlich meine Feinde und infultirten mich auf 
alle Weife, jo daß es mir unerträglich fchien. Hier muß ich noch 
bemerken, daß, als ih in Ihro Majeftät Dienften gieng, man 
1540 ſchrieb, und ich alfo eben vierzig Jahre alt wurde. Nun 
gieng ich, dieſe Beleidigung und meinen Berbruß dem König zu 
Hagen, und bat ihn, er möchte mid an einem andern Orte eins 
richten lafien. Darauf fagte der König: Wer ſeid ihr? und wie 
beißt ihr? Ih war äußerſt erfchroden; denn ich wußte nicht, was 
der König meinte, und als ich jo ftill war, wiederholte er feine 
Frage; darauf verfepte ich, daß ic Benvenuto bieße. Da fagte 
ver König: Seid ihr der Benvenuto, von dem ich gehört habe, 
fo handelt nach eurer Weife, und ich gebe euch völlige Grlaubniß! 
Ich verſetzte darauf, daß mir allein feine Gnabe hinreichend fei; 
übrigens kenne ich keine Gefahr. Der König lächelte ein wenig 
und fagte: So geht nur! an meiner Gnade fol es euch niemals 
fehlen. Sogleih befahl er einem feiner Sefretäre, welcher Bil: 
leroi hieß, er folle mi mit Allem verfehben und meine Bedurf⸗ 
nifje volllommen einrichten laſſen. Dieſer Mann war ein gro | 
Freund vom Prevoft von Paris, der zuerft das Heine Nello be 
fefien hatte. Diejes Gebäude war in breiediger Yorm an die | 
Mauer der Stadt angelehnt, ägentlich ein altes Schloß von guter 
Größe; man hielt aber feine Wache dafelbft. Herr von Villeroi 
riethb mir, ih follte mi ja nad einem andern Platz umſehen, 
und dieſen feinem alten Befiter wieder einräumen; denn es fei 
ein fehr mächtiger Mann, und er werde mid gewiß tobtfchlagen 
laſſen. Darauf fagte ih, ich fei aus Italien nah Frankreich ge 
gangen, bloß um dieſem wunberfamen König zu dienen, und was 
das Todtſchlagen betreffe, jo wiſſe ich recht gut, daß ich fer: 
ben mäfle; ein Bißchen früher oder fpäter, daran wäre nicht? 


elegen. - 

a Diefer Villeroi war ein Mann von großem Geifte; bewun⸗ 
dernswerth in allen feinen Dingen und jehr rei; nun war nichts 
in der Welt, was er mir nicht zum Verbruß gethan hätte, aber 
er Tieß fih nichts werten. Es war ein ernfthafter Mann, von 
Ihönem Anblid, und ſprach langfam. Die Beforgung mein 
Sade trug er einem andern Edelmann auf, welcher 
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Narmagna hieß und Schatzmeiſter von Languedoc war; das Erſte, 
was dieſer that, war, vaß er bie beiten Zimmer be Gebaudes 
für ſich ſelbſt einrichten Tief. Da fagte ich ihm, ber König habe 
mir diefen- Ort zu feinem Dienifte gegeben, und ich wolle nicht, 

daß Jemand außer mir und den Meinigen bier feine Wohnung 
haßen ſollte. Dieſer ftolge, kühne und heftige Mann fagte au 
mie, er wolle thun, was ihm beliebte; ich renne nur mit dem 
Kopf gegen die Mauer, wenn ich ihm widerſtehen wolle; er habe 
Befehl von Villetoi, daS thun zu dürfen. Dagegen verfehte ich: 

Habe ich doch ben Auftrag vom König, und weiß ich doch, daß 
weber ihr noch Villeroi jo etwas unternehmen follt. Hierauf fagte 
mir ver ftolge Mann in feiner franzoͤſiſchen Sprache viele häpliche 
Worte, worauf ich denn in ber meinigen verſetzte, daß er Lüge. 
Eriint- griff er nad feinem kleinen Dolch, und ich legte Hand 
an meinen großen Dolch, den id immer an ber Seite zu meiner 
Vertheinigung trug, und fagte zu ihm: Biſt du kuhn genug, zu 
ziehen, ſo nee id} dich auf der Stelle todt. Er hatte zwei Diener 
mit ſich, und meine zwei Geſellen ſtanden dabei. Marmagna 
ſchien einen Augenblick unentſchloſſen, doch eher zum Boſen ge: 
neigt, und ſagte murmelnd: Das werde ich nie ertragen. Ich 
befürchtete das Schlimmſte und ſagte entſchloſſen zu Paul und 
Ascanio: Sobald ihr ſeht, daß ich meinen Dolch ziehe, ſo werft 
euch gleich über die Diener ber und erſchlagt fie, wenn ihr könnt! 
Diefer fol gewiß zuerft fallen, und dann mollen wir uns mit 
Gott davon machen. Marmagna vernahm dieſen Entfchluß und 
mar zufrieden, nur lebendig vom Plage zu kommen. Dieſe ganze 
Begebenheit ſchrieb ich mit etwas gelinderen Auspriden an ben 
Kardinal, der fie augenblidlih dem König erzählte Seine Ma⸗ 
jeftät war werbrießlich und gab einem Andern, der Vicomte d'Orbec 
hieß, die Auffiht über mid; dieſer Mann forgte mit ber größten 
Gefalligleit für alle meine Beotefniffe 
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ehrenvoll wohnte, arbeitete ich fogleih an den drei Movellen, in 
der Größe, wie bie Statuen von Silber werben follten, und zwar 


. ftellten fie Jupiter, Vulkan und Mars vor; ich machte fie von 


Erde, inwendig jehr wohl mit eifernen Stäben verwahrt. Als 
ih fertig war, gieng ih zum König, der mir, wenn id mid 
recht erinnere, 300 Pfund Silber geben ließ, damit ic bie Ar- 
beit anfangen könnte; indeſſen ih nun Alles dazu vorbereitete, 
warb das Gefäß und das ovale Beden fertig, die mir werihie 
dene Monate wegnahmen. Als fie vollendet waren, ließ ih fie 
trefflich vergolden, und man konnte wohl fagen, daß es die jhönfte 
Arbeit fei, die man je in Frankreich gefehen hatte. Sogleich trug 
ih fie zum Kardinal von Ferrara, der mir über die Maßen dankte, 
hernach aber ohne mid zum König gieng und demfelben damit 
ein Geſchenk machte. Der König bielt fie fehr werth und lobte 
mich übermäßiger, als jemals ein Menſch meiner Art gelobt wor⸗ 
ven ift, und machte dem Kardinal ein Gegengefchent mit einer 
Abtei, die 7000 Scudi Einkünfte hatte, und ließ vie Abſich 
merken, mir auch Etwas zu vwerehren, woran ihn der Kudinal 
verhinderte und fagte: Seine Majeftät verfahre zu geſchwind: 
denn ich habe für ihn ja noch feine Arbeit wollenvet. Da ver: 
fegte der freigebigfte König, mehr als jemals entſchloſſen: 36 
will ihm eben Luft und Muth zu feiner Arbeit machen. M 
ſchämte fi der Kardinal und fagte: Ich bitte, Laßt mich gewih- 
ren; denn fobald ich die Abtei in Beſiz genommen habe, mil 
ih ihm eine Benfion von menigftend 300 Scudi ausfegen. Da⸗ 
von ift mir aber nie etwas geworben, und es wäre zu weitläufg, 
alle Teufeleien dieſes Kardinals zu erzählen, beſonders ba ih 
wichtigere Dinge wor mir babe, 

Ich Lehrte nach Paris zurüd, und Jedermann verwunderte fd 
über die Gunft, die mir der König bezeigte. Ich erhielt das Silber 
und fieng an, bie Statue des Jupiter zu bearbeiten. Ich nahm 
viele Gejellen und fuhr mit großer Sorgfalt Tag und Nacht fett: 
Supiter, Vulkan und Mars waren im Modell fertig, auch den erften 
hatte ich in Silber ſchon weit gebracht, fo daß meine Wertftatt mid 


genug ausfah. Um viefe Zeit erſchien ver König in Paris. Jo 


wartete ihm auf, und als er mich ſah, rief er mir fröhlich zu, went 


ih ihm in meinem Haufe etwas Schönes zu zeigen hätte, fo wollt 
er hinlommen. Da erzählte ich ihm Alles, was ich gemacht hatte, 
und er bezeigte großes Verlangen, die Arbeit zu fehen. Gleid nad 
Tafel machte er fih auf, mit Madame d’Eftampes, dem Karbinol 
von Zothringen, dem König von Navarra, feinem Better, und der 
Königin, feiner Schweſter; auch kam der Dauphin und die Dar 
pbine, jo daß der ganze Adel des Hofes ſich in Bewegung Tel! 

SH war wieder nad Haufe gegangen und hatte mid an dit 


- 
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Arbeit begeben. Als nun der König vor das Thor meines Schloffes 
fam und fo viel Hämmer pochen hörte, befahl er, ein ever folle 
ftill fein; fo war in meinem Haufe Alles in Arbeit, und ber 
König überfiel mi, ehe ich ed dachte. Er trat in meinen Saal 
und erblidte zuerft mich mit einem großen Silberbled in der Hand, 
das zum Leibe Jupiter beftimmt war; ein Anderer machte den 
Kopf, ein Dritter die Füße, fo daß der Lärm außerordentlich war. 
Bufälligerweife hatte mir eben in dieſem Augenblid ein franzd+ 
fiicher Sinabe, der bei der Arbeit um mich war, irgend etwas 
nicht recht gemacht; deßwegen ich ihm einen Tritt gab, ver glüds 
licherweife nur zwifchen die Beine traf; doch hatte ich den Jungen 
über vier Ellen weit weggeftoßen; der Knabe wollte fallen und 
hielt fih am König, der eben hereintrat. Der König lachte über: 
laut, und ich war fehr verlegen. Dann fieng er an, zu fragen, 
was id) made, und verlangte, daß ich in feiner Gegenwart ar- 
beiten ſollte. Darauf fagte er, es wäre ihm lieber, wenn ich 
mid nit fo anftrengen wollte; ich follte doch fo viel Leute neh: 
men, als mir beliebte, und dieſe arbeiten lafjen und mich ger 
fund erhalten, um ihm befto länger dienen zu lünnen. Da ants 
wortete ib, daß ih eben Trank werben mwürbe, wenn ih nicht 
arbeitete; auch würden die Werke nicht von der Art werben, wie 
ich fie für Seine Majeftät zu fertigen hoffte. Der König konnte 

»das nicht einfehen und glaubte, es fei nur Großfprecherei von 
mir, und der Karbinal von Lothringen mußte mir's nochmals 
wieder fagen; dem ich aber fo offen und umftändlich meine Gründe 
vorlegte, daß er mid) volllommen begriff; er beruhigte daher ven 
König und bat ihn, er möchte mich nur, viel oder wenig, nad 
meinem Belieben arbeiten laſſen. 

Sp zufrieden von meinen Werken, begab ſich der König nad) 
feinem Palafte zurüd und überhäufte mich dergeftalt mit Gunft, 
daß ih nicht Alles erzählen kann. Ben andern Tag nah Tafel 
ließ er mich rufen; der Kardinal von Ferrara fpeilte mit ihm. 
Ag ih kam, war der König eben an der zweiten Tracht; ich 
trat herzu, und Seine Majeftät fieng fogleih mit mir zu reden 
an. Da er einen fo ſchoͤnen Becher und fo ein vwortreffliches 
Beden von mir befie, fo wunſche er dazu auch ein ähnliches 
Salzfaß zu haben; ich follte ihm eine Beihnung mahen, und 
zwar fo gefhwind als möglih. Darauf verfegte ih: Em. Ma⸗ 
jeftät follen eine ſolche Beichnung geſchwinder fehen, ala Sie denken; 
denn als ich Ihre beiden Gefäße verfertigte, überlegte ich wohl, 
daß diefen zur Gefellihaft auch ein Salzfaß gearbeitet werben 
müffe; darum babe id) fo was dergleihen ſchon aufgeftellt, und 
wenn Seine Majeftät einen Augenblid warten wollten, jo könnte 
ih die Sache gleih vorzeigen. Das hörte der König mit vieler 
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Zufriebenheit und wendete fih zu den gegenwärtigen Herren, als 
dem König von Navarra, den Karbinälen von Lothringen und 
Ferrara, und fagte: Das it wahrhaftig ein Mann, ven alle 
Welt lieben und wünjhen muß! Dann fagte er zu mir, er würde 
ern die Zeichnung ſehen, die ich zu einem foldhen Merle gemacht. 

Da eilte ich fort, gieng und kam geſchwind — denn ich hatte 
nur die Seine zu pafliren — und bradte das Modell von Wachs 
mit, das ich auf Verlangen des Karbinala ſchon in Rom gemacht 
hatte. Als ich es aufbedte, verwunderte fi, der König und 
ſprach: Das ift hundert Mal gottlicher, als ich gedacht habe. 
Das ift ein großes Werk viefes Mannes: er follte niemals feiern. 
Dann mendete er ſich zu mir, mit fehr freundlichem Gefichte, und 
fagte, das Werk gefalle ihm außerordentlich; er verlange, daß 
ih es ihm von Gold made. Der Kardinal fah mir in die Augen 
und gab mir. durch einen Wink zu verftehen, daß er dad Modell 
recht gut wieder erlenne. Darauf fagte ih: Ich habe wohl von 
diefem Modell ſchon gefagt, dab ih das Werk gewiß vollenden 
wollte, wenn es nur Jemand beftellte. Der Karbinal erinnerte 
fih diefer meiner Worte, und weil es ihm fchien, als habe ich 
mid räden wollen, fo fagte er mit einiger Empfindlichkeit zum 
Könige: Sire! das Unternehmen ift groß, und id fürchte nur, 
wir ſehen es niemals geendigt; denn biefe branen Kunſtler, bie 
fo trefilicher Erfindungen fühig find, fangen gar geen an, fie ins 
Merk zu ftellen, ohne zu beufen, wann fie geendigt werden Lönnen. 
Wenn ich jo etwas beitellte, jo wollte ich doch auch wiſſen, mann 
ih es haben follte Der König autwertete, wenn man fidy fo 
ängftlih um dad Ende der Arbeit befünmere, fp wärbe man: fie 
niemal3 anfangen. Das fagte er auf eine Weife, dab man merken 
Tonnte, er wolle anzeigen, zu ſolchen Werten gehöre ein muthiger 
Geiſt. Ich verfegte darauf: Alle Fürften, die, wie Ew. Majeftät, 
dur Handlungen. und Reben ihren Dienesn Muth machen, er: 
leichtern fih und ihnen die größten Unternehmungen; und ba 
Gott mir einen. fo außerordentlichen gegeben bat, je boffe 
ih auch, große und außerorbentliche e: für ihn zu vollenden. 
Ich glaube. es! ermiederte der König und ftand won der Tafel auf. 
Da ließ er mid auf fein Zimmer rufen und fragte mich, wie 
viel ih Gold zu dem Salzfaffe brauchte? Taufend Scubi, ver 
ſetzte ich ſogleich. Da rief er feinen Schatzmeiſier, ven Vicomte 
d’Orbec, und befahl ihm, er folle mir tauſend alte, gewichtige 
Goldgülven auszahlen lafien. Ich gieng weg und ſchickte nad 
den beiden Notarien, durch bie ich auch das Silber für. den. Jupiter 
und viele andere Sachen erhalten hatte; dann holte ich zu Haufe 
ein Meines Körbchen, das mir meine Nichte, vie Nonne,. als ich 
durch Floxenz reiſte, geſchenkt hatte, und nahm. es, zu meinem 


Drittes Bud. Funftes Kapitel. 218 


Gluck, ſtatt eines Sades, ‚und weil ih diefes Geſchäft noch bei 
Tage zu endigen dachte, auch meine Leute nicht in der Arbeit 
ftören mochte, nahm ich nicht einmal einen Diener mit. 

Ich fand den Schatzmeiſter zu Haufe, der ſchon das Geld vor 
fi) hatte und Die vollwechtigen Stüde nad) bem Befehl des Königs 
ausſuchte, und inbem mir ſchien, daß ber Spitzbube mit Fleiß 
die Auszahlung des Geldes bis drei Stunden in die Nacht ver: 
zögerte, fo wollte id mich auch vorjehen und ſchickte nach einigen 
meiner Arbeiter, fie follten Tommen und mich begleiten; denn es 
fei eine Sache von Bedeutung. Als fie in einer gewifien Seit 
nicht kamen, fragte ich den Schelm von Bebienten, den ich abs. 
geſchickt halte; er verfiherte mir, daß er fie gerufen babe, fie 
aber konnten wit kommen, hingegen erbiete er fi, mir das 
Geld zu Wagen, Ich antwortete, das Tönnte ich felbft. 

Indeſſen war ver Kontralt anßgefertigt, daB Geld ward in 
das Körbchen gelogt und ich ſchob den Arm durch die zwei Henkel; 
weil fe num fehr eng waren, fo brädte mein Arm feft auf das 
Geld, und ich trug es bequemer amd fiherer, ald wenn es ein 
Sädäen geweſen wäre. Ich war gut bemaffnet mit Panzerhemd 
und Aermeln, hatte Degen und Dolh an der Seite und machte 
- mid feel auf ven Weg. Da bemerkte ich, daß einige Diener . 
zufammen dispelten, gleichfalls Da8 Haus verließen und einen 
anvern Weg nahmen, als den ich zu neben hatte. Ich gieng 
ſchnell und am Aber ber Brüde auf ein Mäuerhen am Yluffe, 
das mi zu meiner Wohnung führte, 

Ch befand ich mich bei den Auguftinern, an einem fehr ge: 
fahrlichen Orte, der zwar nur finfhundert Schritte von meinem 
Säloffe entfernt war; weil aber inwenbig die Wohnung fait noch 
einmal jo weit ablag, fo würde man, wenn ich auch hätte rufen 
wollen, mich doch nicht gehört haben. Als ih nun vier Degen 
hinter mir bemerkte, entſchloß ich mich ſogleich, bebedte das Körb⸗ 
chen mit der Jacke, z0g den Degen und rief, als fie mir näher 


“ Iamen: Bei Soldaten ift nicht gu holen, ala bie Jade und der 


Degen, und ihr follt wenig gewinnen, wenn ihre mir fie abnehmt! 
Da ſtritt Ih beftig gegen ſie und breitete öfters die Arme aus 
einander, damit, wenn fie auch von den Bebienten gehört hätten, 
daß ich fo vieles Geld empfangen babe, fie vermuthen follten, es 
müfje ein Anderer jein, der ledig gienge. Das Gefecht dauerte 
kurz, gen fih nah und nad zurüd und fagten unter ein: 
ander der Eprade: Das ift ein braver Staliäner, und gewiß 
der nicht, den wir fuchen; und wenn er's ift, fo bat er nichts 
bei ih. Ich ſprach Stalin, und mit vielen Stößen und 
Sticken gieng ich ihnen gu 2eibe, und da fie fahen, daß ich ven 
Degen fehr gut führte, glaubten fie, ich fei eher Soldat ala was 
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anders; fie bielten zufammen und entfernten ſich anglam. Sie 


‚murmelten immer in ihrer Sprache, und ich wieberholie auch mit 


einer gewiſſen gleichgültigen Befcheivenheit, wer Waffen und Jade 


von mir haben wolle, folle fie theuer besahlen. Ich fieng an, - 


ftärler zu geben, und fte famen immer langjam hinter mich drein: 
deßwegen vermehrte fih meine Furcht; denn ich dachte, vielleicht 
lägen noch Andere vor mir im Hinterhalt, fo daß fie. mich hätten 
in bie Mitte nehmen können. | 

Da ih nun noch ungefähr hundert Schritte von meinem Haufe 
war, fieng ich an zu laufen und rief mit lauter Stimme: Waffen, 


Waffen heraus! man bringt mid um! Sogleih fprangen wier 


von meinen jungen Leuten mit Spießen aus dem Schloffe und 


- wollten Jenen nah, die man noch wohl ſehen konnte Da bielt 


ih fie an und fagte laut: Die. vier Memmen haben nicht einmal 
einem einzigen Mann die Beute von taufend Goldgülden abnehmen 
fönnen, da mir doch diefer Schak bald den Arm zerbradh: ben 
wollen wir nur erſt in Sicherheit bringen; dann will id euch 
Geſellſchaft Leiften mit meinem Schwert zu zwei Hänven, wohin 
ihr wollt. Wir giengen hinein, verſchloſſen das Geld, und meine 
jungen Leute bellagten die große Gefahr, in bie ich mich begeben 
batte, machten mir Vorwürfe und fagten: Ihr traut euch felbft 
zu fehr, und wir werben euch doch no ein Mal zu beweinen 
haben. Nachdem wir uns lange darüber gejtritien hatten, waren 
meine Widerſacher verſchwunden. Wir hielten ung num vergnügt 
und fröhlid and Abenveflen und lachten über die fonverbaren 
Begebenheiten, die und das Glüd im Guten und Böſen zufendet, 
und nahmen uns da3 Vergangene nicht zu Herzen. E&8 war, al 
wenn es nichts geivefen wäre. Zwar jagt man: Du wirft nun 
lernen ein ander Mal klüger fein; aber ih finde den Sprud 
nicht richtig: denn was uns begegnet, kommt immer auf eine 
jo verjhiedene Weiſe, wie wir es uns nicht haben einbilven 
fönnen. 

Den folgenden Morgen machte ich ſogleich den Anfang mit 
dem großen Salzfaſſe und ließ ſowohl an dieſem als an andern 
Werten mit großer Sorgfalt fortarbeiten. Ich hatte viele Ge 
jellen angenommen, Bildhauer und Goldſchmiede; e3 waren Sta: 
liäner, Sranzofen und Deutſche. Manchmal war eine große Menge 
beifjammen, wenn ich fie gut und tauglich fand; doch ich machte 
jeglihen Tag mit ihnen eine Veränderung, weil ich nur die beften 


behielt; vieje trieb ich lebhaft an, beſonders durch mein Beifpiel; . 


denn ih hatte eine -ftärlere Natur als fie. Da wollten einige, 
von ber großen Anftrengung ermübet, ſich durch vieles Eſſen und 
Trinken wieder herſtellen; beſonders verjchievene Deutfche, welches 


bie beſten Arbeiter waren, zeigten ben größten Eifer, mir nach—⸗ 


un 
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zuahmen; allein fie konnten die Arbeit nicht ertragen, fo daß fie 
ihren Fleiß mit dem Leben bezahlen mußten. 

Als nun mein filberner Jupiter vorwärts gieng, bemerfte ich, 
dab mir no Silber genug übrig blieb, und ohne Vorwiſſen des 
Königs legte ich Hand an ein großes Gefäß mit mei Handhaben, 
ungefähr anderthalb Ellen hoch; auch kam mir die Luft an, mein 
großes Modell zum Jupiter in Erz gießen zu laſſen. 

Bei diefer neuen Unternehmung, da ich dergleichen felbft noch 
nicht gemadt hatte, überlegte ich die Sache mit einigen alten 
Barifer Meiftern und fagte ihnen die ganze Art, wie man in 
Stalien bei ſolchen Werken zu verfahren pflege. Sie antworteten 
mir darauf, diefer Weg fei ihnen unbelannt; aber wenn id) fie 
auf ihre Weife gehen ließe, fo wollten fie mir das Bild fo ſchön 
und glatt gießen, ald es jegt von Thon fei. Ich machte einen 
Aklord mit ihnen, damit fie ganz die Sache übernähmen, und 
über ihre Forderung verſprach ich ihnen noch einige Scudi mehr. 
Sie legten Hand ans Werk, und als ich ſah, daß fie auf einem 
falfhen Wege waren, fieng ich die Büfte des Julius Cäfar mit 
bewafneter ft an, und zwar viel größer als die Natur. Ich 
arbeitete nach einem Heinen Modell, das ih in Rom nach der 
herrlichſten Antile gearbeitet hatte. Zugleich modellirte ich einen 
Frauenskopf von derjelben Größe, nah einem außerorbentlich 
Schönen Mädchen, das ich zu meiner Luft bei mir hatte. Ich 
. nannte diejed Bildniß Fontainebleau, gleichſam als wenn es die 
Nomiphe jener Quelle wäre, bei welcher ver König ſich feinen Lufts 
ort auserwählt hatte. 

Das Defhen zum Schmelzen des Erzes war aufs befte gebaut, 
Alles in Ordnung und unfere brei Formen ausgebrannt; da fagte 
ih zu den Leuten: Ich glaube nicht, daß euer Jupiter gut auss 
fallen wird: denn ihr habt ihm nicht genug Luftröhren von unten 
gelafien; die Eirculation in euren Formen wird nicht gehörig vor 
fih gehn, und ihr werdet eure Zeit verlieren. Das Alles wurde 
in Gegenwart der Schagmeifter und anderer Evelleute geſprochen, 
vie auf Befehl des Königs mich zu beobachten famen und Alles, 
was fie fahen und hörten, Seiner Majeftät binterbringen mußten. 
Die beiden Alten, welche den Jupiter gießen wollten, verlangten, 
man folle mit der ganzen Anftalt inne halten, weil fie nothwendig 
an meinen Formen etwas verändern müßten; denn auf die Art, 
wie ich fie eingerichtet babe, ſei es nicht möglich, daß der Guß 
gerathe, und es wäre Schabe, daß fo ſchöne Arbeit verloren 
gienge. Als fie dieſes dem König beibringen ließen, antwortete 

eine Majeftät, fie follten lieber aufmerten und lernen, als dem 
Meifter Lehren geben; da braten fie mit großem Laden ihr Wert 
in die Grube, und ih, ganz.rubig, ohne Freude oder Verdruß 


— — — 
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u beweifen, ftellte meine Formen zu beiven Seiten des Jupiters. 

13 unfer Metall gejhmolgen war, ließen wir e3 mit dem größten 
Vergnügen fließen; die Form bed Jupiters füllte ſich aufs beite, 
eben fo meine beiden Köpfe; die Meifter waren froh und ich zu: 
frieden, daß es befler gegangen war, als ein beiderfeitiges Miß⸗ 
trauen uns hatte vermutben laſſen. Da verlangten fie auf fran: 
öfifche Weife mit großer Fröhlicyleit zu trinken, und ich gab ihnen 
Gebr gern einen guten Schmaus. Mun verlangten fie zumädft 
das Geld von mir, das ich ihnen noch zu geben hatte, fowie auch 
den verfprochenen Ueberſchuß. Darauf fagte ih: Ihr habt ges 
Yacht, aber ih fürdte, daß ihr noch weinen werbet: denn ich habe 
überlegt, daß in eure Form weit mehr Maſſe, als nöthig, ges 
flofien iſt; deßwegen werde ich euch weiter kein Geld geben %i3 
morgen früb. Nun fiengen die armen Leute meine Worte zu be 
denken an, und ohne was weiter gu jagen, giengen fie nad 
Haufe. Früh Morgens kamen fie, ftille, ftille, Die Arbeit aus 
der Grube zu nehmen, und weil fie & der großen Yorm nicht 
tommen konnten, ohne zuerft meine Köpfe herau nen, fo 
brachten fie diefe hervor: fie waren trefflich ger ‚ud als 
man fie aufftellte, hatten fie ein fehr gutes Anſehen. Da fie nun 
mit vier Arbeitern noch zwei Ellen tiefer gegraben hatten, thaten 
fie einen großen Schrei, den ich auf fünfhundert Schritte in meinem 
Zimmer börte, . Ich bielt e8 für ein Zeichen der Freube und lief 
berbei; ala ih näher kam, fand ich fie an der Grube, wie man 
Diejenigen abbilvet, die in das Grab Ehrifti fchauten, befümmert 
und erfchroden. Ich tröftete mich, als ich meine beiten Köpfe 
fo wohl gerathen erblidte, fo mißvergnägt ich übrigens war; fie 
aber entſchuldigten fih und fagten: Da fehet ımfer Unglad! Ich 
verſetzte: Euer Glüd war gut genug, aber ſchlecht euer geringes 
Willen. Hätte ich gejehen, wie ihr den Kern in die Form bradhtet, 
fo hätte ih euch mit einem einzigen Worte belehrt, und ame 
Figur wäre aufs befte gelommen; ich hätte große Ehre und ihr 
großen Nuten davon gehabt. Was meine Ehre betrifft, vie wird 
durch dieſe Köpfe gerettet: aber euch wird weder Ehre noch Gel’ 
zu Theil werden; deßwegen lernt ein ander Mal arbeiten, und 
eure Späße laßt bei Seitel Demohngeachtet empfahlen fe ſich 
mir und fagten, ich habe Recht; wenn ich ihnen aber nicht beis 
ftünde, und fie follten allen Aufwand und Schapen tragen, fo 
würben fie und ihre Familien zu Grunde gehen. Darauf ant« 
wortete ich, wenn die Schagmeilter des Königs ihnen den Ueber⸗ 
reſt noch bezahlen wollten, fo wollte ich ihnen aud mein Ver⸗ 
iprehen halten; denn ich hätte wohl gefehen, daß fie mit gutem 
Willen nad) ihrer beiten Einſicht gehandelt hätten. Hierüber wurben 
mir die Schagmeilter und die Diener des Königs vergeftalt günftig, 
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daß es nicht auszuſagen war; man fchrieb Alles Seiner Majeftät, 
und dieſer einzig freigebigfte König befahl, daß man für mid 
Alles thun follte, was ih nur verlangte. 


Sehsteß Kapitel. 


Der Autor wird vom Rönig aus eigener Bewegung naturaltfirt und mit dem 
Schloß, worin er wohnt, KleinsNello genannt, beliefen. — Der König bef 
iän zum anbernmal. begleitet von Mabame b’Eflampes, und befreit treffliche 


zwei Ihöne Rodelle und zeigt fie Seiner Najeſtät. — Beſchreibung bi Ver⸗ 
jlerung. — —— Anserrchung mit dem Könige bei —* Gelegenheit. — 
adam⸗e „daß ber Autor ſich nicht um ihren Eins 
Auß befümmert,. — bei ihr wieber in Gunſt gu ſegen, will er ihr aufe 
warten und ihr ein Gefäß von Silber ſchenken; aber er wird nicht orgelaffen, 

ab "08 dem Rarbinal von Lothringen. — Der Autor verwidelt fi 


— Er 

in gro —8 — Indem er einen B n der Madame b’Eftanıpes, 
——* Ar Klein⸗Rello eine — 5 herauswirft. — Sie ver⸗ 
ucht, Zn die Bunft bes Königs zu entziehen; aber ber Dauphin Tpricht zu feinem 


Zu derfelben Zeit kam der bewunbernämürbige, tapfere Herr 
Peter Streozzi an den Hof und erinnerte an bie Briefe feiner Ras 
turalifatien. Der König ließ folche fogleich ausfertigen und fagte: 
Laßt fie auch zugleich für Benvenuto ſchreiben, bringt fie ihm 
in fein Haus und nehmt ihm nichts dafür ab! Den großen Strozzi 
Tofteten die jeinigen einige hundert Dukaten, die meinigen brachte 
einer der erften Selretarien, der Herr Antonio Maſſone bieß. 
Diefer Edelmann überreichte mir das Dokument mit außerorbents 
lihen Gnadenbezeigungen von Seiten Seiner Majeſtät und fagte: 
Diefes verehrt euch der Konig, damit ihre mit deſto mehrerer Luft 
ihm dienen möget; durch dieſes Dokument ſeid ihr naturalifirt. 
Er erzählte mir, daß nur nah langer Zeit, und nur als eine 
befondere Gunft, Herr Peter Strozzi ein gleiches erhalten habe, 
baß der König mir dieſes aus eigener Bewegung fchide, und dag 
eine ſolche Snade in diefem Reiche unerhört fei. Darauf erwiederte 
ih eine umſtandliche Dankfagung gegen den König, bat aber jo: 
dann gedachten Sekretär, mir zu fagen, was denn eigentlich ein 
folher Naturalifationsbrief gu bedeuten habe? Diefer Mann, der 
voller Kenntni und Anmuth war und gut Italianiſch ſprach, 
lachte zuerft laut, dann nahm er feinen Ernſt wieder an und 
fagte mir auf Italianiſch, mas es zu bebeuten habe, daß es eine 
der größten MWfrben fei, die man einem Fremden geben könne, 
und daß es ganz was anders heiße, als zum venetianifchen Ebel: 
mann erhoben zu werden. Dieſes Alles erzählte er dem König, 
der auch nicht wenig lachte und alsdann fprah: Run foll er erit 
erfahren, warum ich ibm dieſe Briefe geſchickt habe. Geht und 
macht ihn fogleich zum, Herrn von Klein:Nello, dem Schlofie, 
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das er befist; denn es iſt mein Eigenthum: da wird er cher be: 
reifen, welch ein Vortheil es fei, naturalifirt zu werden! Nun 
am ein anderer Abgeorbneter mit gebachtem Geſchenke, dem id 
dagegen ein Gratial geben wollte, der es aber ausfhlug; denn 
der König habe es fo befohlen. Beide Briefe, fowohl der Na⸗ 
turalifation als des Geſchenkes, das mir der König mit dem 
Schloſſe machte, nahm ich mit, als ih nad Italien zurüdgieng, 
und wo ih auch fein.und mein Leben envigen werbe, follen fie 
immer bei mir bleiben. 

Nun wende ich mich wieder zu der übrigen Gefchichte meines 
Lebens und meiner Arbeiten. Alles Angefangene gieng nunmehr 
gleihen Schritte fort, der Jupiter von Silber, das golvene 
Salzgefäß, das große Gefäß von Silber und die zwei Köpfe von 
Erz; aud ſchickte ih mid an, das Fußgeſtell zum Jupiter aus 
Erz zu gießen, aufs reichſte verziert. Ich ftellte daran den Raub 
des Ganymedes, nicht weniger Leda mit ihrem Schwane vor, 
und beide halberhobene Arbeiten gelangen aufs befte. Zugleich 
machte ich Ein anderes Fußgeftell, um die Statue der Juno bar: 
auf zu fegen; denn ich dachte dieſe fogleih anzufangen, ſobald 
mir der König Silber dazu aushändigen ließe Schon war ver 
jilberne Jupiter und das goldene vallab zufammengejegt, das 
filberne Gefäß weit vorwärt3 und die beiden Köpfe von Erz ſchon 
geendigt; Heine Arbeiten hatte ich für den Kardinal von Ferrara 
gemacht und ein reichgearbeitetes Kleines Gefäß, welches ih Ma: 
dame d'Eſtampes ſchenken wollte. Sodann hatte ih für viele 
italiänijhe Herren, als für Peter Strozzi, für die Grafen von 
—— ‚ Pitigliano, Mirandola und andere, mehrere Werke 
verjertigt. 

Endlich, als mein großer König nad Paris zurückkam, be 
ſuchte er mi den dritten Tag in meiner Wohnung mit einer 
Menge des größten Adels feines Hofes; er verwunderte ſich über 
fo viele Werte, die ich vor mir hatte und die ſchon fo weit waren; 
jeine Madame d'Eſtampes war bei ihm, und fle fiengen an, von 
Tontainebleau zu ſprechen. Sie fagte, Seine Majeltät follte mid 
etwas zur Zierde dieſes Luftortes arbeiten lafien. Der König ver 
feßte, das fei wohl geſprochen, und er wolle ſich ſogleich ent: 
ſchließen. Darauf wendete er fi gu mir und fragte mich, was 
ic) wohl, um jene fhöne Quelle zu zieren, erfinden würde? Ich 
brachte darauf einige meiner Einfälle vor, und der König fagte 
aud feine Gedanken, Dann fügte er hinzu, er wolle auf vier 
zehn bis zwanzig Tage eine Neife nah Saint Germain en Laye 
machen, das zwölf Meilen von Paris lag: in der Zeit follte ich 
ein Model für feine ſchöne Duelle fertigen, jo reih an Erfin⸗ 
dungen, als es mir möglich wäre; denn biefer Ort fei die größte 
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Luft, die er in feinem Reiche habe; deßwegen befehle und wünfthe 
er, dab ih mein Möglichftes thbun möge, um etwas Schönes her: 
vorzubringen. Und ih verſprach es. 

Der König betrachtete die vielen Sachen noch einmal und 
fagte zu Madame d'Eſtampes: Ich habe Niemanden von bdiefer 
Profeſſion geſehen, der mir befjer gefallen hätte, und ber mehr 
verdiente, belohnt zu werben als diefer. Wir müflen fuchen, ihn 
feft zu halten: er verzehrt viel Geld, ift ein guter Gefelle und 
arbeitet genug. Wir müflen auch feiner gedenken, um fo mehr, 
Madame, ald er niemald, er mochte zu mir oder ich hierher 
Iommen, mie auch nur das Geringfte abgeforvert hat; man fieht 
wohl, fein Gemüth ift ganz auf die Arbeit gerichtet, und wir 
müffen ihm bald etwas zu Gute thun, damit wir ihn nicht ver 
fieren, Madame d'Eſtampes fagte: Ih will euh an ihn er: 
innern, Sp giengen fie weg, und ich arbeitete mit großem Fleiß 
an meinen angefangenen Werken. Auch begann ih das Move 
zum Brunnen und brachte es mit Eifer vorwärts. 

In Zeit von anderthalb Monaten kam der König nach Paris 
zurüd, und ich, der ich Tag und Nacht gearbeitet hatte, machte 
ihm meine Aufwartung und bradte das Modell mit, fo fauber 
ausgeführt, dag man Alles Härlich verftehen konnte. Schon waren 
die Zeufeleien zwifchen ihm und dem Kaifer wieder angegangen, 
fo daß id ihn ſehr verwirrt antraf; doch ſprach ih mit dem 
Kardinal von Ferrara und fagte zu ihm, daß ich gewifle Mobelle 
bei mir habe, die mir von Seiner Majeftät aufgelragen worden ; 
ih bat ihn, wenn er einen Augenblid fände, ein Wort darüber 
fallen zu laffen, es doch ja zu thun, weil ich überzeugt fei, der 
König würde viel Vergnügen daran finden, wenn ich fie ihm 


vorftellen konnte. Der Kardinal that's, und fogleih kam der’ 


König dahin, wo ich mich mit den Modellen befand. Grit hatte 
ih das Modell zu einem Portal, des Schloffes Sontainebleau ge- 
macht, wobei ig fo wenig als möglih die Anlage des gegen: 
wörtigen zu 'weränbern dachte. Es war nad ihrer franzöfifchen 
Manier groß, und doch zwergenmäßig, feine Proportion wenig 
über ein Viered, und oben drüber ein halbes Rund, gebrüdt, 
nah Art eines Korbhentels. In dieſe Oeffnung verlangte ber 
König eine Figur, welche. die Nymphe der Quelle vorftellen follte. 
Run gab. ic zuerſt dem obern Theil ein ſchönes Verhältniß, 
pichneie einen reinen Halbzirkel darein und machte gefällige Vor: 
Irrünge an den Seiten. Dem untern Theile gab ich einen Sodel 
und Geſims, und weil wegen dieſer Theile und Glieder an ber 
Seite ein paar Säulen erforberlich ſchienen, machte id anitatt 
derſelben ein paar Satyren, höher ald halb erhaben. Der eine 
Idien mit der Hand das Gebälk zu tragen und bielt im andern 
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Arm einen großen Stab; fein Gefiht war mutbig und mild und 
konnte dem Anſchauenden Furcht einjagen;. der zweite hatte eine 
ähnliche Stellung, doc waren der Kopf und einige Nebenumftänve 
“abgeändert; er hielt eime Geißel im ver Hand mit drei Kugeln, 
die an eben fo viel Ketten feſt hiengen. Dieſe Figuren hatten 
fonft nichts vom Satyr als ein paar Feine Hörner und etwas 
Fiegenmäßiges im Gefihte; das ge war alles menſchliche 
Getalt. In dem halben Rund hatte ich eine weibliche Figur in 
angenehmer liegender Stellung abgebilvet; dieſe legte ven Tinten 
Arm über den Hals eines Hirſches; fo hatte es ber König vers 
Tangt. Auf einer Geite hatte ih Rebe, wilde Schweine und 
anderes Wildpret vorgeftellt, wie ſolches ver ſchöͤne Wald, wo ver 
Brunnen entfpringt, in großer Menge ernährt. Auf der andern 
Seite fah man Doggen und Windhunde, um das Vergnügen der 
Jagd abzubilden. Diefes Werk hatte id im ein Iimglicyes Biered 
eingefchloffen und in die beiden Eden, über dem halben Rund, 
zwei Giegesgöttinnen von balberhabener Arbeit angebracht, mit 
Heinen Fackeln in der Hand, nad dem Gebrauch ver Alten. Ro 
batte ich über das obere Viered einen Salamander abgebildet, als 
des Königs eignes Sinnbild, mit verſchiedenen angenehmen Zier⸗ 
rathen, wie fie fih zum Werke fchidten, das eigentlidh der jo⸗ 
nischen Ordnung fi näherte. 

Als der König das Modell ſah, machte es ihn gleich vergnügt 
und gerfirente ihn von dem werbrieblichen Gefpräh, das er einige 
Stunden geführt hatte. ALS ih ihn auf dieſe Wette in guter 
Laune fah, dedte ich das andere Modell auf, dag er wohl nit 
erwartete; denn er dachte ſchon in dem erften Arbeit genug ges 
fehen zu haben. Das andere Modell war größer als zwei Ellen, 
und ih hatte einen Brunnen in volllommenem Viereck vorgeftellt; 
umber waren die fchönften Treppen, die einander durchſchnitten, 
eine Art, wie man fie niemals in Frankreich und felten in Stalien 
gefehen hatte. In der Mitte war ein Yußgeftell, ein wenig Höher 
als das Gefäß des Brunnens, darauf eine nadte Figur von greßer 
Anmuth fand; fie hielt mit der rechten Hand eine gerbrodgene 
Lanze in die Höhe, die linke lag auf dem Griff eines Schwertes 
von der fihönften Form; die Yigur rubte auf dem linken Zub, 
den rechten fegte fie auf einen Helm, der fo veih als möglich 
gearbeitet war. Auf ben vier Eden des Brunnens hatte ich ſitzende 
Figuren vorgeftellt, eine jede mit angenehmen Sinnbildern. Da 
fragte der König, was bad vor eine fchöne Erſindung fei,. vie 
ih ihm gemacht habe. Alles, was ih am Thore vorgeftellt, fei 
ihm nerftändlih, aber das größere Modell, fo fhön es ihm vor⸗ 
komme, wiſſe er nicht außzulegen, und ihm fei wohl bekannt, 
daß id nicht, wie manche umverftändige Künftler, zu Werte gebe, 
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die, wenn fie auch allenfalls etwas mit einiger Anmuth zu machen 
verftünden, dennoch ihren Borftellungen feine Bedeutung zu geben 
müßten. 

Darauf nahm ih mich zuſammen; denn ba meine Arbeit dem 
König gefallen hatte, fo wollte ich, es follte ihm aud meine 
Rede angenehm fein, und fagte deßhalb zu ihm: Heilige Majeftät! 
diefe ganze Meine Arbeit ift jehr genau nach Heinen Fußen ges 
meflen, jo daß, wenn fie ausgeführt wirb, fie eben auch im 
Großen die gefällige Wirkung thun wird; bie mittelfte Figur fol 
——— Fuß hoch werden. Hier dab der Konig ein Zeichen 
grober Verwunderung von ſich. Sie iſt, fuhr ich fort, beſtimmt, 

ott vorzuſtellen; dieſe vier übrigen Figuren ftellen 
Se Künfle vor, an denen fih Ew. Majeftät ——— und die bei 
Ew. Majeität alle Unterftügung finden. Dieſe zur Rechten iſt bie 
Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften: hier iſt das Sinnbild, woran man 
bie ‚Pbilofopbie erfennt, und alle die cigenſchaften, welche ſie 
die andere Figur fteltt die bildenden Künfte vor, nämlich 
hun nft, Malerei und Baukunſt; die beitte ift die Muſik, 
welche ſich Ka m jenen Nünften und Wiffenſchaften gefellt; aber 
die legte, welde jo angenehm. und gütig außfieht, ftellt die Frei⸗ 
gebigteit: vor, * ohne dieſe feines jener berwinderfamen Ta⸗ 
lents ausgeübt werden kann. Die Figur in ber Mitte ſoll Ew. 
 Mojeftät ſelbſt abbilden; denn Ihr feid ber Kriegsgott, und ber 
einzige Tapfre in ber Melt, nnd Eure Tapferkeit wendet Ihr, 
gerik m und fromm, zur Erhaltung Eures Ruhmes an. 

Kaum hatte der König fo viel Geduld, mich ausreden zu 
laffen, als er mit lauter Stimme ſprach: Wahruch, in dir babe 
ib emen Mann nad meinem Herzen gefunden! Er rief die Schatz⸗ 
meifter und befahl, fie folten mir geben, mas ich. bevürfte, der 
Aufwand möchte fo groß fein, ald er nur wollte. Daun ſchlug 
er mir mit der Hand auf bie Schulter und fagte: Mon ami (ba3 
heißt: mein Freund), ich weiß nicht, wer das größte Bergrügen 
haben mag, em Furſt, der einen Mann nach jeinem Herzen ges 
funden bat, over ein Kunſtler, ver einen Fürſten findet, von 
dem ex alle Bequemlichkeit erwarten kann, feine großen. und fhönen 
xdanten. ‚amdqufübren. Ich verſetzte darauf: wenn ich der ſei, 
den er meine, fo ſei mein Gluck immer das größte Darauf vers 
ſetzte er: Wir wollen fagen, es ſei gleich. 

Ich gieng mit großer Freudigkeit fort und machte mich an 
meine Arbeit. Ungludlicherweiſe erinnerte mich Niemand, daß 
ih eben dieſe Komßdie mit Madame dEſtamwpes hätte fpielen 
follen. Dieſe hörte Alles, was vorgefallen war, Abends aus 
dem Munde des Konigs, und darüber erzeugte fich fo eine giftige 
Buth in ihrem Bufen, daß fie verdrießlich fagte: Hätte mir Ben⸗ 


299 Benvenuto Gellint. 


venuto feine fhönen Arbeiten gezeigt, fo hätte ich wohl auch Ge⸗ 
legenheit gefunden, feiner zu benlen. Der König wollte mich ent- 
ſchuldigen, aber es half nichts. . 

Das hörte ih erft vierzehn Tage darauf, als fie nach einer 
NReiſe dur die Normandie wieder nad Saint Germain en Laye 
zurüdgelehrt war. Ich nahm das ſchöne Gefäßen, das ich auf 
ihr Verlangen gemacht hatte, und dachte, wenn ich es ihr fchenkte, 
könne ich ihre Gunft wieder erlangen. Ich zeigte es einer ihrer 
Kammerfrauen und fagte berfelben, daß ich e8 als Geſchenk brächte; 
dieſe begegnetemir mit unglaublicher Freundlichleit und verfprach mir, 
ihrer Frauen ein Wort zu fagen, die noch nieht angefleidet fei, und 
ih würde fodann gewiß eingelaffen werben. Sie fagte auch Alles 
ihrer Dame, die verbrießlich antwortete: Sage ihm, er foll warten! 
Da ich das vernabm, hüllte ich mich in Geduld, weldhes mir Außerft 
ſchwer ankam, und fo wartete ih, bis fie zur Zafel gieng. 

Weil, es nun jhon fpät war, machte mich der Hunger fo toll, 
daß ich nicht mehr wiberftehen Tonnte. Ich verwünfcte fie von 
Herzen und eilte fort, dem Karbinal von Lothringen aufzumarten, 
dem ich das Gefäß verehrte und ihn bloß bat, mich in der Gnade 
des Königs zu erhalten. Darauf antwortete er, es fei das nidt 
nöthig, und wenn es nöthig wäre, fo wollte er es gern thun. 
Dann rief er feinen Schagmeifter und fagte ihm etwas ins Ohr. 
Der Schatmeifter wartete, bis ich vom Karbinal weggieng; dann 
fagte er zu mir: Benvenuto, kommt! ich will euch einen Becher 
guten Weind geben. Weil ich nicht wußte, daß er damit was 
anders jagen wollte, verfekte ih: Laßt mich ums Himmels willen 
einen Becher Wein trinten und gebt mir ein Stüdchen Brod dazu. 
Fürwehr, id werde ohnmächtig; denn ih habe diefen Morgen 
von acht Uhr bis jegt nüchtern an der Thüre der Madame 
d'Eſtampes geitanden, um ihr das fehöne vergoldete Gefäß zu 
ſchenken. Ich ließ ihr Alles hineinfagen, aber fie, um mich zu 
quälen, ließ mir immer antworten, ih folle warten; nun kommt 
der Hunger dazu, und meine Kräfte wollen mir auögeben. Gott 
bat nun gewollt, daß ih das Werk meiner Arbeit einem Manne 
ſchenken follte, der e8 weit mehr verbient. So gebt mir nur ein 
wenig zu trinfen; denn da ich etwas choleriſch bin, fo ift mir 
der Hunger dergeftalt fchmerzlih, daß ich auf der Stelle umfallen 
fönnte. Indeſſen ih nun mit Noth dieſe Worte hervorbrachte, 
war fürtrefflicher Wein ‚erfhienen und fonft noch ein angenehmes 
Yrübftüd, fo daß ich mich völlig wieder beritellte, und dba meine 
Lebenögeifter wieder kamen, vergieng auch der Aerger. 

Darnach überreichte mir der Schagmeifter hundert Golbgülben, 
bie ich ein» für ale Mal nicht annehmen wollte. Er gieng, dem 
Karbinal meine Weigerung zu binterbringen, der ihn tüchtig aus⸗ 
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(haft und ihm fagte, er folle mir das Gelb mit Gewalt auf: 
dringen, oder ihm nicht mehr vor die Augen kommen. Der Schatz⸗ 
meifter Tehrte erzürnt zurück und fagte, fo arg habe der Karbinal 
ihn noch niemals ausgefholten, und da ich noch immer ein wenig 
Miderftand leiftete, jo fagte er mir mit lebhaften Verdruß, er 
würde mir da3 Geld mit Gewalt aufnöthigen. Darauf nahm id 
das Geld, und als ih dem Kardinal deßhalb banken wollte, ließ 
er mir durch einen feiner Sefretäre fagen, er würde zu jeder Zeit 
gern etwas zu meinem Vergnügen thun. Ich kehrte noch felbigen 
Abend nah Paris zurüd. Der König erfuhr die ganze Sache 
und plagte Madame d'Eſtampes feherzend darüber, die nur deß⸗ 
halb noch .giftiger gegen mich ward und mich in große Lebens⸗ 
gefahr fette, wie ih an feinem Ort erzählen werde. 

Run muß ich aber auch der Freundfchaft eines trefflichen, 
Tiebevollen, gefelligen und waderen Mannes gedenken, wie ic viel 
eher hätte thun follen; dieſes war Herr Guido Guidi, ein fehr 
geſchickter Arzt und florentinifcher Edelmann. Bei dem Aufzeichnen 
der mandherlei Begebenheiten, die mir ein ungünftiges Geſchick in 
den Weg legte, habe ich feiner zu erwähnen unterlaflen; denn 
ich dachte, wenn ich ihn immer im Herzen hätte, fo wäre e3 bins 
reichend; da ih aber wohl ſehe, daß mein Leben ohne ihn nicht 
volftändig befchrieben werden Tann, jo will ich hier zwiſchen 
meinen fonderbaren Begebenheiten au von ihm reden, daß, wie 
er mir damals Troft und Hülfe war, auch bier fein Andenken 
mir aufbewahrt werde, 

Als verfelbe nad Baris kam und ich ihn hatte Tennen lernen, 
nahm ich ihn in mein Kaſtell und gab ihm freie Wohnung, da 
wir denn mehrere Jahre mit einander vergnügt zubradhten. Auch 
kam ver Biſchof von Pavia, Monfignor de Roſſi, Sohn des 
Grafen San Secondo; diefen Herrn nahm ich aus dem Gafthofe 
und gab ihm gleihfall3 in meinem Schloffe freie Wohnung, mo 
er und feine Diener und Pferde mehrere Monate gut bewirthet 
wurden. Auch nahm ih Herrn Ludwig Alamanni mit feinen 
Söhnen einige Monate zu mir und dankte Gott für die Gnade, 
daß ih großen und talentreihen Römern einigermaßen gefällig 
fein fonnte. Mit Herm Guido Guidi dauerte meine Freundfchaft 
fo Jange, als ih in Paris war, und wir rühinten unter einander 
oft das Glück, dab ever in feiner Kunſt auf Koften eines fo 
oroßen und mwundernsmürbigen Fürften feine Talente vermehren 
tonnte; denn ih kann wahrhaft jagen, was ich auch fei, und 
was ich Gutes und Schönes gewirkt habe, daran war diefer außer: 
ordentlihe König allein Urfache; deßwegen ergreife ich wieder den 
Faden, von ihm und von den großen Werten zu fprechen,. vie 
ih für ihn gearbeitet habe. 
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Es war in meinem Kaſtell auch ein Ballſpiel, von dem ich 
manchen Nutzen zog, indem id) dieſe Uebhung verſtattete. Es waren 
auch dabei einige kleine Zimmer, worin verſchiedene Menſchen 
wohnten, darunter ein geſchickter Buchdruder. Dieſer hatte fait 
feinen ganzen Laden in meinem Schloſſe und druckte Herrn Guido's 
erftes jchöne® Bud fiber die Medizin; da ich mic aber feiner 
Wohnung bedienen wollte, jchidte ih ihn fort, jedoch nicht ohne 
Schwierigkeit. Auch wohnte dabei ein Salpeterfabrilant, und al 
ih deſſen Wohnung für einige meiner guten deutſchen Arbeiter 
verlangte, wollte ex nicht ausziehen. Ich hatte ihm etliche Mal’ 
ſehr gelaflen gefagt, er folle meine Zimmer räumen; venn ic 
brauchte fie für meine Arbeiter zum Dienfte des Königs. Je de- 
mütbiger ich ſprach, deſto kühner und ftolzer antwortete mir bie 
Beſtie. Zulegt gab ich ihm drei Tage Zeit, worüber er lachte 
und fagte, in drei Jahren wollte er dazan zu benfen anfangen. 
Ich wußte zwar nicht, daß diefer Mann Zutritt zu Madame 
d’Eftampes hatte; aber ih war überhaupt feit jenen Händeln mit 
diefer Dame etwas vorfichtiger geworben, fonft hätte ich ihn gleich 
fortgejagt. Nun hatte ich die brei Tage Geduld. Wie fie vorbei 
waren, fagte ich weiter nichts, fondern bewaffnete meine Deutjchen, 
italiänifchen und franzöfifhen Arbeiter und nahm noch die vielen 
Handlanger dazu, die ich hatte, und in kurzer Zeit riß ich das 
ganze Haus nieder und warf feine Sachen zu meinem Kaſtell hin: 
aus. Zu diefem, in etwas ftrengem, Verfahren bewegten mid 
feine unverfhämten Worte; denn er hatte gefagt: es möchte wohl 
fein Italiäner jo kühn fein, ihm nur einen Span vom Orte zu 
rüden. Nachdem nun die Sache gejheben war und ex berbeilief, 
fagte ich zu ihm: Ich bin der geringfte Italiäner und babe bir 
noch nichts angethan, wozu id doch. große Luft hätte, und Das 
du erfahren follft, wenn bu nur ein Wörther fprichft! So fagte 
ih zu ihm mit vielen andern fchimpflihen Worten, 

Erſtaunt und erfhroden, machte dieſer Dann feine Sachen 
fo gut zufammen, al8 er konnte, lief fogleih zu Mabame d'Eſtampes 
und malte ihr eine Hölle vor, und diefe meine Hauptfeindin fchil- 
derte mit ihrer außerorbentlihen Berebfamleit die Begebenbeit dem 
König. Diefer war, wie man mich verliert hat, im Begriff, 
äußerst gegen mich aufgebracht zu werben und firenge zu verfügen; 
aber Heinrih, der Dauphin, jegiger König von Frankreich, war 
von jener kühnen Yrau beleivigt worden, deßgleichen die Königin 
von Navarra, Schweiter des Königs; biefe beiden flanden mir 
mit fo vielem Ernſte bei, baß ber König zuletzt diefe Sache ind 
Lacherliche wendete, und fo entlam ich-mit der Hülfe Gottes einem 
großen Uebel. 
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Siebentes Kapitel. 


Mabame v’Eftampes muntert den Maler Primaticcio, jonjt Bologna genannt, 
auf, bush Wetteifer den Autor zu quälen. — Er wird in einen berbrießliden 
Prozeß verwwidelt mit einer Perſon, bie er aus Klein⸗Rello geworfen. — Beſchr 
ung der franzöftfchen Gerichtshöfe. — Der Verfafjer, durch biefe Berfolgungen 
und burd die Advokatenkniffe aufs Außerſte gebracht, verwundet bie Begenpartet 
und bringt fie dadurch zum Schweigen. — Nachricht von feinen vier Geſellen und 
feiner Magdb Katharine. — Ein heuchleriſcher Gefelle beträgt ben Meifter und 
Hält mit Natharinen. — Der Meifter ertappt fe auf ber zhat und jagt Katha⸗ 
zinen mit ihrer Mutter aus dem Haufe. — Sie verklagen ihn wegen unnatür⸗ 
I Befriedigung. — Dem Autor wird's bange. — Nachdem er gefaßt und 
Zühnlich vargeftellt, verficht er feine eigene Sache und wird ehrenvoll entlaflen. 


Kun batte ich freilich mit einem andern Manne venfelben 
Fall, wobei ich aber das Haus nicht ruinirte, fondern ihm nur 
jeine Sachen hinauswarf. Bei diejer Gelegenheit war Madame 
v’Eitampes fo kühn, dem Könige zu fagen: Ich denke, diejer 
Teufel wird euch einmal Paris umkehren. Darauf antwortete ver 
König erzümt: Er thut wohl, fi gegen jene Kanaillen zu ver- 
theidigen, die ihn an meinem Dienfte verhindern wollen. Durch 
dergleihen Vorfälle wuchs die Raferei dieſes grauſamen MWeibes 
immer mehr. Sie rief einen Maler zu fi, ver in Fontainebleau 
wohnte, wo der König fich immer aufbielt; es war ein Staliäner 
und Bolognefer und ward gemöhnlich nur Bologna genannt, doc 
hieß er eigentlih Franz Primaticcio. Zu diefem fagte Madame 
v’Eftampes, er folle von dem König die Arbeit verlangen, welche 
Seine Majeität mir zugedacht habe; fie wolle ihm mit ihrer ganzen 
Gewalt beiſtehn. Und fo wurden fie einig. 

Als Bologna diefe Arbeit ſchon fo gut ala gewiß vor ſich fah, 
erfreute er fi über die Maßen, ob es gleich feine Profeflion 
nit war, fonvern er nur, da er gut zeichnete, einige Arbeiter 
an ſich gezogen hatte, die von unjerm florentiniichen Maler Roſſo 
gebildet worden. Dieſer wirklich ſehr gefhidte Künftler war ſchon 
todt, und was Bologna Gutes hatte, war aus ber vermundernd- 
würdigen Manier feines Vorgängers genommen. 

Nun braten fie Tag und Naht dem König ihre Fünftlichen 
Argumente vor; bald lag ihm Mabame, bald Bologna in ven 
Ohren. Wodurch aber eigentlich zulett ver König bemogen wurde, 
war die Gefchidlichkeit, mit der fie einftimmig und wiederholt zu 
ihm fagten: Ew. Majeftät will, daß Benvenuto zwölf Statuen 
von Silber maden fol, und er bat noch nicht Eine vollendet. 
Berwidelt ihr ihn in ein jo großes Unternehmen, jo beraubt Ihr 
Euch aller übrigen Arbeiten, welche Ihr fo jehr zu jehen wünſcht. 
Hundert der gejhidten Künjtler Tönnten nicht fo große Werke 
vollenden, als dieſer wadere Mann begonnen hat: er ift voll vom 
beiten Willen, zu arbeiten; aber eben weil er fo viel unternimmt, 
werden Ew. Majeftät ihn und die Arbeit verlieren. Durch ſolche 
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und ähnliche Worte ließ ver König ſich bewegen, im ihr Begehren 
zu willigen, und hatte weder eine Zeichnung, nod ein Modell 
zur Arbeit von Bologna's Hand geſehen. 

In derſelbigen Zeit erregte jener zweite Einwohner, ben id 
aus meinem Schlofje vertrieben hatte, einen Prozeß gegen mit, 
indem er behauptete, ich babe ihm zu jener Zeit, als ih ihn 
herauswarf, viele feiner Sachen geftohlen. Dieſer Prozeß made 
mir das größte Leiden und nahm mir fo viel Beit, daß ih mic 
öfter8 beinah ber Verzweiflung ergeben hätte und auf und davon 
gegangen märe, 

Sie haben die Gewohnheit in Frankreich, daß fie eimen Prozeß 
für ein Kapital halten, fie mögen ihn nun mit einem jremden 
oder mit einer andern Perfon anfangen, von ber fie merten, dab 
fie nicht ganz mit dem Gang ihrer Rechtöftreite bekannt ift. 60 
bald fie nun ſich einigermaßen im Vortheil fehen, finben fie Or 
Iegenheit, den Prozeß zu verlaufen, ja manchmal hat man fe als 
Mitgift den Töchtern mitgegeben, wenn fie Manner heiratheten, 
die ein Handwerk daraus machen, Prozefle zu laufen. _ 

Ferner haben fie noch eine andere häfliche Gewohnheit, Pr 
größte Theil. der Leute in ber Normandie nämlich treibt & ad | 
ein Gewerb, daß fie falſch Feugniß geben, fo daß Diejenigen, Mt 
einen Prozeß kaufen, jogleich vier oder ſechs folder Zeugen, MO 
Bedurfniß, abrichten. Weib nun ber Gegentheil nicht ball! 
zu thun, indem bie Gewohnheit ihm nicht bekannt ift, fo dat ® 
gleich ein Urtheil gegen. fih. Mir begegnete beides, und Inder 
ih die Sache für ſchandlich hielt, erſchien ich in dem grohen 
Saale zu Paris, um meine Gründe felbit vorzubringen. da ſa 
ich den Richter, einen Civillientenant des Königs, erhoben auf einen 
großen Nichterftuhle; diefer Mann war groß, ſtark und bid und 
von dem finfterften Anſehn. Hu feiner einen Seite ſtanden vi 
Leute, zur andern viele Proluratoren und Advolaten, fanmelid 
in Ordnung, zur Rechten und zur Linken; einige traten auf und 
brachten ihm eine Sache vor. Die Advofaten, die auf ber Seit 
ftanden, redeten manchmal alle planen ‚ und id mat 
verwundert, daß biefer feltene Mann, ver ein wahrhaft Be 
niſches Anfehn hatte, mit merklicher Geberde bald biefem, ba 
jenem zubörte und gehörig antwortete, und weil ich immer gr 
alle Arten von Geſchicklichkeiten gejehen und genofien habt, 1 
ſchien mir diefer Mann fo verwunderfam, daß ich für Bid 
feinen Anblid nicht hingegeben bätte, | 

Der Saal war fehr groß und voller Menfchen; daher MT 
man bejorgt, Niemanben bevein zu laffen, ala wer darin zu Di 
hatte; die Thüre war verfchloflen, und es ſtand Wade babe 
Rum geſchah e8 manchmal, daß bie Wache einigen Berfonen wider 
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ſtand, die fie nicht hereinlaſſen mollte, und dur ihren Lärm 
dem feltenen Richter beſchwerlich warb, welcher äußerſt JZornig auf 
die Wache ſchimpfte. Diefer Fall kam öfters vor, und ich merkte 
beſonders auf die Worte des Richters bei dieſer Gelegenheit. - Als 
nun einmal zwei Ebelleute bloß als Bufchauer hereindringen woll⸗ 
ten, that ihnen jener Thürbüter den ſtärkſten Wiberftand. Da 
fah der Richter hin und rief: Stille, ftilel Satan, fort, ftille! 
und zwar Tlingen dieſe Worte im Franzöfifchen folgendermaßen: 
Paix, paix, Satan, allez, paix. Ich, ber ich die franzbſiſche 
Sprache fehr wohl gelernt hatte, erinnerte mich bei dieſem Spruche 
eines Ausdruds, welden Dante gebraucht, ald er mit Virgil, 
feinem Meifter, in bie Thore ver Hölle tritt, und ich verftand 
nun ben dunkeln Ber3; denn Dante war mit Giotto, dem Maler, 
in Frankreich und am längften in Paris gemwefen, und mahrs 
ſcheinlich hat er auch biefen Ort, den man wohl eine Hölle nennen 
kann, beſucht und hat dieſen bier gewöhnlichen Ausdruck, da er 
gut Franzöſiſch veritand, auch in feinem Gebichte angebracht. 
Run ſchien es mir fonderbar, daß man dieje Stelle niemals ver: 
ftanden bat. Wie ihn denn überhaupt feine Ausleger wohl Manches 
fagen laflen, was er weber gedacht noch geträumt hat. 

Daß ih nun wieder von meinen Angelegenheiten ſpreche, fo 
wurde mir durch die Kunft diefer Advokaten mehr als ein un: 
günftiged Urtheil gegeben. Als ih nun fein Mittel fah, mir 
weiter zu helfen, nahm ich meine Zuflucht zu einem großen Dolche, 
den ich befaß; denn ich Liebte von jeher, ſchöne Waffen zu haben. 
Nun griff ih zuerſt ven Prinzipal an, der einen fo ungerechten 
Prozeß gegen mi angefangen hatte, und indem ich mich hütete, 
ihn zu ermorden, gab ih ibm fo viel Stihe auf Arme und 
Schenkel, daß ic; ihn des Gebrauchs beider Beine beraubte. Als⸗ 
dann fuchte ich den Andern auf, der den Prozeß gefauft hatte, und - 
auch den traf ih fo, daß er die Klage nicht weiter fortſetzte; 
und dafiir dankte ich Bott, wie für jede andere Wohlthat, und 
hoffte dann doch nun eine Zeit lang in Rube zu bleiben, 

Da fagte ich meinen Hausgefellen, bejonder3 den Staliänern, 
Jeder Tolle um Gottes willen ſich zu feiner Arbeit halten und mir 
einige Zeit aufs befte beiftehn, damit id nur fo bald ala möglich 
die angefangenen Werke zu Stande brädte; alsdann mollte ic) 
nah Stalien zurüdtehren; denn die Schelmftreiche der Franzoſen 
wären mir unerträglid. Und follte ja der gute König ein Mal 
auf mi erzüient werben, fo Tönnte mir es ſehr übel gehen, da 
ih zu meiner Vertheivigung doch manche folder Handlungen vors 
genommen habe. 

Unter den Staliänern, welche ich bei mir hatte, war der erſte 
und Tiebfte Ascanio, aus dem neapolitaniichen Stäntchen Taglias 
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c0330; der'andere Paul, ein Römer von fehr geringer Geburt; 
man kannte feinen Vater nicht; diefe hatte id ſchon in Rom bei 
mir gehabt und fie mit nach Frankreich gebracht. Dann war no 
ein anderer Nömer, der gleihfalls Paul hieß, ausdrücklich mid 
aufzufuchen nad Paris gelommen. Sein Vater war ein armer 
Edelmann, aus dem Haufe der Maccherani; diefer verftand nicht 
viel von der Kunft, bielt fi) aber Außerft brav in ben Waffen. 
Ferner arbeitete ein Yerrarefer bei mir, mit Namen Bartholomäus 
Chioecia, ſodann ein anderer, ein Florentiner, der Baul Miccert 
bie. Ein Bruder von diefem, mit dem Zunamen Gatta, war 
trefflich in der Feder; nur hatte er ein wenig zu viel ausgegeben, 
ala er die Handlung des Thomas Guadagni, eines fehr reichen 
Kaufmanns, führte. Gatta richtete mir gewifle Bücher ein, in 
denen ich die Rechnung des großen allerchriſtlichſten Königs und 
anderer, für die ich Arbeit unternahm, einzupeichnen pflegte. Run 
führte gehadıter Paul Micceri, nah Art und Weile feines Bruders, 
meine Bücher fort, und ih gab ihm dafür eine fehr gute Be: 
foldung; fo ſchien er mir auch ein gutartigee Jüngling; denn 
ih ſah ihn immer fehr andächtig, und da ich ihn bald Bialmen, 
bald den Roſenkranz murmeln hörte, fo verſprach ih mir viel 
von feiner verftellten Güte. 

Ich rief ihn bei Seite und fagte zu ihm: Paul, Tiebfter 
Bruder, bu ſiehſt, wie gut du bei mir ftehft, und weißt, daß du 
fonft keine Ausficht batteft; auch bift du ein Landsmann, und id 
vertraue dir beſonders, weil ich fehe, du bift andächtig und be 
obachteſt die Gebräuche der Religion; das gefällt mir ſehr wohl, 
und ich vertraue dir mehr als allen Andern. Deßwegen bitte id 
‚dich, forge mir vor Allem für dieſe beiden erften Dinge, damit 
ich Teinen Verdruß habe. Zuvorderſt gieb. mohl auf meine Sachen 
Acht, daß mir nichts entwendet wird, und bu ſelbſt rühre mir 
nichts an; dann habe ich da das arme Mädchen, die Katharine, 
bie ich befonder3 wegen meiner Kunft bei mir habe; denn ohne 
fie Könnte ich nichts vollbringen. Nun bab ich freilich, weil id 
ein Menſch bin, auch finnlihe Vergnügungen mit ihr gepflogen, 
und es Tönnte gefchehen, daß fie mir ein Kind von einem Andern 
brädte und mir einen Schimpf anthäte, den ich nicht ertragen 
würde. Wäre Jemand in meinem Haufe kühn genug, dergleichen 
zu unternehmen, fo glaube ich gewiß, ich würde das Eine wie 
bag Andere todtſchlagen; deßwegen bitte ich did, Bruder, ftebe 
mir bei, und wenn Du irgend etwas bemerfit, fo entdecke mir's; 
denn ich fohide fie, die Mutter und ihren Verführer, an Galgen; 
deßwegen nimm dich vor Allem felbft im Acht! : 

Da machte der Schelm das Zeichen des Kreuzes, daß es ihm 
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Jeſus! Gott bewahre mich, daß ih an fo was denken jollte; 
denn ich befümmere mid um bergleihen Zeug nicht. Und glaubt 
ihr denn, daß ich die große Wohlthat verlenne, die ich bei euch 
geniehe? Diefe Worte fagte er auf eine einfache und liebevolle 
Weife, fo daß ich fie ihm buchftäblich glaubte. 

Zwei Tage hernach, an einem Sonntage, hatte Herr Mats 
thäus del Rafaro, auch ein Staliäner, ein Diener des Königs 
und ein treffliher Mann in meiner Kunft, mich und einige meiner 
Gefellen in einen Garten eingelaven; es war mir angenehm, mic 
nah jenen verdrießlichen Progeflen ein wenig zu erholen, und ich 
fagte zu Baulen, er folle auch mit mir gehn. 

Diejer Menſch fagte zu mir: Wahrbaftig, es wäre ein großer 
Schler, das Haus jo allein zu lafien! Seht, wie viel Gold, 
Silber und Juwelen darin find, und da wir ung in einer Stabt 
von Spigbuben befinden, jo muß man Tag wie Naht Wade 
halten. Ich will einige Gebete verrichten, ‚indem ich das Haus 
bewahre; geht nur rubig und macht euch einen guten Tag! ein 
ander Mal mag ein Anderer dieſen Dienft thun. Nun gieng ich 
mit berubigtem Gemüth mit Baul, Ascanio und Chioccia, mid 
in gedachtem arten zu vergnügen; und wir waren den größten 
Theil des Tages dajelbft jehr luſtig. ALS es gegen Abend kam, 
überfiel mid eine böfe Laune, und ich gedachte jener Worte, die 
mir der Unglüdlihe mit unendlicher Einfalt gefagt hatte. Da ftieg 
ih zu Pferde und begab mich mit zwei meiner Diener auf mein 
Schloß. Ich ertappte Baulen und die abjcheuliche Katharine faſt 
auf ver That; denn als ich ankam, rief die franzöſiſche kuppleriſche 
Mutter: Paul und Katharine, der Herr ift dal Da fie nun beide 
erfhroden heranlamen und ganz verworren vor mid) traten und 
weder wußten, was fie fagten, noch wo fie fih hinwenden follten, 
fo fah ich ganz deutlich, daß fie das Verbrechen begangen hatten, 

Da warb meine Vernunft durch ben Born überwältigt; ich 
309 den Degen und beihloß, fie auf der Stelle beide zu ermorden. 
&r floh, und fie warf ſich auf die Kniee und ſchrie um alle Barm⸗ 
berzigteit de3 Himmels. Ich hätte gern den Purfchen zuerft ge: 
troffen, Tonnte ihn aber fo bald nicht erreichen; indeilen hatte ich 
denn doch überdacht, daß es beſſer fei, beide wegzujagen; denn 
da ich kurz vorher verſchiedene andere Dinge der Art vorgenommen 
batte, fo wäre ich dießmal ſchwerlich mit dem Leben davon ges 
fommen. Deßwegen fagte ich zu Paulen, als ich ihn erreichte: 
Hätten meine Augen gejehen, du Schelm, was ich glauben muß, 
fo ftähe ic bir den Degen zehn Mal durch den Leib. Mache, 
daß du fortlommft, und bete, du Heuchler, dein letztes Paternofter 
unter dem Galgen! Darauf jagte ich Mutter und Tochter weg 
mit Stößen, Tritten und Fauſtſchlaͤgen. 


* 


Sie dachten darauf, fih zu rächen, und bielten einen Rath 
mit einem normännifchen Advokaten. Der gab an, fie folle jagen, 
ih babe mich mit ihr auf italiäniſche Weife vergnügt, das beißt 
gegen die Natur, und fagte dabei: Sobald der Italiäner das 
vernimmt und die große Gefahr bedenkt, fo giebt er euch ein 
paar hundert Scubi, damit ihr nur fehmeiget; denn die Strafe 
ift groß, die in Frankreich auf dieſes Vergeben gefegt ift. Und 
wſo urden fie einig, verflagten mi und ich ward gefordert. 

Leider, je mehr ich Ruhe ſuchte, deſto größer warb die Plage. 
Da mir nun das Glück täglih auf verſchiedene Weiſe zumider 
war, überlegte ich, was ich thun follte: ob ih mit Gott forts 
gehen und Frankreich dem Henker laffen follte, oder ob ich auch 
noch diejen Streit beftehen und zeigen könne, daß Gott mich nicht 
verlafien würbe. Nachdem ich eine lange Zeit hierüber zweifelhaft 
gewefen war, entichloß ich mich, fortzugehen, um nicht mein böjes 
Gluck fo lange zu verſuchen, bis es mir den Hals bräde. Als 
ih nun völlig entichloffen war, forgte ih, biejmigen Saden, bie 
ich nicht mitnehmen konnte, an einem guten Orte unterqubringen, 
die kleinern aber fo gut al3 möglich mir felbft und meinen Dienern 
aufzupaden. Doch vollbrachte ich dieſes Geichäft mit großem Ber: 
druß. Nun war ich allein in einem gewifien Heinen Stubirzimmer 
geblieben; denn nachdem meine Gefellen mir zugerevet hatten, id 
follte nun mit Gott davon geben, fo fagte ich zu ihnen, ſie follten 
mich nur allein laflen; denn ich wollte die Sache auch nun eins 
mal mit mir felbft überlegen. Zwar batte ih mich ſchon über: 
zeugt, daß fie zum größten Theil Recht hatten; denn wenn id 
nur frei und außer dem Gefängniß bliebe und dem Sturm ein 
wenig Platz machte, jo konnte ich mich beim Könige beffer ent: 
ſchuldigen, indem ih ihm viefen boshaft eingeleiteten Handel 
fhriftlich erflärte, und fo war ih, wie gejagt, auch entfchloffen; 
aber ala ich weggeben wollte, faßte mich etwas bei der Schulter, 
und da ich mich umlehrte, fagte mir eine lebhafte Stimme: Bens 
venuto, the, wie bu pflegeit, und fürchte dich nidhtl Sogleich 
entſchloß ih mich anders und fagte zu meinen italiänifchen Ges 
fellen: Nehmt tüchtige Waffen und kommt mit mir! Gehorcht 
Allem, was ich euch fage, und denkt an nichts Anderes, denn 
ich will erfheinen. Wenn ich mich entfernte, fo giengt ihr ven 
andern Tag Alle in Rauch auf; deßwegen gehorht und Tommt 
mit! Da fagten meine Purfche mit Einer Stimme: Da wir hier 
find und von dem Seinigen leben, jo müflen wir mit ihm geben 
und, jo lange der Athem in ums ift, ibm beiftehen in Allem, 
was er gut findet; denn er hat es beſſer getroffen als wir. Für: 
‚wahr, fobald er weg wäre, würben uns feine Feinde ſammilich 
verjagen. Laßt und bie großen Merle betrachten, bie er bier 
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angefangen hat, Werke von fo großer Wichtigleit, die wir ohnehin 
niemals endigen können, und feine Feinde würben jagen, er babe 
ſich fortgemadht, weil er mit folden Unternehmungen nicht habe 
zu Stande kommen können. Und, fo fagten fie noch viele große 
und beveutende Worte. 

Der erfte aber, der ihnen Muth machte, war der römifche 
Süngling Maccherani. Er, vief noch einige Deutfhe und Frans 
zofen, bie mir wohl wollten, und wir waren gehen in allem. So 
machte ih mid auf den Weg, entſchloſſen, mich nicht lebendig 
einfangen zu lafjen. Als ih vor die Kriminalridhter kam, fand 
ih Katharinen mit ihrer Mutter, und da ich unvermuthet hinzus 
trat, ſah ih, daß fie mit ihrem Advokaten lachten. Ich fragte 
mutbig nah dem Richter, der, aufgeblafen, did und fett, höher 
al3 die Andern auf einem Zribunal ftand. Ber Mann ſah mid 
vrohend an und fagte mit leifer Stimme: Zwar ift fein Name 
Benvenuto, doc dießmal wirft du übel ankommen. Ich vernahm’3 
und fagte noch einmal ſchnell: Fertigt mich ab! fagt, was ich 
bier zu thun habe! Darauf wendete er fi) zu Katharinen und 
fagte: Katharine, nun erzähle Alles, was du mit Benvenuto vors 
gehabt haft. Sie fagte darauf, ih babe auf italiänifhe Weiſe 
mit ihr gelebt. Hörft du, Benvenuto, fagte darauf der Richter, 
was Ratharine jagt? Ich verſetzte darauf, wenn es gefchehen 
wäre, fo wäre meine Abficht gewejen, Kinder zu zeugen, mie es 
Andere auch thäten. Der Richter aber fagte: Keineswegs! denn 
fie befennt ebew, dab e8 dir nicht um Kinder zu thun war. 
Darauf fagte id: Das muß alfo eine franzöfifche und Feine italiä⸗ 
nifhe Manier fein, da ihr fie Iennt und ich nit. Zugleich ver: 
langte ih, fie folle genau die Art erzählen, was ich mit ihre be: 
gangen habe. Nun jagte die liederliche, ſchandliche Dirne Alles 
Har, wie fie ſich's vorgenommen hatte. Ich ließ fie drei Mal 
alle Punkte einen nad dem andern wieberholen; dann fagte ich 
mit lauter Stimme: Herr Richter, Stellvertreter des allerchriſt⸗ 
lichften Königs, ich fordere Gerechtigkeit; denn ich weiß, daß das 
Geſetz beide Theile zum Feuer verdammt. Dieſe befennt das Vers 
brechen, unb ich weiß nichts davon, und biefe ihre Tupplerifche 
Mutter verdient wegen mehr als Einem Verbrechen das Yeuer. 
Ich forbere Gerechtigkeit! Diefe Worte wiederholte ih fo oft und 
Taut und rief immer noch feuer für fie und bie Mutter, und 
fogte zum Richter, wenn er fie nicht in meiner Gegenwart ges 
fänglih einzöge, fo witrde ih zum König laufen und ihm bie 
Ungerectigfeit feines. Kriminalrihters anzeigen. Da ih nun fo 
färmte, mäßigien fie nach und nach ihre Stimmen, und id) warb 
aur immer lauter, Da fieng die Diene mit ber Mutter zu weinen 
an, und id rief immer zum Richter: Feuer, Feuer! AS num, 
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diefe dicke Memme fah, daß die Sache nicht fo ablief, wie er ger 
dacht hatte, fo fieng er mit fanften Worten an, die Schwäche des 
weiblichen Geſchlechts zu entſchuldigen. Da Tonnte ich mich rüh« 
men, eine große Schlacht gewonnen zu haben, und gieng, murrend 
und drohend, aber fehr zufrieden, in Gottes Namen weg; doch 
hätte ich gern 500 Scubi gegeben, wenn idy nicht hätte erſcheinen 
müſſen. Run dankte ich Gott von Herzen, daß ich aus biefer 
Roth entronnen war, und lehrte mit meinen jungen Leuten fröh⸗ 
ih nah dem Kaftell zurüd, 


Achtes Kapitel. 


Dffener Bruch zwiſchen Gelint und Bologna, bem Maler, weil biefer auf 
Eingeben der Mabame b’Eftampes verfhiebene Entwürfe bed Verfafſers auszu⸗ 
führen unternommen. — Bologna, durch des Kutors Drohungen In Furcht 8 
tebt die Sache auf. — Cellin bemerkt, daß Paul und Katharine ihr Berbältniß 
Tortfegen, und rächt fi auf eine beſondere Weiſe. — Er bringt Seiner Majeftät 
ein Salzgefäß von vortreffliher Arbeit, von welchem er früher eine genaue Bes 
fchreibung gegeben. — Er nimmt ein ander Näbchen in feine Dienfe, bie er 
Scogzona nennt, und geugt eine Tochter mit ihr. — Der König befucht den Autor 
wieder, und da er feine Arbeiten fehr gugenommen findet, befieblt er, ihm eine 
anfehnliche Summe Geldes auszuzahlen, welches ber Kardinal Ferrara, wie das 
vorigemal, verhindert. — Der K uin entuedt, wie ber Autor verkürzt worden, 
und befiehlt feinem Minifter, demſe bie erfte Abtei, welche Iebig wirbe, zu 
übertragen. 

Wenn das feindjelige Gefchid oder, um eigentli zu reden, 
unfer wibriger Stern fi einmal vornimmt, ung zu verfolgen, 
fo fehlt e8 ihm niemald an neuen Arten und Weiſen, uns zu 
quälen ober zu beſchaͤdigen. Kaum dachte ih von einem unüber: 
ſehlichen Unheil mich befreit zu haben, kaum hoffte ich wenigſtens 
einige Zeit einer erwünſchten Ruhe zu genießen, noch hatte id 
mid von jener großen Gefahr nicht erholt, ala mein feinpfeliger 
Stern mir zwei neue zubereitete; denn in Zeit won drei Tagen 
begegneten mir zwei Fälle, in denen beiden mein Leben auf ver 
Wagſchale lag. 

Es begab fih nämlich, daß ich nad) Yontainebleau gieng, um 
mit dem König zu fprechen, der mir einen Brief gefchrieben hatte, 
in welchem fein Wille enthalten war, daß ih die Stempel aller 
Münzen feines Reiches arbeiten follte; dabei lagen einige eich 
nungen, um mir einigermaßen feine Gebanlen verftänplich zu 
maden; doc gab er mir die Erlaubniß, ganz nad meinem Ges 
fallen zu thun. Darauf batte ich denn neue Beihnungen nad 
meiner Einfiht und nach der Schönheit der Kunſt gemacht. 

‚As id nun nad Fontainebleau kam, fagte einer der Schatz⸗ 
meilter, die vom König ben Befehl hatten, mir das Nötbige zu 
geben, fogleich zu mir: Benvenuto, der Maler Bologna hat vom 
König den Auftrag erhalten, euren großen Koloß zu machen, und 
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die fammtlihen jhönen Aufträge, die der König für euch beftimmt 
hatte, find alle aufgehoben und nun auf ihn gerichtet; das hat 
ms ſehr übel gejchienen, und es kommt uns vor, daß euer Sta: 
Käner fih jehr verwegen gegen euch beträgt; denn ihr hattet fhon 
die Beftellung der Werke durch die Kraft eurer Modelle und eurer 
Bemühungen erhalten; nun nimmt fie euch diefer allein durch vie 
Bunft der Madame v’Ejtampes weg, und ob es gleich ſchon meh- 
tere Monate find, daß er ven Auftrag erhalten bat, fo fieht man . 
doch nicht, daß er irgend Anftalt zur Arbeit machte. Ich ver " 
wunderte mich und fagte: Wie ift es möglich, daß ich nie etwas 
davon erfahren babe? Darauf verjehte er mir, Jener babe die 
Sache Außerft geheim gehalten; der König habe ihm die Arbeit 
nicht geben wollen, und nur allen dur die Emfigleit der Ma- 
dame d'Eſtampes jei es ihm gelungen. 

Da ih. nun vernahm, man babe mich auf ſolche Weife bes 
leivigt, mir ein foldhes Unrecht angethan und mir eine Arbeit 
entzogen, die ich mir durch meine übungen erworben hatte, 
jo nahm ich mir vor, etwas Großes von Bedeutung in ven Waffen 
zu thun. Ich gieng jogleih, ven Bologna aufzufuden, und fand 
ihn in feinem Arbeitszimmer. Er ließ mich bineinrufen und fagte 
mir, mit fo gewiflen lombardiſchen Manieren, was ich ihm Gutes 
brädte? Darauf verfegte ih: Etwas Gutes und Großes. Sogleich 
befahl der Mann feinen Dienern, fie jollten zu trinlen bringen, 
und fagte: Ehe ‚wir von etwas Sprechen, wollen wir zujammen: 
trinlen; denn es ift die franzöfifhe Art fo. Darauf verjebte ich: 
Das, was wir zu reden haben, bedarf nicht, daß man erft trinke; 
vieleicht läßt ſich's hintendrein thun. Ich fieng darauf an, mit 
ihm zu ſprechen, und fagte: ever, der für einen vechtfchaffenen 
Mann gehalten fein will, beträgt ſich auch auf die Weife rechts 
ſchaffener Leute; thut er das Gegenteil, fo verbient er den Namen 
nicht mehr. Ich weiß, daß euch. wohl befannt war, wie der König 
mir den Koloß aufgetragen hatte, von dem man achtzehn Monate 
ſprach, ohne daß weder ihr noch font Jemand hervorgetreten waͤre, 
um auch fein Wort dazu zu geben: deßwegen unternahm ich es, 
dem König meine großen Arbeiten vorzulegen, und da ihm meine 
Modelle gefielen, gab er mir das große Werk in die Arbeit, und 
fo viele Donate habe ich nichts anders gehört; nur diefen Morgen 
vernahm ih, daß es mir entzogen und euch aufgetragen fein ſolle. 
Nun kann id nicht zufehen, daß ihr mir eine Arbeit, die ich durch 
bewundernswürbige Bemühungen mir verfchafft habe, mit euren 
siteln Worten nur fo entreißen follt. 

Darauf antwortete Bologna: O Benvenuto, Jeder fucht auf 
alle. mögliche Weife feine Sachen zu betreiben, und wenn ber 
König fo will, was habt ihr darein zu reden? Ihr würdet nur 
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die Zeit wegwerfen; denn die Arbeit iſt mir einmal aufgetragen, 
und fie iſt mein. 

Darauf verſetzte ich: Wiſſet, Meiſter Franz, daß ich viel zu 
ſagen hätte und euch mit vielen wahren und fürtrefflichen Grün- 
ven zum Belenntniß bringen könnte, daß fih unter vernünftigen 
Gefchöpfen die Art, wie ihr euch betragt und fprecht, keineswegs 
geziemt; aber ich will mit furzen Worten zum Punkt des Schlufles 
Tomment! Deffnet die Ohren und verfteht mich wohl; denn bier 
gilt es. 

s Da wollte er vom Sitz aufſtehen; denn er ſah, daß ich feuer⸗ 
roth im Geſicht wurde und hoͤchlich verändert war; ich ſagte aber, 
e3 fei noch nicht Zeit, aufzufteben, er folle figen bleiben und mid 
anhören; darauf fieng ih an und fagte: Meifter Franz, ihr wißt, 
daß das Werk zuerft mein war, und daß nach ber Welt Weiſe 
Niemand mehr etwas darüber zu reden hat. Nun aber ſage ich 
euch, daß ich zufrieden bin, wenn ihr ein Modell macht, und id 
will außer dem meinigen noch ein anvered fertigen; dann wollen 
wir fie beide zu unjerm großen König tragen, und wer auf dieſem 
Wege den Ruhm davon trägt, am beiten gearbeitet zu haben, ver 
verdient alsdann, den Koloß zu übernehmen. Trifft es euch, To 
will ich das ganze Unrecht, das ihr mir angetban habt, vergeflen 
und eure Hände fegnen, die würbiger al3 die meinigen einer fo 
großen Ehre find, und fo wollen wir bleiben und Freunde fein, 
da wir auf andere Weife Feinde werden müßten. Gott beihüst 
immer die Vernünftigen, und er mag euch Überzeugen, in welden 
großen Irrthum ihr verfallen feid, und dab das der rechte Weg 

tft, den ich angebe. 

Da fagte Meifter Franz: Das Wert it mein, und da es wir 
einmal aufgetragen ift, jo will ih das Meinige nicht erft wieder 
in Frage ftellen. . | | 

Darauf antwortete ih: Meifter Franz, da ihr den guten Weg 
nicht gehen wollt, der gerecht und vernünftig iſt, fo, will ich euch 
den andern zeigen, der, wie der eure, haßlich und mikfällig aus⸗ 
fiehbt, und ich fage euch, fobald ich auf irgend eine Weihe vers 
nehme, daß ihr von dieſem meinem Werke nur wieder em Wort 
ſprecht, fo fehlage ich euch fogleih tobt wie einen Hund, und ob 
wir gleich weder in Rom, noch in Florenz, noch Neapel oder Bo⸗ 
logna find, und man bier auf eine ganz andere Weiſe lebt, fe 
feid doch überzeugt, wenn ich nur irgend höre, daß ihr davon 
mit dem König ſprecht, fo ermorde ich euch auf alle Weife. Denkt, 
welchen Weg ihr nehmen wollt, ven erften guten, ben ich eud 
vorſchlug, oder den legten bäßlichen, von dem ich euch ſage. 

Der Mann wußte nicht, was er reden oder thun follte, und 
ih hätte Lieber gleich Wort gehalten, als daß ich noch viel Zeit 
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follte verftreichen kaflen. Darauf fagte Bologna nichts meiter als: _ 
Wenn ich wie ein rechtfchaffener Mann handle, fo habe ich Yeine 
Furcht in ver Welt! Ich aber verfehte: Ihr habt wohl gefprochen, 
aber wenn ihr das Gegentheil thut, mögt ihr euch nur fürchten: 
denn alsdann betrifft's euch. 

Sogleich gieng ich von ihm weg und zum König, da ich denn 
mit Ihro Majeftät eine ganze Weile mich über das Geſchaft der 
Münze tritt, worüber wie nicht ſehr einig waren, denn feine 
Räthe, die fih gegenwärtig befanden, überredeten ihn, man müſſe 
die Dinge nad franzoͤſiſcher Manier, wie bisher, fhlagen. Darauf 
antwortete ih, Seine WMajeftät hätten mich aus Stalien kommen 
lafien, damit ich Ihnen Werle machte, die gut ausfäben. Bes 
föhlen fie mir aber das Gegentheil, fo würbe id niemals ben 
Muth haben, fie zu machen. Und’fo wurde die Sache aufges 
ſchoben, bis man noch einmal davon gefprochen hätte. Und fos 
gleich Tehrte ih nad Paris zurüd. . 

Kaum war ich abgeftiegen, jo kam eine von den guten Per: 
ſonen, die Luft haben, das Böfe zu jehen, und fagte mir, Paul 
Micceri babe ein Haus für das Dirnchen Katharine und ihre 
Mutter gemiethet; er. liege beſtandig bei ihr, und wenn er mit 
ihr ſpreche, ſage er mit Verachtung: Benvenuto bat den Bod zum 
Gärtner geſetzt; er glaubt, daß man gar feinen Appetit babe, 
Benn er noch immer fo groß thut und denkt, ich fürdte mich 
vor ihm, fo babe ih diefen Dol und Degen angeftedt, um zu 

zeigen, daß aud mein Stahl ſchneide. Ich bin Floventiner wie 
er, und die Micceris find befler als feine Cellinis. 

Der Shelm, der mir diefe Nachricht brachte, fagte fie mir 
mit fo großer Lebhaftigkeit, das ich fogleich einen Fieberanfall 
verſpuͤrte. Ich fage Fieber, nicht etwa gleichnißweiſe, es fuhr 
eine folche beftialifche Baffion in mich, daß ih daran hätte fterben 
tönnen. Nun ſuchte ich ein Mittel Dagegen und ergriff ſogleich 
vie Gelegenheit, dieſer Sache einen Ausgang zu geben, nad der 
Art und Weife, wie meine Leivenfchaft e8 verlangte. Ich fagte 
meinem Ferrareſiſchen Arbeiter, welcher Chioccia hieß, er folle mit 
mir kommen, und id lie mir von meinem Knete das Pferd 
nachführen. 

AS ih) an das Haus kam, wo jener Unglüdliche war, fand 
ih die Thüre angelehnt und gieng hinein. Ich beobachtete ihn 
und fah, daß er Degen und Dolch an ber Seite hatte und auf 
einem Kaften faß; er hatte den Arm um den Hals der Katharine, 
und ich horchte nur kurze Zeit, als ich hörte, daß fie mit ihrer 
Mutter ſich über meine Angelegenheiten Iuftig machte. Ich ftieß 
die Thür auf, de zu gleicher Zeit den Degen und fehte ihm die - 
Spitze an die Gurgel, ohne daß ich ihm Zeit gelafien hätte, gu 
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denken, daß er auch einen Degen an der Seite habe; dabei rief 
ih: Schlechter Kerl, empfehle did Gott! denn du bift des Todes! 
Gr rührte fih nit und fagte dreimal: D, meine Mutter, bilf 
mir! Als ich nun, der ih die Abficht hatte, ihn auf alle Weiſe 
zu ermorden, diefe dummen Worte vernahm, gieng die Hälfte 
meines Zorns vorüber. ' 

Sch hatte meinem Chioccia gejagt, er folle weder das Mädchen 
noch die Mutter hinauslaſſen; denn wenn ich ihn einmal traf, fo 
hätte ich es mit den beiden Menjchern nicht beffer gemadt. Ich 
bielt ihm beftändig die Epige an der Kehle und ſtach ihn manch⸗ 
mal ein wenig und ftieß immer fürchterliche Worte aus. Da ic 
nun ſah, daß er fih auch nicht im minbeften vertheibigte, fo 
wußte ich nicht mehr, was ich machen follte, und damit mein 
Ueberfall und meine Drohung doch etwas bedveuteten, fo fiel mir 
ein, ihn wenigftend mit dem Mädchen zu werheirathben und mic 
nachher an ihm zu rächen. Da fagte ich entfchlofien: Nimm den 
Ring, den du am Finger haft, ſchlechter Menſch, und verlobe 
di) mit ihr, damit ich mich nachher an dir rächen kann, wie du 
verdienft. Darauf fagte er fogleih: Wenn ihr mich nur nicht 
ermorden wollt, fo will ich gern Alles thun. ch verfegte: Stecke 
Katharinen den Ring an den. Yinger! und entfernte die Spike 
des Degens ein wenig von feiner Kehle, damit er die Handlung 
defto bequemer verrichten könnte und ſich nicht fürchten follte. Se 
ftedte er ihr den Ring an. Ich fagte: Das ift mir noch nicht 
genug, man muß zu zwei Notarien gehn, daß der Kontrakt feft 
und gültig werbel und rief zu Chioccia, er folle die Notarien 
bholen!, wendete mich fogleidh zu dem Mädchen und ver Mutter und 
fagte zu ihnen auf Sranpöfikh: Es werden Notarien und andere 
Zeugen kommen. Die erite, die zu der Sache nur ein Wort 
ſpricht, ermorde ib auf der Stellel Ich ermorde euch alle drei; 
drum bedenkt euch und athmet nit! Und zu ihm fagte ich auf 
Italiäniſch: Wenn du irgend etwas verfebeft auf .das, mas ich 
vortragen werde, bei dem geringften Worte, das du fprichft, Leere 
ich dir fogleich dein Eingeweide aus! Er aber antwortete: Wenn 
ihr mih nur nicht umbringt, fo will ih Alles thun, was ihr 
nur wollt, und in nicht widerſprechen. Als nun die Notarien 
und Zeugen gelommen waren, madte man einen gültigen und 
trefflihen Kontrakt. Sogleih war Aerger und Wuth, die mid 
bei jener Erzählung überfallen hatten, vorbei, und das Sieber 
verließ mich. Ich bezahlte die Notarien und gieng weg. 

Den andern Tag kam Bologna erpreß nah Baris und ließ mich 
von Matthäus del Nafaro rufen. Als ich zu ihm gieng, kam er mir 
entgegen und bat mich, ich möchte ihn als einen Bruder halten; ex 
wolle nicht mehr von gedachtem Werke reden, denn ich babe Recht. 
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Wenn ih nun bei einigen meiner Begebenheiten nicht befennte, 
daß ich einfähe, übel gehandelt zu haben, fo würden die andern, 
deren ich mid) rühmen darf, nicht für wahr gehalten werben; das 
ber will ich nur befennen, daß es nicht reht war, mich auf eine 
fo feltfame Weiſe an Baul Micceri zu rächen, wie ih erzählen 
werde; denn e3 war ſchon genug, daß ic ihn nöthigte, eine fo 
vollendete Dirne zu beirathen. Nun ließ ich fie aber nachher, um 
meine Rache zu vollenden, zu mir rufen, mobellirte fie, gab ihr 
ein Frübftüd und vergnügte mich mit ihre, nur um Paulen Ber 
druß zu mahen, und dann, um mid auch an ihr zu rächen, 
jagte ich fie mit Zritten und Schlägen fort. Gie weinte und 
ſchwur, fie wolle nicht wieberflommen. Den andern Morgen früh 
hörte ih an der Thüre Hopfen. Es war Katharine, die mit 
freundlihem Gefiht zu mir fagte: Meifter, ich bin gelommen, mit 
euch zu frübftäden. Ich fagte: Komm nur! Dann gab ich ihr 
das Fruhſtück, modellirte fie und ergößte mich mit ihr, um mid 
an Baulen zu rächen. Und das gieng fo viele Tage- fort. 

Indeſſen hatte ih die Stunden zu meinen Arbeiten eingetheilt 
und hielt mich befonder3 an das Salzfaß, an welchem viele Leute 
arbeiten konnten — eine Bequemlichleit, die ich nicht beim Jupiter 
hatte. Jenes war endlich volllommen fertig; der König war wieder 
nad Parid gelommen, und ich bradte ihm das geendigte. Salz: 
faß, das ih nah Angabe des Modells mit dem größten Fleiße 
ausgearbeitet hatte. Das Werk felbit, das man aus meiner Be: 
fhreibung ſchon kennt, batte ih auf eine Bafe von ſchwarzem 
Ebenholze geſetzt; diefe war von gehöriger Stärke und von einem 
Gurt umgeben, in den ich vier Figuren von Gold ausgetheilt 
hatte, die mehr als halb erhaben waren; fie ftellten die Nacht 
und den Tag vor, auch die Morgenröthe mar dabei; dann waren 
noch vier andere Figuren von berjelben Größe angebracht, welche 
die vier Hauptwinde vorftellten, fo fauber gearbeitet und emaillirt, 
als man fi nur denken Tann. Da ich diejes Werk vor die Augen 
des Königs brachte, ließ er einen Ausruf der Verwunderung hören 
und konnte nicht fatt werden, das Werk anzujehen. Dann fagte 
er zu mir, ich möchte e3 wieder nach Haufe tragen, er würde 
mir zu feiner Beit befehlen, was ich damit machen folle. So 
trug ich es zurüd, lud einige meiner beften Freunde zufammen, 
und wir fpeilten in der größten Luft; das Salzfaß warb in bie 
Mitte des Tifches geſetzt, und wir bebienten und deſſen zuerit. 
Dann fuhr ich fort, am Jupiter von Silber zu arbeiten und an 
dem großen Gefäß, das. mit den artigiten Einfällen und mit vielen 
Figuren verziert wat. nt | 

Ungefähr um dieſe Zeit gab gedachter Bologna, der Maler, 
vem Könige zu verfteben, es fei gut, wenn Seine Majeftät ihn 
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nah Rom gehen ließe und ihn daſelbſt durch Briefe bergeftalt 
empfähle, daß er die fhönften vorziiglihen Alterthumer, "ven Laos 
koon, vie Kleopatra, die Venus, den Commodus, die Zigeunerin 
und den Apoll, abgießen Fönnte. Und wirklich find auch das bie 
fhönften Stüde, die fih in Rom befinden. Dabei fagte er dem 
König, daß, wenn Seine Majeftät dieſe herrlichen Werte würben 
gejehen haben, er alsdann über die bildenden Kunſte erſt würde 
urtheilen können; denn Alles, was.er von und Neuen gefehen, 
jei fehr entfernt von ber Urt, die von den Alten beobachtet wor⸗ 
ben. Der König war gufrieven und begünftigte ihn, wie er es 
wünjhte. So gieng die Beltie ins Teufels Namen fort, und da 
er ſich nicht traute, in der Kunft mit mir zu wetteifern, fo nahm 
er den lombarbifhen Ausweg und wollte meine Werke erniedrigen, 
indem er die Alten erhob; aber ob er gleich jene Werke vortrefflich 
formen ließ, fo entitand doch eine ganz andere Wirkung, als er 
fi) eingebilvet hatte, wovon ich nachher an feinem Orte reden will. 

Indeſſen hatte ich die Katharine vällig weggejagt, und der 
arme unglüdlihe Süngling gieng mit Gott won Paris weg. Nun 
wollte ih meine Nymphe — — vollenden, die ſchon von 
Erz gegoſſen war; auch gedachte ich, die zwei Siegesgoöͤttinnen in 
den Eden über dem Halbrund gut auszuarbeiten: dephalb n 
ih ein armes Mäpchen zu mir, von ungefähr fünfzehn Jahren, 
von Körper fehr ſchön gebaut und ein wenig bräunlid. Sie war 
ſcheu in ihrem Wefen, von wenig Worten, fchnell im Gange und 
von büfteren Bliden: ich nannte fie Scozzona (die Gebändigte), 
ihr eigentliher Name war Johanna. Rad) dieſem Mäpchen en: 
digte ich trefflih meine Nymphe und die zwei gedachten Sieges⸗ 
göttinnen. Sie kam al3 Jungfrau zu mir, und ich erhielt von ihr 
den 17. Juni 1544 eine Tochter, und alfo in meinem vierund⸗ 
vierzigften Jahre. Diefer gab ich den Namen Eonftanza, und 
Herr Guido Guidi, Medikus des Königs, mein befter Freund, 
hielt fie bei der Zaufe; er war, nad —— Gewohnheit, der 
einzige Gevatter, und die beiden Gevatterinnen waren Frau Mag⸗ 
dalena, Gattin Herrn Ludwigs Alamanni, florentiniſchen Edel⸗ 
manns und trefflichen Dichters, mit der Gattin des Herrn Ricardo 
bel Bene, eines florentiniſchen Bürgerd und großen Kaufmanns; 
fie ftammte aus einer vornehmen franzöfifhen Familie. Diefes 
war das erfte Kind, das ich jemals hatte, fo wiel ich weiß; der 
Mutter aber zahlte ih fo viel Geld zur Mitgift aus, als eine 
Verwandte, der ich fie wiebergab, hinreichend fand, und ich hatte 
nachher kein weiteres Verhaͤltniß mit ihr. 

‚IH war fleißig an meinen Arbeiten und batte fie ziemlich 
weit gebracht, Jupiter war beinah geenbigt, das Gefäß gleich⸗ 
falls, und die Thüre fieng an, ihre Schönheiten zu zeigen. Bu 
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‚ der Zeit kam der König nad Paris, und zwar hatten wir pas 
Jahr 1543 nod nicht zurüdgelegt. Bon meiner Tochter, die 1544 
geboren war, habe id) etwas zu früh gefprochen, werde mın aber, 
um Grählungen von wichtigen Dingen nicht zu unterbrechen, 
nicht wieber als an feinem Orte von ihr reden. Der König kam 
nad) Paris, wie ich gefagt habe, und begab ſich fogleih in mein 
‚ and da er jo ſchöne Werle vor fi fand, die vor feinen 
Augen ſehr gut beftehen konnten, war er damit fo zufrieben, als 
nur Jemand verlangen Tann, der ſich fo viel Mühe giebt, als ich 
getban hatte, Sogleich erinnerte er fi won felber, daß ber Kar⸗ 
dinal von Ferrara mir nichts von dem gegeben hatte, mas mir 
doch verſprochen war, und fagte murmelnd zu feinem Admiral: 
ver Kardinal habe übel gethan, mir nichts zu geben, und er felbft 
denke die Sache wieder gut zu machen; denn er fähe wohl, ich 
ſei ein Mann von wenig Worten, und ehe man ſich's verfebe, 
önnte ich einmal fortgehen. Ohne was weiter zu jagen, giengen 
fie nad) Haufe, und nah der Tafel fagte Seine Majeftät zum 
Kardinal, er folle im Namen Seiner Majeftät dem Schagmeifter 
der Eriparnifie fagen, daß er mir jo bald als möglid 7000 Gold⸗ 
gülden in drei oder vier Zahlungen einhändige, fo, wie es ihm 
bequem fei; doch folle er es nicht fehlen laſſen. Yerner fagte ver 
König: Ich habe euch die Aufficht über Benvenuto gegeben, und 
ihr habt mir ihn ganz vergeflen.. Der Kardinal verfegte, er wolle 
gern Alles thun, was Seine Majeftät befehle. Aber er lieh doch 
nachher ferner böjen Natur nah den guten Willen des Königs 
ohne Birkung; denn indeſſen nahm der Krieg zu, und e8 kam 
die Zeit, in welcher der Kaifer mit feinem großen Heere gegen 
Paris zog. Ber Kardinal fah wohl, daß in Frankreich großer 
Geldmangel war, und als er einmal mit Vorbedacht auf mich zu 
reden kam, fagte er zu Seiner Majeftät: Ich glaubte befler zu 
thun, wenn ich Benvenuto das Geld nicht auszahlen ließe, einmal 
weil man. e3 gegenwärtig gar zu nöthig braudt, und dann, weil 
und fo eine große Summe Geldes ven Berluft des Benvenuto zu: 
ziehen Tönnte; denn er möchte fich veich fcheinen und ſich Güter 
in alien kaufen, und fo hätte gelegentlich fein wunderlider Kopf 
einen guten Ausweg geſehen, von hier zu ſcheiden. Wenn Em. 
Majekät ihn bei fich feit behalten wollen, fo geben Sie ihm lieber 
ein Beſitzthum in Ihrem Reiche. 

Der König ließ diefe Gründe für gut gelten, weil er biejen 
Augenblid felbft Mangel an Baarſchaft fühlte; demohngeachtet 
fah er in feinem ebeljten und wahrhaft königlihen Gemüthe, daß 
gedachter Kardinal in dieſer Sache mehr aus eignem Antrieb als 
aus Nothwendigkeit fo gehandelt habe; denn wie hätte er denn 
die Nothdurft eines fo großen Neiches vorausfehen lönnen? Und 
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fo blieb ver König indgeheim ganz anverer Gefinnung. Denn 
als er nach Paris zurüdtam, bejuchte er mic den andern Tao, 
ohne daß id) gegangen wäre, ihn einzuladen. Ich gieng ihm ent« 
gegen und führte ihn durch die Zimmer, wo fich verſchiedene Arten 
von Arbeiten befanden. ch fieng bei denen von Erz an, bie er 
von folhem Werthe noch nicht gejehen hatte, dann zeigte ich ihm 
den filbernen Jupiter, beinahe fertig mit den fchönften Zierrathen, 
den er mehr bewunderte, als vielleicht jeder Andere -getban hätte; 
denn es war ihm por einigen Jahren ein fehr unangenehmer Fall 
begegnet. Er wollte nämlid dem Kaifer, der nach der Einnahme 
von Zunis durd Paris gieng, ein Geſchenk machen, das eines fo 
großen Monarchen werth wäre; da ließ er einen Herkules von 
Silber treiben, von derjelben Größe, wie ich den Jupiter gemacht 
hatte. Der König verfierte, daß dieſer Herkules das häflichfte 
Merk gewefen fei, das er jemals gejehen, und diefe feine Leber: 
zeugung babe er auch den Leuten gejagt, die ſich für die größten 
Meifter der Welt in diefer Profefjion ausgaben. Sie mußten ge- 
ftehben, daß dieß Alles fei, was fie in Silber machen könnten, 
und wollten vemohngeadhtet 2000 Dulaten für ihre geringe Arkeit. 
Als nun der König meine Arbeit ſah und fie fo ſauber ausgeführt 
fand, ala er kaum geglaubt hatte, entjchieb er mit Bedacht und 
wollte, daß meine Arbeit am Jupiter au 2000 Scudi follte ge 
Ihäpt werden, und fagte: Jenen gab ich keinen Gehalt, und va 
ih diefem ſchon jährlich taufend Scudi gebe, fo kann er für diefen 
Preis wohl zufrieden fein. Dann führte ih ihn, andere Werte 
von Silber und Gold zu fehen und viele Modelle von neuen Er: 
findungen. Zuletzt, da er weggehen wollte, dedte ich auf der 
Wieſe meines Schloſſes den großen Rieſen auf und gab bem 
König zu verftehen, daß das Alles ſei, was man in Metall machen 
könne. Darüber bezeugte der König größere Verwunderung, als 
bei feiner andern Sade, und wendete fih zum Aomiral, welder 
Herr Hannibal hieß, und fagte: Nachdem der Karbinal nicht für 
ihn gejorgt bat, und er felbit faul im Fordern ift, jo will id 
- ohne Weiteres, daß man an ihn denken foll; denn für die Men: 
Shen, melde wenig verlangen, ſprechen ihre Werte defto mehr. 
Deßwegen gebt ihm die erfte Abtei, die aufgeht, bis zu 2000 
Scudi Einkünfte, und wenn es nicht auf einmal fein Tann, fo 
gebt e3 ihm in zwei ober brei Pfründen; denn das kann ihm 
einerlei fein. | 

Ih war gegenwärtig und hörte Alles und dankte fogleich, als 
wenn ic die Wohlthat ſchon empfangen hätte, und fagte: wenn 
Seine Majeftät mich alſo verforgten, mollte ih ohne weitern Ge⸗ 
halt, Penfion oder Gabe für Seine Majeftät fo lange arbeiten, 
bis mid das Alter an meinen Bemühungen verhinderte und ich 
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mein müdes Leben ruhig auswarten konnte, immer mit dem Ges 
danken befchäftigt, einem fo großen König gedient zu haben, Auf 
diefe Werte wendete fih der Konig freudig mit großer Lebhaf⸗ 
tigleit zu mir und fagte: Dabei foll es bleiben! Und wie er zu« 
frieden wWeggieng, fo ließ er mich auch zuräd. 


Neuntes Kapitel. 


Nadame v’Eftampes, in der Abfiht, den Autor ferner zu verfolgew, erbittet 
von dem König Für einen PS "pie erlautn - ud in Klein» 


der Rabame b’Eftampes fr Bologna. — Des Königs guäpiges und großmiüthiges 


Madame VEftampes erfuhr Alles, was geſchehen war, und 
ward nur giftiger gegen mich, indem fie bei fich ſelbſt fagte: Ich 
regiere gegenwärtig bie Welt, und ein Heiner Menſch diefer. Art 
achtet mi nit. Run fehte fie fih vecht in ben Gang, um gegen 
mid zu arbeiten. Da kam ihr ein Mann zur Hand, ber ein 
großer VDeſtillirer war und ihr einige wohlriechende und wunder: 
ſame Waſſer übergab, weldhe die Haut glatt machten, dergleichen 
man fih niemals vorher in Frankreich bedient hatte; fie ſtellte ihn 
auch dem Rönig vor, dem er einige abgezogene Waſſer Mberreichte 
und biefem Bern damit viel Vergnügen machte. In einem fo 
günftigen Uugenblid trieb fie den Mann an, vom König bas 
Ballipiel zu begehren, das ih in meinem Schloß hatte, webit 
einigen Heinen Simmern, von benen fie fagte, daß ich mich ber 
jelben nicht bediene. Der gute König, der vecht wohl einjah, wos 
her die Sache kam, antwortete nit. Madame v’Eftampes aber 
wußte nachher ihren Millen- auf pie Weiſe durchzuſetzen, wie es 
den Weibern bei den Männern gelingt, und hr Plan gieng durch; 
denn fie benubte eine verliebte Stimmung ded Königs, ber er 
mandymal unterworfen war, und Madame erhielt, was fie vers 
Iangte. Darauf kam gedachter Mann mit dem Schapmeifter Glo⸗ 
rier, der fehr gut Italiäniſch fprach, einem großen franzdfifchen - 
Edelmann. Diefer fing erft an, mit mir zu ferzen, dann kam 
er auf die Sache und fagte: Im Namen des Königs ſetze ich dieſen 
Mann in Befis des Ballfpiel und ber Heinen Häufer, die dazu 
gehöven. Darauf verfegte ih: Der heilige König ift Herr von 
Allem, und Alles kommt von ihm; deßwegen könnt ihr frei hin⸗ 
eintreten: da man aber auf dieſe gerichtliche Weife durch Notarien 
den Dann einfegt, fo flieht es mehr einem Betrug als einem 
löniglichen Auftrag ahnlich, und ich verfichere euch, daß ih, anftatt 
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mid beim Könige zu beflagen, mid; felbft vertheidigen werde, wie 
Seine Majeftät mir nod vor kurzem befohlen hat. Ich werde 
euh den Mann, den ihr mir bier hereinfegt, zum Fenſter hin 
auöwerfen, wenn ich nicht ausbrüdlichen Befehl won bes „Königs 
eigner Hand jehe. 

Da gieng der Schagmeijter murmelnd und drohend hinweg; 
ih blieb und that desgleichen; denn ich wollte vorerſt nichts weiter 
unternehmen. Sodann gieng ih zu ben Notarien, die biefen 
Mann in Beib gefegt hatten; fie waren meine guten Freunde 
und fagten, e3 Bei eine Seremonie, bie wohl auf Befehl des 
Königs gefchehen fei, aber nicht wiel beveuten wolle; denn wenn 
ih ein wenig widerſtanden hätte, fo wäre der Mann gar nicht 
in Beſitz gelommen; es feien dieſes Handlungen und Gewohn⸗ 
heiten des Gerichtshofs, wobei das Anfehen des Königs gar nicht 
zur Sprade komme, und wenn ih ihn aus dem Befig werfen 
tönne, wie er hineingelommen jei, fo wäre es wohlgethan und 
würde weiter feine Folgen haben. 

Mir war diefer Wink hinreichend, und ih nahm den andern 
Tag die Waffen zur Hand, und ob es mir gleid ein wenig ſauer 
wurde, fo hatte ich doch meinen Spaß dran; denn ich that alle 
Zage einmal einen Angriff mit Steinen, Bilen und Flinten, und 
ob ich gleich ohne Kugeln ſchoß, fo feßte ich fie doch in foldes 
Schreden, dab Niemand mehr kommen wollte, ihm beizufteben. 
Da ih nun eined Tags feine Partei ſchwach fand, drang id) ins 
Haus mit Gewalt, verjagte ihn und warf Alles heraus, was er 
bereingebradht hatte; dann gieng ih zum Könige und fagte, ih 
hätte Alles nach dem Befehl Seiner Majeftät gethan und mid 
gegen Diejenigen gewehrt, die mich an Seinen Dienften verhindern 
- wollten. Der König lachte und ließ mir neue Briefe ausfertigen, 
daß man mich nicht weiter beläftigen follte, 

Indeſſen endigte id mit großer Sorgfalt den fhönen Jupiter 
von Silber, mit feiner verguldeten Bafe, die ih auf einen böl: 
zernen Unterſatz geftellt hatte, der wenig zu jehen war, und in 
denſelben hatte ich vier hölzerne Kügelchen gefügt, die über vie 
Hälfte in ihren Vertiefungen verborgen waren, und Alles war fo 
gut eingerichtet, daß ein kleines Kind fehr leiht nah allen Seiten 
die gedachte Statue, des Jupiters bewegen konnte. Da ih fie nun 
auf meine Weife zurechte gemacht hatte, brachte ich fie nach Fon: 
tainebleau, wo der König war. Zu der Beit hatte Bologna bie 
gedachten Statuen von Rom zurüdgebradht und fie mit großer 
Sorgfalt in Erz gießen laflen; ich wußte nichts davon, theils weil 
er die Sache jehr heimlich hielt, theils weil Fontainebleau über 
vierzig Miglien von Paris entfernt ift; daher ich nichts won bet 
Sade erfuhr. Als ih beim König anfragen ließ, wo er ven 
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Jupiter zu fehen verlange, war Madame d'Eſtampes gegenwärtig 
und fagte, es fei kein gefchidterer Ort, um ihn aufzuftellen, als 
in feiner fchönen Galerie. Das war, wie wir in Toskana fagen 
würden, eine Loge, oder vielmehr ein Gang; denn wir nennen 
Loge die Zimmer, die von einer Seite offen find. Es war aber 
diefes Zimmer mehr als hundert Schritte lang und außerordentlich 
veih verziert, mit Malereien von der Hand des trefflihen Roſſo, 
eines unjerer Ylorentiner; unter den Gemälden war viele Arbeit 
von Bildhauerkunſt angebracht, einige rund, einige balberhaben; 
& lonnte ungefähr zwölf Schritte breit fein. In diefer Galerie 
hatte Bologna alle die gedachten Arbeiten von Erz, die fehr gut 
vollendet waren, in beiter Ordnung aufgeftellt, jede auf ihrem * 
Bieveftal, und e3 waren, wie ih ſchon oben fagte, die beften 
Arbeiten der Alten in Rom. 

In gedachtes Zimmer bradte ich meinen Jupiter, und als ich 
diefe große Vorbereitung ſah und erlannte, daß fie mit Fleiß ges 
mat ſei, dachte ich bei mir felbft: Das ift, als wenn man durch 
die Pilen laufen müßte: nun helfe mir Gott! Ich ftellte die Statue 
an ihren Drt, fo viel ich vermochte, aufs beite zurecht und er: 
wartete die Ankunft des großen Königs. Jupiter hatte in feiner 
rechten Hand den Blitz, in ber Stellung, als wenn er ihn jchleu: 
dern wollte; in die linke hatte ich ihm die Welt gegeben und hatte 
zwilhen die Flamme des Bliges, mit vieler Geſchicklichkeit, ein 
Stüd meiße Kerze angebradt. Nun hatte Madame d'Eſtampes 
ven König biß zur einbrechenden Naht aufgehalten, um mir eins 
von den beiven Uebeln zuzufügen, entweder daß er gar nicht Täme, 
sder daß mein Werk in der Nacht ſich weniger ausnehmen follte. 
Wie aber Gott Denjenigen beifteht, welche an ihn glauben, fo 
geſchah das Gegentheil ganz. Denn als e3 Nacht wurbe, zündete 
ih die Kerze an, die Jupiter in der Hand bielt, und weil fie 
etwas über den Kopf erhaben ftand, fielen die Lichter von oben 
und gaben der Statue ein ſchöneres Anſehen, als fie bei Tage 
niht würde gehabt haben. Nun kam der König mit feiner Ma: 
dame d'Eſtampes, mit dem Daupbin, feinem Sohn, der gegen: 
wärtig König ift; auch war die Dauphine, der König von Na: 
varta und Madame Margareta, feine Tochter, dabei nebft vielen 
stoßen Herren, die von Madame d'Eſtampes unterrichtet waren, 
gegen mich zu ſprechen. 
Als ich den König bereintreten ſah, ließ ih durch meinen 
Geſellen Ascanio ganz fachte den ſchönen Jupiter vorwärts bes 
wegen, und weil die Statue gut und natürlich gemacht war, und 
id) felbft in die Art, wie fie bei der Bewegung ſchwankte, einige 
Kunſt gelegt hatte, jo ſchien fie lebendig zu fein. Die Geſellſchaft 
lieh jene antilen Statuen hinter ſich und betrachtete zuerft mein 
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Wert mit vielem Vergnügen. Sogleich fagte der König: Das iſt 
eine fohönere Arbeit, als jemals ein Menſch gefeben bat, unb id, - 
der ich mich doch an dergleihen Dingen vergnäge und fie ver⸗ 
ftehe, hätte mir fie nicht den hundertſten Theil fo gut vorgeftellt. 
Die Herren, die gegen mic ſprechen follten, waren umgewendet 
und Tonnten das Werk nicht genug loben. Madame p’Eftampes 
fagte aber auf.eine kühne Weile: Es fcheint, als wenn ihr nur 
zu loben hättet! Seht ihr nicht, wie viel ſchöner alle Figuren von 
Erz bier ftehen, in welchen die wahre Kraft dieſer Kunft befteht, 
und nicht in ſolchen modernen Auffchneivereien? Darauf machte 
der König eine Bewegung und die andern zugleih und warf einen 


Blick auf gedachte Figuren, bie aber, weil die Lichter tiefer fluns 


® 


den, fih nicht gut ausnahmen. Darauf fagte der König: Wer 
diefen Mann berunterfegen wollte, bat ihn ſehr begünftigt; ven 
eben bei dieſen herrlichen Figuren flieht und erfennt man, daß die 
feinige viel fhöner und wunderſamer ift, und man muß den Ben⸗ 
venuto fehr in Ehren halten, da feine Arbeiten nicht allein den 
Alten gleich find, ſondern fie noch übertreffen. Madame d'Eſtampes 
fagte: Wenn man von diefem Werke fprehen wollte, jo müßte 
man es bei Tage fehen, weil es alsdann nicht ein tauſend Theil 
fo ſchoͤn als bei Nacht erfcheinen würde; auch mülje mar betrachten, 
daß ich der Figur einen Schleier umgeworfen habe, um ihre Fehler 
zu verbergen. 

Es war das ein fehr feiner Schleier, den ich mit vieler Ans 


muth dem Jupiter umgelegt hatte, damit er majeftättfcher ausſehen 


follte. Ich faßte ihn darauf an, indem ich ihn von unten auf: 
hub, die fhönen Zeugungsglieder entvedte und, indem ich ein 
wenig Berbruß zeigte, ihn ganz zerriß. Nun dachte fie, ich babe 
ihr das zum Verdruß gethban; der König aber merkte meinen 
Aerger, und daß ich, won ber Leidenſchaft bingeriffen, anfangen 
wollte, zu reden. Da fagte der weiſe König in feiner Sprade 
diefe verftändigen Worte: Benvenuto, ich fchneibe dir dag Wort 
im Munde ab, und bu ſollſt taufenomal mehr Belohnung erhalten, 
als du erwarten Tann. Da ich nicht reden Ionnte, machte id. 
die leidenfchaftlichften Bewegungen, und fie brummte immer auf 
eine verbrieplihe Weile. Da gieng der König, geſchwinder, als er 
fonft gethan hätte, weg und fagte laut, um mir Muth zu machen, 
daß er aus Italien den volllommenften Mann gezogen babe, der 
jemals zu ſolchen Künften geboren worden ſei. | 

Ich ließ den Jupiter dajelbft, und ba ich Morgen? weggeben 
wollte, empfieng ich tauſend Goldgülden. Zum Theil war «3 
meine Beſoldung, zum Theil Rechnung, weil ich von dem Mei⸗ 
nigen außgelegt hatte Ich nahm das Geld, gieng munter und 


vergnügt nad Paris. Sogleich ergögte ich mich in meinem Haufe 
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und ließ nah Tiſche meine Kleider herbeibringen, bie von dem 
feinften Pelzwerk waren, jo wie von dem feinften Tuche; davon 
machte ich allen meinen Arbeitern ein Gejchent, indem ich jedem 
nad feinem Verdienſte gab, fogar den Mägven und den Stall: 
burſchen, und fprad) ihnen allen Muth ein, mir mit gutem Willen 
zu helfen. Ich arbeitete nun auch wieder mit volllommener Lebs 
baftigleit und hatte zum Endzweck, mit großem Nachvenlen und 
aller Sorgfalt die Statue des Mars zu endbigen, deren Modell 
von Holz ih mit Eifen wohl befeftigt hatte. Der Ueberzug war 
eine Kruſte von Gips, ungefähr ein Achttheil einer Elle ſtark, und 
fleißig gearbeitet. Dann —* ich veranſtaltet, gedachte Figur in 
vielen Stüden auszuarbeiten und fie zuletzt mit Schwalbenſchwänzen 
zu verbinden, wie e8 die Kunſt fordert unb wie ich fehr leicht 


un fonnte. 

Run will ic doch auch an diefem Orte ein Abenteuer erzählen, 
das bei Gelegenheit dieſes großen Werkes norfiel,. und das wirklich 
lachenswerth iſt. Ich hatte Allen, die in meinen Dienften waren, 
gerboten, daß fie mir feine Mädchen ins Kaftell bringen follten, 
und ih war zugleich ſehr wachſam, daß es nicht geſchehe. Nun 
war Ascanio in ein außerorventlich fchönes Mäpchen verliebt, und 
fie im ibn; fie floh deßhalb von ihrer Mutter und kam eines- 
Nachts, um Ascanio aufgufuchen, wollte aber nicht wieder weg, 
und er wußte nicht, wohin er fie verbergen follte. Zuletzt, als 
ein erfinderifcher Kopf, verftedte er fie in_bie Figur bed Mars 
und richtete ihr im Kopfe des Bildnifjes eine Schlafftelle zu, two 
fie ih Iange aufhielt und des Nachts manchmal von ihm ganz 
Stille abgeholt wurde. Nun war der Kopf beinahe vollendet, und 
ich Tieß ihn aus einiger Eitelkeit aufgededt, fo daß ihn wegen der 
Höhe, worauf er ftand, ein großer Theil von Paris fehen fonnte. 
Nun fliegen die Nahbarn auf die Dächer, und auf diefe Art ſahen 
ihn viele Menſchen. Da man fih nun in Paris mit der Meinung 
irug, daß von Alters ber in meinem Schloß .ein Geift umgehe, 
den fie Bovo hießen, ob ich gleich niemals das Geringfte davon 
gefpärt habe, jo erhielt das Märchen dur dieſen Zufall neue 
Kraft; denn dad Mädchen, das im Kopfe wohnte, mußte ſich doch 
mandyınal regen, und weil die Augen fehr groß waren, fo konnte 
man bie Bewegung von etwas Lebendigem gar wohl bemerken; 
daher fagte das dumme Voll, der Geift fei fehon in die Figur 
gefahren und bewege ihr Augen und Mund, als wenn fie reden 
wolle. Selbſt einige Hügere Zufhauer hatten die Sache genau 
betrachtet, konnten das Leuchten der Augen nicht begreifen und 
verſicherten, es müßte ein Geift dahinter fleden; fie wußten aber 
nit, daß wirklich ein guter Geift darin war und ein guter Leib 
dazu. 
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—8 a mit * en aus, — Der Berfafler fon zur erigeee der 
König Pr en ben Hutor au ubrincen, Seineme a ihm — * 
die er 4 vertheidigt. — Radame b’Eftanpes io nah ihren ungänftigen 

— er a Die 

Indeſſen aba = ich mich, mein ſchoͤnes Thor aus allen ven 
ſchon befchriebenen heilen zufammenzuftellen, und überlaffe den 
Chronitenf&hreibern, dasjenige zu erzählen, was im Allgemeinen 
damals vorgieng, da der Kaiſer mit feinem großen Deere an: 
gezogen kam und ber König fih mit aller Macht bewaffnete. Zu 
ber Beit verlangte er meinen Rath, wie er Paris aufs geſchwin⸗ 
deſte befeftigen könnte. Cr kam eigens deßhalb in mein Haus 
und führte mih um bie ganze Stadt; und dba er vernahm, mtit 
welcher guten Einſicht ich von einer fo ſchnellen Befeftigung ſprach, 
gab er mir ausprüdlihen Auftrag, das, was ich gejagt hatte, 
auf das fchnellite zu vollbringen. Er gebot feinem Aomiral, Jeder⸗ 
mann zu befehlen, daß man mir, bei feiner Ungnade, in Allem 
gehorchen follte. Der Admiral, der durch die Gunft der Madame 
d'Eſtampes, und nicht durch fein Verdienſt, zu dieſer Stelle ges 
langt war, hatte wenig Kopf und hieß eigentlih Herr Hannibal; 
die Franzoſen fpreden aber den Namen anders aus, fo daß er 
in ihrer Sprache faft Hingt, als wollte man Gfel und O3 fagen, 
wie fie ihn denn auch gewöhnlich nannten. Diefe Beitie erzählte 
Madame v’Eitampes Alles; da befahl fie ihm, er folle eilig den 
Hieronymus Bellarmato rufen lafien. Diefer war ein Ingenieur 
von Siena und wohnte etwas mehr als eine Tagreije von Paris, 
Er kam fogleih und fieng auf dem längften Wege an, die Stadt 
zu befeftigen; daber zog ih mich aus dem Unternehmen, und 
wenn der Kaifer damals mit feinem Heere angerüdt wäre, fo hätte 
er Paris mit großer Leichtigleit erobert. Auch fagte man, daß 
in dem Vertrag, des damals gefchloffen wurbe, Madame d'Eſtampes, 
die ſich mehr als Jemand darein mifchte, den König verratben und 
bloßgeftellt habe, doch mag ich hiervon nicht mehr fagen; denn 
e3 gehört nicht zu meiner Sache. 

Ich arbeitete immerfort an der ehernen Thüre, an dem großen 
Gefäße und ein paar anbern von mittlerer Gattung, bie ich aus 
meinem eigenen Silber gemadht hatte. Als die größte Gefahr 
vorbei war, kam der gute König nad) Paris zurüd, um ein wenig 
auszuruhen, und hatte das verwünſchte Weib bei fih, die gleichfam 
zum Berberben der Welt geboren war; und ich Tann mir wirklich 
etwas darauf einbilden, daß fie fich al3 meine Todfeindin bewies. 
Als fie einft mit dem König über meine Angelegenheiten zu fprechen 
kam, fagte fie fo viel Uebels von mir, daß ber gute Mann. um 
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ihr gefällig zu fein, zu jchwören anfieng, er wolle ſich nicht weiter 
um mich belimmern, als wenn er mic niemals gefannt hätte, 
Diefe Worte ſagte mir eilig ein Bage des Kardinals von Ferrara, 
der Billa hieß und mich verficherte, er babe fie felbit aus dem 
Munde des Königs vernommen. Darüber erzürnte ich mich fo 
ſehr, daß ich alle meine Eifen und Arbeiten durch einander warf 
und Anftalt machte, mit Gott wegzugehen. Ich fuchte fogleich 
ven König auf und kam nad der Tafel. in ein immer, wo Seine 
Majeftät fih mit wenig Perfonen befanden. Als er mich herein: 
tommen ſah und ich bie gehörige Verbeugung, die man einem 
König ſchuldig iſt, gemacht hatte, nidte er mit fröhlichem Gefichte 
mir fogleih zu. Da faßte ich wieder einige Hoffnung und nährte 
mid langſam, weil er gewifle Arbeiten von meiner Profefiion 
beſah. Als man nun eine Zeit lang darüber geſprochen hatte, 
fragte er, ob ich ihm zu Haufe etwas Schönes zu zeigen hätte 
und wann ih wünſchte, daß er käͤme? Darauf verjebte ih, wann 
es ihm auch gefällig fei, könne ich ihm jederzeit Manches vorzeigen. 
Darauf fagte er, ich folle nach Haufe gehen, weil er gleich fommen 
wolle. Ih gieng und erwartete den guten König, der von Ma: 
dame dEſtampes erft Urlaub zu nehmen gegangen war. Sie 
wollte wiffen, wohin er gehe, und fagte, daß fie ihn heute nicht 
begleiten fönne, bat ihn auch, daß er aus Gefälligkeit heute nicht 
ohne fie ausgehen möchte. Sie mußte ein paarmal anfegen, um 
den König von feinem Vorhaben abzubringen, der: denn auch diefen 
Tag niht in mein Haus kam. Tags darauf kehrte ich zur fel- 
bigen Stunde zum König zurüd, der denn fogleih, als er mich 
ſah, ſchwur „daß er mich befuchen wolle. Da er nun aber auch 
dießmal, nach feiner Gewohnheit, von Madame d'Eſtampes fich 
zu beurlauben gieng und fie ihn mit aller ihrer Gewalt nicht ab» 
halten konnte, ſagte fie mit ihrer giftigen Zunge fo viel Uebels 
von mir, als man nur von einem Manne jagen Tönnte, der ein 
Todfeind diefer würdigen Krone wäre. Darauf verfehte ber gute 
önig, er wolle nur zu mir gehen, mich dergeftalt auszufchelten, 
dab ich erſchrecken follte. Und als er ihr dieſes zugefichert hatte, 
kım er in mein Haus, wo ich ihn in gewilje untere Zimmer 
führte, in welchen ich das große Thor zufammengefegt hatte, wor: 
über der König fo erftaunte, daß er die Gelegenheit nicht fand, 
mi auszufchelten, mie er es vwerfprochen hatte. Doch wollte er 
den Augenblic nicht ganz vorbeilaffen und fieng an: Es ift doch 
eine wunberbare Sache, Benvenuto, daß ihr Andern, fo geſchickt 
ihr fein, nicht. einfehen wollt, daß ihr eure Talente nicht dur 
euch felbft zeigen könnt, fondern daß ihr euch nur groß bemeift 
dur Gelegenheiten, die wir euch geben; daher folltet ihr ein 
wenig gehorſamer fein, nicht fo ftolz und eigenliebig. Ich erinnere 
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mi, euch befohlen zu haben, daß ihr mir zwölf Gietuen von 
Silber machen folltet, und das war mein ganges Berlangen. Run 
wolltet ihr aber noch Gefäße, Köpfe und Thore verfertigen, und 
ich fehe zu meinem Verdruß, daß ihr das, was ih wunſche, hintan⸗ 
jegt und nur nad eurem Willen handelt; denkt ihr aber fo fort⸗ 
zufabren, jo will ich euch zeigen, wie mein Gebrauch ift, wenn 
ich verlange, daß man nach meinem Willen handeln ſoll. Iudeſſen 
fag’ th euch, befolget, was man euch gelagt hat; denn wenn ihr 
auf euren Cinfällen bebarren wollt, fo werdet ihr mit dem Kopf 
gen vie Mauer reinen. 

indem er alſo ſprach, waren die Herren aufmerkjaie, und da 
fie faben, daß er den Kopf ſchüttelte, die Nugenbraunen runzelte, 
bald den einen, bald den andern Arm bewegte, zitierten fie alle 
meinetwegen vor Furcht. Ich hatte mir aber vorgenommten, wid; 
nicht im mindeften zu fürdien; und als er, nad feinem Bers 
ſprechen, ven Verweis hergefagt hatte, beugte ich ein Knie zur 
Erde, kaßte ihm das Kleid auf dem Knie und fagte: Geilige 
Majeftät, ich bejahe, daß Alles wahr ift, was ihr jagt; das Ein⸗ 
zige nur darf ich verlichern, daß mein Herz beitändig, Tag und 
Naht, mit allen Lebensgeiltern, angeſpannt gemejen ift, Ihnen 
zu geboren und zu dienen. Sollte Eurer Majeſtät ſcheinen, daß 
ich gegen biefe meine Abficht etwas gefehlt hätte, fo ift das nicht 
Benvenuto geweſen, fondern ein ungünftiges Geſchick, das mid 
hat unwürdig machen wollen, dem bewundernswertheſten Prinzen 
zu dienen, den je die Erde gefehen bat. Indeſſen bitte ich Sie, 
mir zu verzeihen; denn Cure Majejtät gaben mir nım Silber zu 
Einer Statue, und da ich feines von mir felbit babe, konnte id 
nicht mehr als diefe machen. Bon dem wenigen Metalle, das von 
gedachter Figur mir übrig blieb, verfertigte ich biefes Gefäß, um 
Ew. Majeität die ſchöne Manier der Alten zu zeigen, und vies 
leicht war es das erite pon biefer Art, das Sie je geſehen hatten. 
Mas das Salzfaß betrifft, fo jcheint mir, wenn ich mich recht 
erinnere, daß ed Em. Majejtät von felbit verlangten, bei Gelegen⸗ 
heit, daß Sie ein ähnliches Gefäß gejehen hatten. Darauf zeigte 
ih auf Ihren Befehl das Modell vor, das ih fhon aus Stalien 
mitbrachte, und Sie ließen mir ſogleich taufend Golpgülden zahlen, 
damit ich die Arbeit ungefäumt anfangen könnte. Sie waren zus 
frieden mit ber Arbeit, und bejonders erinnere ic mich, daß di 
mir danlten, ala ich fie fertig überbrahte. Was das Thor bes 
trifft, fcheint mir, daß Ew. Majeſtät deßhalb gelegentlih Herrn 
Billeroi, Ihrem Sekretäre, Befehl ertheilten; welcher den Herren 
von Marmagna und Apa auftrug, die Arbeit bei mir zu betreiben 
und mir in.Allem beizuftehen. Ohne diefe Beihülfe wäre ich nicht 
vorwärt3 gelommen; denn ich hätte die franzöfiihen Erben, bie 
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meiner Ruckkehr nach Spalten immer Gott banlen für die glüds 
lien Stunden, Die ich in Ihrem Dienfte zugebracht habe. 
Darauf faßte mich der König an, hub mich mit großer Ans 
muth anf und ſagte, ich follte mit großer Zufriedenheit für ihn 
arbeiten; was ich gemacht hätte, wäre gut und ihm, angenehm. 
Dann wendete er fih zu ben Herren und fagte: Gewiß, wenn das 
Varadies Thore haben follte, jo würden fie nicht ſchöner fein als 
dieſeßs. Da ich fah, daß er dieſe Worte, bie ganz zu meinen 
Ounften. waren, mit Lebhaftigfeit ausſprach, danlie ich ihm aufs 
Rene wit größter Ehrfurcht; aber weil bei. mir ver Verdruß noch 
xiht vorbei war, fo wiederholte ich vie Bitte um meine Ent 
laſſung. Da ver König fah, daß ich feine außerorbentlihen Liebs 
ofungen nicht zu ſchatzen wußte, befahl er mir mit ftarler und fürch⸗ 
telider Stimme, ich follte fein Wort weiter veven; fonft würbe 
mid gereuen! - Dann ſetzte er hinzu, er wolle mid in Gold 
eftiden und mir Urlaub geben. Da bie Arbeiten, die er befoblen, 
nod nit angefangen wären, fo ſei er mit Allem zufrieben, was 
ich aus eigenem Triebe made. Ich folle weiter feinen Verbruß 
wit ihm haben; wenn er tenne mich, und ich folle mi nun auch 
bemühen, ihn kennen zu lernen, wie es bie Pflicht fordere, Ich 
ſagte, daß ich Gott und Seiner Majeftät für Alles dankbar fel, 
bat ihn darauf, er möchte kommen, bie große Figur zu fehen und 
we weit ich damit gelangt fei. Ich führte ihn dahin, und als 
x fie aufdecken Tieß, war er darüber aufs Außerfte verwundert 
und befahl einem feiner Selretäre, er follte mir fogleih alles 
Geld wiedergeben, was ich won dem meinigen ausgelegt hatte, die 
Summe möchte jein, welche fie wollte, genug, wenn ich fie mit 
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meiner Hand quittirte. Dann gieng er weg und fagte: Adiem, 
mon amil — ein Ausbrud, deſſen fih fonft ein König nicht 
bebient. 

Als er nad feinem Balafte zurüdtam, erzählte er die fo wun⸗ 
derfam bemüthigen und jo äußert ftolzen Worte, bie ich gegen 
ihn gebraucht hätte und die ihm fehr aufgefallen waren, in Gegen: 
wart der Madame d'Eſtampes und des Herrn Sankt Paul, eines 
großen Barons von Frankreich. Diefer hatte fonft für meinen 
großen Freund gelten wollen, und wirklich dießmal zeigte er es 
trefffih auf franzöfiihe Weije; denn als der König ſich weitläufig 
über den Kardinal von Ferrara beſchwerte, dem er mid in Auf: 
ficht gegeben, der fich aber weiter nicht um mich befünmtert hatte, 
jo daß ich beinahe durch feine Schuld aus dem Königreiche ge: 
gangen wäre, fügte Seine Majeftät hinzu, er wolle mir nun 
wirtli einen andern Auffeher geben, der mich beffer kenne; denn. 
er möge nicht wieber in Gefahr kommen, mid) zu verlieren. Darauf 
bot fih Herr von Sankt Paul gleih an und fagte zum König, 
er folle mich in feine Gewahrfam geben, er wolle es fchon fo 
einrichten, daß ich nicht Urfache haben folle, mid au dem König: 
reih zu entfernen. Darauf verfegte der König, er ſei es wohl 
zufrieden, wenn ibm Sankt Baul jagen wolle, wie er es eigentlich 
einzurichten gedenke, um mich feft zu halten. Madame, die gegen: 
mwärtig war, zeigte fich Außerit verbrießlih, und Sankt Paul machte 
Umftände, dem König feine Gedanken zu jagen ; aber Seine Majeftät 
fragte auf? Neue, und Jener, Madame d’Ejtampes zu. gefallen, 
verjegte; Ich würde ihn aufhängen laſſen, und auf viefe Weife 
tönntet ihr ihn nicht aus dem Königreiche verlieren. Darauf erhub 
Madame d'Eſtampes ein großes Gelächter und fagte, das verdiene 
ih wohl, Darauf lachte der König zur Geſellſchaft mit und fagte, 
er fei wohl zufrieden, daß Sankt Paul mich aufhängen laffe, wenn 
er ihm nur erft einen Anvern meines Gleihen fchaffte, und ob 
ih es gleich nicht verdient habe, fo gebe er. ihm doch unter dieſer 
Bedingung die völlige Erlaubniß. Auf biefe Weiſe gieng der 
Tag vorbei, und ich blieb friih und gefund, bafür Gott gelobt 
und gepriejen jei. 

In diefer Zeit hatte der König den Krieg mit dem Kaiſer ge 
ftillt aber nicht den mit den Engländern, fo daß uns biefe Teufel 
gewaltig zu Ihaffen machten. Nun hatte ver König ganz was 
anders als Vergnügen im Kopfe und befahl Peter Strozzi, er 
folle einige Galeeren in die engliihen Meere führen, das eine große 
und ſchwere Sache war. Diefer Herr war ald Soldat einzig in 
jeiner Zeit, und auch eben fo einzig unglüdlih. Nun waren ver- 
ſchiedene Monate vergangen, daß ich weder Geld erhalten hatte 
noch Defehl, zu arbeiten, fo daß ih alle meine Gefellen fort⸗ 
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ſchickte, außer den zwei Staliänern, die ih an ben beiden Ges 
fäßen von meinem Silber arbeiten ließ; denn fie verftunden fich 
nicht auf die Arbeit in Erz. Als fie die Gefäße geendigt hatten, 
gieng ih damit nad) einer Stadt, die der Königin von Navarra 
gehörte; fie hieß Argentan und liegt viele Tagreifen von Paris, 
Als ih dafelbft anlam, fand ich den König Frank, und als ber 
Kardinal von Ferrara zu ihm fagte, daß ich angelommen fei, 
antwortete der König nichts; daher mußte ich viele Tage an ges 
dachtem Orte mit vieler Bejchwerlichkeit aushalten; und gewiß, id) 
bin nicht leicht verdrießlicher geweſen. Doch ließ ich mich endlich 
einmal des Abends vor dem Könige fehen und zeigte ihm bie 
beiden Gefäße, die ihm außerordentlich gefielen. Als ich ihn fo 
wohl aufgelegt ſah, bat ih ihn, er möchte fo gnädig fein und 
mir einen Spazierritt nah Italien erlauben: ich wollte fieben 
Monate Befoldung, die ih noch zu erheben hätte, zurüdlafien, 
die mir Seine Majeftät, mern ich zurfidlehrte, möchte bezahlen 
laſſen. Ich bäte um diefe Gnade, weil es jeht Zeit zu Triegen 
und nicht zu bilwhauen fei; auch habe Seine Majeftät Bologna, 
dem Maler, ein Gleiches erlaubt, und ich bäte nur, mir bietelbe 
Gnade zu erzeigen. Indeſſen ich diefe Worte ſprach, betrachtete 
der König mit Der größten Aufmerkſamkeit die beiden Gefäße und 
traf mi manchmal mit einem feiner fürchterlichen Blide; ich aber 
fuhr fort, ihn zu bitten, fo gut ih mußte und konnte. Auf 
einmal ſah idy ihn erzümt; er ftand auf und. fagte mir auf 
Italianiſch: Benvenuto, ihr feid ein großer Thor! Bringt diefe 
Gefäße nad) Paris; denn ich will fie verguldet haben. Weiter 
erhielt ic Leine Antwort, und er gieng weg. Ich näherte mid 
dem Kardinal von Ferrara und batihn, da er mir fo viel Gutes 
erzeigt habe, indem er mid aus den Kerkern von Rom befreit 
und mich jo viele andere Wohlthaten genießen laflen, jo möchte 
er mir auch dazu verhelfen, daß ich nad Italien geben könnte. 
Der Kardinal verfiherte, daß er Alles in ver Welt thun wollte, 
um mir gefällig zu fein: ich follte ihm nur die Sorge überlaffen 
und Tönnte nur ganz frei hingehen; er wolle fhon die Sache mit 
dem König ausmachen. Darauf verfegte ih, da Seine Majeftät 
ihm die Aufficht über mich anvertraut habe, fo würde ich ver- 
teilen, fobald er mir Urlaub-gäbe, jedoch auf den geringiten Wink 
Seiner Hochwürden wiederlommen. Der Karvinal fagte darauf, 
ich ſolle nur nad Paris geben und dafelbft acht Tage bleiben; 
in der. Zeit hoffe er Urlaub vom König zu erhalten. Wäre 
Seine Majeftät es ja nicht zufrieden, fo wolle er mich glei) da: 
von benachrichtigen; wenn er aber weiter nichts fchriebe, jo könnte 
ih nur frei meines Weges geben. 
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Auf diefe Worte: des Karbinals gieng ih nach Paris und lieh 
zwei tüchtige Kaften zu meinen filbernen Gefäßen verfertigen. Als 
aun zwanzig Tage vorbei waren, madıte ich Anftalt und Iub die 
beiden Gefäße auf ein Maulthier, das mir big Lyon ver Bifchof 
von Pavia borgte, dem ih aufs Neue die Wohnung in meinem 
Kaftell gegeben hatte. Und fo machte ih mich auf, mit Herrn 
Hippolptus Gonzaga, der in dem Dienfte des Königs ſtund und 
zugleih vom Grafen Galeotto von Miranpola unterhalten wurbe. 
In der Gefellihaft waren noch einige Edelleute des Grafen und 
Leonard Tedaldi, ein Florentiner. Ich überließ meinen Gefellen 
die Sorge für mein Kaftell und alle meine Sachen, mworunter ſich 
einige Gefäße befanden, welche fie endigen ſollten. Auch meine 
Mobilien waren von großem Werthe, denn ich hatte mich fehr 
ehrenvoll eingerichtet; was ich zurüdließ, mochte wohl 1500 Scudi 
werth fein. Da fagte ich zu Ascanio, er folle fih erinnern, wie 
viel Wohlthaten er von mir erhalten babe; bis jebt fei er ein 
Knabe ohne Kopf geweien, es fei nun Zeit, fih als ein Mann 
zu zeigen; ich wolle ihm alle meine Saden in Verwahrung geben 
und meine Ehre zugleih; und wenn bie Beftien, bie Yranzofen, 
fih nur irgend etwas gegen mich vermellen follten, fo hätte er 
mir gleih Nachricht zu geben; denn ich möchte fein, wo ich wollte, 
fo würbe ih mit Bot auf der Stelle zurüdlommen, jowohl wegen 
der großen Verbindlichkeit gegen den König als wegen meiner 
eignen Ehre. 

Ascanio fagte darauf unter verftellten, ſchelmiſchen Thränen: 
Ich Tannte nie einen beffern Vater als eu, und Alles, was ein 
guter Sohn thun fol, will ih immer gegen euch thun. So 
wurben wir einig, und ich verreifte mit einem Diener und einem 
‚ Heinen franzöfiichen Knaben. Nah Verlauf eines halben Tages 
famen einige Schagmeifter auf mein Schloß, bie nicht eben meine 
Freunde waren, und dieſes nichtöwärbige Volt fagte fogleich zu 
Herrn Guido und dem eh von Pavia, fie follten ſchnell nach 
den Gefäßen des Königs ſchiden; wo nicht, jo würden fie es felbft 
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then und mir nicht wenig Berdeuß machen. Der Bifchof und 
Herr Guido hatten mehr Furht, als nöthig war, und fehidten 
mir ben Verräthee Ascanio mit ver Poſt nah, der gegen Mitters 
naht anlam, Ich ſchlief nit, fondern lag in traurigen Ges 
danken. Wem Tafie ih, fagte ich zu mir felbft, meine Sachen 
und mein Kaſtell? O welch ein Geſchick ift das, das mich zu diefer 
Reife zwingt! Wahrfcheinlich iſt der Karbinal mit Madame d' 
anverftanden, die nichts mehr wünicht, als baß ich bie Gnade des 
guten Königs verliere. Indeſſen ih jo mit mir felbft uneina war, 
hörte ih Me Stimme des Ascanio, ftand fogleid vom Bett auf 
und fragte ihn, ob er gute oder traurige Nachrichten bringe? Gute 
Nachrichten! ſagte der Schelm; nur müßt ihr bie Gefäße gurüds 
ihiden; denn die ſchelmiſchen Schagmeifter fchreien und laufen, 
fo daß ber Biſchof und Herr Guido euch jagen laflen, ihr möchtet 
die Gefäße anf alle Weife zurüdiiden. Uebrigens habt keine 
Eorge, und genießt glüdlich diefe Reife! Sogleih gab ich ihm 
die Gefäße zurück, die ich mit anderm Silber, und was ich fonft 
ber mie hatte, in die Abtei des Karbinald von Lyon bringen 
wollte. Denn ob fie mir gleich nachſagten, es ſei meine Abficht 
geweſen, ſie nach Italien zu ſchaffen, fo weiß doch Jeder, daß 
man weder Geld noch Gold und Silber, ohne ausdrückliche Er⸗ 
laubniß, aus dem Neiche führen kann; wie bätte ich zwei ſolche 
Gefäße, die mit ihren Kiſten ein Maulthier einnahmen, unbes 
merkt durchbringen wollen? Wahr iſt's, fie waren fchön und von 
großem Werthe, und ich vermuthete mir den Tod bes Königs, 
den id fehr krank zurüdgelaffen hatte, und ich glaubte bei einem 
ſolchen Ereigniß nichts verlieren zu koͤnnen, was in den Händen 
des Kardinals wäre. 

Genug, ich ſchickte das Naulthier mit den Gefäßen und andern 
bedeutenden Dingen yuräd und fegte den andern Morgen mit 
gedachter Geſellſchaft meinen Weg fort, und zwar unter beftän: 
digem Seufzen und Weinen. Doch ftärkte ich mi einigemal mit 
Gebet und fagte: Gott, dir iſt die Wahrheit befannt, und bu 
weiht, daß meine Reife allein zur Abficht bat, ſechs armen un: 
glüdlihen Zungfrauen ein Almofen zu bringen, fo auch ihrer 
Mutter, meiner leiblichen Schwefter; zwar haben fie nod ihren 
Vater, er ift aber fo alt und werbient nichts in feiner Kunſt, und 
fo konnten fie leicht auf üble Wege gerathen. Da ich nun biefes 
gute Wert thue, fo hoffe ih Rath und Hülfe won deiner gött- 
lichen Mofeftät. Auf dieſe Weife ftärkte und tröftete ich mich, 
Indem ich vorwaͤrts gieng. 

Als wir und etwa eine Tagreife von Mwon befanden — e3 
war ungefähr zwei Stunden wor Sonnenuntergang — that e3 bei 
ganz klarem Himmel einige teodene Donnerſchlage. Ih mar. 
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wohl den Schuß einer Armbruft weit wor meinen Gejellen ber- 
geritten. Nach den Donnern entitand am Himmel ein fo großer 
und fürdterliher Larm, daß ich dadıte, das jüngfte Gericht fei 
nahe; als ich ein wenig ftille hielt, fielen Schloſſen ohne einen _ 
Tropfen Waſſer, ungefähr in ver Größe der Bohnen, die mir 
fehr wehe thaten, als fie auf mich fielen. Nach und nad) wurben 
fie größer, wie Armbruftlugeln, und da mein Pferd fehr ſcheu 
ward, fo wendete id e8 um und ritt mit großer Haft, bis id 
wieder zu meiner Gefellfhaft kam, die, um fi gu fehügen, in 
einem Fichtenwalde gehalten hatte. Die Schloffen wurden immer 
größer und endlich wie vide Citronen. Ich fang ein Miferere, 
und indeflen ih mid andädtig zu Gott wendete, ſchlug ver Hagel 
einen fehr ftarten Aft der Fichte herunter, wo ich mi in Sicher⸗ 
beit glaubte. Mein Pferd wurde auf den Kopf getroffen, fo daß 
es beinahe zur Erde gefallen wäre; mid) ftreifte ein ſolches Stüd 
und bätte mich todtgeſchlagen, wenn es mich völlig getroffen hätte; 
auch ber gute Leonard Tebaldi empfieng einen Schlag, baß er, 
der wie ih auf den Knieen lag, vor fi bin mit ven Händen 
auf die Erde fiel. Da begriff ich wohl, daß der Aſt weder mid 
noch Andere mehr befhügen Tönne, und daß nebjt dem Miſerere 
man aud thätig fein müfle. Ich fieng daher an, mir die Kleider 
über ven Kopf zu zieben, und fagte zu Leonarven, der immer 
nur Jeſus! Jeſus! fchrie, Gott werde ihm helfen, wenn er fid 
felbft bälfe; und ich hatte mehr Noth, ihn als mich zu retten. 
Als das Wetter eine Zeit lang: gedauert. hatte, hörte es auf, 
und wir, die wir alle gerftoßen waren, feßten uns, fo gut e8 
geben wollte, zu Pferde, und ald wir nah unfern Quartieren 
ritten und einander bie Wunden und Beulen zeigten, fanden wir 
eine Meile vorwärts ein viel größeres Unheil ald das, was mir 
erbulvet hatten, fo daß es unmöglich fcheint, es zu bejchreiben. 
Denn alle Bäume waren zerſchmettert, alle Thiere erfchlagen, fo 
viel es nur angetroffen hatte. Auch Schäfer waren tobt geblieben, 
und wir fanden genug foldes Hagels, den man nicht mit zwei 
Händen umfpannt hätte Da fahen wir, wie mwohlfeil wir no 
davon gelommen waren, und daß unjer Gebet und unfere Miferere 
wirkſamer geweſen war ald Alles, was wir zu unjerer Rettung 
hätten thun Tönnen. So dankten wir Gott und lamen nad Lyon. 
Nachdem wir uns daſelbſt acht Tage ausgeruht und fehr vergnägt 
hatten, reiften wir meiter und kamen glüdlih über die Berge; 
dafelbft kaufte ich ein Pferd, weil die meinigen von dem Gepäde 
gebrüdt waren. . 
| Nahdem wir und eine Tagreife in Italien befanden, holte 
und Graf Galeotto von Mirandola ein, der mit Poft worbeifuhr 
und, da er bei uns. ftille hielt, mir fagte, ich babe Unrecht 
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ehabt, wegzugeben; ich folle num nicht weiter reifen; denn wenn 
ih ſchnell zurückkehrte, würden meine Sachen befier ftehen als 
jemals, bliebe ich aber länger weg, fo gäbe id meinen Feinden 
freies Feld und alle Gelegenheit, mir Uebels zu thun; läme ich 
aber jogleich wieder, jo würde ic} ihnen den Weg verrennen, ben 
fie zu meinem Schaden einſchlagen wollten; diejenigen, auf die 
ih das größte Vertrauen fette, jeien eben die, die mich betrögen. 
Veiter wollte er mir nicht? fagen, ob er gleich fehr gut mußte, 
daß der Kardinal von Ferrara mit den beiden Schelmen eins 
war, denen ich meine Sachen in Verwahrung gegeben hatte; doch 
beftand er darauf, daß ih auf alle Weile wieder zurückehren 
folte. Dann fuhr er weiter, und ich gedachte demohngeachtet mit 
meiner Gefelfichaft vorwärts zu gehen. Ich fühlte bei mir aber 
eine ſolche Beklemmung des Herzens und mwünfchte entweder fchnell 
nah Florenz zu Tommen oder nad Frankreich zurüidzulehren; und 
weil ich diefe Unfchläffigleit nicht länger ertragen konnte, wollte 
ih Boft nehmen, um nur befto geſchwinder in Florenz zu jein. 
Auf der erften Station warb ih nicht einig, doch nahm ich mir 
{et vor, nach Florenz zu geben und dort das Uebel abzuwarten. 
Ich verließ die Geſellſchaft des Herrn Hippolito Gonzaga, ver 
feinen Weg nach Mirandola genommen hatte, und wandte mic 
auf Parma und Piacenza. 

Als ih an den legten Ort kam, begegnete ich auf einer Straße 
dem Herzog Peter Ludwig Farneſe, der mich ſcharf anſah und 
erfannte, und ba ich wohl mußte, daß er allein Schuld an dem 
Uebel war, das ih im Kaftell St. Angelo zu Rom audgeftanden 
hatte, fühlte ich eine gewaltige Bewegung, ala ich ihn ſah. Da 
ih aber fein ander Mittel wußte, ihm aus den Hänben zu 
fommen, fo entſchloß ih mi, ihn zu befuchen, und kam eben, 
als man das Eſſen weggenommen batte und die Perfonen aus 
dem Haufe Landi bei ihm maren, die ihn nachher umbrachten. 

Da ih zu Seiner Excellenz fam, machte mir der Mann bie 
unmäßigften Lieblofungen, die fi nur denken laflen, und kam 
von felbit auf den Umſtand, indem er zu denen fagte, die gegens 
wärtig waren, ich babe lange Zeit in Rom gefangen gefellen. 
Darauf wendete er fi) zu mir und fagte: Mein Benvenuto, das 
Uchel, das euch begegnet ift, thut mir fehr leid; ich wußte, daß 
ihr unſchuldig wart, aber ich Tonnte euch nicht helfen, denn mein 
Vater that es einigen eurer Feinde zu gefallen, die ihm zu vers _ 
Heben gaben, ala wenn ihr übel von ihm gefprochen hättet. Ich 
heiß es ganz gewiß, daß man bie Unwahrheit von euch fagte, 
und mir thut euer Unglüd äußerft leid. Er wiederholte mit 
andern Ausprüden eben dieſe Erflärung fehr oft, und es ſah fait 
us, ala wenn er mich um Berzeihung bäte. Dann fragte er 
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nad allen Werken, vie ih für den allerchriſtlichſten König ge 
macht hatte, hörte meiner Erzählung aufmerkſam zu und war 
überhaupt fo gefällig als nur möglih. Sodann fragte er mich, 
ob ih ihm dienen wolle? Ih antwortete ihm, daß ich nicht mit 
Ehren bie großen Werke, die ich für den König angefangen hätte, 
konnte unvollendet laſſen; wären fie aber fertig, fo würde ich 
jeden großen Herrn verlaffen, nur um Seiner Ercellenz zu dienen. 

Nun eriennt man wohl bei diefer Gelegenheit, daß die große 
Kraft Gottes jene Menfchen niemals ungefraft läßt, welche, ſtark 
und mächtig, die Unſchuldigen ungerecht behandeln. Diefer Mann 
bat mich gleihfam um Verzeibung, in Gegenwart von been, die 
mic) kurz darauf, fo wie viele Andere, die von ihm gelitten hatten, 
auf das volllommenfte rächten. Und fo mag kein Herr, fo groß 
er auch fei, über die Gerechtigkeit Gottes fpotten, wie einige thun, 
die ih kenne und die mich fo ſchandlich verlegt haben, wie id 
an feinem Orte fagen werbe. Alles dieſes fchreibe ich nicht ans 
weltliher Eitelkeit, fondern um Gott zu danken, ver mich aus 
jo großen Nöthen erlöjt hat. Auch bei allem, was mir täglich 
Mebels begegnet, beflage ih mid gegen ihn, rufe zu ihm, als 
zu meinem Beihüber, und empfehle mich ihm. Ich helfe mir 
jelbft, fo viel ich Tann; wenn man mid) aber zu fehr unterbräden 
will und meine ſchwachen Kräfte nicht mehr hinreichen, zeigt Ad 
ſogleich die große Kraft Gottes, welche unerwartet Diejenigen über: 
fallt, die Andere unrechtmäßig verletzen und das große ehrenvolle 
mt, das ihnen Gott gegeben bat, mit weniger Sorgfalt ver 
walten, 

Ich Tehrte zum Wirthshauſe zurüd und fand, daß gedachter 
Herzog mir [höne und ehrenvolle Geſchenke an Efien und Trinten 
geſandt Hatte; ich genoß die Speifen mit Vergnügen, dann fehte 
ih mich gu Pferde und ritt nach Florenz zu. Als ich dafelbkt 
anlangte, fand ich meine Schmweiter mit ſechs Töchtern, die ältefte 
mannbar und die jüngfte noch bei der Amme. Ich fand auch 
meinen Schwager, der, wegen. den verſchiedenen Vorfällen ver 
Stadt, nicht mehr an feiner Kunft arbeitete. Mehr als ein Jahr 
vorher hatte ich ihnen Gpelfteine und franzöfifche Kleinode für 
mehr als 2000 Dulaten an Werth geſchickt, und ich hatte un: 
gefähr für 1000 Scudi mitgebracht. Da fand ich denn, Pak, 
ob ich ihnen gleich vier Goldgülden des Monats gab, fie nod 
großes Geld aus meinen Geſchenken nahmen, die fie täglich ver⸗ 
kauften. Mein Schwager war fo ein rechtſchaffener Mann, daß, 
da das Geld, das ich ihm zu feinem Unterhalt ſchickte, nicht hin« 
reichte, er Tieber Alles verfeßte und fi von den Intereſſen auf: 
zehren ließ, als daß er das angegriffen hätte, was nicht für ihn 
bejtimmt war; daran erkannte ich ven rechtſchaffenen Mann, und 
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ih fühlte ein großes Verlangen, ihm mehr Gutes gu thun. Auch 
nahm ich mir vor, ehe ih aus Florenz gieng, für alle feine 
Töchter zu forgen. 


Zweites Kapitel. 


Gelini wird von bem Großherzog Cosmus von Mebicis ſehr gnädig aufges 
aommen. — Nach einer Iangen Unterhaltung begiebt er fich in des Herzogs Dienfte, 
— der ri a ihm ein Saus an, um barin gu arbeiten. — Die Siener deB 
° er die Einrihtung. — Bächerliche Scene zwiſchen Ihm und dem 

Unfer Hergog von Florenz befand fich zu diefer Zeit — mir 
waren eben im Auguft 1545 — auf der Höhe von Cajano, einem 
Drte zehn Meilen von Florenz. Ich bielt für Schuldigteit, ihm 
aufzuwarten, theild weil ich ein florentinischer Bürger war, theils 
weil meine Vorfahren fi immer freundfchaftlih zu dem Haufe. 
Medici gehalten hatten’ und ich mehr ald Jemand diefen Herzog 
Cosmus liebte; ich hatte aber dießmal nicht die geringfte Abficht, 
bei ihm feſt zu. bleiben. Nun gefiel es Gott, der Alles gut macht, 
daß gedachter Herzog mir, als er mich ſah, unendliche Lieblofungen 
erzeigte und fowohl al3 die Herzogin nah den Werken fragte, 
die ih für den König gemacht hatte. Darauf erzählte ich gern 
Alle und Jedes nad) der Reihe. Da er mi angehört hatte, 
fagte er zu mir: Ich babe das Alles auch gehört, und du rebeft 
vie Wahrheit; aber weld einen geringen Lohn haft du für dieſe 
fhönen und großen Arbeiten erhalten! Mein Benvenuto, wenn 
du etwas für mi thun mwollteft, fo würde ich dich ganz anders 
bezahlen, als dein großer König gethban hat, von dem bu dich 
jo ſehr lobſt. Darauf erzählte ich ven großen Dank, den ich 
Seiner Majeftät ſchuldig fei, daß Sie mid aus einem fo unge 
rechten Kerker gezogen und mir fodann Gelegenheit gegeben hatte, 
fo wunderfame Arbeiten zu verfertigen, als jemals ein Kunſtler 
meiner Art gefunden hätte, ' 

Indem ic fo ſprach, machte der Herzog allerlei Geberven, 
al3 wenn er anzeigen wollte, daß er mich nicht hören Tönne, 
Dann als ich geendigt hatte, fagte er: Wenn du ein Werk für 
mi machen willit, jo werde ich dich dergeſtalt behandeln, daß 
du vielleicht darüber erftaunen wirft, wenn nur beine Werke mir 
gefallen, woran ich nicht im Geringften zweifle. Ich Armer, Un: 
glüdliher fühlte ein großes Verlangen, auch unferer wunderfamen 
Schule zu zeigen, daß ich indeſſen mich in andern Künften. mehr 
geübt hatte, als man vielleicht: glaubte, und antwortete dem Her⸗ 
309, daß id ihm gern von Erz oder Marmor eine große Statue 
auf feinen fhönen Plab machen wolle. Darauf nerfegte er, daß 
er von mir, alö erjte Arbeit, einen Perfeus begehre; ein folches 
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Bildnis habe er fih ſchon lange gewünfdt. Darauf bat ee mid, 
ich möchte ihm ein Modell machen, das in wenig Wochen unge 
fähr in ver Größe einer Elle fertig ward. Es war von gelbem 
Wachs, ziemlich geendigt und überhaupt mit großem Fleiß und 
vieler Kunft gearbeitet. | 

Der Herzog kam nah Florenz, und ehe ih ihm gedachtes 
Modell zeigen konnte, giengen verjchievene Tage vorbei, fo ba 
e3 ganz eigentlich ſchien, ald wenn er mid) weber geſehen noch 
gefannt hätte, weßhalb mir mein Verhältniß gegen Seine &: 
cellenz nicht gefallen wollte; doch als ich eines Zagd nah der 
Tafel das Modell in die Garberobe brachte, kam ee mit ver Her: 
zogin und wenigen andern Herrn, die Arbeit anzufeben. Sie 
gefiel ihm fogleih, und er lobte fie außerorbentlih. Da ſchöpfte 
ih ein wenig Hoffnung, daß er. fih einigermaßen darauf ver: 
fteben könnte. | 

Nachdem er das Modell gemug betrachtet hatte, geftel es ihm 
immer mehr; zuletzt fagte er: Wenn vu, mein Benvenuto, dieſes 
Heine Modell in einem großen Werk ausführteft, fo würbe es die 
ſchonſte Arbeit fein, die auf dem Plage ftünde. Darauf fagte 
ih: Gnäbigfter Herr, auf dem Plage ftehen die Werke des großen 
Donatello ‚und des verwunderfamen Michel Agnolo, welches beide 
die größten Männer von ben Alten ber bis jet gemejen find; 
indeflen erzeigen Ew. Ercellenz meinem Modell eine zu große Ehre, 
und ih getraue mir das Werk vreimal.befler zu machen. Darüber 
ftritt der Herzog ein wenig mit mir. und. fagte, er verſtehe ſich 
recht gut darauf und mwifle genau, was man machen könne. Da 
verjeßte ich, meine Werke follten feine Zweifel. über dieſe Streit: 
frage auflöfen, und gewiß wollte ich ihm mehr leiften, als id 
verfpräche; er möchte mir nur die Bequemlichleit dazu geben; denn 
ohne dieſelbe wäre ich nicht im Stande, das große Unternehmen 
zu vollbringen, zu dem ich mich verbände, Darauf fagte Seine 
Ercellenz, ich follte ihm fchriftlih anzeigen, was ich verlangte, 
und. zugleih alle Bebürfnifie bemerken; er wolle alsdann deßhalb 
umftänplichen Befehl ertbeilen. Gewiß, wäre ih damals fo ver: 
ſchmitzt gemefen, alles, was zu. meinem Werle.nöthig war, durch 
einen Sontralt zu bevingen, fo hätte ich mir nicht felbft fo großen 
Verdruß zugezogen, den ich nachher erleben mußte; denn in biefem 
Augenblick ſchien der Herzog den beften Willen. zu. haben, theils 
Arbeiten von mir zu befiten, theild alles Nothige deßhalb zu be: 
fehlen. Freilich wußte ich nicht, daß. viefer Herr auch fonft noch 

großes Verlangen zu andern außerorbentliden Unternehmungen 

' hatte, und erzeigte mich auf das Freimütbigfte gegen ihn. 

Als ih nun mein. Bittfchreiben eingereiht und ber Herzog 
darauf volllommen günftig geantwortet hatte, fagte ih zu Dem 
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ſelben: Gnädigfter Herr, das wahre Bittfcdyreiben und unfer wahrer 
Kontralt befteht weder in dieſen Werten noch in dieſen Papieren, 
fondern Alles kommt darauf an, ob mir meine Arbeit‘ fo gelingt, 
wie ih verfpeochen habe, Geſchieht das, fo kann ich hoffen, daß 
Ew. Ercellenz ſich auch meiner Perfon und Ihrer Verfpreihungen 
erinnern werde, Bezaubert von diefen Worten, von meinem Hans 
veln und Reben, erzeigte mir der Herzog und feine Gemahlin 
die außerſte Gunft, die fi in der Welt denken läßt. Ich, ver 
ih große Begierde hatte, meine Arbeit anzufangen, fagte Seiner 
Ereellenz, daß ich ein Haus nöthig hätte, worin Pla genug 
wäre, um meine Defen — und Arbeiten von Erde und 
Erz zu machen, worin auch abgeſonderte Räume ſich befänden, 
um in Gold und Silber zu arbeiten: denn da ich wiſſe, wie ge⸗ 
neigt er ſei, auch von ſolcher Arbeit zu beſtellen, fo bebürfe ich 
binlänglihe Zimmer, um Alles mit Orbnung anlegen zu konnen; 
und damit Seine Ercellenz fühe, welches Verlangen ich trüge, Ihr 
zu dienen, fo habe ich fhon das Haus gefunden, gerabe wie ich 
ed bevütfe, und in der Gegend, die mir fehr wohl gefalle; weil 
ih aber nicht eher Gelb oder fonft was von Seiner Ercellenz vers 
lange, bis Sie meine Werke geſahen hätten, jo bäte ih, zwei 
Kleinobe, die ich and Frankreich mitgebracht babe, anzunehmen 
und mie dagegen das gedachte Haus zu Laufen, fie felbft aber 
jo lange aufzubeben, bis ich fie mit meinen Arbeiten wieberges 
hänne Es waren aber biefe Kleinode fehr gut gearbeitet, von 
der Hand meiner Gejellen nad meinen Zeichnungen. | 
Nahdem er fie lange genug betrachtet hatte, fagte er diefe 
günftigen Worte, welche mir die befte Hoffnung gaben: Nimm, 
Benvenuto, beine: Kleinode zurüd; denn ich verlange di und 
nicht fie; du follſt dein Haus frei erhalten. Dann ſchrieb er mir 
folgende Refolution unter meine Supplit, die ih immer aufge 
hoben habe: Man befehe gedachtes Haus und erfundige fi um 
den Breis; denn ih will Benvenuto damit zu Willen leben. Nun 
dachte ich, des Haufes gewiß zu.fein, und war fidher, daß meine 
Werle mehr gefallen .follten, als ich verfprochen hatte. ' 
Nachſt dieſem hatte Seine Excellenz ausprüdlichen Befehl feinem 
Haushofmeiſter ‚gegeben, der Peter Franciscus Riccio hieß, von 
Prato gebürtig und ehemals ein ABE-Lehrer des Herzogs ges 
weien war. Ich ſprach mit dieſer Beſtie und fagte ihr Alles, 
was ich bedfrfte; denn. in dem Garten des gebachten Haufe 
wollte ich meine Werkitatt aufbauen. Sogleih gab der Mann 
einem gewiflen Kaflier den Auftrag, der ein trodner und ſpitz⸗ 
findiger Menſch war und Lactantio Gorini hieß. Diejes Menſchchen, 
mit feinen Spinnemanieren. und einer Müdenftimme, thätig wie 
eine Schnede, Tieß mir mit genauer Noth nur fo viel Steine, 
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Sand und Kalk ins Haus fahren, daß man nicht gar einen 
Taubenfchlag daraus hätte bauen können. Da ih ſah, daß die 
Sachen fo boͤslich kalt vorwärts giengen, fieng mir an der Muth 
zu fallen; doc fagte ih manchmal zu mir felbit: Kleine Anfänge 
haben ein großes Ende, und machte mir wieber Hoffnung, wenn 
ip betrachtete, wie viele taufend Dufaten der Herzog an gewifle 
bäplihe Unformen von der Hand des beftialifchen Baccio Bans 
binello weggeworfen hatte. So machte ich mir felbften Muth und 
blies dem Lactantio Gorini in den 9...... ‚und um ihn nur 
vom Plage zu bringen, bielt ich mich an einige lahme Efel und 
einen Blinden, ber fie führte. 

Unter allen diefen Schwierigleiten hatte ich die Lage der Wert: 

ftatt entworfen, bieb Weinftöde und Bäume nieder, nad meiner 
gewöhnlichen lebhaften Art, und ein wenig wüthenn. Zu meinem 
Glüd hatte ih von der andern Geite Taſſo, den Zimmermann, 
zur Hand, und ich ließ ihn ein Gerippe von Holz maden, um 
gedachten Perſeus im Großen anzufangen. Taſſo war ein treff: 
licher Arbeiter, ich glaube der größte von feiner Profeflion, dabei 
gefällig und froh, und fo oft ich zu ihm kam, eilte er mir ent- 
gegen und fang ein Liedchen durch bie Fiſtel, und ih, der ich 
jhon halb verzweifelt war, ſowohl weil ich hörte, daß die Sache 
in Frankreich übel gienge, ald auch weil ich mir hier wenig von 
dem Falten und Iangfamen Weſen verſprach, mußte doch wenig: 
ftend über die Hälfte feines Lienchend anhören. Manchmal er: 
beiterte ih mich mit ihm und fuchte wenigſtens einen Theil meiner 
verzweifelten Gedanken los zu werben. 
So hatte ih nun, wie oben gejagt, Alles in Ordnung ge 
bradt und eilte, vorwärts zu gehen, um fo fchnell als mög 
jened große ‚Unternehmen vorzubereiten. Schon war ein Theil 
de3 Kalks verwendet, als ich auf einmal zu gedachtem Haushof⸗ 
meifter gerufen wurde. Ich fand ihn, nad Tafel, in dem Saale 
- der Uhr, und als ich mit der größten Ehrfurcht zu ihm trat, te 
er mich Mit der größten Strenge, wer mid in das Haus ein⸗ 
gefegt babe, und mit welcher Befugniß ich darin angefangen habe 
mauern zu laſſen? Er verwundere ſich jehr, wie ich fo fühn und 
mmaslid fein könne. Darauf antwortete ih, Seine Ercellenz der 
Herzog babe mich in dieſes Haus eingewiefen, und im Namen 
defjelben der Herr Haushofmeifter felbft, indem er darüber den 
Auftrag an Lartantio Gorini gegeben; diefer Lactantio habe Steine, 
Sand und Kalk anfahren lafjen und nach meinem Verlangen Alles 
beforgt und mich verfichert, er habe dazu Befehl von dem Herrn, 
der gegenwärtig dieſe Frage an mich thue. . . \ ' 

‚ As ich diefe Worte gejagt hatte, wendete ſich gedachte Beftie 
mit mehr Bitterfeit zu mir als vorher und fagte, daß weber jener 
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no irgend Jemand, den ich anführe, die Wahrheit geſprochen 
habe, Darauf wurbe ih unwillig und fagte: O Haushofmeifter, 
fo lange Diefelben der edlen Stelle gemäß leben, welche Sie bes 
Heiden, fo werde ich Sie verebren und mit derjenigen Unterwürfig« 
feit zu Ihnen fprechen, als wenn ich mit dem Herzog felbft rebete; 
handeln Gie aber anders, fo werde ih nur den Peter Franciscus 
del Riccio vor mir ſehen. Da wurde ber Meni fo zornig, daß 
id dachte, er wollte auf der Stelle närriih werden, um früher 
zu feinem Schidfale zu gelangen, das ihm der Himmel ſchon bes 
fimmt hatte, und fagte zu mir mit einigen fchimpflichen Worten, 
er verwundere ih nur, wie ich zu der Ehre komme, mit einem 
Panne feines Gleichen zu reden. Darauf rührte ih mid und 
fogte: Run hört mich, Franciscus del Ricciol ich will euch fagen, 
wer meines Gleichen: find; aber vorher follt ihr wiflen: eures 
Bleiben find Schulmeifter, die Kindern das Leſen Ichren. Als 
ih diefe Worte gefprochen hatte, erhub der Mann mit zornigem 
Geſichte die Stimme und wiederholte feine Worte. Auch ih machte 
ein Gefiht wie unter den Waffen, und weil er fo groß that, fo 
zeigte ih mi) auch übermüthig und fagte, meines Gleichen ſeien 
würdig, mit Bäpften, Kaifern und groben Königen zu fprechen; 
meines Gleichen gienge vielleiht nur Einer dur die Welt, und 
von- feiner Art durch jede Thüre ein Dugend aus und ein. Als 
er diefe Worte vernahm, fprang er auf ein Fenitermäuerchen, das 
im Saal war; dann fagte er mir, ich folle noch einmal die Worte 
wiederholen, deren ich mich bebient hätte, und Ich wiederholte fie 
mit noch mehr Kühnheit als vorher. Ferner fagte ih, es fümmere 
mih gar nicht, dem Herzog zu dienen; ich wolle nach Frankreich 
jurüd, welches mir völlig frei ftehe. So blieb die Beſtie erftaunt 
und erdfarb, und ich entjernte mich voller Verdruß, in ber Ab: 
fiht, in Gottes Namen fortzugeben, und wollte Gott, ich bätte 
fe nur außgeführ! Ä 

Ich wollte nicht, daß der Herzog ſogleich dieſe Teufelei er: 
fahren follte; deßwegen bielt ich mich einige Tage zu Haufe und 
batte alle Gedanken : auf Florenz aufgegeben, außer was meine 
Schweſtern und ‚meine Richten betraf, die ich durd Empfehlungen 
und Vorſorge fo gut. al möglich eingerichtet hinterlafien, nad) 
Frankreich zurüdtehren und mir Italien aus dem Sinne ſchlagen 
wollte. Und fo hatte ich mir vorgenommen, fo geihwind als 
mögli Alles in Orbnung zu. bringen und ohne Urlaub des Her: 
098 oder Demand anders davon zu geben. 

Gin Morgens ließ mich aber gedachter Haushofmeilter von 
felbft auf das höflichfte rufen umd fieng an, eine gewiſſe pedan⸗ 
tiſche Rede herzufagen, in der ih weder Art noch Anmuth no 
Kraft, weder Anfang noch Ende finden konnte. Ich hörte nur, 
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daß er fagte, er wolle als ein guter Chrift keinen Haß gegen 
Jemanden begen, vielmehr frage er mich im Namen des Herzogs, 
was für eine Befoldung ich gu meinem Unterhalt verlange? Darauf 
- befann id mich ein wenig und antwortete nicht, feſt entfchloffen, 
nicht da zu bleiben, . Als er ſah, daß ich nicht antwortete, hatte 
er fo viel Verftand, gu fagen: O Benvenuto, ben Herzogen ant: 
wortet man, und id) rede gegen ri im Ramen Seiner Excellen; 
mit die. Darauf verfegte ich mit einiger Bufrievenheit, er folle 
Seiner Excellenz jagen, ich wolle keinem. nachſtehen, der in meiner 
Kunft arbeitete. Darauf fagte der Haushefmeifter, Bandinello 
bat 200 Seubi Befoldung; bift du bamit zufrieden, fo iſt auf 
die beinige gemacht. Ich fagte, daß ich zufrieven ſei, und das, 
mas ich mehr verbienie, moͤchte man mir geben, wenn man meine 
Merle fäbe; ich wolle dem guten Urtheil Seiner Ercellenz Alles 
überlafien. So Inäpfte ic den Faden wider meinen Willen aufs 
Neue feit und machte mich am bie Arbeit, inbem mir der Herzog 
fo unendliche Gunſt begeigte, als man fih in der Welt nur 
denken Tann. | 


Drittes Kapitel. 

Der König von Yrantrei wird durch Verleumku er Gefellen des Juiers 
gegen {En ——æ —— — pa Srankreide M den verhindert wirb. 
— Er untern ‚eine Statue bes eus zu gießen, Andet aber große Schwie⸗ 
rigkeit während des Ganges ber yrbel ‚ indem ber Bildhauer Bandinello -fich eifers 
füchtig und Kae g egen A beträgt, — Er erhält Briefe sub Frantzeig 1 works 

€ ⸗ ehe 
Rörie-abgeihloflen, -—- Sr antimortet unh feht eine — * 


Ich hatte indeflen ofters Briefe aus Frankreich von meinem 
treueſten Freunde Herrn Guido Guidi. gehabt; auch in dieſen war 
nichts als alles Gutes enthalten. Ascanio ſchrieb mir auch und 
bat mich, ich folle mir einen guten Tag nmachen, und wenn irgend 
etwas begegne, jo wollo er mir 03 melden, Indeſſen fagte man 
dem König, daß ich angefangen habe, fiir ven Herzog ih Florenz 
gu arbeiten, und weit es ber beſte Mann von: ver'®elt war, fo 
fagte er oft: Warum kommt Benvenuto nicht wieder? Und als 
er ſich deßhalb befonders bei. meinen Gefellen erkundigte, fagten 
beide zugleich, ich. fihriebeihnen, daß ich mich aufs beite befänbe, 
und fie glaubten, daß ich kein Verlangen trlige, In Ihro Majeftät 
Dienfte zurüdzulehren. * Als der König biefe verwegenen Worte 
vernahm, deren ich mich ‚niemals bevient hatte," ward er gornig 
und fagte: Da er ſich von uns ohne irgend: eine Urſache entfernt 
bat, fo werde ich auch nicht mehr nad ‚ihm fragen; er bleibe, 
wo er iſt. So hatten die Erzichelmen die Sache zır dem Punkte 
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gebracht, den fie wünfchten; denn wenn ich wieder nah Frank⸗ 
veih zurüdgelehrt wäre, hätten fie wieder, wie vorher, als Ar: 
beiter unter mir geftanden; blieb ich aber hinweg, fo lebten fie 
frei und auf meine Roften, und jo wendeten fie Alles an, um 
mich entfernt zu balten. | 
Indeſſen ich die Werkitatt mauern ließ, um den Perfeus darin 
anzufangen, arbeitete ich im. Erpgefchofie des Hauſes und machte 
das Modell von Gips, und you von derjelbigen Größe, wie bie 
Statue werden follte, in der Abſicht, fie nachher von dieſem Modell 
abzugießen. Als ich aber bemerkte, daß die Arbeit auf dieſem 
Wege mir ein wenig zu lange bauerte, jo geiff ich zu einem 
andern Mittel; denn ſchon war ein Bißchen Werkitatt, Biegel auf 
Ziegel, fo erbärmlih aufgebaut, daß es mid ärgert, wenn ich 
nur wieder daran denke. Da fieng ich die Figur fowohl als auch 
die Mebufe vom Geripp an, ba3 ich von Eifen machte. Bann 
verfertigte ich die Statuen von Thon und brannte fie allein mit 
einigen Knaben, unter benen einer von großer Schönheit. mar, 
der Sohn-einer Dirne, die Gambetta genannt, Ich hatte min 
diejed Knaben. zum Modell bebient; denn wir finden feine andern 
Büher, die Kunft zu lernen als die Natur. Ich hatte mir ges 
übte Arbeiter gejucht, um dad Werk fchnell zu vollenden; - aber 
ih lonnte keine finden, und doch allen nicht Alles thun. GEs 
paren wohl einige. in Florenz, Die gem gelommen wären, wenn 
fie Bandinello nicht. verhindert hätte, der, indem er mich fo aufs 
hielt, noch dabei zum Herzog fagte, ich wolle ihm feine Arbeiter 
entziehen; denn mir ſelbſt fei e8 nicht möglich, eine große Figur 
wianmenzufegen. Ich beklagte mich beim Herzog.über den großen 
Verdruß, den mir die: Beftie machte, und bat ihn, daß er mir 
einige Arbeitsleute zugeſtehen möge. Dieſe Worte machten ben 
Herzog glauben; :dap Bandinello wahr rede. Als ih das nun 
bemerkte, nahm ‚ich mir-vor, Alles fo viel als möglich allein zu 
tun, und gab. mir alle ervenflihe Mühe. Indeſſen ic mic 
nun fo Tag und Nacht bemühte, warb ber Mann meiner Schweſter 
krank, war als er in wenigen Tagen ſtarb, hinterließ er mir 
meine jüngere Schweſter mit ſechs Töchtern, große und kleine; 
das war meine erfte Noth, die ich in Florenz hatte, Bater und 
ter einer foldhen gerftörten Familie gu, fein. Be 
‚Run wollte id) aber, daß Alles gut ‚gehen follte, und da 
mein Garten ſehr werwilvert war, fuchte ich zwei Taglöhner, bie 
man mir von Ponte Vecchio zuführte. Der eine war ein alter 
Dann won fiebzig Jahren, der andere ein, Jüngling von achtzehn. 
As ich fie drei Tage gehabt hatte, fagte mir der Jüngling, ber 
Alte wolle nicht arbeiten, und ich thaͤte befier, ihn weggujchiden; 
denn er fei nicht: allem faul, ſondern verhindere auch ihn, ben 
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jungen, etwas zu thun; dabei verficherte er mir, er wolle die : 
wenige Arbeit allein verrichten, ohne daß ich das Geld an andere 
Leute wegwürfe. NIS ich fah, daß diefer Menſch, der Bernarbino 
Mannellini von Mugello hieß, fo ein fleißiger Arbeiter war, fragte 
ic ihn, ob er bei mir als Diener bleiben wolle, und wir wurden ' 
fogleiö darüber einig. Dieſer Jungling beforgte mir ein Pferd, 
arbeitete im Garten und gab fi alle Mühe, mir auch im der 
Derkftatt zu helfen, woburd er nad und nad bie Kunft mit fo 
vieler Geſchicklichleit lernte, daß ich nie eine beflere Beihülfe ala 
ihn gehabt habe. Nun nahm ich. mir vor, mit diefem Alles zu 
maden, um dem Herzog zu zeigen, daß Banbinello gelogen babe, 
und daß ich recht gut ohne feine Arbeiter fertig werden könne. 

Zu derfelben Zeit Litt ih ein wenig an der Nierentrankheit, 
und weil ich meine Arbeit nicht fortjegen konnte, bielt ich mich 

ern in der Garderobe des Herzog3 auf, mit einigen jungen Golv- 
hmieden, die Johann Paul und Dominico Boggini hieben. Diele 
ließ ich ein goldenes Gefäßchen, ganz mit erhabenen Figuren und 
andern fhönen Zierrathen gearbeitet, verfertigen; Seine Ercellenz 
hatte dafielbe der Herzogin zum Waſſerbecher beftellt. Zugleich 
verlangte er von mir, daß ich ihm einen goldenen Gürtel machen 
folle; und auch diefes Werl war aufs reichite mit Juwelen und 
andern gefälligen Erfindungen von Masten und dergleichen vollen: 
det. Der Herzog kam fehr oft in vie Garverobe und fand eig 
roßes Vergnügen, bei der Arbeit zugufehen und mit mir zu 
prechen. Da ich mid von meiner Krankheit etwas erholt hatte, 
ließ ih mir Erde bringen, und indefien der Herzog auf und ab 
gieng, porträtirte ich ihn weit über Lebensgröße. Dieſe Arbeit 
gefiel-Seiner Ercellenz fo wohl, und ee warf fo große Neigung 
auf mid, daß er fagte, es werde ihm das größte Bergrügen 
fein, wenn ich im Balaft arbeiten wollte und mir darin Zimmer 
ausfuchte, mo id ‚meine Defen aufbauen und, was ich fonft be: 
dürfte, aufs beite einrichten lünnte; denn er habe an foldhen 
Dingen das größte Vergnügen. Darauf fagte ih Seiner Cr: 
cellenz, es fei nicht möglich; denn ich würde die Arbeit in hunbert 
Jahren nit vollenden. 

Die Herzogin erzeigte mir gleichfalls unfhähbare Lieblofungen 
und hätte gewünſcht, daß ih nur allein für fie gearbeitet und 
weder an den Berfeus, no an etwas anders gedacht hätte. Ich 
fonnte mich diefer eiteln Gunft nicht erfreuen; denn ich wußte 
wohl, daß mein böfes und widerwärtiges Schidjal ein foldhes 
Gluck nicht lange dulden, fondern mir ein neues Unheil zubereiten 
. würde; ja e3 lag mir immer. im Sinne, wie’ fehr übel ich ge: 
than hatte, um zu einem-fo großen Gute zu gelangen. 

Denn was meine franzdfifchen Angelegenheiten betraf, fo konnte 
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der König den großen Verbruß nicht verfchluden, den er über 
meine Abreife gehabt hatte; und doch hätte er gewünſcht, daß 
ich wieder fäme, freilid auf eine Art, vie ibm Ehre bräcdhte. Ich 
glaubte aber jo viel Urſachen zu haben, um mid nicht erft zu 
demüthigen; denn ich wußte wohl, wenn ich diefen erften Schritt 
gethan hätte und vor den Leuten ald ein gehorfamer Diener er 
ſchienen wäre, fo hätten fie gefagt, ich fei der Sünder, und ver 
Schiedene Vorwürfe, die man mir falſchlich gemacht hatte, feien 
gegründet. Deßwegen nahm ich mid zufammen und ſchrieb, als 
ein Dann von Berftande, in flrengen drüden über meine An- 
gelegenbeiten. Darüber hatten meine beiden verrätherifhen Zög⸗ 
linge vie größte Freude; denn ich rühmte mid und melvete ihnen 
die großen Arbeiten, die mir in meinem Baterlande von einem 
Herrn und einer Dame aufgetragen worden, die unumjchräntte 
Herren von Florenz jeien. | 

Mit einem folden Briefe giengen fie zum König und drangen 
in Seine Majeltät, ihnen mein Kaftell zu überlafien, auf die 
Weife, wie er mir es gegeben hatte. Der König, der ein guter 
und vortreffliher Herr war, mollte niemals die verwegenen For⸗ 
derungen diefer beiden Spigbübchen vermilligen; denn er ſah wohl 
ein, worauf ihre boshaften Abfichten gerichtet waren. Um ihnen 
jedoch einige Hoffnung zu geben und mich zur Rüdlehr zu vers 
anlaßen, ließ er mir auf eine etwas zornige Weiſe durch einen 
feiner Schagmeifter fchreiben. Diefer hieß Herr Julian Buonaccorft, 
ein florentinifcher Bürger. Der Brief enthielt, daß, wenn id) 
wirklich den Namen eines rechtfchaffenen Mannes, denn ich immer 
gehabt habe, behaupten wolle, fo fei ih nun, ba ich für meine 
Kbreife Leine Urſache anführen könne, ohne Weiteres verbunden, 
Rechenſchaft von Allem zu geben, was id von Seiner Majeſtät 
in Händen gehabt, und was ich für fie gearbeitet habe. 

Als ich diefen Brief erhielt, war ich Außerft vergnügt; denn 
ich hätte felbft nicht mehr noch weniger verlangen lünnen. Run 
machte ich mich daran und füllte neun Bogen gewöhnlichen Papiers 
und bemerkte darauf alle Werke, die ih gemacht hatte, alle Zus 
fälle, die mir dabei begegnet waren, und die ganze Summe des 
darauf verwendeten Geldes. Alles war durch bie Land von zwei 
Notarien und eines Schagmeifterd gegangen, und Alles von den 
Leuten, an die ich ausgezahlt hatte, eigenhändig -quittirt, fie 
mochten das Geld für Materialien over für Arbeitslohn erhalten 
haben. Ich zeigte, daß mir danon nicht ein Pfennig in die 
Taſche gefallen war, und daß ich für meine geendigten Werke 
nichts im der Welt erhalten hatte, außer einigen würdigen lönigs 
lichen Beriprehungen, die ih mit nad) Stalien genommen batte; 
ich fügte hinzu, daß ich mich nicht rühmen könne, etwas Anderes 
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für meine Werle empfangen Kr haben als eine ungewiſſe Beſol⸗ 
dung, die mir zu meinem Bebürfniß ausgefegt geweſen. Auf 
diefelbe fei man mir noch über 700 Goldgülden fhuldig, Die ich 
deßwegen habe ftehen lafien, damit fie mir zu meiner Müdkeife 
bienen könnten. Sch merke wohl, fuhr ich fort, daß einige bos⸗ 
bafte, neidiſche Menjchen "mir einen böfen Dienft ‚geleiftet haben, 
aber die Wahrheit muß doch fliegen, und es ift mir um die Gunft 
bes allerhriftlichiten Königs, und nit um Geld zu thun; denn 
ich bin überzeugt, weit mehr geleiftet zu haben, als id) antrug, 
und doch find mir dagegen nur Berfprehungen erfolgt, Mir iſt 
einzig daran gelegen, in Seiner Majeftät Gedanken als ein braver 
und reiner Dann zu erjcheinen, vergleichen id immer war, und 
wenn Seine Majeftät ven geringften Zweifel hegen wollten, fo 
würde id auf den Heinften Wink fogleih erſcheinen und mit 
meinem eigenen Leben Rechenſchaft ablegen. Da ich. aber fehe, 
daß man fo wenig aus mir mache, fo babe ich nicht wollen wieder 
urüdtehren und mid anbieten; denn ich wiſſe, daß ih immer 
Grob finde, wo ich auch hingehe, und wenn man Anſprüche an 
mi mache, fo werde ich zu antworten willen. Uebrigens waren 
in diefen ‚Briefen noch manche Nebenumftände b ‚ bie vor 
einen jo großen König gehören und zur Vertheidigung meiner 
Ehre gereichten. Diefen Brief, ehe ich ihn wegſchickte, trug ih 
u meinem denog, ber ihn mit Zufriedenheit durchlas: dann 
iac ich ihn ſogleich nach Frankreich unter der Adreſſe des Kar⸗ 
dinals von Ferrara. 

Zu der Zeit hatte Bernardone Baldini, der Juwelenhändler 
Seiner Excellenz, einen Diamanten von Venedig gebracht, der 
mehr als 35 Karat wog; auch hatte Antonio Viktorio i einige 
Intereſſe, dieſen Stein dem Herzog zu verlaufen. Der Stein 
war erft eine Roſette geweſen, weil er aber nit jene gl 
Klarheit zeigte, wie man an einem foldyen Juwel verlangen Tonnte, 
jo hatten die Herren die Spige wegfchleifen lafjen, und nun nahm 
er fih, als Brillant, auch nicht fonderlih aus. Unſer Herzog, 
der die Juwelen Außerft liebte, gab dem Schelmen Bernarbo ges 
wiſſe Hoffnung, baß er diefen Diamanten kaufen wolle, und weil 
Bernarbo allein die Ehre haben mollte, den Herzog zu hinter 
geben, „Io ſprach er mit feinem Gefellen niemald von der Sache. 

dachter Antonio war von Jugend auf mein großer Freund ges 
wefen, und weil. er ſah, daß ich bei unferm Herzog immer aus 
und eingieng, fo rief er mich eines Tages bei Seite — es war 
gegen Mittag, an ber Ede des neuen Marktes — und fagte zu 
mir; Benvenuto, ich bin gewiß, ber Herzog wird euch einen ges 
willen Diamanten zeigen, ven er Luft hat zu kaufen. Ihr werdet 
einen berrlihen Diamanten fehen; belft zu dem Veriaufe! Ich 
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kann ihn für 17000 Seubi bingeben, und mern ber Herzog euch 
um Rath fragt und ihr ihn geneigt zum Handel febt, jo wird 
fih ſchon was thun laffen, daß er ihn behalten kann. Antonio 
eigte große Sicherheit, dieſes Juwel los zu werben, unb id ver- 
—* ihm, daß, wenn man mir es zeigte, ſo wollte ich Alles 
jagen, was ich verſtunde, ohne dem Steine Schaden zu thun. 
Nun kam, wie ich vben geſagt habe, der Herzog alle re 
einige Stunden in die Werkftatt der Goldſchmiede, in der NA 
von feinem Bimmer, und ungefähr acht Tage, nachdem Antonio 
Landi mit mir gefprodhen hatte, zeigte mir der Herzog nach Tifche 
den gedachten Diamanten, den ich an den Zeichen, die mir An⸗ 
tonio gegeben hatte, ſowohl der Geftalt ald dem Gewicht nad, 
leicht erfannte, und da ber Diamant, wie ſchon gejagt, von etwas 
trüblichem Wafler war und man die Spite deßhalb abgeſchliffen 
hatte, fo wollte mir die Art. und Weife deſſelben gar nicht ger 
fallen, und ich würde ihm von biefem Handel. abgerathen baben. 
Daher, abs mir Seine Ercellenz den Stein zeigte, fragte ich, was 
er wolle, daß ich jagen folle? Denn es fei ein Unterſchied bei 
den JInwelieren, einen Stein zu fehägen, wenn ihn ein Herr ſchon 
gelauft habe, oder ihm den Preis zu wachen, wenn er ihn kaufen 
wolle. Darauf fagte ber Herzog mir, er habe ihn gelauft, und 
ih follte nur meine Meinung tagen. Da Tonnte ich nicht ver 
fehlen, auf eine befcheivene Weife das Wenige anzuzeigen, was 
ich von dem Ebelftein verſtand. Er fagte mir, ich folle die Schön- 
heit der langen Yacetten jeher, die der Stein habe; darauf fagte 
ih, es fei das eben feine große Schönheit, fondern vielmehr nur 
eine abgeſchliffene Spige. Daranf geb mein Herr, welcher mohl 
einfah, daß ich wahr rebe, einen das Verdrufſes von ji 
und fagte, ich folle den Werth des Edelſteins betrachten und fagen, 
was ich ihn fhäge. Da nun Antonio Landi ven Stein für 17000 
Scudi angeboten hatte, glaubte ich, ber Herzog babe höchſtens 
13000 :safür begahlt, und weil ich fah, daß er übel. nahm, wenn 
ich Die Wahrheit fagte, fo wollte ich ihn in feiner falfhen Mei⸗ 
nung erhalten und jagte, indem ich ihm den Diaimanten yurüd- 
gab: 18000 Scubi habt Ihr bezahlt. Da that’ der Herzog einen 
großen Ausruf und machte.:mit dem Munde ein D, größer als 
die Oeffnung eines Brunnens, und jagte: Nun feh’ ih, daß bu 
dich nicht darauf verftehft! Ich verſetzte: Gnädiger Herr, Ihr ſeht 
nicht recht. Wenn Ihr Euch bemüht, ven Ruf Eures Edelſteins 
zu erhalten, fo werbe ih bemüht fein, mich darauf zu verſtehn. 
Sagt mir wenigſtens, wie viel Ihr bezahlt Habt, damit ich auf 
Weiſe Ew. Excellenz mich darauf verftehen lerne. Der Herzog 
. gieng mit einer etwas verbrießlichen Miene weg und fagte: 25000 
Scudi und mehr, Benvenuto, babe ich dafür gegeben. Das 
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geſchah in der Gegenwart von den beiden Poggini, den Goldſchmie⸗ 
den. Bacchiacca aber, der Gtider, der in einem benachbarten 
Bimmer arbeitete, kam auf bdiefen Lärm berbeigelaufen. Bor 
diefen fagte ih: Ach wurde dem Herzog nicht gerathen haben, 
. ven Stein zu laufen; hätte er aber ja Luft dazu gehabt, fo. bat 
mir ihn Antonio Landi vor acht Tagen für 17000 Scudi angeboten, 
und ih glaube, für 15000, ja noch für weniger hätte man ihn 
elommen; aber ber Herzog will feinen Ebelftein in Ehren er: 

ten, ob ihm gleich Bernarbone einen fo abjcheulichen Betrug 
gefpielt bat; er wird es niemald glauben, wie bie Sache ſich 
eigentlich verhält. So ſprachen wir unter einander und lachten 
über die Leihtgläubigleit des guten Herzogs. 

Ich hatte ſchon die Figur der Meduſe, wie gefagt, ziemlich 
weit gebracht. Weber dad Gerippe von Eifen war die Geftalt 
gleihjam anatomiſch überzogen, ungefähr um einen halben Singer 
zu mager. Ich brannte fie aufs befte, dann bradite ich das 
Wachs drüber, um fie zu vollenden, wie fie bereinft in Erz wer⸗ 
den ſollte. Der Herzog, der oft gelommen war, mic zu fehen, 
war fo beforgt, der Guß möchte mir nicht gerathen, dab er 
wünfcte, ich möchte einen Meifter zu Hülfe nehmen, der biefe 
Arbeit verrichtete. Diefe Gunft des Herrn warb mir fehr be 
neibet, und weil er oft mit Zufriedenheit von meiner Unterhal: 
tung ſprach, fo dachte fein Haushofmeifter nur auf eine Gelegens 
beit, um mir ben Hals zu brechen. Der Herzog batte biefem 
ſchlechten Mann, der von Prato und alfo ein Feind aller Flo⸗ 
zentiner war, große Gewalt gegeben und ihn, aus einem Sohn 
eines ‚Böttcherd, aus einem ungewiſſen und elenden Pebanten, 
bloß weil .er ihn in feiner Jugend unterrichtet hatte, als er an 
dag Herzogthum nod nicht denken konnte, zum Oberaufjeher ver 
Polizeidiener und aller Gerichtäftellen der Stadt Florenz gemacht. 
Diefer, als er mit aller feiner Wachſamkeit mir nichts Webels 
thun und feine Klauen nirgends einfchlagen Tonnte, fiel entlid 
auf einen Weg, zu feinem BZwed zu gelangen. Er fuchte die 
Mutter meines Lehrburfhen auf, der Ceneio hieß, ein Weib, ver 
man den Namen die Gambetta gegeben hatte. Nun machte der 
pedantiſche Schelm mit der hoͤlliſchen Spigbübin einen Anfchlag, 
um mid in Gottes Namen fertzutreiben. Sie hatten audy einen ° 
Bargell auf ihre Seite ‚gebracht, der ein gewiffer Bolognefer war 
und den der Herzog nachher wegen ähnlicher: Streihe mwegjagte. 
Als nun die Gambetta den Auftrag von dem fchelmifchen. pedans 
iſchen Narren, dem Hausbofmeifter, erhalten. hatte, kam fie eine 

Sonnabendsnacht mit ihrem Sohn zu mir und fagte, fie ‚habe 
das Kind um meines Wohles willen einige Tage. eingefchloffen. 
Darauf antwortete ih ihr, um meinetwillen folle fie ihr geben 
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laſſen, wohin er wolle. Ich lachte fie aus und fragte, warum 
fie ihn eingefchloflen habe? Sie antwortete: weil er mit mie ges 
fündigt habe, fo fei ein Befehl ergangen, uns beibe einzuziehen. 
Darauf fagte ih, halb erzürmt: Wie hab’ ich gejündigt? fragt 
den Knaben felbft! Sie fragte darauf den Sohn, ob ed nicht wahr 
fei? Der Knabe weinte und fagte: Rein! Darauf ſchüttelte die 
Mutter den Kopf und fagte zum Sohne: Du Schelm, ich weiß 
wohl nicht, wie das zugeht! Dann wendete fie- fi zu mir und 
fagte, ich folle ihn im Haufe behalten; denn der Bargell fuche 
ihn und werbe ihn überall wegnehmen, nur nicht aus meinem 
Haufe. Darauf fagte ih: Ich habe bei mir eine vermwittbete 
Schweſter mit ſechs frommen Töchtern, und ih will Niemand bei 
mir haben. Darauf fagte fie, der Haushofmeljter habe dem Bargell 
die Kommiffion gegeben, man folle ſuchen, mic. auf alle Weife 
gefangen p nehmen; da ich aber den Sohn nicht im Haufe bes 
halten wolle, fo ſollte ih ihr 100 Scudi geben und weiter feine 
Sorge haben; denn der Haushofmeifter fei ihr größter Freund, 
und fie werde mit ibm machen, was fie wolle, wenn ich ihr das 
verlangte Geld gäbe. Ich war indeſſen ganz wüthend geworden 
und rief: Weg von bier, nichtswürdige Hurel Thäte ih es nicht 
and Adıtung gegen die Welt und wegen der Unſchuld eines uns 
glücklichen Kindes, fo hätte ich dich ſchon mit diefem Dolche ers 
mordet, nad dem ich zwei⸗, dreimal gegriffen habe. Mit dieſen 
Worten und mit viel ſchlimmen Stößen warf ich fie und das Kind 
zum Haufe hinaus. 
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Der Autor, Me über das VBetragen der herzoglichen Diener, begiebt 
1a nach Benebig,. wo ihn Tizian, Sanſovins und andere 2] idte Künſtler [ehr 
t andeln. — Nach einem kurzen Aufenthalt kehrt er n lorenz zurüd und 
—* in feiner Arbeit fort. — Den Perſeus kann er nicht zum beiten fördern, 
weil es ihm an Hülfsmittehn fehlt. Er beklagt‘ ſich deßhalb gegen den Herzog. — 
Die Seszogin beihäftigt ihn als Juwelier und wiluſcht deß er fie ganze Beit 
auf diefe Arbeit veriwenbe; aber aus erlangen, fi in einem höhern Felde gu 
zeigen, greift ex feinen Perfeus wieder an. 

Da ich aber nachher bei mir die Verruchtheit und Gewalt bes 
verwünfchten Pedanten betrachtete, überlegte ih, daß es befler 
ſei, dieſer Teufelei ein wenig aus dem Wege zu geben, und nach⸗ 
dem ich Morgen zu guter Zeit meiner Schweiter Sumelen und | 
- andere Dinge, für ungefähr 2000 Scubi, aufzuheben gegeben 
hatte, ſtieg ih zu Pferde und machte mich auf den Weg nad 
Benedig und nahm ‚meinen Bernardin von Mugello mit. Als 
ih nad Ferrara kam, fchrieb ich Seiner Ercellenz dem Herzog, 
fo wie ich ohne Urlaub mweggegangen fei, fo wollte ich auch ohne 
Befehl wieder kommen. Als ih nad Venedig fam und betradhs 
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tete, auf wie verſchiedene Weife mein graufames Schichſal mic 
verfolgte, tröftete id mich, da ich mich fo, munter und frifch bes 
fand, und nahm mir vor, mit ihm auf meine gewöhnliche Weiſe 
zu ſcharmuzziren. Indeſſen ih fo an meine Umfiände dachte, 
vertrieb ih mir die Zeit in biefer fchönen und reichen Stadt... Ich 
befuchte den munderfamen Tizian, den Maler, und Meiſter Jakob 
del Sanfovino, einen trefflichen Vildhauer und Baumeiſter, einen 
unſerer Florentiner, den die venezianiſchen Obern ſehr reichlich 
unterhielten. Wir hatten uns in Rom und Florenz in unſerer 
Jugend genau gelaunt. Dieſe beiden trefflihen Männer erzeigten 
mir viel Lieblofungen. Den andern. Tag, begegnete ih Herrn 
Lorenz Medicis, der mich fogleih bei der Hand nahm und mir 
aufs freundlichſte zuſprach: denn wir hatten uns in Florenz ges 
kannt, als id bie Münzen des Herzogs Alerander verfertigte, 
und nachher in Paris, ald ih im Dienfte des Königs. war. Da⸗ 
mals wohnte er im Haus des. Herrn Julian: Buonaccorfi, und 
weil er, ohne feine größte Gefahr, fih nicht überall durfte fehen 
laſſen, brachte er die meifte Zeit in meinem Schloͤßchen zu und 
ſah mih an jenen großen Werken arbeiten. Wegen diefar ‚alten 
Bekanntſchaft nahm er mich bei der Hand. und führte. mich in 
fein Haus, wo ich den Herrn Prior Strozzi fand, den Bruder 
des Herrn Peters. Sie freuten fih und fragten, wie lange id 
in Venedig bleiben wolle? denn fie. dachten, es fei meine Abficht, 
nad) Frankreich zurückzulehren. Da erzählte ich ihnen die Urſache 
warum ich aus Florenz gegangen fei, und daß ich in zwei, brei 
Zagen wieder zurüdgebe, meinem Großherzog zu dienen. Auf 
dieſe Worte wendeten fich beide mit foldem Ernſt und Strenge 
zu mir, daß ich mich wirklich. aAußerſt fürchtete, und fagten: Du 
thaͤteſt beſſer, nad Frankreich zu geben, wo du reich und befannt 
bit; was bu da gewonnen baft, wirft du Alles in Florenz vers 
lieren und dafelbft nur Verdruß haben, 
Ich antwortete nicht? auf ihre Reden und verreifte den andern 
Tag, fo geheim als ich Eonnte, und nahın den Weg nad) Florenz. 
Indeſſen legten fih die Teufeleien meiner Feinde; denn ih 
hatte. an meinen Großherzag bie ganze Urſache gefchrieben, bie 
mid von Florenz entfernt hatte So ernſt und Hug er war, 
burfte ich ihn doch ohne Ceremonien beſuchen. Nach einer kurzen 
ernithaften Stille redete er mic freundlich an und fragte, wo id 
geweſen ſei? Ich antwortete, mein Gerz fei nicht einen Finger 
breit von Seiner .Ercellenz entfernt gewefer, ob mid) gleich die 
Uniftände genöthigt: hätten, den Körper ein wenig ſpazieren zu 
laſſen. Darauf war;er noch freundlicher, fragte. nady Venedig 
und jo diskurirten wir ein wenig. Endlich fagte er zu mir, ih 
jolle fleißig fein und ihm feinen Perfeus endigen. 
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So gieng ih nad Haufe, fröhlich und mımter, erfreute meine 
Familie, meine Schwefter nämlich mit ihren feh3 Töchtern, nahm 
meine Werle wieder vor und arbeitete daran mit aller Sorgfalt. 
Das erite, was ih in Erz goß, war das große Bildniß Seiner 
Ercellenz, das id) in dem Zintmer der Golbfämiebe boflirt batte, 
da ih nit wohl war. Diefes Werk gefiel: ih hatte e8 aber 
eigentlich nur unternommen, um bie Erben zu werfuchen, melde 
zu den Formen gefchidt feien; denn ich bemerkte wohl, daß Donatello, 
der: bei feinen Arbeiten in Erz ſich auch der florentimifchen Erben 
bedient hatte, dabei fehr große Schwierigkeiten fand, und da ich 
dachte, daß die Schuld an ver Erbe liege, fo wollte ich; ehe ich 
den Guß meines Perſeus unternahm, feinen Fleiß fparen, um 
die befte Erde zu finden; welche ber. wunderfame Vonatello nicht 
mußte gelannt haben, weil ich eine große Muhfeligkeit an feinen 
Werten bemerkte. So feste ih nun zuleht auf Tünftlide Weiſe 
die Erde zufammen, die mir aufs beſte diente, und der Guß bes 
Kopfes gerietb mir; weil ich aber meinen Ofen noch nicht fertig 
hatte, bediente ich mid; der Werkftatt des Meifters Zanobi von 
Pagno, des Glodengießerd, und da ich ſah, daß der Kopf fehr 
rein auögefallen war, erbaute ich fogleih einen Heinen Ofen in 
der Werkitatt, die auf Befehl des Herzogs, nad) meiner Angabe 
und Zeihnung, in dem Haufe, das er mir gefchentt hatte, er» 
richtet: worden war, und fobald mein Ofen mit aller möglichen 
Sorafalt fi in Ordnung befand,: machte ich Anftalt, die Statue | 
der Mevufe zu gießen, die Figur nämlich des verbrehten Weib⸗ 
chens, das fich: unter den Füßen des Perſeus befmdet. Da dieſes 
nun ein fehr- ſchweres Unternehmen war, fo unterließ ih nichts 
von Allem dem, was mir durch Erfahrung befemnt worden war, 
damit mir nicht etwa ein Irrthum begegnen möge. Und fo ge 
rieth mir der erfte Guß aus meinem fen auf das allerbefte; er 
wat fo rein, daß meine Freunde glaubten, ich brauchte ihn meiter 
nicht audzupugen. Sie verftanden es aber fo wenig, als gemille 
Deutfche und Franzoſen, die ſich ber ſchoͤnſten Geheimnifje rühmen 
und behaupten, dergeſtalt in Erz gießen gu Tönnen, daß man 
nachher nicht nöthig babe, es auszuputzen. Bas ift aber ein 
närrifches Vorgeben; denn jedes Erz, wenn e8 gegoiien ift, muß 
mit Hammer und Grabftihel nachgearbeitet werben, wie es bie 
wunderfamen Alten getban haben, und auch vie Neuen, ich meine 
diejenigen, welche in Erz zu arbeiten verftanden. Diejer Guß 
gefiel Seiner Eycelleng gar fehr, als Sie in mein Haus Tamen, 
ihn zu -fehen, wobei Sie mir großen Muth einfpraden, meine 
Saden gut Ei machen. Aber doch vermochte der raſende Neid 
des Bandinello zu viel, der immer Seiner Egcellenz in den Ohren 
lag und Ihr zu verftehen gab, daß, wenn ich auch dergleichen 
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Statuen göffe, fo wäre ih doch nie im Gtanbe, fie zuſammen⸗ 
ufepen; denn ich fei neu in ber Kunſt, und Seine Excellenz folle 
ich febr in Acht nehmen, ihr Geld nicht wegzuwerfen. 

Diefe Worte vermochten fo viel auf das ruhmpolle Gehör, 
dap mir die Bezahlung für meine Arbeiter verkürzt wurde, fo 
daß ich genötbigt war, mich gegen Seine Excellenz eined Morgens 
lebhaft darüber zu erllären. Ich wartete auf ihn in der Straße 
der Serpiten und redete ihn folgendergeftalt an: Gnädiger Herr, 
ich erhalte das Nothdurftige nicht mehr und beforge daher, Ew. Er: 
cellenz mißtraue mir; deßwegen Ioge ih von Neuem, ich halte 
mid für fähig, das Wert dreimal befler Re maden, als das 
Modell war, fo wie ich verſprochen babe. Als ich bemerkte, daß 
diefe Worte nichts fruchteten, weil ich eine Antwort erhielt, fo 
ärgerte ich mich dergeftalt und fühlte eine unerträgliche Leiden: 
haft, fo daß ih den Herzog aufs Neue angieng und fagte: 
Gnädiger Herr, diefe Stabt war auf alle Weife die Schule der 
Talente; wenn aber einer einmal belannt ift und etwas gelernt 
bat, fo tbut er wohl, um den Ruhm feiner Stadt und feines 
Fürften zu vermehren, wenn er auswärts arbeitet, Em. Excellenz 
ift befannt, was Donatello und Leonardo da Vinci waren, und 
was jet der wunderſame Michel Agnolo Buonarotti ift; dieſe 
vermehren auswärt3 dur ihre Talente den Ruhm von Ew. Er: 
celenz. Und fo hoffe ich auch meinen Theil dazu zu thun, und 
bitte deßwegen, mich geben zu laflen; aber ich bitte euch fehr, 
den Banbinello feitzuhalten und ihm immer mehr zu geben, als 
er verlangt; denn wenn er auswärts gebt, fo wird feine An: 
maßung und Unwiſſenheit diefer evlen Schule auf alle Weife Schande 
maden. Und fo gebt mir Urlaub; denn ich verlange nichts anders 
für meine bisherigen Bemühungen, als die Gnade von Ew. Ercellenz. 

Da der Herzog mic alfo entſchieden jah, kehrte er ſich halk 
gornig um und fagte: Benvenutd, wenn du Luft haft, das Werl 
gu vollenden, foll dir nicht8 abgehen. Darauf antwortete id), daß 
ih kein anderes Verlangen habe, als ven Neidern zu zeigen, daß 
ih im Stande fei, das verſprochene Werk zu vollenden. Da id 
nun auf dieſe Weife von Seiner Excellenz weggieng, erhielt id 
eine geringe Beihülfe, jo daß ich gendtbigt war, in meinen 
eigenen Beutel zu greifen, wenn das Wert mehr als Schritt 
geben jollte. 

Ich gieng noch immer des Abends in -die Garderobe Seiner 
Ercellenz, wo Dominicus und Johann Paul Poggini fortfuhren, 
an dem goldenen Gefäß für die Herzogin und einem goldenen 
Gürtel zu arbeiten; auch hatte Seine Excellenz das Modell eines 
Gehänges machen laflen, worin obgebachter großer Diamant ger 
faßt werden follte. Und ob ich gleich vermied, fo etwas zu unter« 
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nehmen, fo bielt mid doch der Herzog mit fo vieler Anmuth. 


alle Abend bis vier Uhr in der Nacht an der Arbeit und vers 
langte von mir auf die gefälligfte Weife, daß ich fie bei Tage 
fortfegen folle.. Ih konnte mid aber unmöglich dazu verftehen, 
ob ich gleich vorausfah, daß der Herzog mit mir darüber zürnen 
würde. Denn eines Abends unter andern, ba ich etwas fpäter 


als gewöhnlich hereintrat, fagte er gu mir: Du bift unmwilllommen - 


(mal venuto). ®arauf antwortete ih: Gnäbiger Herr; das ift 
mein Name nicht; denn ich heiße Benvenuto; aber ich vente, 
Em. Excellenz fherzt nur, und ich will alfo weiter nichts fagen. 
Darauf fagte der Herzog, er ſcherze nicht, es fei fein völliger 
Ernſt; ich ſollte mich nur in meinen Handlungen in Acht nehmen; 
denn er höre, daß ich, im Vertrauen auf feine Gunft, Diejes und 
Jenes thue, was ſich nicht gehöre. Darauf bat ich ihn, er möge 
mir Jemand anzeigen, dem ich Unrecht gethan hätte. Da warb 
er zornig und fagte: Gieb erſt wieber, was du von Bernarbone 
borgteftl Da haft du eins! Darauf verjepte ih: Onäbiger Herr, 
ih danke euch und bitte, daß ihr mich nur vier Worte anhören 
wollt. Es ift wahr, daß er mir eine alte Wage geborgt hat, 
zwei Amboße und drei Heine Hänimer, und es find fchon funfs 
zehn Jahre, daß ich feinem Georg von Cortona fagte, er möge 
nad dieſem Geräthe fchiden. Da kam gedachter Georg felbft, fie 
abzuholen, und wenn Ew. Excellenz jemals erfährt, daß ih, von 
meiner Geburt an, von irgend einer Berfon auf dieſe Weife etwas 


befige, in Rom oder in Florenz, es jei von denen, die e8 Ihnen 


felbft binterbringen oder von andern, fo trafen Sie mich nad 
dem Kohlenmaße. 

Als der Herzog mich in diefer heftigen Leidenſchaft fah, wendete 
er ſich auf eine gelinde und liebevolle Weiſe zu mir uyd fagte: 
Wer nichts verfhuldet hat, dem ift e8 nicht gefagt. Verhält es 
fi, wie du verfiherft, fo werde ich dich immer gerne fehen wie 
vorher. Darauf verſetzte ih: Die Schelmftreihe des Bernarbone 
zwingen mid, Ew. Excellenz zu fragen und zu bitten, daß Sie 
mir jagen, wie viel Sie auf den großen Diamant mit ber ab- 
gefpliffenen Spige verwenvet haben; denn ich hoffe die Urſache 
zu zeigen, warum dieſer böfe Menſch mich in Ungnade zu bringen 
juht. Darauf antwortete der Herzog: Der Diamant loftet mich 
25000 Scudi: warum fragft du darnach? Darauf antwortete id), 
indem ih ibm Tag und Stunde bezeichnete: Weil mir Antonio 
Vittorio Landi gefagt, wenn ich fuchen wollte, diefen Handel mit 
Ew. Excellenz zu machen, jo wolle er ihn für 16000 Scudi geben. 


Das war nur fein erftes Gebot, und Ew. Exrcellenz weiß nun, 


was Sie gandt: bat. Und daß mein Angeben wahr fei, fragen 
Sie den 
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ominico Poggini und feinen Bruder, die bier gegen: 
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mwärtig find, ob ich e8 damals nicht gleich gefagt habe? Nachher 
babe ich aber nicht weiter davon geredet, weil Ew. Ercellenz fagten, 
daß ich es nicht werfiehe, und ih wohl ſah, daß Sie Ihren 
Stein bei Ruhm erhalten wollten. Allen wiflet, gnäbiger Herr, 
ich verſtehe mich fehr wohl darauf, und gegenwärtig handle id 
als ein ehrliher Mann, fo gut als einer auf die Welt gelommen 
ft, und ich werde euch niemald act: bis zehntaufend Scudi 
ftehlen, ‚vielmehr werde ich fie mit meiner Arbeit zu erwerben 
ſuchen. Ich befinde mich hier, Ew. Ercellenz ald Bildhauer, Gold: 
fchmied und Münzmeifter zu dienen, nicht aber, Ihnen die Hand- 
lungen Anderer zu binterbringen, und daß ich dieſes jetzt fage, 
geſchieht zu meiner- Vertheidigung ; ich habe weiter nicht ‚dabei, 
und ich fage e8 in Gegenwart jo vieler wadren Leute, die bier 
find, damit Em. Ercellenz dem Bernarbone nicht mehr glaube, 
was er jagt. . 

Sogleich ftand der Dergog entrüftet auf und fehidte nad) Ber: 
nardone, der mit Antonio Yandi genöthigt wurde, - bis Venedig 
zu reifen. Antonio behauptete, er babe nicht von dieſem Diaman- 
ten gefprodhen. Als fie von Venedig zurüdlamen, gieng ich zum 
Herzog und fagte: Gnädiger Herr, was ich gejagt habe, ift wahr, 
und was Bernarbone wegen der Gerätbichaften jagt, ift nicht wahr; 
wenn er e3 beweift, will ich ins Gefängniß gehen. Darauf wendete 
ſich der Herzog zu mir und fagte: Benvenuto, bleibe ein recht⸗ 
ſchaffener Mann und fei übrigens ruhig! So verrauchte Die Sache, 
und ed warb niemals mehr davon geſprochen. Ich hielt mich ins 
vefien zu der Yallung des Edelſteins, und als ich das Kleinod 
der Herzogin geendigt bradte, fagte fie mir felbft, fie ſchaͤtze 
meine Arbeit fo hoch ald den Diamanten, den ihr der Bernarbaccio 
verfauft habe. Sie wollte au, daß ich ihr das Juwel felbft an 
die Bruſt fteden follte, und gab mir dazu eine große Stednabel; 
darauf befeitigte ich den Evelftein und gieng, unter vielen Gnaden⸗ 
bezeugungen, die fie mir erwies, hinweg. Nachher'hörte idy aber, 
daß fie ihn wieder babe umfaflen laſſen durch einen 
oder einen andern Fremden; denn Bernarbone behauptete, ver 
Diamant würde fih nur beſſer ausnehmen, wenn er einfacher 
gefaßt wäre. 

Die beiden Brüder Poggini arbeiteten, wie ih ſchon gefagt 
habe, in’ der Garderobe des Herzogs immer fort und verfertigten, 
nach meinen Zeichnungen gewifle goldene Gefäße mit balberhabenen 
Figuren, aud andere Dinge von großer Bedeutung. Da fagte 
ic) bei Gelegenheit zu dem Herzog: Wenn Em. Ercellenz mir einige 
Arbeiter bezahlten, fo wollte id die Stempel zu Ihren gewöhns 
lichen Münzen und Medaillen mit Ihrem Bildnifje machen und 
mit ben Alien wetteifern, ja vielleicht fie übertreffen; denn ſeitdem 


Viertes Buch. Bierted Rapitel, 278 


ich die Medaillen Papſt Clemens VII. gemacht, habe ich ſo viel 
gelernt, daß ich mir wohl etwas Beſſeres zu liefern getraue. So 
ſollten fie auch beſſer werden als die Münzen, die ich für ven 
Herzog Alexander gearbeitet habe, die man noch für ſchön halte; 
auch wollte ich Seiner Excellenz große Gefäße von Gold und 
Silber machen, wie dem wunderfamen König Franz von Franls 
reich, den ic fo gut bedient habe, weil er mir die große Bes 
quemlichleit vieler Arbeiter verſchaffte, jo daß ich indefien meine 
Zeit auf Kolofien oder andere Statuen verwenden konnte. Darauf 
fagte der Herzog: Thue nur, und ich werde fehen. Er gab mir 
aber weder Bequemlichkeit noch irgend eine Beibülfe. 

Eines Tages ließ er mir einige Pfund Silber zuftellen und 
fagte: Das ift Silber aus meinem Bergwerk: made mır ein 
ſchönes Gefäß! Weil ich aber meinen Perfeus nicht zurüdlafien 
wollte und doc großes Verlangen hatte, ihm zu dienen, gab ich 
das Metall mit einigen meiner Modelle und Zeichnungen einem 
Schelm, der Peter Martini, der Goldſchmied, hieß, der die Arbeit 
ungefhidt anfieng und fie nicht einmal förderte, fo daß ich mehr 
Zeit verlor, als wenn ich fie eigenhändig gemacht hätte. Er zog 
mid einige Monate herum, und als ich ſah, daß er weder felbit 
noch durch Andere die Arbeit zu Stande brachte, verlangte ich fie 
zurüd, und ic) hatte große Mübe, einen übel angefangenen Körper 
bes Gefäßed ımd das übrige Silber wieder zu erhalten. Der Her 
309, der etwas von diefem Handel vernahm, ſchickte nad den’ 
Gefäßen und Modellen und jagte niemals weder wie und warum. 
So hatte ih auch nah meinen Beichnungen verfhiedene Berfonen 
in Benedig und an andern Orten arbeiten lafien umd warb immer 
fhleht bevient. - | Ä 

Die Herzogin fagte mir oft, ich jollte Goldſchmiedearbeiten für 
fie verfertigen. - Darauf verfegte ich Öfterd, die Welt und ganz 
Italien wiſſe wohl, daß ich ein guter Goldſchmied fei, aber Italien 
babe keine Bildhauerarbeit von meiner Hand gejehen, und einige 
rafende Bildhauer verfpotteten mich und nennten mich den neuen 
Bildhauer; denen hoffte ich gu zeigen, daß ich kein Neuling jei, 
wenn mir Gott nur die Gnade gäbe, meinen Perfeus auf dem 
ehrenvollen Plag Seiner Ercellenz geendigt aufzuftellen. So gieng 
ih nad Haufe, arbeitete Tag und Racht und ließ mi nicht im 
Balaft feben; doch um mich bei der Herzogin in gutem Andenken 
zu erhalten, Tieß ich ihr einige Leine filberne Gefäße machen, groß 
wie ein Zweipfennigtöpfchen, mit ſchonen Masten, auf die reichite 
antite Weile. Als ich die Gejäße brachte, empfieng fie mid auf 
das freundlichfte und bezahlte mir das Gold und Silber, das ich 
darauf verwendet hatte; ich empfahl mich ihr und bat fie, fie 
möchte dem Herzog jagen, daß ich zu einem jo großen Werke gu 
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wenig Beihülfe hätte, und daß er. doch der böfen Zunge des 
Bandinells nicht glauben folle, die mich verhindere, meinen Perfeus 
zu vollenden. Zu dieſen meinen kläglichen Worten zudie fie die 
Adel und fagte: Fürwahr, der Herzog follte nur zulegt einfeben, 
daß fein Bandinello nichts taugt. 


Fünftes Kapitel. 
Die Eiferfucht des Bandinelli legt unferm Berfaffer unzählige Schwierigkeiten 
n 
einem Anfall von Verz — gebt ex nach Fleſole, einen natärlichen Sohn I 


zwiſchen Ihm und bem Herzog über eine antite Statue, bie Autor 
med refaurirt. — Nadıricht von einigen Marmorftatuen Gellini’s, als Apol 
—— sch, — Durd einen Zufall verliert er faſt fein Auge. — It 


So hielt ich mich zu Haufe, zeigte mich felten im Balaft und 


arbeitete mit großer Sorgfalt, mein Wert gu vollenden. feier 
mußte ich dabei die Arbeiter aus meinem Beutel bezahlen; bern 
ver Herzog hatte mir durch Lactantio Gorini etwa achtzehn Ronate 
lang gewiſſe Arbeiter gut gethan; nun währte es ihm zu lange 
und er nahm den Auftrag zurüd. Sierüber befragte ih dv 
Lactantio, warum er mich nicht begahle? Er antwortete mir mi 
feinem Mädenftimmchen, indem er feine Spinnenfinger bemesie: 
Warum emdigeft du niht dad Werl? Man glaubt, daß du mi 
damit fertig werben wirft! Ich fagte darauf erzurnt: Hol euch 
der Henker und Alle, die glauben, daß ich es nicht vollenden 


könne! So gieng ich verzweiflungsvoll wieder nach Hauſe p. 


meinem ungluͤcllichen Perſeus, und nicht ohne Thranen; denn ih 
erinnerte mich des glüdlichen Zuſtandes, ben ich in Paris iM 
Dienfte des verwundernämürbigen Königs verlaffen hatte, der mil 
in Allem unterftügte; und bier fehlte mir alles. 

Oft war ich im Begriff, mich auf den Weg ber Verzweiflung 
zu werfen. Ginmal unter Anderm ftieg ich auf ein fehönes Per 
nahm 100 Ecudi zu mir und ritt nach Fiefole, meinen natit 
lihen Sohn zu befuchen, ven ich bei einer Gevatterin, der dt! 
eines meiner Gefellen, in ber Koft hatte. Ich fand das Kit 


wohl auf und küßte es in meinem Verdruſſe. Da ich weg well 


ließ er mich nicht fort, hielt mich feit mit den Händen, mi 
einem wüthenden Weinen und Geſchrei, das, in dem Alter von 
ungefähr zwei Jahren, eine Außerft verwunderfame Sache wat. 

Da ich mic aber vorgenommen hatte, den Banbinell, ver alt 
Abend auf ein Gut über St. Domenico zu geben pflegte, mer 
ih ihn fände, verzweiflungsvoll auf den Boden zu, fireden, ii 
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ih mich von meinem Knaben 108 und ließ ihn in feinen heftigen 
Thränen. So lam id nad Florenz zurüd, und als ih auf den 
Platz von St, Domenico gelangte, kam Bandinello eben an ber 
andern Geite herein, und ich, ſogleich entſchloſſen, das blutige 
Merk zu vollbringen, eilte auf ihn Ios. Als ich aber die Augen 
aufhub, fah ich ihn ohne Waffen auf einem Maulthier wie einen 
Efel figen; er hatte einen Knaben von zehn Jahren bei fi. So⸗ 
bald er mid ſah, warb er leichenblaß und zitterte vom Kopf bis 
zu den Füßen. Da id num biefen nieberträchtigen Buftand ers 
blidte, fagte ich: Furchte nichts, feige Memme! du bift meiner 
Stiche nicht werth. Er ſah mid mit niebergefchlagenen Augen 
an und fagte nichts. Da faßte ich mich wieder und dankte Gott, 
daß er mid dur feine Kraft verhindert hatte, eine foldhe Un⸗ 
ordnung anzurichten, und fühlte mich befreit von der teuflifchen 
Raſerei. Ich faßte Muth und fagte zu mir felber: Wenn mir 
Gott fo viel Gnade erzeigt, daß ich mein Werk vollende, fo hoffe 
ich damit alle meine Feinde zu ermorven, und meine Rache wird 
größer und herrlicher fein, als wenn ich fie an einem einzigen 
ausgelaſſen hätte Und mit diefem guten Entſchluß kehrte ich ein 
wenig mumnterer nad Haufe, 

Sad Berlauf von drei Tagen vernahm ic, daß meine Ges 
vatterin mir meinen einzigen Sohn erftidt hatte; worüber ich folche 
Schmerzen fühlte, daß ich niemals einen größern empfunden habe, 
Demohngendhtet kniete ich nieder, und nad meiner Gemohnbeit, 
nicht ohne Thränen, danlte ich Gott und fagte: Bott und Herr, 
du gabft mir ihn und haft mir ihn nun genommen: für Alles 
danke ich dir von Herzen. Und obſchon der große Schmerz mic 
faft ganz aus der Faflung gebracht hatte, fo machte ich doch aus 
der So eine Tugend und fchidte mi fo gut als möglih in 
diefen Unfall, 

Um viefe Zeit hatte ein junger Arbeiter den Banbinell vers 
laſſen; er hieß Ftanciscus, Sohn Matthäus, des Schmiedes; diefer 
Süngling ließ mic fragen, ob ich ihm mollte zu arbeiten „genen. 
Ich war es zufrieven und ftellte ihn an, die Figur der Meduſe 
auszupugen, die fhon gegofien war, Nach vierzehn Tagen fagte 
mir dieſer junge Menſch, er habe mit feinem vorigen Meifter ges 
fprochen, der mich fragen ließe, ob ich eine Yigur von Marmor 
machen möchte; er wolle mir ein fchönes Stück Stein bazu geben. 
Darauf verſetzte ih: Sag’ ihm, daß ich es annehme, und es 
konnte eim böfer Stein für ihn werben; denn er reist mich immer 
und erinnert fi nicht der großen Gefahr, der er auf dem Plage 
St. Domenico entronnen ift, Nun fag’ ihm, daß Ich den Stein 
auf alle Weife verlange, Ich rede niemals von dieſer Beftie, und 
er Tann mich nicht ungehudelt lafien. Fürwahr, ich glaube, er 
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hat dich abgefchidt, bei mir zu arbeiten, um nur meine Hand: 
lungen auszufpäben; nun gebe und ſag' ihm, id werde ven 
Marmor, auch wider feinen Willen, abfervern, und du magſ 
wieder bei ihm arbeiten. 

Ich hatte mich viele Tage nicht im Palafte fehen laſſen. Einf 
kam mir die Grille wieder, und ich gieng bin. Der Herzog hatte 
beinahe abaelpeift, und wie ich hörte, fo hatte Seine Exeellm 
des Morgens viel Gutes von mir gefprochen, beſonders hatte er 
mich fehr über das Faſſen der Steine gelobt. Als mic nun die 
Herzogin erblidte, ließ fie mich dur Herrn Sforza rufen, und 
da ıch mich ihr näherte, erjuchte fie mich, ihr eine kleine Rofette 
in einen Ring zu paflen, und fette hinzu, daß fie ihn immer 
am Finger tragen wolle. Sie gab mir das Maß und den Pin 
manten, der ungefähr 100 Scudi werth war, und bat mid, id 
folle die Arbeit bald vollenden. Sogleich fieng der Herog an, 
mit der Herzogin zu fprechen, und fagte: Gewiß mar Benpenute 
in diefer Kunſt obne Gleichen; jet, da er fie aber bei Seite ge: 
legt hat, wird ihm ein Ring, wie Ihr ihm werlangt, zu viel 
Piühe machen; deßwegen bitte ih Euch, quält ihn nicht mit dieler 
Kleinigk it, die ihm, weil er nicht in Uebung ift, zu grobe Arbeit 
verurfachen würde. Darauf dankte ich dem Herzog und bat ihn, 
daß er mir diefen Heinen Dienft für feine Gemahlin erlauben 
ſolle. Alsbald legte ich Hand an, und in wenig Tagen war de 
Ring fertig; er paßte an den Heinen Finger und beftand aus 
vier runden Kindern und vier Masten. Dazu fügte ich nod einige 
Früchte nebft Bändchen von Schmelz, fo daß der Enelftein und 
die Faflung fich fehr gut ausnahmen. Sogleich trug ich ihn zu 


Herzonin, die mit mit gütigen Worten fagte, ich habe ihr am 


ſehr ſchöne Arbeit gemacht, und fie werde an mich benten. Si 
ibidte gevadhten Ring dem König Philipp zum Geſchenk und de 
fahl mir nachher immer etwas Anderes, und zwar ſo lieberol 
dab ich mich immer anjftrengte, ihr zu dienen, wenn mir 9 
nur wenig Geld zu Geſichte kam; und Gott weiß, daß id # 
braudte; denn id wunſchte nichts eifriger, als meinen Perſers 
zu endigen. | 
Es hatten ſich gewille Gefellen gefunden, die mir halfen, die 
ih aber von dem Meinigen bezahlen mußte, und ich fieng da 
Neuen an, mich mehr im Palaſt fehen zu laſſen als vorke. 
Eines Sonntagd unter andern gieng ich nad Tafel bin, und al 
ich in den Saal der Uhr kam, fah ich die Garderobenthür ofen, 
und als ich mich fehen ließ, rief der Herzog und fagte mir au 
eine ſehr freundliche Weife: Du bift w’llfommen! fiehe, die 
Käfthen hat mir Herr Stephan von Paleftrina zum Geſchenle 


geihidt; eröffne e3 und laß uns fehen, was es enthält! Als ih, 
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das Kaſtchen ſogleich eröffnet hatte, fagte ich zum Herzog: Gnädiger 
Kerr, das ift eine Figur von gricchiſchem Marmor, die Geftalt 
eines Kindes, wunderſam gearbeitet. Ich erinnere mich nicht, 
unter den Alterthümern ein fo ſchönes Wert und von fo volls 
Iommener Manier gefehen zu haben; deßwegen biete ich mich an, 
zu diefer verftümmelten Figur den Kopf, die Arme und die Füße 
zu maden, und ic will einen Adler dazu verfertigen, damit man 
das Bild einen Ganymeb nennen kann. Zwar fchidt fich nicht 
für mih, Statuen auszufliden — denn das ift das Handwerk 
gewiſſer Pfuſcher, die ihre Sache fhleht genug mahen — in« 
deflen fordert mich die Vortrefflichleit dieſes Dleifterd zu folcher 
Arbeit auf, Der Herzog war fehr vergnügt, daß die Statue fo 
fhön fei, fragte mid viel darüber und fagte: Mein Benvenuto, 
erffäre mir genau, worin denn die große Fürtrefjlichleit dieſes 
Meifters beftehe, worüber du dich fo fehr verwunderſt! Darauf 
zeigte ich Seiner Ercellenz, fo gut ih nur konnte und wußte, alle 
Schönheiten und fuchte ihm: das Talent, die Kenntniß und die 
ſeltne Manier des Meifter3 begreiflih zu machen. SHierüber hatte 
ich fehr niel gefprochen, und es um fo Leber gethan, als ich bes 
merkte, daß Seine Ercellenz großen Gefallen daran habe. 
Indeſſen ich nun den Herzog auf diefe angenehme Weife unters . 
hielt, begab ſich's, daß ein Page aus ber Garderobe gierig, und 
als er die Thür aufmachte, kam Bandinello herein. Der Herzog 
erblidte ihn, fhien ein wen'g.unruhig und fagte mit ernfthaftem 
Geſichte: Was wollt ihr, Bandinello? Ohne etwas zu antworten, 
warf diefer jogleih die Augen auf das Käftchen, worin die auf: 
gededte Statue lag, und fagte mit einem widerwärtigen Lächeln 
und Kopfſchütteln, indem er fich gegen den Herzog wendete: Herr, 
das ift auch eind von denen Dingen, über die ih Ew. Ercellenz 
fo oft gefproden habe. Wißt nur, daß die Alten nichts von der 
Anatomie verstanden; deßwegen auch ihre Werke voller Fehler find. 
Ich war ftill und merkte nicht auf das, was er fagte, ja ich 
hatte ihm den Rüden zugewendet. Sobald als die Beitie ihr uns 
gefällige3 Gewäſch geendigt hatte, fagte der Herzog zu mir: Das 
ift ganz das Gegentheil von dem, was du mit fo wiel fchönen 
Gründen mir exit aufs befte bewiefen haft; vertheidige nun ein, 
wenig beine Meinung! Auf diefe herzoglihen Worte, die mir mit 
fo vieler Anmuth gejagt wurden, antwortete ich jogleih:. Ew. Er⸗ 
cellenz wird wifien, daß Baccio Bandinelli ganz aus böfen Eigen» 
fhaften zufammengefegt ift, fo wie er immer war, dergeſtalt daß 
Alles, was er auch anfieht, ſelbſt Dinge, die im allerhöchſten 
Grad volllommen gut find, fi vor feinen widerlihen Augen ſo⸗ 
gleih in das fchlimmfte Uebel verwandeln; ich aber, der ich zum 
Guten geneigt bin, exfenne veiner.die Wahrheit; daher ift das, 
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was id) Em. Ercellenz von biefer fürtrefflihen Statue gefagt habe, 
volllommen wahr; was aber Bandinell von ihr behauptet, das 
ift nur ganz allein das Böfe, woraus er zufammengefett iſt. 
Der Herzog ſtand und hörte mit vielem Bergnügen zu, und 
indefien als ih ſprach, verzerrte Bandinell feine Geberde un 
machte die haßlichſten Befichter feines Geſichtes, das häßlicher war, 
als man ſich's in der Welt denken Tann. Gogleich bewegte fih 
der Herzog, und indem er durch einige Feine Zimmer gieng, folgte 
ihm Bandinell; bie Kämmerer nahmen mid bei der Jade und 
zogen mid mit. So folgten wir dem Herzog, biß er in en 
Zimmer fam, wo er fich niederſetzte. Bandinell und ich ftanden 
zu feiner Rechten und Linfen. Ich hielt mich ftill, und die Um: 
ftehenden, verſchiedene Diener Seiner Excellenz, fahen den Bandinell 
ſcharf an und lächelten manchmal einer zum andern über bie Wort, 
die ih in den Zimmern oben gefagt hatte. Nun fieng Bandinell 
zu reden an und fagte: Als i@ meinen Herkules und Kalus auf 
bedte, wurden mir gewiß über hundert ſchlechte Sonette darauf 
emadht, die das Schlimmfte enthielten, was man von einem ſo 
öbel erwarten kann. Gmäbiger Herr! verfeßte ich dagegen: als 
euer Michel Agnolo Buonarotti feine Sakriſtei eröffnete, wo man 
fo viele fhöne Figuren fieht, machte diefe wunderfame und tugend⸗ 
zeihe Schule, die Freundin des Wahren und Guten, mehr al⸗ 
hundert Sonette, und Jeder wetteiferte, wer etwas Beſſeres darüber 
fagen könnte. Und fo wie Jener dag Gute verdiente, bad man 
von ihm ausſprach, fo verdient Diefer alles das Webel, mas übe 
ihn ergangen iſt. Auf dieſe Worte wurde Banpinell fo zafend, 
daß er hätte berften mögen, kehrte fi) zu mir und fagte: Und 
was wüßteft du noch mehr? Ah antwortete: Das will ih Mt 
fagen, wenn bu fo viel Geduld haft, mir zuzuhdren. Gr verſehle: 
Nede nur! ' 
Der Herzog und die Andern, die gegenwärtig waren, zeigten 
große Aufmerlfamleit, und ich fieng an: Wiffe, daß es mir un 
angenehm ift, bir die Fehler deines Wertes herzuerzählen, abet 
ih werbe nichts aus mir felbft fagen, vielmehr ſollſt du nur 
hören, was in biefer trefilihen Schule von dir geſprochen wird. 
Run ſagte dieſer umgefchidte Menſch bald verdrießliche Ding, 
bald machte er mit Händen und Füßen eine haßliche Bewegung 
fo daß ich auch auf eine fehr unangenehme Weife anfieng, melde 
ih nicht gethan haben würde, wenn er fich befier betragen hält. 
Daher fuhr ich fort: Diefe trefflihe Schule fagt, da, wenn man 
dem Herkules die Haare abjchöre, Tein Hinterkopf bleiben wärkt, 
um das Gehirn zu faffen, und was das Geficht betrifft, fo wife 
man nicht, ob es einen Menfchen ober Löw »Ochfen vorftellen folle 
Er fehe gar nit auf das, was er thue, Der Kopf hänge fe 
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ſchlecht mit dem Hals zuſammen, mit ſo wenig Kunſt und ſo 
übler Art, daß man es nicht ſchlimmer ſehen könne. Seine ab⸗ 
ſcheulichen Schultern glihen, fagt man, zwei hölzernen Bogen 
von einem Ejelsfattel, die Bruft mit ihren Musteln feien nit nad 
einem Menſchen gebilvet, fondern nach einem Melonenfade, den 
man gerade vor die Wand ftellt; fo fei auch ver Rüden nad 
einem Sad voll langer Kürbiffe modellirt. Wie die beiden Füße 
an dem häßlichen Leib hängen, Tänne Niemand einfehen; man 
begreife nicht, auf welchem Schentel der Körper rube, oder auf 
welchem er irgend eine Gewalt zeige. Auch ſehe man nit, daß 
er etwa auf beiden Füßen ftehe, wie e8 manchmal ſolche Meifter 
gebildet haben, die etwas zu machen verfiunden; man fehe deutlich 
genug, daß die Figur vorwärts falle, mehr als den dritten Theil 
einer Elle, und das allein fei der größte und unerträglichfte Fehler, 
den nur ein Dubenbmeifter aus dem Pöbel begehen könne. Bon 
den Armen fagt man, fie feten beide ohne die mindefte ierlichkeit 
beruntergeftredt, man fehe daran keine Kunft, eben als wenn ihr 
niemals lebendige nadte Menſchen erblidt hättet; an dem rechten 
Fuße des Herkules und des Kalus feien die Waden in einander 
verjentt, daß, wenn fich die Füße von einander entfernten, nicht 
einer, fondern beive ohne Waden bleiben würden. Ferner fagen 
fie, einer der Füße des Herkules ftede in der Erbe, und es fcheine, 
als wenn Yeuer unter dem andern märe, 

Run hatten diefe Worte den Mann fo ungeduldig gemacht, 
und er wollte nicht erwarten, daß ich auch noch die großen Fehler 
des Kakus anzeigte. Denn ih fagte nicht allein die Wahrheit, 
fondern ich machte fie auch dem Herzog und allen Gegenwärtigen 
vollfommen anſchaulich, fo daß fle die größte Verwunderung zeigten 
und einfaben, daß ich volllommen Recht hatte. Auf einmal fieng 
dagegen der Menſch an und fagte: DO du böfe Zunge! und wo 
bleibt meine Beihnung? Ich antwortete: Wer gut zeichne, könne 
nichts Schlechtes hervorbringen; deßwegen glaub’ ih, deine Zeich⸗ 
nung {ft wie deine Werke. Da en nun das herzogliche Gefiht und 
die Gefichter der Andern anfah, die ihn mit Blicken und Mienen 
erriffen, Tieß er ſich zu fehr von feiner Frechheit hinreißen, Tehrte 
Fein "baplichttes Gefiht gegen mich und fagte mit Heftigkeit: O 
ſchweige ftil, du Sobomit! Ä 

Der Herzog fah ihn auf dieſe Worte mit verbrießlihen Augen 
an, die Andern fchloffen den Mund und warfen finftere Blide auf 
ihn, und ih, ber ih mid auf eine fo ſchändliche Weife beleidigt 
ſah, obgleich bis zur Wuth getrieben, faßte mich und ergriff ein 
geſchicktes Mittel. DO du Thor! fagte ich, du überſchreiteſt das 
Maß; aber wollte Gott, daß ih mich auf eine fo edle Kunſt vers 
ftünde; denn wir lefen, daß Jupiter fie mit Ganymeden verübte, 
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und bier auf der Erbe pflegten die größten Kaifer und Könige 
derfelben; ich aber, als ein niebrige® und geringes Menichlein, 
wüßte mich nicht in einen fo wunderfamen Gebraud zu finden. 
Hierauf Eonnte fih Niemand halten; der Herzog und die Uebrigen 
lachten laut, und ob ich mich gleich bei diefer Gelegenheit munter 
und gleichgültig bezeigte, fo wißt nur, geneigte Leſer, daß mir 
inwendig das erz fpringen wollte, wenn ich dachte, daß das 
verruchtefte Schwein, das jemald zur Welt gelommen, fo kühn 
fein follte, mir in Gegenwart eines jo großen Fürften einen folchen 
Echimpf zu erzeigen. Aber wißt, ex beleivigte ven Herzog und 
nicht mich; denn hätte er dieſe Worte nicht in fo großer Gegen- 
wart ausgeſprochen, fo hätte er mir tobt auf der Erde liegen 
follen. 

Da der ſchmutzige, dumme Schurke nun fah, daß die Herren 
nicht aufbörten, zu lachen, fing et an, um dem Spott einiger: 
maßen eine andere Richtung zu geben, fich wieder in eine neue 
Albernheit eirzulafien, indem er fagte: Diefer Benvenuto rühmt 
ih, als wenn id ihm einen Marmor verfproden hätte. Darauf 
fagte ih ſchnell: Wie? haft du mir nicht durch Franz, den Sohn 
Matthäus, des Schmiedes, deinen Gejellen, fagen laffen, daß, 
wenn ih in Marmor arbeiter wollte, du mir ein Stüd zu ſchenlen 
bereit feift? Ich babe es angenommen und verlange ed. Er ver: 
fegte darauf: Rechne nur, daß du es nicht fehen wirft! Rod) 
vol Raferei über die vorher erlittene Beleidigung, verlieh mid 
alle Vernunft, fo daß ich die Gegenwart des Herzog3 vergaß und 
mit großer Wuth verfegte: Ich fage dir ausprüdiih, wenn bu 
wir nicht den Marmor bis ins Haus fchidft, fo ſuche dir eine 
andere Welt; denn in biefer werde ich dich auf alle Weife ers 
würgen. Sogleih kam ich wieder zu mir, und als ich bemerfte, 
taß ih mid in Gegenwart eines fo großen Herzogs befand, wendete 
ih mid demüthig zu Seiner Excellenz und fagte: Gnädiger Herr, 
Ein Narr maht hundert! Weber der Narrheit diefes Menſchen 
bab’ ich die Herrlichkeit von Em. Excellenz und mich ſelbſt wer: 
aefien; deßwegen verzeiht mir! Darauf fagte der Herzog zum 
Bandinel: Iſt es wahr, daß du ihm den Marmor verſprochen 
haft? Diefer antwortete, e3 fei wahr. Der Herzog fagte darauf 
ii mir: Gehe in feine Werkftatt und nimm dir ein Stüd nad 

elieben! Ich verjegte, er habe verfprodhen, mir eins ins Haus 
zu ſchicken. Es wurden noch jchredlihe Worte geſprochen, und 
ih beitand darauf, nur auf diefe Weife den Stein anzunehmen. 
“ Den andern Morgen brachte man mir den Marmor in3 Haus; 
ih fragte, wer mir ihn fhide? Sie fagten, es ſchicke ihn Bandi⸗ 
nello, und e3 fei das der Marmor, den er mir verſprochen babe. 
Sogleich Tieß ich ihn in meine Werkftatt tragen und fieng am, 
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ihn zu behauen,, und indeſſen ich arbeitete, machte ich auch das 
Modell; denn fo groß war meine Begierde, in Marmor zu arbeiten, 
daß ich nicht Geduld und Entſchluß genug hatte, ein Modell’ mit 
fo viel Ueberlegung zu machen, als eine folge Kunſt erfordert. 
Da ih nun gar unter dem Arbeiten bemerkte, daß der Marmor 
einen ftumpfen und unreinen Klang von ſich gab, gereute es mich 
oft, dab ich angefangen batte. Doc machte ich daraus, mas ich 
fonnte, nämlich den Upoll und Hyacinth, den man noch unvoll« 
endet in meiner Werkitatt fieht. Indeſſen ich nun arbeitete, kam 
der Herzog mandhmal in mein Haus und fagte mir dfters: Laß 
da3 Erz ein wenig ftehen und arbeite am Marmor, daß ich dir 
zufehe! Darauf nahm ich fogleich die Eifen und arbeitete frifch 
weg. Der Herzog fragte nad dem Modell; ich antwortete: Diefer 
Marmor ift voller Stihe; demohngeachtet will ich etwas heraus: 
bringen, aber ich habe mich nicht entichließen können, ein Modell 
zu madhen, und will mir nur fo gut als möglich heraushelfen. 

Gefhwind ließ mir der Herzog von Rom ein Stüd griechiſchen 
Marmor lommen, damit ich ihm jenen antilen Ganymed reitauriren 
möchte, der Urſache des Streited mit Bandinell war. Als das 
Stück Marmor anlam, überlegte ih, daß es eine Ende fei, es 
in Stüde ju trennen, um Kopf, Arme und das Beimefen zum 
Ganymed zu verfertigen. Ich ſah mich nach anderm Marmor um; 
zu dem ganzen Stüde aber machte ih ein kleines Wachsmodell 
und nannte die Figur Narciß. Nun hatte der Marmor leider zwei 
Löcher, die wohl eine Biertelelle tief und zwei Singer breit waren: 
deßhalb machte ich die Stellung, vie man fieht, um meine Figur 
fern davon zu erhalten; aber die vielen Jahre, die e8 darauf ges 
regnet hatte, fo daß die Definungen immer voll Waſſer ftanden, 
war die Feuchtigkeit dergeſtalt eingedrungen, daß der Marmor in 
der Gegend vom obern Loch geſchwächt und gleichſam faul mar. 
Das zeigte fi nachher, ald der Arno üÜbergieng und das Wafler 
in meiner Werkſtatt über anderthalb Ellen ſtieg. Weil nun ge: 
dachter Marmor auf einem hölzernen Unterſatz ftand, fo warf ihn 
das Waſſer um, darüber er unter der Bruft zerbrach, und als 
ih ihn wieder berftellte, machte ih, damit man den Riß nicht 
ſehen follte, jenen Blumenkranz, den er unter der Bruft bat. So 
arbeitete ih an feiner Vollendung gemwiffe Stunden vor Tag, oder 
auch an Feſttagen, nur um keine Zeit an meinem Perſeus zu 
verlieren; und al3 ich unter andern eines Morgens gewiſſe eine 
Eiſen, um daran zu arbeiten, zureht machte, fprang mir ein 
Splitter vom feinſten Stahl ind rechte Auge-und drang fo tief 
in ven Augapfel, daß man ihn. auf keine Weife herausziehen 
fonnte, und ich glaubte für gewiß, das Licht dieſes Auges zu 
verlieren. Nach verfchiedenen Tagen rief ich Meifter Raphael Pilli, 
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den Chirurgus, der zwei lebendige Tauben nahm und, indem er 
mic rüdwärts auf dem Tiſch legte, diefen Thieren eine Ader durch⸗ 
Rah, die fie unter dem Flügel haben, fo daß mir das Blut m 
die Augen lief, da ich mich denn fchnell wieber geftärk fühlte. 
Son Beit von zwei Tagen gieng der Splitter heraus, ich blieb frei, 
und mein Gelicht war verbeflert. Als nun das Feſt ver heiligen 
Lucia herbeilam — e8 war nur noch brei Tage bis dahin — macht 
ih ein goldenes Auge aus einer franzöfifchen Münze und lieb es 
der Heiligen durch eine meiner fech3 Richten überreichen. Das Kind 
war ungefähr gehn Jahr alt, und durch fie dankte id Gott und 
der heiligen Lucia. Ich hatte nun eine Beit lang feine Luſt, an 
gevachtem Narciß zu arbeiten; denn da ich den Perfeus unter fo 
vielen Hinderuiflen doch fo weit gebracht hatte, fo war ih at 
fhloffen, ihn zu endigen und mit Gott binwegzugehen. 
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Der Herzog zweifelt an Gellin!’S Gefhidtichteit, in Bry zu gießen, un hat 
a tee 
Bent & Erfaunen und wird unter wielen Hinderniſſen mit großer Ankrengum 
Als der Guß meiner Medufe fo gut gerathen war, arbeitete 

ich mit großer Hoffnung meinen Perfeus in Wachs aus umd ver 
ſprach mir, daß er eben fo gut wie jene in Erz ausfallen folk 
So ward er in Wachs wohl vollendet und zeigte ſich ſeht ſchön. 
Der Herzog ſah ihn, und die Arbeit gefiel ihm ſehr wohl. Run 
mochte ihm aber Jemand eingebildet haben, bie Statue fönne ſo 
von Erz nicht ausfallen, oder er mochte ſich es ſelbſt vorgeftelt 
baben; genug, er fam öfter, als er pflegte, in mein Haus und 
- fagte mir einmal unter Andern: Benvenuto, die Figur kann bi 
nit von Erz gelingen; denn bie Kunſt erlaubt es nit. Uebet 
diefe Worte war ich ſehr verbrießlih und fagte: Ich weiß, daß 
Em. Ercellenz mir wenig vertrauen; und das mag daher kommen 
weil Sie entweder denen zu viel glauben, die von mir Uehels 
reden, oder daß Sie die Sache nicht verſtehen. Cr ließ mid 
faum ausreden und verjehte: Ich gebe mir Mühe, mid barauf 
u verftehen, und verftehe es recht gut, Darauf antwortete id: 
kn, als Herr, aber nicht als Künftler; denn wenn Em. Cyeelleni 
e3 auf die Weile verftünden, wie Sie glauben, fo würden Sie 
: Vertrauen zu mir haben, da mir der jchöne Kopf non Erz ge 
rathen ift, das große Porträt von Ew. Ercellenz, das nad eiba 
geihilt wurde, und da ic den Ganymed von Marmor mit 19 
großer Schwierigkeit reftaurirt und babei mehr Arbeit gehabt habe, 


. 
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als wenn ich ihn ganz neu hätte. machen follen; fo auch, weil ich 
die Meduſe gegofien babe, die Em. Ercellenz bier gegenwärtig 
fehen. Dieß war ein fehr ſchwerer Buß, wobei ich gethan babe, 
wa3 Niemand vor mir in biefer verteufelten Kunſt leiftete. Sehet, 
gnädiger Herr, ich babe dazu eine ganz neue Art von Ofen ges 
baut, »öllig von den andern verfdieden. Denn außer manchen 
Abänderungen und Tunftreichen Einrichtungen, die man daran bes 
merkt, habe ich zwei Definungen für das Erz gemacht, weil. dieſe 
ſchwere und verdrehte Figur auf andere Weile niemals gelommen 
wäre, wie es allen durch meine Einficht geſchehen ift, und wie 
e3 keiner von den Geübten in viefer Kunft glauben wollte. Ja 
gewiß, mein Herr, alle die großen und ſchweren Arbeiten, vie 
ib in Frankreich unter dem wundetſamen König Franciscus ges 
macht babe, find mir trefflih geratben, bloß weil dieſer gute 
König mir immer fo großen Muth machte mit dem vielen Vor⸗ 
f&huß, und indem er mir fo viel Arbeiter erlaubte, als ih nur 
verlangte, fo daß ih mich mandymal ihrer vierzig, ganz nad 
meiner Wahl, beviente. Deßwegen hab’ ih in fo kurzer Zeit 
fo eine große Menge Arbeiten zu. Stande gebracht, Glaubt mir, 
gnädiger Heer, und gebt mir vie Beihülfe, deren ich bebarf, fo 
hoffe ich. ein Werk zu Stande zu bringen, das euch gefallen fol. 
Wenn aber Ew. Excellenz mir den Geiſt erniebrigt und mir bie 
nöthige Hülfe nicht reihen läßt, fo iſt es ummöglih, daß weder 
In — irgend ein Menſch in der Welt etwas leiſten lönne, das 
recht ſe | 

Der Herzog hörte meine Worte und Gründe nicht gern und 
wendete ſich bald das bald bertbin, und ich Unglüdlicher, Ber: 
zweifelter betrübte mich Außerft; denn ich erinnerte mich des. Ichönen 
Buftands, den Ih in Frankreich werlaflen hatte. Darauf verjehte 
der Herzog: Run fage, Benvenuto, wie ift es möglich, daß ber 
ſchone Kopf der Medufe da oben in der Hand des Perfeus jemals 
kommen tönne? Sogleich verfegte ih: Nun feht, gnädiger Herr, 
daß ihr es nicht verfteht; denn" wenn Ew. Ercellenz die Kenntniß 
ver Kunſt hätte, wie Sie behauptet, fo würde Sie Leine Furcht 
für den fhönen Kopf haben, der nach Ihrer Meinung nicht kommen 
wird, aber wohl für den rechten Zub, der da unten fo weit 
entfernt ſteht. | u 

Auf diefe meine Worte wendete fi der Herzog halb erzürnt 
gegen einige Herren, die mit ihm Waren: Sch glaube, Benvenuto 
Hut e3 aus Prablerei, daß er von Allem das Gegentheil bes 
hauptet. Dann Lehrte er ſich fchnell zu mir, halb veraͤchtlich, 
worin ihm Alle, die gegenwärtig, Maren, nachfolgten, und fieng _ 
an zu reden: Sch will jo viel Geduld haben, vie Urſache anzu⸗ 
hören, die du dir ausbenten Tannit, damit ich deinen Worten 
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glaube. Ih antwortete darauf: Ih will Em. Ercellenz fo eine 
wahre Urſache angeben, daß Sie tie Sade volllommen einſehen 
fol. Denn wiflet, gnädiger Herr, es ift nicht die Ratur des Fenerd, 
abwärts, jondern aufwärts zu geben; deßwegen verſpreche ih, 
daß der Kopf der Medufe trefflih kommen foll; weil es abe, 
um zu bem Sue zu gelangen, durch die Gewalt der Kunft je 
Ellen binabgetrieben werden muß, fo fage ic Em. Excellenz, dab 
er fih unmöglih volllommen ausgießen, aber leicht auszubeſſern 
fein wird. Da verjegte der Herzog: Warum dachteft du näl- 
dran, es fo einzurichten, daß er eben fo gut als der Kopf fid 
ausgießen möge? Ich fagte: Ich hätte alsdann einen weit gröhern 
Dfen machen müfjen, und eine Gußröhre wie mein Fuß, und die 
Schwere des heißen Metalls hätte e3 alsdann gezwungen, da jeht 
der Aft, der bis zu den Füßen hinunter diefe ſechs Ellen reicht, 
nicht ſtaͤrker als zwei Finger ift; aber es bat nichts zu beveuten, 
denn Alles foll bald ausgebeſſert fein; wenn aber meine zorm 
balb voll fein wird, wie ich hoffe, alsdann wird das euer von 
diefer Hälfte an nad) feiner Natur in die Höhe. fteigen, und der 
Kopf des Perfeus und ber Medufe werden aufs befte gerathen, 
wie ich euch gang ficher verſpreche. Da ich nun meine gründ⸗ 
lichen Urſachen gefagt hatte, nebit noch unendlich vielen ande, 
bie ich nicht auffchreibe, um nicht gu lang zu werben, Ib 
der Herzog den Kopf und gieng in Gotted Namen weg. 
Nun ſprach ich mir ſelbſt Sicherheit und Muth ein und ver 
jagte alle Gedanken, die fih mir ftündlih aufdrangen und du 
mid oft zu bittern Thränen bewegten und zur lebhaften Re, 
daß ich Frankreich verlaflen hatte und nach Florenz, meinem fühen 
Baterland, gelommen war, nur um meinen Richten ein Almolen 
‚zu bringen. Run ſah ich freilich für eine ſolche Wohlthat den 
Anfang eines großen Uebels vor mir; demohngeadhtet verſprach 
ch mir, daß, wenn ich mein angefangenes Wert, den Perlen, 
vollendete, fih meine Mühe in- das größte Vergnügen und in 
einen herrlichen Zuſtand verwandeln würde, und griff muthig das 
Werk mit. allen Kräften des Körpers und des Beuteld an. Dem 
ob mir gleich weniges Geld übrig geblieben war, fo ſchaffte id 
mir doch mande Klafter Pinienholz, die ich aus dem Walde dei 
Serriftori zunächft Montelupo erhielt. Und indem ich darauf wartete 
belleidete ich meinen Perſeus mit jenen Erben, die ich verſchiedene 
Monate vorher zurecht gemacht hatte, damit fie ihre Zeit häften, 
volllommen zu werben, und ba ich ben Weberzug von Erde 
macht, ihn wohl verwahrt und Außerft forgfaltig mit Eifen umgeben 
hatte, fieng ich mit gelindem Feuer an, das Wachs herausjujiehe, 
da3 duch wiele Luſtlöcher abfloß, ‘die ich gemacht hatte; denn I 
mehr man deren macht: defto befjer fült ſich nachher die Form aus. 
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- Da ih nun alles Wachs berausgezogen hatte, machte ich einen 
Dfen um gebadte Form herum, den ih mit Ziegeln auf Ziegeln 
aufbaute und vielen Raum dazwifchen ließ, damit das Feuer defto 
befler ausitrömen könnte; alsdann legte ih ganz fahte Holz an 
und machte zwei Tage und zwei Nächte Feuer, fo lange, bis das 
Wachs völlig verzehrt und die Form jelbft wohlgebrannt war. 
Dann fieng ich ſchnell an, die Grube zu graben, um meine Form 
bereinzubringen, und bediente mich aller ſchönen Bortheile, die 
uns dieſe Kunft anbefiehlt. 

Als nun die Grube fertig war, hub ich meine Form durch 
die Kraft von Winden und guten Hanffeilen eine Elle über den 
Boden_-meined Ofens, fo daß fie ganz frei über die Mitte der 
Grube zu ſchweben kam. Als ich fie nun wohl gerichtet hatte, 
fieß ich fie ſachte hinunter, daß fie dem Grunde des Bodens gleich 
tom, und ftellte fie mit aller Sorgfalt, die man nur denken kann. 
Nachdem ich diefe ſchöne Arbeit vollbracht hatte, fieng ich fie mit 
eben der Erde, woraus der Ueberzug beftand, zu befeftigen an, 
und fo wie ih damit nad) und nad) herauflam, vergaß ich nicht, 
die Lufttanäle anzubringen, welches Meine Röhren von gebrannter 
Erde waren, wie man fie zu den Waflerleitungen und andern 
dergleihen Dingen braucht. Da ih fah, daß die Form gut be: . 
feftigt war und meine Art, fie mit Erde zu umgeben ſowohl als 
die Röhren am ſchicklichſten Orte anzubringen, von meinen Arbei- 
tern gut begriffen wurde, ob ich gleich dabei ganz anders als bie 
übrigen Meifter diefer Kunft zu Werke gieng, jo wendete ich mid, 
überzeugt, daß ich ihnen trauen konnte, zu meinem Ofen, in 
welchem ich vielen Abgang von Kupfer und andere Stüde Erz 
aufgehäuft hatte, und zwar kunftmäßig ein? über das andere 
geſchichtet, um der Flamme ihren Weg zu weiſen. Damit aber 
das Metall fehneller exrhigt würde und zufammenflöffe, fo fagte 
ih lebhaft, fie follten dem Dfen Feuer geben. 

Nun warfen fie von dem Pinienhoßze hinein, das, wegen 
feines Harzes, in dem wohlgebauten Ofen fo lebhaft flammte und 
‚arbeitete, daß ich genöthigt war, bald von einer, bald von ber 
andern Seite zu belfen. Die Arbeit war fo groß, daß fie mir 
faft unerträglih ward,: und doch griff ih mid an, was nur 
möglihb war. Dazu kam unglüdlicherweife, daß das Feuer die 
Werkftatt ergriff und wir fürchten mußten, das Dad) möchte über 
una zujammenftürzen. Bon der andern Seite gegen den Garten 
jagte mir der Himmel fo viel Wind und Regen herein, daß mir 
der Ofen fi abkühlte. So tritt ich mit dieſen verkehrten Zu⸗ 
fällen mehrere Stunden und ermübete mich dergeſtalt, dak meine 
ftarle Natur nit mwiderftannd. Es überfiel mid ein Fieber, fo 
beftig, als man es benten konnte, jo daß ich mich genöthigt fühlte, 
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wegzugehen und mich ins Bett zu legen. Da wendete ich mich 
fehr verdrießlich zu Denen, die mir beiltanden, das ungefähr zehn 
oder mehrere waren, ſowohl Meifter im Erzgießen ald Hanvlanger 
und Bauern, ingleihen bie befondern Arbeiter meiner Werkftatt, 
unter denen ſich Bernarbino von Mugello befand, den ich mir 
verſchiedene Jahre durch angegogen hatte. Zu diefem fagte ich, 
nachdem ich mich Allen empfohlen hatte: Siehe, lieber Bernarbino, 
beobadıte die Orbnung, die ich bir gezeigt babe, halte dich dazu, 
was du kannſt! denn das Metall wird bald gar fein; du kannſt 
nit irren: die andern braven Männer machen geſchwind bie 
Kanäle, und mit biefen beiden Eifen könnt ihr die Löcher aufs 
ftechen, und ich bin gewiß, daß meine Form fih zum beiten ans 
füllen wird. Ich empfinde ein größeres Uebel als jemals in meinem 
Leben, und gewiß in wenigen Stunden wirb es mich umbringen. 
So gieng ih höchſt mißvergnügt von ihnen weg und legte mich 
zu Bette. Dann befahl ich meinen Mägven, fie follten Allen zu 
efjen und zu trinten in die Werkftatt bringen, und feßte binzu, 
‚ id würbe den Morgen nicht erleben. Sie munterten mid auf 
und fagten, biefes große Uebel würde worbeigehen, dad mi nur 
wegen zu gewaltſamer Anftrengung überfallen habe, und fo litt 
ich zwei ganze Stunden, ja ich fühlte das Fieber immer zunehmen 
und hörte nicht auf zu jagen, ich fühle mich fterben. 

Diejenige, die meinem ganzen Hausweſen vorſtand und ben 
Namen Frau Fiore von Gajtell del Rio hatte, war die trefflichfte 
Berfon von der Welt und zugleich äußerft liebevoll. Sie ſchalt 
mih, daß ih fo außer mir fei, und fuchte mich‘ dabei wieder 
auf das freunblichfte und gefälligfte zu bevienen; da fie mich aber 
mit diefem unmäßigen Uebel befallen ſah, Tonnte fie den Thränen 
nicht wehren, die ihr aus den Augen fielen, und doch nahm fie 
ih fo viel als möglih in Acht, daß ich es nicht fehen follte, 

Da ih mih nun in diefen unendlichen Nöthen befand, fah 
ih einen gewifien Mann in mein Zimmer fommen, der von Perſon 
jo krumm war wie ein großes S, Diefer fieng mit einem erbärms 
lihen und jämmerlihen Zone, wie diejenigen, die den armen 
Sündern, die zum Gericht geführt werben, zuſprechen, an zu 
reden und fagte: Urmer Benvenutol euer Werk ift fo verborben, 
dag ihm in der Welt nicht mehr zu helfen if. Sobald ich die 
Worte diefes Unglüdlichen vernahm, that ich einen foldhen Schrei, 
daß man ihn hätte im Feuerhimmel hören mögen. Ich ftand vom 
Bett auf, nahm meine Kleider und fieng an, fie anzulegen, und 
wer fich näherte, mir zu. helfen, Mägde oder Knabe, nad) dem 
trat und ſchlug ich; dabei jammerte ich und fagte: O ihr neidiſchen 
Verrather, dieſes Unheil ift mit Fleiß gefchehen, und ich ſchwöre 
bei Gott, id will es wohl herausbringen, und ehe ich flerhe, 
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will ich noch fo ein Beifpiel auf der Welt laſſen, daß mehr als 
einer darüber eritaunen fol! Als ic angezogen war, gieng id 
mit ſchlimmen Gedanken gegen die Werfftatt, wo ich alle Leute, 
die ich fo munter verlaffen hatte, erſtaunt und höchſt erſchrocken 
fand. Da fagte ih: Nun verfteht mih! Weil ihr die Art und 
Meife, die ich euch angab, weder befolgen mwolltet noch Tonntet, 
fo gehorchet mir nun, da id unter euch und in der Gegenwart 
meined Werkes bin. Niemand widerſetze fih mir! denn in ſolchen 
Fällen braucht man Beiftand und keinen Rath. Hierauf antwortete 
mir ein gemwiffer Meifter Aleſſandro Laftricati und fagte: Seht, 
Benvenuto, ihr befteht vergebens darauf, ein Werk zu machen, 
wie e3 die Kunft nicht erlaubt und wie es auf feine Weife gehen 
kann. Auf diefe Worte wendete ich mich mit folder Wuth zu 
ihm und zum Allerfhlimmjten entſchloſſen, jo daß er und alle die 
Vebrigen mit Einer Stimme riefen: Aufl befehlt und nur! wir 
wollen euch in Allem gehorchen und mit allen Leibes⸗ und Lebens: 
träften beiftehen. Diefe freundlichen Worte, vente ich, fagten jie 
nur, weil fie glaubten, ich würde in kurzem tobt nieberfallen. 

Sogleich gieng ih, den Ofen zu befehen, und fand dag Dietall 
ftebend und zu einem Kuchen geronnen. Ich fagte zwei Hand: 
langern, fie jollten zum Nachbar Capretta, dem Fleiſcher, geben, 
deſſen Frau mir einen Stoß von jungen Eichen verſprochen hatte, 
die fhon länger als ein Jahr ausgetrodnet waren; und als 
nur bie erften Trachten heranlamen, fieng ib an, den Feuerherb 
damit anzufüllen. Dieſe Holzart macht ein heftiger Feuer als 
alle andern, und man bedient fi Erlen» und Fichtenholz zum 
Stüdgießen, meil es gelinderes Feuer macht. AS nun ber 
Metalltuchen dieſes gewaltige Feuer empfand, fieng er an zu 
ſchmelzen und zu bligen. Ron der andern Seite betrieb ich die 
Kanäle; Andere hatte ich auf das Dach geſchickt, dem Feuer zu 
wehren, das, bei der großen Stärke des Windes, wieder aufs Neue 
gegriffen hatte; gegen den Garten zu ließ id) Tafeln, Tapeten und 
Lappen aufbreiten, die mir das Waſſer abhalten ſollten. Nach⸗ 
dem ich nun alles diefes große Unheil jo viel ald möglich abge: 
wendet hatte, rief ich mit ſtarker Stimme bald Diefem, bald Jenem 
zu: Bringe dieß! nimm das! fo daß die ganze Geſellſchaft, ald 
fie ſah, daß der Kuchen zu ſchmelzen anfieng, mir mit jo gutem 
Willen diente, daß jeder die Arbeit für drei verrichtete. Alsdann 
ließ ich einen halben Zinnfuchen nehmen, der ungefähr fechzig Pfund 
wiegen konnte, und warf ihn auf das Metall im Ofen, das dur) 
allerlei Beihülfe, durch friſches Feuer und Anftopen mit eifernen 
Stangen in kurzer Zeit ganz flüflig warb. 

Nun glaubte id einen Todten auferwedt zu haben, triumphirte 
über den Unglauben aller ver Ignoranten und fühlte mir eine 
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ſolche Lebbaftigleit, daß ich werer añs Fieber dachte, noch an die 


Furcht des Todes. Auf einmal hörte ih ein Getöfe, mit einem. 


gewaltfamen Leuchten ded Feuers, fo daß es ſchien, als wenn 
fih ein Blig in unferer Gegenwart erzeugt hätte. Ueber dieſe 
unerwartete fürchterliche Erſcheinung war ein Jeder erfhroden, und 
ih mehr als die Andern. Als der große Lärm vorbei war, fahen 
wir einander an und bemerkten, dat die Dede des Ofens geplatt 
war und fi in bie Höhe bob, dergeftalt, daß das Erz ausflof. 
Sogleich ließ ich die Mündung meiner Form eröffnen und zu gleicher 
Zeit die beiden Gußlöcher aufitoßen. Da ich aber bemerkte, daß 
das Metall nicht mit der Geſchwindigkeit Tief, als es fich gehörte, 
überlegte ih, daß vielleicht der Zuſatz durch das grimmige Feuer 
tönnte verzehrt worden fein, und ließ fogleih meine Schüfleln und 
Teller von Zinn, deren etwa zweihundert waren, berbeifchaffen 
und bradte eine nad) der andern vor die Kanäle; zum Theil ließ 
ih fie auch in den Ofen werfen, fo daß Jeder nunmehr dag Erz 
auf das befte geihmolzen ſah und zugleich bemerken konnte, daß 
die Form ih füllte Da halfen fie mir froh und lebhaft und 
gehorchten mir; ich aber befahl und half bald da und bald dort 
und fagte: O Gott, der du burd deine unendliche Kraft vom 
Tode auferftanden und herrlich gen Himmel gelabren bift, ver: 
ihaffe, daß meine Form fi auf einmal fülle! Darauf Iniete ih 
nieder und betete von Herzen. Dann wendete ich mich zu ber 
Schüffel, die nit weit von mir auf einer Bank ftand, aß und 
trank mit großem Appetit, und fo auch der ganze Haufen. Dann 
gieng ih froh und gefund zu Bette — es waren zwei Stunden 
vor Tag — und ald wenn ich nicht das mindefte Uebel gehabt 
hätte, war meine Ruhe fanft und füß. 

Indeſſen hatte mir jene wadere Magd, aus eigenem Antrieb, 
einen guten fetten Kapaun zurecht gemadt, und als ich aufftund, 
war es eben Zeit zum Mittagefien. Sie kam mir fröhlich entgegen 
und fagte: Iſt das der Mann, der fterben wollte? Ich glaube, 
ihr habt das Fieber dieſe Naht mit euren Stößen und Tritten 
vertrieben: denn als die Krankheit ſah, daß ihr in eurer Raferei 
uns fo übel mitjpieltet, tft fie erſchrocken und hat fi davon ge: 
madt, aus Furcht, es möchte ihr auch fo geben. So war unter 
den Meinigen Schreden und Furcht verfhwunden, und wir er: 
holten ung wieder von fo faurer Arbeit. Ich ſchickte gefchwind, 
meine zinnernen Teller zu erjegen, nad Töpferwaare, wir aßen 
Alle zufammen fröhlich zu Mittag, und ich erinnere mid nicht, 
in meinem Leben heiterer und mit beflerm Appetit gefpeift zu 
haben. Nach Tifche kamen alle Diejenigen, die mir geholfen hatten, 
erfreuten fih und dankten Gott für Alles, was begegnet war, 
und fagten, fie hätten Sachen geſehen und gelernt, die alle 
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andern Meifter für unmöglich hielten. Ich war nicht wenig ftol; 
und rühmte mih mit manden Worten über den glüdlihen Aus: 
gang; dann bedachte ic das Nöthige, griff in meinen Beutel, 
bezahlte und befriedigte fie Alle. 

Sogleich ſuchte mein töbtlicher Feind, der abſcheuliche Hauss 
hofmeifter des Herzogs, mit großer Sorgfalt zu erfahren, mas 
Alles begegust jei, und die Beiden, die ich im Verdacht hatte, 
ala wenn fie am Gerinnen des Metalls Schuld feien, fagten ihm, 
ih fei bein Menſch, fondern eigentlich ein großer Teufel; denn 
ih habe Das verrichtet, was der Kunft unmöglich fei; das brachten 
fie nebft jo viel andern großen Dingen vor, die felbft für einen 
böfen Geiſt zu viel gewefen wären. So wie fie nun wahrſchein⸗ 
ih mehr, als geichehen war, vielleiht um fich zu entfchuldigen, 
erzählten, fo fchrieb der Haushofmeilter geſchwind an den Herzog, 
der ih in Pifa befand, noch fchredlicher und noch wunderfamer, 
als Jene erzählt hatten. 

Als ih num zwei Tage mein gegoflenes Werk hatte verkuhlen 
laſſen, fieng id an, es langfam zu entblößen, und fand zuerft 
den Kopf der Mebufe, der fehr gut gelommen war, weil ich die 
Züge richtig angebradht hatte, und weil, wie ich dem Herzog 
jagte, die Wirkung aufwärts gieng; dann fuhr ich fort, das 
Vebrige aufzudeden, und fand den zweiten Kopf, nämlich den 
des Perſeus, ver gleichfalls fehr gut gelommen war. Hiebei hatte 
ih Gelegenheit, mid) noch mehr zu verwundern: denn wie man 
fieht, iſt dieſer Kopf viel niedriger als das Medufenhaupt, und die 
Defnungen des Werts waren auf dem Kopfe des Perfeus und 
auf den Schultern angebradt. Nun fand ih, daß gerade auf 
dem Kopfe des Perfeus das Erz, das in meinem Ofen war, ein 
Ende hatte, jo daß nicht das Mindefte drüber ftand, noch aud) 
etwas fehlte, worüber ich mich fehr verwunderte und dieſe jelt- 
jame Begebenbeit für eine Cinwirlung und Führung Gottes halten 
mußte. So gieng das Aufveden glüdlic fort, und id fand Alles 
auf das Beſte gelommen; und als id an den Fuß des rechten 
Schenkels aclangte, fand ih die Ferſe aufgegofien, fo wie ven 
Fuß felbft, jo daß ich mich von einer Seite ergögte, die Begebenbheit 
aber mir von der andern Seite unangenehm war, weil ich gegen 
n Herzog behauptet hatte, der Fuß könne nicht fommen. Da 
aber weiter vorwärt3 kam, warb ich wieder zufrieden geitellt; 








tbeit fand, fo war ich doch zufrieden, nur damit der Herzog 


die Zehen waren ausgeblieben und ein wenig von ber vor: 
m Höhe des Fußes, und ob ich gleich dadurch wieder neue 


ben follte, daß ich verftehe, was ich vornehme, Und wenn viel : 
ehr von dieſem Fuß gelommen war, als ich geglaubt hatte, fo: 
ar bie Urfade, daß viele Dinge zufammen kamen, die eigentlich 
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nicht in der Ordnung der Kunſt find, und weil ich auf vie Weile, 
wie ich erzählt habe, dem Guß mit ben zinnernen Zellen zu 
Hülfe fommen mußte, eine Art und Weife, die von Andern nid! 
gebraucht wird. 

Da ih nun mein Werk fo ſchön geratben fand, gieng ih 
eſchwind nah Pifa, um meinen Herzog zu finven, der mid ſo 
eundlich empfieng, als ſich's nur denken läßt; deßgleichen that 

auch die Herzogin, und obgleich der Haushofmeiſter ihm die ganze 
Sache geichrieben hatte, fo ſchien es Ihren Excellenzien nod viel 
erftaunlicher und wunderſamer, die Gejchichte aus meinem Runde 
u hören, und als ich zulegt an ben Fuß des Perſeus lam der 
ch nicht angefüllt hatte, wie ich Seiner Excellenz vorausicgt, 
fo war er voll Erftaunen und erzählte der Herzogin, was zwiſchen 
uns vorgefallen war. Da ih nun fah, daß meine Herrihaft io 
freundlich gegen mid war, bat ich den Herzog, er möchte mic 
nah Rom gehen lafien; da gab er mir gnäbigen Urlaub un 
fagte mir, ich möchte bald zurückkommen, feinen Perſeuns zu endigen. 
Zugleih gab er mir Empfehlungsfchreiben an feinen Gejnbten, 
welcher Averardo Serriftori hieß. Es war in den erflen Jahren 
der Regierung de? Papftes Julius III. (1550, 1551). 


Siebentes Stapitel. 


Gelint erhält einen Brief von Michel Agnolo, betreffend eine Perträtiit: 
des Binde Altoviti. — Er geht mit ves Herzogs Erlaubnif nad Rem, zu pri 
der Regierung bed opt als II. — Racbem er biefem aufgetvartet, beuät 
er den Michel Agnolo, um ihn zum Dienfte bes gerangs von Todlana gu bereden 
— Michel Agnolo lehnt es ab, mit ber Entſchuldigung, weil er bei St Peter 1 
gefeilt fei. — Sellint kehrt nach Florenz zurüd und findet eine Zalte Au * 

ei dem Herzog, woran bie Verleumdungen bed Haus ofmeiferd Urjoge In 
mochten. — Er wird mit bem Fürften wieder ausge? nt, fällt aber Toglei wieder 
in bie Ungnabe der Herzogin, weil er ihr bei einem Perlenhanbel nicht beifet“ 
— Nmftänbliche Exyä kung diefer Begebenheit. — Bernarbone fept es beim dei) 
durch, daß biefer gegen Gellini’S Naih die Perlen für die Herzogin kauft. Ei" 
wirb des Berfafferd unnerföhnlicdde Feindin. 


She ich verreifte, befahl ich meinen Arbeitern, daB fie nat 
der Art, wie ich ihnen gezeigt hatte, am Perſeus fortfahren 
follten. Die Urſache aber, warum ih nad Nom ging, mu 
folgende. Ich hatte das Porträt in Erz von Bindo Antınt 
Altoviti in natürlicher Größe gemacht und es ihm nah RP 
eſchidt: er hatte dieſes Bild in fein Schreibgimmer geftellt, 23 
; ehr reich mit Altertbümern und andern ſchönen Dingen verziel 
war; aber biefer Ort war weder für Bilbhauerarbeit nod ! 
Malerei. Denn die Fenſter ftanden zu tfef, die Kunſtwerle hat 
ein falſches Sicht und zeigten ſich deineswegs auf bie gärlt 
Weile, wie fie bei einer vernünftigen Beleuchtung würden geth 
haben. Eines Tags begab ſich's, daß gedachter Binbo an IA 
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TIhüre fland und den Michel Agnolo Buonarotti, der worbeigteng, 
erfuchte, er möchte ihn würbigen, in fein Haus zu kommen, um 
fein Schreibzimmer zu fehen. Und fo führte er ihn hinein. Jener, 
fobald er fi umgefeben batte, fagte: Wer ift ver Meifter, ver 
euch fo gut und mit fo jhöner Manier abgebildet hat? Wißt, 
daß der Kopf mir gefällt! Ich finde ihn befier als die Antiten 
bier, obgleich gute Sachen bier zu fehen find; ftünden die Fenfter 
oben, fo würde ſich Alles beffer zeigen, und euer Bildniß würde 
ih unter fo ſchönen Kunſtwerken viel Ehre machen. 

Als Michel Agnolo nah Haufe kam, fhrieb er mir den ges 
jälligften Brief, der Folgendes enthielt: „Mein Benvenutot ich 
babe euch jo viele Jahre ald den trefflichiten Golbſchmied gekannt, 
von dem wir jemald gewußt hätten, und nun werde ich euch auch 
für einen ſolchen Bildhauer halten müffen. Wißt, daß Herr Bindo 
Altoviti mir fein Porträt von Erz zeigte und mir fagte, daß es 
von eurer Hand fei. Sch batte viel Vergnügen bran, nur mußte 
ih tadeln, daß die Büfte in fhlechtem Lichte ftand; denn wenn 
fie vernünftig beleuchtet wäre, fo würde fie ald das fchöne Wert 
erfheinen, das fie ift.” 

Diejen Brief, der fo liebevoll und fo günftig für mid) ger 
fohrieben war, zeigte id dem Herzog, der ihn mit viel Zufrieden: 
heit las und fagte: Benvenuto, wenn bu ihm fchreibit, fo fuche 
ihn zu bereden, daß er wieder nad Florenz komme! Ich will 
ihn zu einem ber Achtundvierzig machen. Darauf fehrieb ich ihm 
einen ſehr gefälligen Brief und fagte ihm darin im Namen des 
Herzogs bundertmal mehr, als mir aufgetragen war. Doch um 
nit gu irren, zeigte ih das Blatt Seiner Excellenz, ehe ich 
fiegelte, und fragte, ob ich vielleicht zu viel verfprodhen babe? 
Er antwortete mir dagegen: Du haft nach feinem Verdienſte ges 
ſchrieben; gewiß er verdient mehr, als du ihm verſprochen haft, 
und ich will ihm noch mehr halten. Auf diefen Brief antwortete 
Michel Agnolo niemals, und deßwegen war ber Herzog fehr auf 
ihn erzürnt. . 

Als ich nun wieder nah Rom kam, wohnte ib im Haufe 
des gedachten Bindo Altoviti, der mir fogleih erzählte, wie er 
fein Bild von Erz dem Michel Agnolo gezeigt, und wie dieſer 
e3 außerordentlich gelobt habe; und wir ſprachen darüber viel 
und weitläuftig, Nun hatte er won mir 1200 Goldgülden in 
Händen, die fich mit unter den 5000 befanden, welche er unferm 
Herzog geborgt hatte, und zahlte mir meinen Theil von Intereſſen 
eig: Das war die Urfahe, daß ich fein Bildniß machte, und 
als Bindo es von Wahs ſah, ſchickte er mir zum Geſchenk 
50 Goldgüulden dur einen feiner Leute, Julian Paccalli, einen 
Notar, welches Geld ich nicht nehmen wollte und burch benfelben 
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Mann zurüuckſchickte. Dann fagte ih zu gedachtem Binde: Mir 
{ft’3 genug, daß ihr mir nur mein Gelb lebendig erhaltet, daß 
* Glan {ob ib aber, Dep öetig übel gegen mid 

un ich aber, daß er gegenmwärt; gegen mich ge 
finnt ſei. Anftatt mich Liebzulofen, wie er fonft gemohnt war, 
zeigte ex ſich verſchloſſen gegen mich, und ob id gleich in feinem 
Haufe wohnte, ſah ich ihn dach niemals heiter, ſondern immer 
gramlich. Zuletzt kamen wir mit wenig Worten überein Ich 
verlor mein Verbienit an feinem Biltniffe und das —— 
und wir wurden einig, daß ich mein Geld bei. ihm auf Leibrenten 
Iafien wollte, und er follte mir, fo lange ich lebte, fuufzehn 
Prozent geben. 

or allen Dingen war ich gegangen, dem Papft ven Fuß 
füflen, und glaubte, nad bes Art, wie er mit wir ſprach, würde 
ic leicht mit ihm überein kommen; denn ich wäre gern wieder 
nah Rom gegangen, weil ich in Florenz allzugroße Hinderniſſe 
fand; aber ich bemerkte bald, daß obgedachter Gejanbte gegen 
mich gewirkt hatte. Dann befuchte ih Michel Agnolo Buonarotti 
und erinnerte ihn an jenen Brief, den ich ihm von Florenz im 
Namen des Herzogs gefchrieben hatte. Gr antwortete mir, daß 
er bei der Peterskirche angeftellt ſei und deßhalb fi nicht ent- 
fernen könne. Sch fagte varauf, da er fih entſchloſſen h das 
Modell von gedachtem Gebäude zu machen, fo koönne ex nur feinen 
Urbino da laſſen, der fürtrefflih Alles befolgen würde, was er 
ihm befehle; dazu fügte ich noch viele andere Worte und Ber: 
fprehungen von Seiten des Herzogs. Auf einmal faßte er wid 
ins Auge und fagte mit einem nBttifchen Lächeln: Und ihr, wie 
feid ihr mit ihm zufrieden? Dh ich nun gleich barauf verfeßte, 
daß ih Außerft nergnügt fei und fehr wohl hehandelt werde, fo 
ließ er mix doch merken, daß er ben größten Theil meiner Ber: 
vrießlichleiten kenne, und antwortete mir, ex werbe fi unmöglich 
losmachen koͤnnen. Darauf fegte ich hinzu, er würhe heſſer thun, 
nad Haufe in fein Vaterland zu lehren, das von einem gerechten 
gem regiert werde und Yon einem fo graben Siebhaber der 

ünfte, ala bie Welt niemals geſehen hätte. 

Nun haste er, wie oben gefagt, einen Anaben bei fi, der 
von Urbiun mar; biefer hatte ihm viele Jahre mehr als Kucdt 
und Magd ald auf andere Meile gebient, welches man fehr wohl 
merlen kannte, weil ber junge Menſch gar nichts von ber Kunſt 
gelernt hatte, YUR ig nun den Michel Agnolo mit fo vielen guten 
Gründen fefthielt, daß ex nicht wußte, was er fagen follte, wens 
dete er fih ſchnell zu feinem Urbino, ald wenn er fragen wolle, 
was er hazu fage. Da rief diefer Menſch auf feine bäurifcye 
Weiſe und mit lauter Stimme: Ich laſſe nicht von Michel Agnolo, 
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bis ich ihn fchinde oder er mich. Ueber diefe dummen Neben 
mußte ich laden, und ohne weiter Abſchied zu nehmen, zudte 
ic) die Schultern, wendete mich um und gieng. 

Da ib nun fo fhleht mein Gefhäft mit Bindo Altoviti 
vollbracht hatte, wobei ich die eberne Büfte verlor und ihm mein 
Geld noch als Leibrente laffen mußte, lernte ich einfehen, von 
wa3 für einer Art der Kaufleute Treu und Glauben fei, und 
tehrte verdrieglid wieder nad Florenz zurück. Ich fragte nach 
feinee Ercellenz, dem Herzog, der eben im Kaſtell an der Brüde 
u Rifredi war. Im Palaſt zu Florenz fand ich Herrn Peter 
S anciscus Ricci, den Haushofmeifter, und als ich mi ihm 
nähern wollte, um ihm nad Gemohnheit mein Kompliment zu 
machen, fagte er mit unmäßiger Verwunderung: Wie? bu bift 
zurüdgelommen? Darauf ſchlug er in die Hände und fagte, noch 
immer voll Grftaunen: Der Herzog ift zu Caſtello. Er wendete 
mir darauf den Rüden und gieng weg, und ich konnte nicht be: 
greifen, warum wie Beſtie fich fo geberbete. Sogleich gieng ich 
nad Eaftello, und als ich in den Garten lam, wo ber Herzog 
war, ſoh ich ihn in einiger Entfernung; er machte gleihfalls ein 
Zeihen der Verwunderung und gab wir zu verftehen, daß ich 
mich wegbegeben jollte. Ich, der ich gedacht hatte, Seine Grcellenz 
foliten mi fo freundlih, ja noch freunblider empfangen, ala 
Sie mid entlaflen hatten, mußte nun fo ein wunderliches Be: 
tragen ſehen, kehrte fehr verbrieklih nah Florenz zurück und 
Suchte meine Werke mit Fleiß zu vollenden. 

Da ich mir num nicht denken fonnte, mas zu fo einem Be 
tragen hätte Anlaß geben können, und babei auf bie Ast merlte, 
womit Here Sforza und die Wehrigen, welche zunähft um ben 
Herzog waren, mir begegneten, tam mir die Luft an, Herm 
Sforza felbit zu fragen, was das denn eigentlich bebeuten follte? 
Tr fagte Darauf lahend zu mir: Benvenuto, bleibe ein maderer 
Mann und belümmere di um weiter nichts! Erſt viele Tage 
hernach hatte er- die Gefälligkeit, mir mit dem Herzog eine Unter- 
redung zu verfhaffen, der auf eine trübe Weile freundlih war 
und mid fragte, was man in Rom made? Ich fieng, jo gut 
ih nur wußte, meine Erzählung an, fprad von dem ehernen 
Kopf, den ih für Bindo Altoviti gemacht hatte, und bem, was 
daraus gefolgt war. Dabei konnte ich bemerken, daß er mir mit 
großer Aufmerkjamkeit gahörke Gleichfalls fagte ih ihm Alles 
wegen Michel Agnolo Buonarotti, morüber er fih ein wenig 
verbrieglich zeigte; doch lachte er wieder ſehr über die Worte dei 
Urbino und über die Schinverei, von ber diefer Burſche geſpro⸗ 
hen hatte; allein er fagte gu alle dem nichtö weiter als: Ea if 
fein eigener Schabel Ich aber neigte mich und gieng. Gewiß 
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batte der Haushofmeifter wieber etwas Boſes gegen mic aufger 
bradt, das ihm aber nit gelang, wie denn Gott immer ein 
Freund der Wahrheit ift und mich aus fo unfäglichen Gefahren 
bi3 zu dieſem meinem Alter errettet bat und mich erretten wirt, 
bis and Ende meines Lebens, durch deſſen Mühjeligleiten ih 
allein mit Beihülfe feiner Kraft muthig hindurchgehe und weder 
die Wuth des Gluds noch ungünftiger Sterne befürchte, fo lange 
mir Gott feine Gnade erhält. 

Nun aber vernimm, gefälliger Lefer, einen fehredlihen Vor⸗ 
fall Mit aller möglihen Sorgfalt befliß ih mid, mein Be 
zu Ende zu bringen, und gieng Abends in die Garderobe de 
Herzogs, den Goldſchmieden zu helfen, die für Seine Ereelen 
arbeiteten, iind farı alle ihre Werke waren nad meinen Zeh. 
nungen. Der Herzog fah gern ver Arbeit zu und hatte Bergni: 
gen, mit mir zu ſprechen; deßwegen gieng ich auch manhmal 
am Tage bin. Einmal unter andern war ich auch in gedachter 
Garverobe, der Herzog kam nach feiner Gewohnheit, und beſon⸗ 
der? da er mußte, daß ich zugegen fei. Sogleid fing er an, 
mit mir gu fprechen, und ich hatte ihm dießmal fo wohl gealen, 
daß er fih mir freundlicher als jemals zeigte, Da tam einer 
von feinen Sekretarien eilig und fagte ihm etwas ins Ohr; viel 
leicht Sachen von der größten Wichtigkeit. Der Herzog fand auf 
und fie giengen zufammen in ein ander Zimmer. Sehen hatte 
die Herzogin geichidt, um zu fehen, was Geine Etccellenj 
made. Der Page fagte gu ihr: Er fpriht und lacht mit dar 
venuto und ift fehr wohl aufgeräumt. Sogleich kam die Hetzogin 
ſelbſt in die Garderobe, und als fie den Herzog nicht fand, fehlt 
fie fih zu uns, und als fie uns eine Weile zugefehen datt 
wendete fie fi mit großer Freundlichleit zu mir und zeigte mi 
einen Schmud von großen Perlen, der wirklich ſehr felten wat, 
und fragte mi, was ich davon hielte? Ich Lobte ihr ihn. Darauf 
fagte fie: Ich will, daß mir fie der Herzog lauft; darum, mein 
Benvenuto, lobe fie ihm, fo viel du kannſt! Darauf verfegte id 
mit aller Befcheidenheit und Aufrichtigleit: Ich dachte, bieler 
Schmud gehöre ſchon Ew. Excellenz, und da verlangt es die Ver⸗ 
nunft, von den Dingen, die Ihnen gehören, nicht mit Tabel zu 
ſprechen; jegt aber muß ich fagen, daß ich, vermöge meiner Pre 
feflion, viele Fehler an biefen Perlen wahrnehme und deßwegen 
nicht rathen wollte, daß Ew. Ercellenz fie kaufte. Darauf jagt 
fie: Der Kaufmann giebt .mir fie für 6000 Scupi; wenn fie ohne 
Mängel wären, würden fie 12000 werth fein. Darauf veriehlt 
ih: Wäre biefer Schmud aud von unenblicher Güte, jo würde 
ih dod Niemand rathen, mehr ald 5000 Scupi dafür zu geben; 
denn Perlen find keine Juwelen, fie werden mit der Zeit geringer, 
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. aber ein Ebelftein altert nicht, und den follte man laufen. Darauf 
jagte die Herzogin ein wenig verbrieklih: Ich will aber biefe 
Perlen! Lobe fie bem Gerzog, ich bitte dih darum! Ind wenn 
du ja zu lügen glaubjt, fo thue es, mir zu dienen; es foll bein 

Bortheil fein. Ein folder Auftrag war mir, ala einem beſtändi⸗ 
gen Freunde ber Wahrheit und Feinde der Lügen, böchft beſchwer⸗ 
id, aber um bie Gnade einer fo großen Prinzeſſin nicht zu 
verlieren, fand ich mich doch in die Nothwendigkeit verſetzt. Ich 
gieng daher mit dieſen verfluchten Perlen in das Zimmer, wo 
ſich der Herzog befand, der, als er mich ſah, zu mir ſagte: 
Benvenuto, was willſt du? Ich dedte den Schmuck auf und vers 
jeßte: Ich komme, euch einen Schmud von den fhönften Perlen 
zu zeigen! Und als ic fie noch fehr gelobt hatte, ſetzte ich hinzu: _ 
Deßhalb folltet Ihr fie kaufen! Darauf fagte ver Herzog: Ich 
kaufe fie nicht, weil fie nit von unenbliher Güte find! Ich 
aber verfegte: Verzeiht! denn fie übertreffen andere Perlen ſehr 
an Schönheit. 

Die Herzogin ftand hinten und mußte gehört haben, was id 
fagte, fo wie meine unendliche Lobeserhebung. Der Herzog wen⸗ 
dete ih Freundlich zu mir und fagte: Benvenuto, ich weiß, da 
du die Sache recht gut verſtehſt; und wenn die Perlen von ſolcher 
Schönheit wären, jo würde ich fie gerne Taufen, ſowohl um bie 
Herzogin zufrieden zu ftellen, als auch um fie zu befiten. Da 
ih num einmal angefangen hatte, zu lügen, fuhr ih fort und 
widerfprad Allem, was der Herzog fagte, indem ih mich auf 
feine Gemahlin verließ, daß fie mir zur rechten Zeit beiftehen 
follte. Ya, fie hatte mir fogar merken laſſen, daß ich 200 Scubi 
haben follte, wenn ich den Handel richtig machte; ‚ich hätte aber 
nicht? genommen, damit man nicht glauben möchte, ih habe es 
aus Eigennug gethban. Der Herzog fieng wieder an und fagte, 
ih verftünde mich recht gut darauf, und menn ih der rechts 
ſchaffene Mann wäre, wie er überzeugt fei, fo follte ih ihm 
die Wahrheit jagen. Da murben mir die Augen roth und 
feucht von Thränen, und ich fagte: Gnädiger Herr, wenn ich 
Ew. Excellenz vie Wahrheit fage, jo wird die Herzogin meine 
Todfeindin, und ich bin genöthigt, mit Gott davon zu geben, 
und die Ehre meines Perſeus, die ich unferer berrlichen Schule 
verfprochen babe, wird von meinen Feinden verlümmert werben; 
darum empfehle ih mich dem Schuge Ew. Excellenz. Der Her⸗ 
zog ſah wohl ein, daß ich Alles nur aus Zwang gefagt hatte, 
und verfegte: Wenn du mir trauft, fo forge für nichts weiter! 
Darauf fagte ih: Wie tft ed möglih, daß die Herzogin nichts 
fahre? Er verboppelte feine Zufiherung und fagte: Rechne, 
daß bu beine Worte in ein Diamantenläftchen vergraben haft! 
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Darauf fagte ich ihm, wie ichs verftand, und daß fie nicht mehr 
als 2000 Scubi werth feten. 

Als die ogin börte, daß wir fill wurben — denn wir 
redoten ziemlich ni — kam fie hervor und fagte: Mein Herr, 
habt vie GOnade und lauft mir den Schmuck Perlen! denn id 
babe große Luſt dazu, und euer Benvennto wird euch gefagt 
haben, daß er nie einen fhönern gefeben bat, Darauf verfegt: 
der Herzog: Ich will ihn nicht Laufen! Sie verjebte: m 
will Ew. Ercellenz mir den Gefallen nicht thun und biefe Perlen 
anfhafen? Er antwortete: Weil ich nicht Zur habe, mein Gelb 
wegzuwerfen. Wie? fagte die Herzogin von Neuem: warum Geld 
wegwerfen? wenn euer Benvenuto, auf den ihr mit Recht fo 
Vertrauen babt, mir verfichert, daß über 3000 Scudi nod ein 
mohlfeiler Preis iſt. Darauf fagte ver Herzog: Gignera, wein 
Benvemuto bat mir gejagt, daß ih, wenn ich fie Taufe, mein 
Geld wegwerfe; denn diefe Perlen find weder rund noch gleich, 
und es find auch genug alte darunter; und daß das wahr if, 
fo feht nur dieſe, ſeht jene, febt Bier, ſeht dal bad ift feine 
Waare für mid. Auf viefe Worte ſah mid Die Herzogin wit 
ornigem Blid au, brobte mir mit dem Haupt und gieng weg, 
o daß ih verfuht war, mit Gott wegzugehen und mid aus 
Italien zu verlieren; weil aber mein —2* beinahe geendigt 
war, ſo wollte ich doch nicht verfehlen, ihn aufzuſtellen. 

Nun bedenle ein Jeder, in welcher großen Noth ich mid 
befand. Der Herzog hatte feinen Thurhütern in meiner Gegen⸗ 
mwart befohlen ‚ Nie ſollten˖ mich immer durch die Zimmer laſſen, 
wo fih Seine Ercellenz befinde, und die Herzogin hatte ebenben: 
felbigen aufgegeben, A oft ich in den Palaſt käme, follten fie 
mid wegjagen. Wenn fie mid nun faben, verliehen fie. ihren 
Poſten und jagten mid weg; fie nahmen fi) aber wohl in Adt, 
daß «8 der ao nit gewahr wurde, fo daß, weun er wid 
eher ala dieſe Schelmen erblidte, er mir entweder zurief oder 
mir winfte, daß ich hereinkommen follte. 

Indeſſen batte die Herzogin den Bernardone gerufen, über 
veflen Feigheit und Schlechtigleit fie fi gegen mich fo ſehr be 
Hagt hatte, und empfahl ibm, fo wie vormals mir, bie Sade; 
et antwortete: Gnädige Frau, laßt mich nur gewähren! Darauf 
zeigte ſich der Schelm vor dem Herzog mit dem Schmud in der 
Hand. Der Hergog, fobald er ihn exblidte, fagte, er folle ſich 
wegbeben! „Der Im jagte darauf, mit einer häßlichen Stimme, 
die ibm dutch feine Eſelsnaſe Hang: O guädiger Herr, kauft 
doch den Schmuck der armen Dame, bie für Verlangen danach 
ftirbt und ohne denſelben nicht Ichen kann! Da er nun noch 
andere feiner dummen Worte binzufügte, warb ex dem Herzog 
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ur Laſt, der zu ihm fagte: Entweder du gebt oder du kriegſt 
Dirfeigen! Diefer Lumpenhund wußte ehe aut, wa® er that: 
denn ihm war wohl bekannt, daß er auf dem Wege der Obrfeigen 
und Unverfehämtheiten die Einwilligung zum Handel vom Herzog 
erhalten und ſich bie Gnade der Herzogin, zugleich mit einer 
guten Provifien, erwerben Tönne, bie einige hundert Scudi be; 
trug, und fo blies er aus Poflen die Baden auf, und der Herzog 
gab ihm einige tüchtige Maulfchellen, um ihn los zu werden, 
und zwar ein Bißchen derber, als er pflegte. So tüchtig getroffen, 
wurden die häflichen Wangen roth, und die Thränen kamen ihm 
aus den Augen, und fo fieng er an: Ad, gnäbiger Herr, ein 
trener Diener, der Gutes zu thun fucht, wird alle Art von Uebel 
ertragen, wenn nur die arme Dame zufrieden geftelt wird. Hier: 
über wurde ver Menfch dem Herzog Außerſt zur Laft, und ſowohl 
wegen der Obrfeigen al wegen der Liebe zur Herzogin, die Seine 
Excellenz immer zu befriedigen wünfchte, fagte er fogletih: Hebe 
dich weg! Gott möge dich zeichnen! Gehe und mache ben Hanbel! 
ih bin Alles zufrieden, was meine Gemahlin wünfcht. 

Da fehe man nun die Wuth des böfen Glückes gegen einen 
armen Mann, und die fchänpliche Gunft des guten Glüdes gegen 
eine nichtäwürbige Perfon! Ich verlor die ganze Gnade ber Her: 
zogin und dadurch auch nach und nad bie Gnade bed Herzogs, 
jener dagegen gewann ſich die große Provifion und ihre Onade. 
So ift e3 wicht genug, ein ehrlicher und tugenbhafter Hann zu 
fein, wenn das Gludk uns Abel will. 
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’z Bel mit einem lembardiſchen Ha sea, Der Im nö n 
Band dung ai en Er in der Gegend um —8 Pig * 
Rümmelten ten werben non Gelini mieber hergeſtellt. — Er Arbeitet in nes 
Sep Zinmery heran, tyabei ex Hinderniſſe von Seiten der Herzogin findet. 
— Geltfamer Auftritt zwifchen ihm agt ihr die Ges 
‚ einige Figuren von Erz in ihr mer aufzufiellen, wodurch das 

$Altuig allen beiten Berfällumart wien, — Bezbruß mit Bamasbang, ham 
Solbjhmien. — Der Bertafier en ige feine berüämte Statue bed Perfeud; fie wird 
auf vom Plage auf und erhält gro — Ber H 8 

aufciehen Ramit. — Gellint wich von dem Migelünig nah Sicilien heryfen, 

aber he3 Herzogs Dienfte nicht * e bie 
Img beit andernimms er eine Wallfahrt von wenig Tagen nad Ballonıbrofe 
un Camaldoli. 


Ha der Zeit entfiand der Krieg von Siena, und bes Herzog, 
den Florenz befeitigen wollte, wertheilte die Thore unter geſchickte 
Bildhauer. und Vaukunſtler. Mir theilte man das Thor al Prato 

zu und das Thörhen am Arno, das nah den Mühlen gebt; 
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dem Ravalier Bandinell das Thor: bei St. Friano; Pasgualino 
von Ancona. warb bei dem Thor St, Pier Gattolini angeftellt; 
Julian von Baccio d'Agnolo, der.Bimmermeifter, bei St. Georg; 
Particino, der Zimmermeifter, bei St. Nilolas; Franciscus von 
©. Gallo, der Bildhauer, Margolla genannt, beim Kreuze, und 
Johann Baptifta, Tafio genannt, bei dem Thore Pinti. Und fo 
wurben andere Bajtionen und Thore andern Ingenieuren übers 
geben, deren ich mich nicht erinnere und die auch auf meine Ger 
ſchichte keinen Einfluß baben. 

Der Herzog, der wirklich immer die beiten Einfihten zeigte, 
gieng felbjt um die Stabt, .und da Seine Excellenz alles wohl 
überlegt und fich entfchloffen hatte, rief er Lactantio Gorini, feinen 
Kaflier, der fih aud ein wenig mit dieſer Profeflion abgab, und 
ließ ihn alle die Art und Weife zeichnen, wie bie Stadt und ge 
dachte Thore befeftigt werben follten, und fehidte einem jeden fein 
gezeichnete Thor. 

Da ih nun diejenigen Riſſe betrachtete, die man mir zus 
geſchickt hatte, ſchien es mir, daß fie keineswegs nad den Um⸗ 
ftänden eingerichtet, fondern Außerit fehlerhaft wären. Sogleich 
eilte ih, mit der Zeihnung in der Hand, meinen Herzog aufs 
zuſuchen, und als ic Seiner Excellenz die Mängel dieſer Arbeit 
zeigen wollte, hatte ich kaum zu reden angefangen, als der Herjog 
fi ergrimmt zu mir wendete und fagte: Wenn die Rebe ift, wie 
man treffliche Figuren maden fol, fo will ich dir nachgeben, aber 
in diefer Kunft mußt du mir gehorchen; drum befolge die Zeich« 
nung, bie ich dir gegeben habe! Auf diefe furzen Worte ants 
wortete ich fo gelind, als ich in der Welt nur wußte, und fagte: 
Gnädiger Herr, auch die gute Art, Figuren zu machen, habe ic) 
von Em. Srcellenz gelernt; denn wir haben immer ein wenig bar 
über geftritten; ‚num ift die Rede von der Befeftigung eurer Stabt, 
einer Sache von viel größerer Bedeutung, als Figuren zu machen; 
deßhalb bitte ich Ew. Ercellenz, mich anzuhören, und wenn id 
fo mit Ihnen ſpreche, werden Sie mir die Art und Weife zeigen, 
wie ih Ihnen zu dienen habe. Diefe meine gefälligen Worte 
nahm der Herzog fehr gütig auf und fing an, mit mir über bie 
Sache zu bisputiren; ih ‚zeigte fodann mit lebhaften und deut 
lihen Gründen, baß die Art, die man mir worgejchrieben hatte, 
nicht gut ſei. Darauf fagte der Herzog: Nun gebe und made 
jelbft eisie Zeichnung, und ih will fehen, ob fie mir gefällt, So 
machte ich ein paar Zeichnungen von der wahren Art, wie bie 
beiden Thore befeftigt werden mußten, und bradte fie ihm; er 
unterſchied dag Wahre nom Faljchen und fägte mir fehr freund 
lich: Nun gehe, und made es nad deiner Art! ich bin es zus 
frieden. Da fieng ich denn mit großer Sorgfalt an. 
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Die Wache des Thor al Prato hatte ein Iombarbifher Ka: 
pitãn von jchredlich ſtarker Geftalt und von gemeinen Redensarten. 
abei war er eingebilvet und Außerft unwiſſend; dieſer fragte mic) 
fogleih, was ich machen wollte? Darauf ließ ih ihn gefällig 
meine Zeichnungen fehen, und mit der Außerften Mühe erklärte 
ih ihm die Art, nah der ich verfahren wolle. Nun fchüttelte 
diefe Beſtie den Kopf, wendete fih das und borthin, trat von 
einem Bein aufs andere, widelte feinen ungeheuren Snebelbart, 
ftrih ih am Kinn, zog die Müge über die Augen und fagte nur 
immer: Bum SHenter! ich verftehe das alles nicht! Verdrießlich über 
dieje Beftie, fagte ih: So laßt e8 mich machen, der ich’3 vers 
jtehel Dabei wendete ich ihm ben Rüden, das er höchſt übel nahm 
und fagte: Du willit gewiß, daß ich mit dir aufs Blut rechten 
fol. Ich wendete mich erzürnt herum und fagte: Es follte mir 
lieber fein, mit dir, ala mit ver Baftion zu thun zu haben, So⸗ 
gleich Tegten wir Hand an die Degen; wir hatten fie aber nicht 
- einmal ganz gezogen, als ſich viele mwadere Leute von unfern 
Florentinern und andern Hofleuten dazmwifchen legten. Der große 
Theil ſchalt ihn aus und fagte, er habe Unrecht; ich fei ein Mann, _ 
e3 mit ihm aufzunehmen, und wenn e3 der Herzog erführe, follte 
e3 ihm übel befommen. Nun befümmerte er fih um feine Ger 
ſchaͤfte, und ich fieng meine Baftion an. Als ich nun die gehörige 
Anftalt getroffen hatte, gieng ich zu dem Heinen Thor am Arno, 
wo ich einen Kapitän von Cejena fand, den artigften Mann, den 
ih jemals von biefer Brofefjion gekannt hatte. Weußerlich ‚zeigte 
er da wie ein gierliches Mädchen, und im Nothfall war er einer 
der bravften und tödtlichften Menfchen, Bie man fi denken kann. 
Diefer Edelmann beobachtete mich jo genau, daß er mir oft Nach» 
denken erregte, er wünjchte meine Arbeit zu verftehen, und ich 
zeigte ihm Alles aufs gefälligfte. Genug, mir wetteiferten, mer 
ſich gegen den andern freundlicher bezeigen fünne, jo daß id) dieſe 
Baftion weit beffer als jene. zu Stande bradte. 

Als ich mit meinen Feftungswerfen fertig war, hatten die 
Böller des Herren Peter Strozzi im Lande geftreift, und das ganze 
Gebiet von Brato war fo in Furcht gejegt, daß Alles ausräumte 
und flüchtete. Run kamen fie mit allen ihren Karren herbei, und 
jeder fuhr feine Habe in die Stadt; ein Wagen berührte den an: 
dern, und es mar eine unendlihe Menge Da ih nun folde 
Unordnung fah, fagte ih zur Thorwache, fie follten Acht haben, 
daß unter dem Thore nicht das Unglüd begegne, wie in Turin, 
wo das Fallgatter, ald man e3 brauchen wollte, won einem foldhen 
Magen in der Höhe gehalten wurde und feinen Dienjt nicht leiften 
tonnte. Als das Ungeheuer von Kapitän diefe meine Worte hörte, 
wendete er fih mit Schimpfreden gegen mich, die ich ihm ſogleich 
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gurüdgab, fo daß ed zwifchen uns hätte fchlimmer als vorher 
werden können; doch trennte man und wieder. Da ih nun meine 
Baftion vollendet hatte, erhielt ich unerwartet vieles Geld, mit 
dem ich mir wieder aufhalf und wich wieber an die Arbeit begab, 
um meinen Perfeus zu vollenden. | | 
In diefen Tagen hatte gan einige Alterthümer in ver Gegend 
von Arezzo audgegraben, worunter ſich auch die Chimäre befand, 
nämlich der eherne Löwe, ven man in ben nächiten Zimmern am 
großen Saal des Palaftes noch ſehen Tann; und zugleich hatte 
man viele Heine Statuen von Erz gefunden, die ganz mit Erde 
und Roſt bevedt waren, und einer jeden fehlte entweder der Kopf, 
oder die Hände oder die Füße. Der Herzog hatte Bergnügen, 
fie jelbft mit gewiſſen Grabfticheln rein zu machen, und einft, ald 
ih mit Seiner Ercellenz ſprach, reichte er mir einen Hammer, 
womit ich auf die Meißelchen, die er in ber Hand hielt, ſchlug, 
fo daß die Figuren von Erbe und Roft gereinigt wurden So 
vergiengen einige Abende, und ber Herzog veraulaßte mid, dab 
ih die fehlenden Glieder wieder berftellte; und da ex fo viel Ber: 
gnügen an dem wenigen Meikeln hatte, fo ließ er mich aud ve 
ages arbeiten, und wenn ic mich verfpätete, fo mußte ih ge: 
rufen werben. Defter8 gab ich Seiner Ercellenz zu verftehen, dab 
ich mich von meinem Perſeus abzöge, und daf daraus gar mande 
Unangenehme entitehen könnte. Erſtlich fürchtete ich, daß die lange 
Zeit, die ich zu meinem Werfe brauchte, zulegt Seiner Ereellen; 
verbrießlih fallen möchte, wie es denn auch wirklich nachher ge 
ſchah; das andere war, daß meine Arbeiter, wenn ih mid nidt 
gegenwärtig befand, mir theild mein Werk verbarben, theils fo 
wenig als möglich arbeiteten. Darauf begnügte ſich der Herzog, dab 
ich nur beim Einbruche der Nacht in ven Palaft kommen follte. Seine 
Excellenz war Außerit fanft und gütig gegen mich geworben, und 
jeden Abend, ven ih zu ihm kam, nahmen die Lieblofungen zu. 
In diefen Tagen baute man an jenen neuen Zimmern gegen 
die Löwen, fo daß Seine Ercellenz, um abgefondert zu fein, ſih 
in den neuen Gemächern eine kleine Wohnung einrichten ließ; mt 
aber hatte er befohlen, ich follte durch feine Garberobe kommen, 
da ih denn heimlich über die Galerie bes großen Saals gieng 
und dur gewiffe Schlupflöcher zu jenem Gemad gelangte. Wenige 
Tage darauf brachte mi die Herzogin um dieſe Zugänge und 
ließ alle diefe Thüren verjchließen, fo daß ich alle Abende, wenn 
ih in ven Palaft kam, eine Weile warten mußte, weil fie fih 
felbft in diefen Borzimmern befand, mo man vor ihrer Bequem⸗ 
lichleit vorbei mußte, und weil fie nicht wohl war, fo fam id 
niemals, ohne fie zu ftören. Nun warf fie deßwegen, und wege 
der jhon befannten Urſache, ven Außeriten Groll auf mid und 
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tonnte mich auf feine Weiſe weder ſehen noch leiden. Doch mit 
aller diefer großen Noth und dieſem unendlichen Verdruß fuhr ich 
gelaflen Fort, Dinzugeben. Der Herzog hatte ausdrücklich befohlen, 
da man mir, wenn ih an die Thüre pochte, ſogleich aufmachen 
follte; und fo ließen fie mid, ohne mir etwas weiter zu fagen, 
duch alle Zimmer. Nun begegnete es manchmal, wenn ich ruhig 
und unerwartet durchgieng, daß ich die Herzogin bei ihrer Be: 
quemlichfeit fand, die fih denn mit einem fo wüthenden Zorne 
gegen mich herausließ, daß ich mich entjegte. Sie fagte mir 
immer: Wann wirft bu denn einmal mit ben Beinen Figuren 
fertig fein! dein Kommen wird mir allzu, läſtig. Darauf ant: 
wortete ich mit der größten Gelaffenheit: Gnädige Frau und eins 
jige Gönnerin, ic verlange nit? mehr, als Ahnen mit Treue 
und äAußerftem Gehorfam zu dienen. Die Werke, die mir ber 
Herzog befoblen hat, werben mehrere Monate brauden; wenn 
aber Ew. Ercellenz nicht will, daß ih mehr hieher kommen fol, 
fo werde ih aud nicht kommen, es rufe mich, wer will, und 
menn der Herzog zu mir fchidt, jo will ich fagen, daß ih krank 
bin, und Sie follen mid auf feine Weife bier wieverfehen. Dararf 
verjegte fie: Ich fage nicht, daß du dem Herzog nicht gehorchen 
follft; aber mir jheint, dab deine Arbeit fein Ende nehmen wird. 
Mochte nun der Herzog bievon etwas gemerkt haben, oder auf 
andere Weiſe veranlaßt worben fein, genug, wenn vierundzwanzig 
Uhr berbeilam, fo ließ er mid rufen, und ber Bote fagte jeder: 
zeit: Verfehle nicht, zu fommen! der Herzog erwartet did. Und 
fo fuhr ich fort, mit eben denſelben Schwierigfeiten mehrere Abenve 
hinzugeben. Einmal unter andern, al3 ich nah meiner Gewohn⸗ 
beit bereintrat, ſprach der Herzog wahrfcheinlih won geheimen 
Dingen mit feiner Gemahlin und wendete fih mit beftigem Zorme 
gegen mich, darüber ih, einigermaßen erjähredt, eilig zurüdgeben 
wollte; aber er ſagte jchnell zu mir: Komm berein, mein Ben: 
venuto! gehe an. beine Arbeit, und ich werde bald bei dir jein. 
Indeſſen ic) vorbeigieng, nahm mich Prinz Garzia, ein Kind von 
wenigen Jahren, bei der Jade und trieb fo artige Scherze, als 
ein ſolches Kind nur machen kann. Der Herzog verwunderte fi 
darüber und fagte: Was ift das für eine anmuthige Freundſchaft, 
die meine Kinder zu dir, haben? | 

Indeſſen ih nun an diefen Kleinigkeiten arbeitete, waren bie 
Prinzen Don Giovanni, Don Arnando und Don Oarzia den 
ganzen Abend um mich herum und ftahen mich, ohne dab es ber 
Herzog ſah; ich aber bat fie, ruhig zu fein. Sie antworteten: 
Wir können nit! Und ich verfegte: a man nicht kann, will 
man auch nicht! drum laßt mih ruhen! Darüber fiengen der 
Herzog und die Herzogin an laut zu lachen. 
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Einen andern Abend, als ich jene vier Figuren won Erz fertig 
hatte, die an der Bafe des Perfeus angebradt find, nämlid Ju: 
piter, Merkur, Minerva und Danae, Mutter des Perfeus, mit 
ihrem Heinen Knaben zu Füßen, hatte ich fie zufammen in ge 
dachtes Zimmer bringen laſſen, mo ich Abends arbeitete, und fie 
in Eine Reihe, ein wenig höher als das Auge, geftellt, mo fi 
fih wirklich fehr gut ausnahmen. Der Herzog, der es gehört 
batte, kam etwas früher als gemöhnlih, und weil bie Perſon, 
die ihm die Nachricht brachte, diefe Arbeiten über Verbienft ge 
rühmt und gefagt hatte, fie feien beffer als die Alten, und mehr 
folhe Dinge, fo kam nun der Herzog mit der Herzogin und [pad 
mit Zufriedenheit von meinen Werken; ich aber ftand geſchwind 
auf und gieng ihm entgegen. Gr hub darauf nad} feiner firf 
ihen und edlen Art die rechte Hand auf, worin er eine Bim 
bielt, fo groß und fhön, als man fie nur fehen kann, und jagtt 
dabei: Nimm bier, mein Benvenuto, und bringe diefe Birn in den 
Garten deines Hauſes! Darauf antwortete ich gefällig: D gi 
diger Herr, ift es Ihr Ernft, daß ich diefe Birn in den Garten 
meines Haufes Yegen fol? Der Herzog fagte von Neuem: In den 
Garten des Haufes, das bein ift! Verftehft du mich recht? Darauf 
dankte ich Seiner Ercellenz und der Herzogin mit den beften Car 
monien, die ih nur in der Welt zu machen wußte. Dann jegten 
fie fi gegen die Figuren über und ſprachen über zwei Stunden 
von nichts als von denfelben, fo daß die Herzogin ein unmähigs 
Verlangen danach empfand und zu mir fagte: Ich will niät, de 
du diefe ſchönen Figuren da unten auf dem Plaz verſchwenden 
wo fie in Gefahr kamen, verdorben zu werben; vielmehr jollt d 
fie mir in einem meiner Zimmer anbringen, wo ich fie aufs beit 
will halten lafjen, wie ihre feltene Tugend verdient. Gegen dieſe 
Worte ſetzte ich mich mit unendlichen Gründen; weil ich aber job, 
wie feft fie entfchloffen war, daß ich die Figuren nicht an di 
Bafe, wo fie ſich jegt befinden, aufftellen follte, fo wartete id 
den andern Tag ab und gieng um Zweiundzwanzig in den Pr 
laft, umd als ich fand, daß der Herzog und die Herzogin at | 
geritten waren, ließ ich die Figuren hinuntertragen, und weil! 
an der Bafe fhon Alles zureht gemacht hatte, fo löthete id fe 
fogleih ein, wie fie bleiben follten. Als die Herzogin es hoͤrt 
wurde fie jo zornig, daß fie mir, wenn ihr Gemahl nicht geweſen 
wäre, gewiß vieles Uebel zugefügt hätte. Nun Tam diefer Br 
druß noch zu jenem wegen ver Perlen, und fie wirkte fo viel, dA 
ber Herzog fein weniges Vergnügen aufgab. Ich kam alfo Abend 
niht mehr hin; denn ich fand alle die vorigen Schwierigkeiten— 
wenn ih in den Balaft wollte. | 

IH wohnte nun wieder, wo id meinen Perfeus her 








Viertes Buch. Achtes Kapitel. 


hingebracht hatte; und arbeitete an feiner Vollendung unter allen 
den Hinderniſſen, deren ich ſchon ermähnt habe, das heißt ohne Geld 
und unter fo vielen andern Borfälen, deren Hälfte ſchon einen 
Mann von Digmanten zur Verzweiflung gebracht hätte. Als ber 
Herzog vernahm, daß ih den PBerfeus ſchon als geendigt zeigen 
tonnte, kam ev einen Tag, das Werk zu fehen, und gab auf eine 
deutliche Art: zu erlennen, daß e3 ibm außerordentlich gefalle. 
Darauf wendete er fih zu gewiflen Herren, die mit ihm mare: 
und fagte: Ob uns gleich dieſes Werk ſehr fhön vorkommt, fo 
muß es doc) aud) dem Volle.gefallen; deßwegen, mein Benvenuto, 
ehe du die letzie Hand anlegft; wünfchte ih, daß du mir zu Liebe 
diefe vordere Thäre nad meinem Plage zu öffneteft, um zu fehen, 
mas das Boll dazu fagt; denn es iſt feine Frage, dab e3 ein 
Unterfdhied fein muß, es fvei ober in einer folden Enge zu ſehen, 
und e3 wird fi) gewiß anders als gegenwärtig zeigen. Auf diefe 
Worte fagte ich demüthig zu Seiner Ercellenz: Es wird gewiß um 
die Hälfte beſſer ausfehen. Erinnern ſich Ew. Excellenz nicht, es 
in dem Garten meines Haufes gejeben zu bahen, we es fich To 
gut zeigte? Ja fogar Bandinelle, der e3 daſelbſt jah, war ge: 
nöthigt, ungeachtet feiner böfen Natur, Gute danon zu reden, 
er, der fein ganzes Leben lang von Niemand Gute gejnrochen 
bat; und id fürchte, Em. Excellenz trauen: ihm zu viel. Darauf 
ſagte der Herzog ein wenig verbriehlich, aber mit gefälligen Worten: 
Ihue ed, mein Benvenuto, zu meiner geringen Genugthuung ! 

Als er weg war, machte ih mi daran, die Statue aufzu⸗ 
deden; weil aber noch ein wenig Gold fehlte. und ein gemilier 
Firniß und andere Kleinigkeiten, die zu Vollendung eine? Werts 
gehören, murmelte ich verdrießlich, ſchalt und betrübte mich und 
verwünfchte den verfludhten Tag, der mid veranlaßt hatte, nad 
Floreng: zu gehen. Denn ich ſah freilich den großen Verla, ven 
ic mir zugezogen hatte, indem ich Frankreich verließ, und ſah 
und wußte noch nicht, was ich Gutes von meinem Herrn in Flo: 
renz erwarten folkte; denn Alles, was ih von Anfang bis zur 
Mitte und bis zum Ende gethan hatte, war Alles zu meinem 
größten Schaven geſchehen. Und fo, mit größtem Berbruffe, bedte 
ih Die Bilpfänle des folgenden Tags auf. 

Fun gefiel es Gott, daß, fobalo als fie gefehen wurde, fi 
ein unmaäßiges Geihrei zum Lobe des Werts erhub, mobei ich 
mih ein wenig getröftet fühlte Die Leute. hörten nicht auf, 
immerfort Sonette an die Thürgemände anzuheften, wodurch gleich 
jam ein feftlihes Anſehen entitand. Indeſſen fuchte ih, das 
Wert zu vollenden, und arbeitete an demielben Tage daran, an 
welchem es mehrere Stunden aufgevedt blieb und mehr als zwanzig 
Sonette zum unmäßigen Lobe meiner Arbeit angeheftet wurben. 
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Das börte nicht auf, nachdem ich fie wieder zugevedt hatte, alle 
Tage fanden ſich neue Gedichte, Iateinifche Sonette und griechiſche 
Berje; denn eben waren Ferien auf der Univerfität Pifa, und 
alle die vortrefflichften Lehrer und Schüler bemübten ſich um bie 
Wette. Was mir aber das größte Vergnügen machte und mir 
die größte Hoffnung. wegen der Geſinnung bes Herzog? gab, war, 
daß die von der Kunft, -nämlihd Maler und Bildhauer, gleichfalls 
mwetteiferten, wer das meiſte Gute davon fagen könnte, und unter 
andern der geſchickte Maler Jakob von Bontormo; am höchſten 
aber ſchätzte ich das Lob des trefflihen Bronzino, des Malers, 
dem es nicht genug war, verſchiedene Gedichte öffentlich anbeften 
zu lafien, fondern der mir verfelben auch noch ind Haus fehidte, 
worin er fo viel Gutes auf feine feltene und angenehme Weiſe 
fagte, daß ich mich wieder einigermaßen beruhigte. Und fo hatte 
ih das Werk wieder bebedt und fuchte e3 mit allem Fleiß zu 
vollenden. ' 

Als mein Herzog die Gunft erfuhr, melde mir bie treffliche 
Schule bei diefem kurzen Anblid erzeigt hatte, fagte er: Ich freue 
mid, daß Benvenuto diefe kleine Bufrievenheit gehabt bat, fo 
wird er deſto geſchwinder bie Arbeit vollenden; aber er denke nur 
nicht, wenn fie ganz aufgebedt ift, daß bie Leute noch immer 
auf gleiche Weife fprechen werben. Es werben dann auch alle: 
Fehler, die daran find, aufgevedt fein, und man wird andere, 
bie nicht daran find, hinzuthun; jo mag er fih mit Gebulb 
waffen, An diefen Reden war Banvinell Schuld; denn ber hatte 
bei dieſer Gelegenheit die Werke des Andrea del Verrochio an⸗ 
geführt, der den ſchönen Chriftus und St. Thomas von Erz ges 
macht hatte, den man an der Façade Orfanmichele fiebt, und noch 
andere Werke, fogar den verwunbernsmürbigen David des gött: 
lichen Michel Agnolo Buonarotli, von dem er auch behauptete, 
er zeige fih nur von vorn gut. Dann ſprach er von feinem 
Herkules und feinen unendlichen Sonetten, die daran gebeftet wur- 
den, und ſprach alles Uebel vom Voll, Der Herzog hatte ihn 
zu diefen Reden veranlaßt und glaubte wirklih, die Sache werde 
and) fo ablaufen; denn der neibifche Bandinell hörte nicht auf, 
Uebles zu reden. So fagte auch einmal, in der Gegenwart des 
Herzogs, der Schurke Bernarbone, ver Mäller, nur um dem Ban: 
dinell zu ſchmeicheln: Wißt, gnäbiger Herr, große Figuren zu 
nahen, iſt eine andere Kunft, al Heine zu arbeiten! Ich will 
nicht fagen, daß er die Heinen Figürchen nicht gut gemacht babe; 
aber ihr werdet fehen, die große gelingt ihm nit. Und unter 
diefe hämifchen Worte mifchte er nah feiner Spionenart noch 
andere und bäufte Lügen auf. Lügen. 

Run’ gefiel’ aber meinem glorreichen Herrn und unfterblichen 
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Gott, daß ich meine Statue vollendete und fie an einem Donnerätag 
ganz aufbeden konnte. Aljobald — e3 war. noch nicht ganz Tag 
— vereinigte ſich eine folche Menge Volle, daß es nicht zu zählen 
war, und alle wetteiferien, das Beite davon zu fpreden. Der 
Herzog ftand an einem niedern Fenfter des Palaftes, das über 
der Thlire war, und fo vernahm er, halb verborgen, Alles, was 
man fagte. Als er nun einige Stunden zugehört hatte, ſtand er 
mit fo viel Zufriedenheit und Lebhaftigkeit auf, wendete fi zu 
Heren Sforza und fagte: Sforza, gehe zu Benvenuto, und fage 
ihm von meinetwegen, daß er mich mehr, als ich hoffte, befries 
digt bat! Ich will ihn auch gelieden ftellen, er joll ſich verwun⸗ 
dern; und fag ihm, er fol gutes Muths fein. Herr Sforza 
brachte mir diefen ruhmvollen Auftrag, wodurch ich Außerft ges 
ftärft warb und venjelben Tag fehr vergnügt zubradhte, weil das 
Bolt auf mi mit Jingern wies und mid dem und jenem als 
eine neue und wunderſame Sade zeigte. Unter Andern waren 
zwei Evelleute, die der Vicelönig von Sicilien an unjern Herzog 
in Geſchäften gefenvet hatte. ME man mich dieſen beiden ges 
fälligen Männern auf dem Plage zeigte, kamen fie heftig auf mic 
los, und mit ihren Müpen in ver Hand hielten fie mir eine fo 
umftänblihe Rebe, die für einen PBapft zu viel geweſen wäre. 
Ich demüthigte mich, fo viel ich konnte, aber fie dedten mid 
dergeftalt zu, daß ich fie inftändig bat, mit mir vom Plabe weg⸗ 
zugehen, weil die Leute bei uns ftill ſtanden und mich ſchaͤrfer 
anſahen als unfern Perſeus ſelbſt. Unter dieſen Geremonien 
waren ſie ſo kühn und verlangten, ich möchte nach Sicilien kom⸗ 
men, da ſie mir denn einen ſolchen Kontrakt verſprachen, mit dem 
ich zufrieden ſein ſollte. Sie ſagten mir, Johann, Bruder Angiolo 
von den Serviten, habe ihnen einen Brunnen gemacht, mit vielen 
Figuren verziert, aber ſie ſeien lange nicht von der Vortrefflichkeit 
wie der Perſeus, und er wäre dabei reich geworden. Ich ließ 
fie nit Alles, was fie jagen wollten, vollenden, ſondern verſetzte: 


Ich verwundere mich jehr, daß ihr won mir verlangt, daß ich 


einen Herrn verlaffen foll, ver die Talente mehr fchägt als irgend 
ein anderer Zürjt, ver: je geboren wurde, um jo mehr, da ih 
ihn in meinem Baterlande finde, der Schule aller der größten 
Künfte. Hätte ich Luft zu großem Gcwinn, fo wäre ib in Frank⸗ 
reich geblieben, im Dienſte des großen Königs Franciscus, der 
mir taufend Goldgülden für meinen Unterhalt gab und dazu die 
Arbeit meiner fämmtlihen Werke bezahlte, fo daß ich mich alle Jahre 
über viertaufend Golvgülden ftand: nun bin ich aber doch weg⸗ 
gegangen und babe den Lohn meiner Werke von vier Jahren in 
Paris zurüdgelajien. Mit diefen und andern Worten fchnitt ich 
die Ceremonien durch, dankte den Herrn für das große Lob, das 
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den Faden der Ceremonien wieder au a , einer 
ng, N ogleich von 


bihieb. 

Auf diefe Weife lieh ich zwei Tage worübergehen,, und ala ih 
ſah, daß das große Lob immer zunahm, entſchloß ich mid, 
meinem Herzog aufzumarten, der mit großer Freundlichkeit zu mir 
fagte: in Benvenuto, du haft mid und das ganze Volk zu 
frieden geftellt; aber ic verfpreche dir, daß ich dich auf eine Weiſe 
befriedigen will, über melde bu dich verwundern ſollſt, und id 
fage bir, der morgende Tag foll nicht vorübergehben. Auf dieſe 
berrligen Verſprechungen wendete ich alle Kräfte ber Seele und 
des Leibes in Einem Augenblich zu Gott und dankte ihm aufs 
richtig; zugleich hörte ich meinen Herzog an, und halb weinend 
für Freude küßte ich ihm das Kleid und fagte: Mein glorreicher 
Herr, freigebig gegen alle Zalente und gegen die Menſchen, die 
fie ausüben, ich bitte Ew. Ercellenz um gräbigen Urlaub auf adt 
Tage, damit ich Gott danken möge. Denn ih weiß wohl, wie 
übermäßig ich mich angeftrengt habe, und bin überzeugt, daß 
mein fefter Glaube Gott zu meiner Hülfe bewogen hat. Wegen 
diefem und fo manchem andern wunberbaren Beiltand will id 
acht Tage als Pilgrim auswandern und meinem unfterblidyen Gott 
und Herrn danten, ber immer demjenigen bilft, der ihn mit Wahr⸗ 
beit anruft. ' 

Darauf fragte mich der Herzog, wohin ich gehen wollte? una 
ich verfegtes Morgen früh will ich weggeben, anf Ballombroja 
u, von da nach Gamalvoli und zu ven Eremiten, dann zu ben 

ävern dev heiligen Maria und vielleicht bis Seftile, weil id 
höre, daß bafelbit ſchöne Alterthumer find. Bann will ich über 
St. Francesco della Bernia zurüdfehren, unter beitändigem Bante 
gegen Gott und mit dem lebhaften Wunſch, Ew, Sxcellen; meiter 
zu dienen. Darauf fügte mir ber Herzog mit heiterm Gefichte: 
Gebe und kehre grad! Wirklich, fo gefällft du mir; Kaffe mir 
zwei Berfe zum Andenken und fei unbeſorgt! 

Sogleich machte ich vier Verſe, in welchen ich Seiner Excel⸗ 
lenz dankte, und gab ſie Herrn Sforza, der ſie dem Herzog in 
meinem Namen überreichte. Dieſer empfieng fie, gab fie ſodann 
zurüd und fagte: Lege fie mir täglich vor die Augen! denn wenn 
Benvenuto zurüuckkame und feine Sade nicht ausgefertigt fände, 
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ih glaube, er bruchte mih um. Auf dieſe fcherzbafte Weife vers 
langte der Herzog erinnert gu werben. Diefe beftimmten orte 
fagte mir Herr Sforza noch felbigen Abend, verwunderte fich über 
die große Gunſt und. fagte mir auf eine fehr gefällige Weiſe: 
Sehe, Benvenuto, und komme bald wieder! Ich beneide dich. 


Neuntes Kapitel, 


Dee on feiner Aocnen Hand befchentt, worauf ein nefährliher Paß bemerkt iſt, 
durch welchen die Feinde in bed Herzogs Land Tommen könnten. — Er kehrt Damit 
zum Seruog zuräd, der ihn wegen feines Eifers a lobt. — lem zwiſchen 
ihm und bem Herzog wegen bed Preiſes des Perſeus. — Man überläßt es ber 
Entſcheidung bed Hieronymus Albizzi, vwelcher die Sache keineswegs zu des Autors 
Zufrieden heit vollbringt. — Neues Mißveritännniß zwiſchen ihm und bem Herzog, 
welches Bandinelli und bie gergsoln vermitteln follen, — Der Se wünjdt, 
daß er Halberhobene Arbeiten in Erz für das Chor von Gt. Maria Be Koıe unters 
en möge. — Rach wenig Unterhaltung giebt ber Herzog biefen VBorfag auf. 
— Der Autor erbietet ſich, zwei Bulte für den Chor gu en unb fe mit 
erhobenen Yiguren in Erz auszuzieren. — Der Herzog billigt ven Vorſchlag. 
Nun gieng ih im Namen Gottes von Florenz weg, immer 
Palmen und Gebete zur Verherrlihung des göttlichen Namens 
auf der ganzen Reife fingend und ausſprechend. Auf dem Wege 
hatte ih das größte Vergnügen; denn ed war die fhönfte Som: 
merzeit, und bie Ausfiht in ein Land, wo ich nie gewejen war, 
fchien mir fo reigend, daß ich eritaunte und mich ergößte. Zum 
Führer hatte ih einen jungen Dann aus meiner MWerkftatt mit⸗ 
genommen, der von Bagno war und Gäfar hieß, von deſſen 
Eltern ib auf das freundfchaftlihfte aufgenommen ward. Unter . 
Andern war ein alter Mann in der Familie, über fiebzig Jahre, 
nom gefälligften Weſen, ein Oheim des gedachten Cäfar, eine 
Art von chirurgiſchem Arzt, der ein wenig nad der Alchymie 
binzielte. Diefer Mann zeigte mir, daß die Gegend Minen von 
Gold und Silber habe; er Tieß mich viele ſchöne Sachen des Lan⸗ 
des ſehen, woran ich ein großes Vergnügen fand. AB er nun 
auf dieje Weife mit mir bekaunt geworben war, fagte er unter 
andern eines Tags zu mir: Ich will euch einen Gedanbken nicht 
verbehlen, woraus was fehr Nüpliches entſtehen Tönnte, wenn 
Seine Excellenz darauf hören wollte. Nämlich in ber Gegend von 
Camaldoli ift ein fo verdedter Paß, daß Peter Strozzi nicht allein 
fiber durchkommen, fondern auch Poppi ohne Widerftand weg: 
nehmen könnte. Als er mir die Sache mit Worten erflärt hatte, 
zog er ein Blatt aus der Taſche, worauf der gute Alte die ganze 
Gegend vergeftalt gezeichnet hatte, daß man bie große Gefahr ſehr 
wohl fehen und beutlich erfennen Tonnte. Jh nahm bie Beichnung 
und gieng fogleih von Bagno weg, nahm meinen Weg über 
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Prato Magno und über St. Francesco della Bernia, und fü 
tom ich nah Florenz zurüd, Ohne Verweilen, nur daß ich bis 
Stiefeln auszog, gieng ih nah dem Balaft und begegnete bent 
Herzog bei der Abtei, der eben aus dem Palaft des Podeſtäà zus 
ruckkehrte. Als er mich ſah, empfieng er mid aufs freundlichſte, 
doch mit ein wenig Verwunderung, und fagte: Warum bift du 
fo geſchwind zurüdgelommen? ich erwartete dich noch nicht im acht 
Tagen. Darauf verfehte ih: . Zum Dienft Ew. Excellenz bin id 
urüdgelehrt; denn gern mwäre ich noch mehrere Tage in jenen 
hönen Gegenden geblieben. Und was Gute bringft du denn 
bei deiner jchnellen Wiederkehr? fagte der Herzog. Darauf vers 
fegte ih: Mein Herr, es ift nöthig, daß fr euh Dinge von 
großer Bedeutung fage und vorzeige, und fo gieng id mit ihm 
nah dem Palaft. Dafelbft führte er mich in ein Zimmer, wo 
wir allein waren. Ich fagte ihm Alles und ließ ihn die wenige 
Zeihnung fehen, und es ſchien ihm angenehm zu fein. Darauf 
fagte ich gu Seiner Ereellenz, e3 fei nötbig, einer Sache von 
folher Wichtigkeit bald abzubelfen. Der Herzog dachte darauf 
ein wenig nad) und fagte: Wille, daß wir mit dem Herzog von 
Urbino einig find, der num jelbft dafür forgen mag, aber behalte 
das bei dir. ‚Und fo kehrte ich mit großen Zeichen feiner Gnade 
wieder nach Haufe. 

Den andern Tag ließ ih mid wieder fehen, und der Herzog, 
nachdem er ein wenig gefprodhen hatte, fagte mit Heiterkeit: Morgen 
ganz gewiß foll deine Sache ausgefertigt werben: deßwegen fei 
gutes Muths! Ich bielt es nun für gewiß und erwartete den 
andern Tag mit großem Verlangen. “Der Tag kam, ich gieng 
nad dem Palaft, und wie es gewöhnlich ift, daß man böfe Neuig: 
feiten früher als die guten erfährt, fo rief mich Herr Jakob Guidi, 
Sekretär Seiner Ercellenz, mit feinem fchiefen Maule und ſtolzem 
Ton; dabei zog er ſich auf fih zurüd, ftand wie angepfählt und 
wie ein erſtarrter Menſch, dann fieng er an, folgendermaßen zu 
reden: Der Herzog fagt, er wolle von bir wifien, was bu für 
deinen Perſeus verlangft. Ich ſtand erftaunt und erfchroden und 
antwortete fogleih: e3 fei meine Art nicht, den Preis meiner Ar: 
beiten zu beftimmen; Seine Ercellenz habe mir vor zwei Tagen 
ganz was anders verſprochen. Sogleih fagte mir der Menſch 
mit noch ftärkerer Stimme: Ich befehle dir ausdrücklich von Seiten 
des Herzogs, daß du mir ſagſt, was du verlangft, bei Strafe, 
völlig in Ungnade Seiner Ercellenz zu fallen. 

Ich batte mir gefchmeichelt, bei den großen Lieblofungen, die 
mir der Bere erzeigt hatte, nicht jowohl etwas zu gewinnen, 
jonvern ich hoffte nur feine ganze Gnade erlangt zu haben. Run 
kam ich über das unerwartete Betragen dergeftalt in Muth, und 
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beſonders, daß mir die Botſchaft durch dieſe giftige Kröte nad 
ihrer Weife vorgetragen wurde, und antwortete jogleih: wenn 
der Herzog mir 10000 Scudi gäbe, jo würde er mir die Statue 
nicht bezahlen, und wenn ich geglaubt hätte, auf ſolche Weife 
behandelt zu werben, fo wäre ich nie geblieben. Sogleich fagte 
mir der verdrießliche Menſch eine Menge ſchimpflicher Worte, und 
ih that veßgleihen. Den andern Tag martete ich dem Herzog 
auf; er winkte mir, und ich näherte mich. Darauf fagte er 
zornig: Die Städte und großen Paläfte der Fürſten und Könige 
baut man mit 10000 Dulaten. Darauf antwortete ich fchnell, 
indem ih da3 Haupt neigte: Seine Excellenz würde ſehr viele 
Menschen finden, die ihr Städte und Paläfte zu vollenden vers 
ftünden, aber Statuen, wie der Perjeus, möchte vielleicht Nies 
mand in ber Welt fo zu machen im Stande fein. Sogleich gieng 
ih weg, ohne was meiter zu jagen und zu thun. 

Wenige Tage darauf ließ mich die Herzogin rufen und fagte 
mir: ich jolle den Zwift, den ich mit dem Herzog habe, ihr über: 
laſſen; denn fie glaube etwas thun zu können, womit ich zufrieden 
fein würde. Auf dieſe gütigen Worte antwortete ih, daß ich 
nie eine größere Belohnung meiner Mühe verlangt hätte, als die 
Gnade des Herzogd. Seine Ercellenz babe mir fie zugefichert, 
und id überlaſſe mich nicht erft gegenwärtig Ihnen beiberfeits 
gänzlih, da ich es von der eriten Zeit meines Dienfted an mit 
aller Freundlichkeit ſchon gethban habe. Dann fehte ich hinzu: 
Wenn Seine Ercellenz mir für meine_Arbeit ein Gnadenzeichen 
gäben, das nur fünf Pfennige werth wäre, jo würde ich ver: 
gnügt und zufrieden fein, wenn ich mich dabei nur Ihrer Gnade 
verſichern könnte, Darauf fagte mir die Herzogin lächelnd: Du 
würdeſt am beften thun, wenn du meinem Rathe folgteft. So: 
glei wendete fie mir den Rüden und gieng binmeg. 

Ich dachte, mein Beftes gethan zu haben, indem ich fo der 
müthige Worte brauchte; denn ob fie gleich vorher ein wenig über 
mich gezürnt hatte, jo war ihr doch eine gewille gute Art zu 
handeln eigen. Aber die Sache nahm für mich leider eine ſchlimme 
Wendung. Ich war zu der Zeit fehr vertraut mit Hieronymus 
Albizzi, Vorgefegtem der Truppen des Herzog®, der mir eines 
Tags unter andern fagte: O Benvenuto, es wäre doch gut, die 
Heine Differenz, die du Mit dem Herzog haft, ind Gleiche zu 
bringen. Hätteft du Vertrauen in mid, fo glaubte ich wohl 
damit fertig zu werden; denn ich weiß, was ich ſage. Wird der 
Herzog wirklich einmal böfe, fo wirſt du dich dabei fehr übel be- 
finden; da3 fei dir genug! ich kann dir nicht Alles jagen. Nun 
hatte mich vorher ſchon wieder ein Schall gegen die Herzogin miß⸗ 
trauifch gemacht; denn er erzählte mir, er habe fie bei irgend 
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einer Gelegenheit fagen hören: Er will ja für weniger als zwei 
Pfennige den Perſeus megwerfen, und damit wird der gange Streit 
geendigt fein. 

Wegen dieſes Verdachtes fagte ih Heren Albizzi: Ich über 
laſſe ihm MW les, und ih würde mit dem, was er thue, völlig 
zufrieden fein, wenn ih nur in ber Gnade des Herzogd bliebe, 
Diefer Ehrenmann, der fih recht gut auf die Solbatenkunft vers 
ftand, beſonders aber auf die Anführung leichter Truppen, dad 
alles rohe Menſchen find, hatte keine Luft an ver Bilohauerei und 
verftand auch deßwegen nit das Minvefte davon. Als er nun 
mit dem Herzog ſprach, fagte er: Benvenuto hat ſich mir ganz 
überlaffen und mich gebeten, ich folle ihn Em. Ercellenz empfeblen. 
Darauf fagte der Herzog: Auch ih will euch die Entſcheidung 
übertragen und mit Allem, was ihr beftimmt, zufrieden fein. 
Darauf machte Herr Hieronymus einen Auffag, der fehr gut und 
zu meinen Gunſten gefchrieben war, und beftinımte, ber Herzog 
folle mir 3500 ©ologülden reichen laffen, wodurch zwar ein folches 
Merk nicht völlig bezahlt, aber doch einigermaßen für meinen 
Unterhalt geforgt wäre, und womit ich zufrieden fein koͤnnte. Es 
- waren noch viele Worte hinzugefügt, die fi) alle auf diefen Preis 
bezogen. Dieſen Auffat unterſchrieb der Herzog fo gern, als ih 
übel damit zufrieden war. ALS es die Herzogin vernahm, fagte 
fie: Es wäre befjer für den armen Mann gewefen, wenn er fi 
auf mich verlafjen hätte; ich würde ihm wenigſtens 5000 Gold» 

ülden verfchafft haben, und viefelbigen Worte fagte fie mir eines 
aged, als ih in den Palaft kam, in Gegenwart bes Herrn 
Aamanni Salviati; fie late mih aus und fagte, das Uebel, 
das mir begegne, treffe mich mit Recht, 

Der Herzog hatte befohlen, mir follten 100 Goldgülden monats 
lich bezahlt werden; nachher fieng Herr Antonio de’ Nobili, der 
gedachten Auftrag hatte, mir nur 50 zu zahlen an, dann gab 
er mir mandmal nur 25, manchmal aud gar nichts. Da id 
nun ſah, daß ich fo hingehalten ward, wendete ich mich aufs höf⸗ 
Tichfte on ihn und bat ihn, mir die Urſache zu fagen, warum 
er die Zahlung nicht vollendete. Er antwortete mir fehr gütig, 
und es ſchien mir, daß er fich gar zu weit herausließe: denn er 
fagte, er koͤnne die Zahlung nicht regelmäßig fortjegen, weil man 
im Palaſt nicht zum. beften mit Geld verfeben fei; er verſpreche 
aber, daß er mich bezahlen wolle, fohald er Geld erhalte Dann 
feßte er hinzu: Ich müßte ein großer Schelm fein, wenn ich dich 
nit bezahlte. Ach verwunderte mi, ein foldhes Wort von ihm 
zu hören, und hoffte nun, ich würde mich jo bald als möglich 
befriedigt fehen. Allein es erfolgte gerade das Gegentheil, und 
da ih mich fo aufziehen ſah, erzürnte ich mich mit ihm und fagte 
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ibm fühne und heftige Worte und erinnerte ihn an feine eigne 
Ausprüde. Indeſſen ftarb.er, und man blieb mir 500 Gold» 
gülden ſchuldig, bis heute, da wir nahe am Ende des Jahres 
1566 find. 

Auch war ein Theil meiner Befoldung rüdftändig geblieben, 
und ich dachte nicht, dieſen Reit jemals zu erhalten; denn es 
waren ſchon drei Jahre verfloffen. Aber der Herzog fiel in eine 

efährliche Krankheit und konnte in achtundvierzig Stunden das 

afler nicht laflen. Als er-nun merkte, dab ihm bie Aerzte mit 
ihren Mitteln nicht helfen Eonnten, wendete er ſich vielleiht zu 
Gott und beſchloß, daß jeder feinen Rüdftand erhalten folle; da 
wurbe ich denn auch bezahlt, aberkfür meinen Perſeus erhielt ich 
nit die ganze Summe, 

Saft hatte ih mir vorgefegt, dem Lefer von meinem unglüd: 
lichen Perfeus nichts mehr zu erzählen, doch kann ich einen mer!- 
würbigen Umſtand nicht verſchweigen und nehme baber ben Faden 
ein wenig rüdwärtd wieder auf. Damals, ald ich mit der Her⸗ 
join fprah und mit aller Demuth zu ‚erlennen gab, daß ich mit 
Allem zufrieden fein wolle, was der Herzog mir geben würde, 
hatte ich die Abficht, mich wieder almählig in Gunft zu ſetzen 
und bei diefer Gelegenheit den Herzog einigermaßen zu befänf- 
tigen; denn wenige Tage vorher, ehe Albizzi den Alkkord machte, 
hatte fi) der Herzog beftig über mich erzürnt, Denn ala ich mi 
bei Seiner Excellenz über die Außerft ſchlechte Behandlung bes 
Hagte, die Ih von Mfonfo Quiſtello, Heren Jakob Polverino, 
dem Fiskal, und befonderd von Baptifta Bandini von Bplterra 
dulden mußte, und mit einiger Leidenſchaft meine Gründe vors 
trug, jah ih den Herzog in jo großen Zorn geratben, als man 
fi denken kann. Er fagte mir dabei: Das iſt ein Fall, wie 
mit deinem Perjeus, für den du mir 10000 Scudi geforvert 
daft. Du bift zu fehr auf deinen Vortheil bedacht. Ich will die 
Statue ſchaͤtzen laflen, und mas man recht findet, ſollſt du haben. 
Hierauf antwortete ih, ein wenig zu kühn und halb erzürnt, wie 
man fi gegen große Herren nicht betragen fol: Wie wäre es 
möglih, daß mein Werk nah feinem Werth gejhägt würde, da 
gegenmörtig Niemand in Florenz ift, der ein gleiches machen Tann! 

arauf ward der Herzog noch zorniger und fagte mir viele hef⸗ 
fige Worte; unter andern rief er aus: Ya, es ift gegenmärtig 
ein Mann in Florenz, der ein ſolches Werk machen lönnte, und 
deßwegen wird er es auch zu beurtheilen willen! Er meinte ven 
Bandinell, Kavalier von St. Jakoh. Darauf verfegte ih: Em. 
Sreellenz hat mid in den Stand geſetzt, in ber größten Schule 
der Welt ein großes und ſchweres Wert zu vollenden, das mir 
mehr gelobt worden ift als irgend eins, das jemals in dieſer 
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dttlichen Schule aufgedeckt worden; und was mir am meiſten 
chmeichelte, war, daß die trefflichen Männer, die von der Kunſt 
find und ſich darauf verſtehen, wie zum Beiſpiel Bronzino, ber 
Maler, mir allen Beifall gaben. Diefer trefflihe Dann bemühte 
fih und machte mir vier Sonette, worin er bie ebelften und herr⸗ 
Iihften Worte fagte, die man nur ausprüden kann, und eben 
diefer wunderfame Mann war Schuld, daß die ganze Stadt fo 
fehr in Bewegung kam. Freilich wenn fih dieſer Mann fo gut 
mit der Bildhauerkunſt als der Malerei abgeben wollte, jo würve 
er vielleicht ein ſolches Wert vollenden können. Auch geftehe ich 
Em. Ercellenz, daß mein Meifter Michel Agnolo Buonarotti, als 
er jünger war, gleihfall3 ein ähnliches gemacht hatte, aber nicht 
mit weniger Anftrengung, als ich felbft; nun aber, da er fehr 
alt ift, wird ihm eine ſolche Arbeit gewiß nicht gelingen, jo daß 
ih gewiß überzeugt bin, daß zu unferer Zeit Niemand befannt 
fei, der fie ausführen könnne. Nun hat meine Arbeit ven größten 
Lohn erhalten, den ich in der Welt erlangen kann, befonders da 
Ew. Excellenz fih davon fo zufrieden zeigten und mir fie mehr 
al3 ein Anderer lobten; was konnte ich für eine größere und ehren: 
vollere Belohnung: verlangen? Gewiß, Er. Ercellenz konnte mir 
fie niht mit einer berrlihern Münze bezahlen; denn feine Art 
von Schag kann fih mit diefem vergleihen. So bin ich über: 
flüfjig belohnt, und ich danke Ew. Excellenz dafür von Herzen. 

Darauf antwortete der Herzog: Du denkſt nicht, daß ich reich 
genug bin, dich zu bezahlen; aber ich fage dir, du ſollſt mehr 
baben, als fie werth ift. Darauf verfegte ich: Ich denke an keine 
andere Belohnung, als die mir Em. Ercellenz und die Schule 
Thon gegeben haben, und nun will ich mit Gott fortgeben, ohne 
das Haus jemald wieder zu betreten, das Ew. Ercellenz mir 
Then, und ih will nicht denten, jemals Florenz wieder zu 
feben. 

Wir waren eben bei St. Felice — denn der Herzog gieng 
nad dem Palaft zurüd — und auf meine heftigen Worte wendete 
er fi fchnell in großem Zorne gegen mid um und fagte: Du gebit 
nicht weg! Hüte dich wohl, wegzugehen! Halb erſchrocken beglei- 
- tete ih ihn nah dem Palaft; dort gab er dem Erzbifchof von 
Piſa, Bartolini, und Herrn Panvolfo della Stuffa den Auftrag, 
fie jollten Baccio Bandinelli von feinetmegen jagen, er möge 
meinen Perfeus woͤhl betrachten und das Wert fhäben; denn ber 
Herzog wolle mir den rechten Preis bezahlen. Dieſe beiven wadern 
Männer giengen fogleih zum Bandinell und verrichteten ihren 
Auftrag. Er wußte fehr gut, was fie werth war, aber weil er 
mit mir über vergangene Dinge erzürnt war, fo wollte er ſich in 
meine Angelegenheiten auf keine Weife mifhen. Darauf fügten 
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die beiden Eovelleute hinzu: Der Herzog hat und gefagt, daß er 
bei Strafe feiner Ungnave euch befiehlt, ihm ven Preis zu bes 
ftimmen. Wollt ihr zwei, drei Tage, um fie recht zu betrachten, 
fo nehmt eu) die Zeit, und dann fagt und, was bie Arbeit ver: 
diene! Darauf antworteteSjener, er habe fie genug betrachtet und 
wolle gern ven Befehlen des Herzogs gehorchen: das Wert fei 
reich und ſchon geratben, fo daß es wohl 16000 Goldgülden und 
mehr werth ſei. Dieſe Worte binterbrachten fogleih bie guten 
Eoelleute dem Herzog, welcher fich jehr darüber erzümte. Auch 
fagten fie mir es wieder, worauf ich antwortete, daß ich auf 
keine Weile das Lob des Bandinelld annehmen wolle, da er nur 
Uebel? von Jedermann ſpreche. Diefe meine Worte fagte man 
vem Herzog wieder, und deßhalb verlangte vie Herzogin, daß ich 
ihr die Sache überlaflen follte. Das ift nun alles die reine Wahr: 
beit; genug, ich hätte befler gethban, die Herzogin walten zu laſſen; 
venn ih wäre in kurzem bezahlt gewefen und hätte einen größern 
Lohn empfangen. | 

Der Herzog ließ mir durch Herrn Celio Torelli, feinen Auditor, 
fagen, er verlange, daß ich gewiſſe Gefhichten in balberhobener 
Arbeit von Erz ringe um den Chor von Santa Maria del Fiore 
verfertigen folle. Weil aber dieſer Chor ein Unternehmen des 
Bandinelld war, jo wollte ih fein Zeug nicht durch meine Ber 
mühungen bereihern. Zwar hatte er jelbft vie Zeichnung dazu 
nicht gemaht — denn er verstand nichts in der Welt von Archi⸗ 
teftur — vielmehr war der Riß von Yulian di Baccio d'Agnolo, 
dem Zimmermann, der die Kuppel verdarb; genug, es iſt nicht 
die mindefte Kunft daran. Aus viefer doppelten Urſache wollte 
ih das Wert nicht machen; doch hatte ich immer auf das er: 
gebenfte dem Herzog verfichert, daß ih Alles thun würde, was 
Seine Ercellenz mir befehle. Nun hatte der Herzog den Werl: 
meiftern von Santa Maria del Fiore befohlen, fie follten mit 
mir übereinfommen, er wolle mir eine Befoldung von 200 Scubi 
des Jahrs geben, und meine Arbeit follten fie mir aus der Baus 
taffe bezahlen. So erjhien ich vor gedachten Werkmeiſtern, welche 
mir den erhaltenen Befehl belannt machten. Da ih nun glaubte, 
meine Gründe ihnen ficher vorlegen zu können, zeigte ich ihnen, 
daß fo viele Gefhichten von Erz eine große Ausgabe machen 
würden, die völlig weggeworfen wäre; dabei führte ich meine Ur: 
ſachen an, welde fie alle ſehr wohl begriffen. Die erite war, 
- die Zeihnung des Chor fei ganz falſch und ohne die minbelte 
Bernunft gemacht; man fehe weder Kunft noch Bequemlichkeit, 
weder Anmuth noch PBroportion daran. Die zweite Urſache war, 
weil gedachte Geſchichten jo niebrig zu ftehen kämen, daß fie unter 
dem Auge blieben, von Hunden bejudelt und immer von Staub 
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und allem Unrath voll ſein würden; deßwegen wollte ich ſie nicht 
machen: denn ich möchte nicht gern den eſt meiner beſten 
Jahre wegwerfen und dabei Seiner Excellenz nicht dienen, da ich 
ihr doch fo ſehr zu gefallen und zu dienen wünſche. Wenn aber 
der Herzog mir etwas wolle zu thun geben, fo möchte er mid 
die Mittelthäre pon Santa Maria bel Fiore machen laſſen; diefes 
Werk würde gefehen werben und Seiner Ercellenz zu größerm 
Nuhme gereihen. Ich wollte mich durch einen Kontralt verbin- 
den, daß, wenn ih fie nicht beſſer machte, als die jchönfte Thüre 
von Gt. Johann, fo verlange ich nichts für meine Arbeit; wenn 
ich fie aber nad) meinem Verſprechen wollenvete, ſo märe ich zus 
frieden, daß man fie fhäben laffe, und man ſolle mir. alavann 
1000 Scudi weniger geben, als fie yon Kunftverftänhigen ges 
ſchaht würde. 

Denen Bauberren gefiel mein Vorſchlag ſehr wohl, und fie 
giengen, um mit bem Herzog zu reden, unter anders Peter Sal: 
viati, der dem Herzog das Angenehmfte zu fagen glaubte; es 
war aber gerade das Gegentbeil; denn biefer verfegte, ich wolle 
nur immer das nicht thun, was er verlange. Und fo gieng Herr 
Meter weg, ohne daß etwas entſchieden worden wäre. 

Als ih das vernahm, fuchte ich ſchnell den Herzog auf, der 
einigermaßen über mich erzürnt ſchien. Ich bat ihn nur; daß 
er mi anhören möchte, ynd er verfprah mir's. So fieng ich 
umftännlih an und zeigte ihm bie Reinheit der Sache mit fo viel 
Gründen, und daß eine große Ausgabe nur würde weggeworfen 
fein, daß ich ihn endlich bejänftigt hatte. Dann ſetzte ich hinzu: 
wenn e3 Seiner Excellenz nicht gefalle, daß gedachte Thüre ges 
macht würde, fo gebrauche man in jenem Chor zwei Kanzeln, 
welches zmei große Werke felen und Seiner Ercellenz zum Ruhm 
gereihen würden. Jh wolle daran eine Menge Geſchichten in 
erbabner Arbeit von Erz verfertigen und viele Bierrathen anbringen. 
Dergeftalt erweichte ih ihn, und er trug mir auf, Modelle zu 
machen. Ich machte deren verſchiedene, mit der Außerften Ans 
firengung, unter andern eins zu acht Seiten, mit mehr Fleiß als 
die andern, und es ſchien mir viel bequemer zu dem Dienfte, 
wozu es beftimmt war. Ich hatte fie oft in den Balaft getragen, 
und der Herzog ließ mir durch feinen Kämmerer fagen, ich follte 
: fie da laſſen. Nachdem fie der Herzog gefehen, bemerkte ih wohl, 
daß Seine Ercellenz nit das befte gewählt hatte. Cines Tage 
ließ er mich rufen, und im Gefpräd über die Modelle geigte ih 
mit vielen Gründen, daß das zu acht Seiten das bequemfte zum 
Dienft und das ſchönſte zur Anficht fei. Der Herzog antwortete 
mir, daß ihm das zu vier Seiten beffer gefalle, und daß er es 
jo baben wolle, und ſprach lange auf eine freundliche Weife mit 
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mir. Ich that Alles, was mir möglih war, um die Kunfl zu 
vertheidigen. Ob nım der Herzog einſah, daß ich wahr redete, 
und es doch anf feine Art wollte gemacht haben, weiß ich nicht; 
genug, e3 vergieng viel Zeit, daß mir nichts weiter gejagt wurde, 


Zehntes Stapitel, 

Streit zwiſchen Gellini und Banbinelli, wer bie Statue des Ne aus 
einem großen vorräthigen Stück Marmor machen ſolle. — Die Herzogin begünſtigt 
Bandinelli; aber Gellini, durch eine kluge Vorft g, beiwegt den Herzog gur Brs 
Yärung , baß der die Arbeit Baben folle, ber das beite Modell made. — Gellini’s 
Modell wird vorgezogen, und Bandinellt ſtirbt vor Verdruß. — Durch bie Ungunft 
der Serzogin erhält Ammanato den Marmor. — Seltſamer KMntrakt des Autors 
mit einem Biehhänbler, mit Namen Shietta. — Das Meib biefed Mannes bringt 
dem Autor Gift bei, und er wird mit müte gerettet. — Cellini, während feiner 
Arancheit, welche ſechs Monate dauert, wird bei Hof von Ammanato berbrängt, 

Zu dieſer Zeit hatte man den großen Marmor, woraus nach⸗ 
ber der Neptun gemacht wurde, auf dem Arno hergebradt: man 
fuhr ihm fodann auf den Weg nad Poggio zu Eajano, um ihn 
beijer auf der flachen Straße nach Florenz zu bringen. Ich gieng, 
ihn zu befehen, und ob ich gleich gewiß wußte, daß die Herzogin 
aus ganz befonderer Gunft ihn dem Kavalier Bandinell zugedacht 
hatte, fo jammerte mich doch der arme, unglüdlihe Marmor, und 
ich hatte die beften Abfichten für ihn. Denke nur aber Niemand 
irgend einer Sache, die unter der Herrihaft eines böfen Geſchicks 
liegt, auf irgend eine Weife zu Hülfe zu fommen; denn wenn 
er fie aud aus einem offenbaren Webel errettet, fo wird fie doch 
in ein viel fehlimmeres fallen, ſo wie diefer Marmor in die Hände 
des Bartholomäus Ammanato kam, wie ich zu feiner Zeit wahr: 
haft erzählen werde. As ih nun ben ſchönen Marmor gejehen 
batte, nahm ich fogleih feine Höhe und feine Stärke nad) allen 
Seiten und lehrte nach Florenz zurüd, mo ich verſchiedene zwec⸗ 
mäßige Modelle machte; dann gieng ich auf bie Höhe von Cajano, 
wo fi} der Herzog und die Herzogin mit dem Prinzen, ihrem 
Sohn, befanden. Sie waren fümmtlich bei Tafel, jene aber peiften 
allein, und ich. fuchte diefen zu unterhalten. Da ih eine ganze 
Weile mit dem Prinzen gefprochen hatte, hörte mid) der Herzog, 
der in einem benachbarten Zimmer faß, und ließ mich mit ſehr 
günftigen Ausprüden rufen. Als ich in ihre Gegenwart Tam, 
fieng die Heizogin mit vielen gefälligen Worten an, mit mir zu 
reden, und ich leitete nah und nad) das Geſpräch auf den fehr 
fhönen Marmor, den ich gefehen hatte, und fagte, wie ihre Vor- 
fahren diefe edelſte Schule nur dadurch fo volllommen gemacht 
hätten, daß fie den Wetteifer aller Künftler unter einander zu 
erregen gewußt; auf dieſe Weife fei die wunderfame Kuppel und 

die Schönen Thüren von St. Johann, und fo viel andere ſchöne 
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Tempel und Statuen fertig, und ihre Stadt dur Talente fo 
berühmt geworden, als feit ven Alten keine bisher geweſen. So⸗ 
gteih fagte bie Herzogin mit Verdruß, fie wife recht gut Alles, 
was ich fagen wolle; ich folle in ihrer Gegenwart nicht mehr von . 
dem Marmor ſprechen; denn ih made ihr Verdruß. Ich aber 
verfegte: Alfo mache ich Euch Verbruß, weil ich für Ew. Excellenz 
beforgt bin und Alles bedenke, damit Sie befjer bevient fein mögen? 
Beberzigt nur, gnäbige Frau, wenn Em. Excellenzen zufrieden wären, 
daß jeder ein Modell des Neptuns machte, wenn Ihr auch ſchon 
entichlofien feid, daß Bandinell denfelben machen foll, fo würde 
- diefer, um feiner Ehre willen, mit größerm Fleiße arbeiten, ein 
ſchönes Modell bervorzubringen, ald wenn er weiß, daß er keine 
Mitwerber hat. Auf diefe Weife werdet ihr befler bebient fein, 
der trefilihen Schule den Muth nicht nehmen und denjenigen 
tennen lernen, der nad dem Guten ftrebt, ich meine, nad ber 
Ihönen Art viefer wunderfamen Kunft; Ihr werbet zeigen, daß 
Ihr Euch daran ergögt und fie verfteht. Darauf fagte die Her⸗ 
zogin in großem Zorne, meine Worte wären umfonft; fie wolle, 
daß Bandinell ven Marmor haben folle. Frage den Herzog, ſetzte 
fie hinzu, ob dieß nit auch fein Wille ſei? Darauf fagte der 
Herzog, der bisher immer ftill geweien war: Es find zwanzig 
Jahre, daß ich biefen fhönen Marmor ausprüdlih für Banpinell 
breden ließ, und fo will ih auch, daß er ihn haben und darin 
arbeiten fol. Sogleich wendete ic) mic zum Herzog und fagte: 
Ich bitte Ew. Eycellenz, mir die Gnade gu erzeigen, daß ih nur 
wenige Worte zu Ihrem eignen Vortheil fage. Der Herzog ver: 
feste, ich folle fagen, was ich wolle, er merde mid anhören. 
Darauf fuhr ih fort: Wikt, mein Herr, der Marmor, woraus 
Bandinell feinen Herkules und Kalus machte, ward für ben treff- 
lihen Michel-Agnolo Buonarotti gebrochen, der das Modell eines 
Simſons mit vier Figuren gemacht hatte, wornach er das fchönfte 
Merk der Welt ausgearbeitet hätte, und Bandinell brachte nur 
zwei einzige Figuren heraus, übel gebildet und geflidt; deßwegen 
ſchreit die treffliche Schule noch über das große Unrecht, das man 
jenem Marmor angethan. Ich glaube, daß mehr als taufend 
Sonette zur Schmach diefer ſchlechten Arbeit angefchlagen worden, 
und ih weiß, daß Em. Erxcellenz dieſes Vorfalls fich ſehr gut er 
innert. Deßmwegen, mein trefiliher Herr, wenn die Männer, 
denen das Gejhäft aufgetragen war, jo unmeije handelten, dem 
Michel Agnolo feinen fhönen Marmor zu nehmen und ihn dem 
Bandinell zu geben, der ihn verdarb, wie man fieht, Tönntet Ihr 
jemal3 ertragen, daß biefer viel ſchönere Marmor, ob er gleich 
dem Bandinell zugedacht iſt, von ihm verdorben werde? Und 
wolltet Ihr ihm nicht lieber einem andern geſchikten Manne geben, 
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der ihn zu Eurem Vergnügen bearbeitet? Laßt, mein Herr, einen 
seven, ber will, ein Modell machen, laßt fie vor der Schule 
jämmtlih aufftellen! Ew. Excellenz wird hören, was man jagt, 
und mit Ihrem richtigen Urtheil das befte wählen. Auf bieje 
Weiſe werft Ihr Euer Geld nicht weg und nehmt einer fo treff⸗ 
lichen Schule nicht den Muth auf dem Wege ber Kunft, einer 
Schule, Die jet 0 auf der Welt ift und Ew. Excellenz zum 
größten Ruhme gereiht. Als der Herzog mich gütigft angehört 
hatte, ftand er ſogleich von ver Tafel auf, wendete ſich gu mir und 
fagte: Gehe, mein Benvenuto, gewinne dir den fhönen Marmor! 
denn du fagit mir die Wahrheit, und ich erlenne fi. Die Hers 
jogin drohte mir mit dem Kopfe und murmelte erzürnt, ich weiß 
niht was. Ich beurlaubte mic und kehrte nad Florenz zurüd, 
und e3 ſchienen mir taufend Jahre, ehe ih die Hand an das 
Modell legen konnte. 

Als der Herzog nach Florenz zurückkehrte, kam er, ohne mich 
etwas wiſſen zu laſſen, in meine Wohnung, wo ich ihm zwei 
Modelle zeigte, die beide von einander unterſchieden waren. Er 
lobte ſie, doch ſagte er zu mir, das eine gefalle ihm beſſer als 
das andere, und dieſes, womit er zufrieden ſei, ſolle ich nun aus⸗ 
arbeiten, es werde mein Vortheil ſein. 

Seine Excellenz hatten ſchon dasjenige geſehen, was Bandinell 
emacht hatte, und auch die Modelle einiger andern, und doch 
obte er meines vor allen, wie mir viele ſeiner Hofleute ſagten, 
die es gehört hatten. Unter andern mertwürbigen Nachrichten 

über dieſe Sache iſt aber folgende von großem Werth. Es kam 
namlich der Kardinal Santa Fiore nach Florenz. Der Herzog 
führte ihn auf die Höhe nah Cajano, und als der Kardinal 
unterwegs gedachten Marmor erblidte, lobte ex ihn ſehr und fragte, 
wem er zur Arbeit beftimmt fei. Der Herzog antwortete fogleich: 
Meinem Benvenuto, der ein fehr ſchönes Modell dazu gemacht 
bat. Diefe Rede ward mir von glaubwürbigen Leuten binter- 
bradt. Deßhalb gieng ich, die Herzogin aufguluden, und brachte 
ihr einige angenehme Kleinigleiten meiner Kunſt, welde fie ſehr 
gut aufnahm; dann. fragte fie, was ich arbeite? Darauf verſetzte 
ih: Gnädige Frau, ich habe, zum Vergnügen, eine der ſchwerſten 
Arbeiten in der Welt unternommen, ein Krusifig von dem mweißelten 
Marmor auf einem Kreuze won dem fehwärzeften, fo groß als 
ein lebendiger Menſch. Sogleih fragte fie mih, mas ih damit 
machen wolle? Ich aber verfegte: Wiſſet, gnäpige Frau, daß ich 
e3 nicht für 2000 Goldgülden hingäbe: denn jo hat wohl eine 
Arbeit niemald einem Menfchen zu ſchaffen gemacht; auch hätte 
ih mich niemals unterftanden, fie für irgend einen Herrn zu unters 
nehmen, aus Furcht, damit in Schande zu gerathen; bewegen 
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babe ich mir den Marmor für mein Geld gelauft und einen Au 
beiter zwei Jahre gehalten, der mir helfen mußte, und wenn idh 
alles rechne, Marmor und Eifen, befonderö da ber Stein hart 
ift, Dazu das Arbeitslohn, fo kommt er mich über 300 Scubdi 
u fteben, fo daß ich ihn nicht für 2000 Goldgülden geben möchte. 

enn aber Ew. Ercellenz mir vie erlaubteile Gnade erzeigen will, 
fo made ich Ihnen gern damit ein reines Geſchenk. Nur bitte 
ih, daß Sie mir bei Gelegenheit der Movelle, die zum Reptun 
befohlen find, weder Gunft noch Ungunft ergeigen. Darauf fagte 
fie zornig: Alſo ſchätzeſt du weber meine Hülfe noch meinen 
Widerſtand? Ich antwortete: Ya, gnädige Yrau, ih weiß fie zu 
fhägen: denn ich biete Yhnen ein Werl an, das id 2000 Gelb: 
gulden werth halte: aber ich verlaſſe mid) zugleih auf meine 
mübhfamen und kunftmäßigen Studien, womit id bie Balme zu 
erringen gedenke; und wenn ber große Michel Agnolo Buonaretti 
felbft gegenwärtig wäre, von weldem und von ſonſt Niemanden 
ih das, was ich weiß, erlernt babe. Ya, ed wäre mir lieber, 
daß der, der fo viel verfteht, ein Modell machte, als die, welche 
nur wenig willen; denn durch den Wetteifer mit meinem großen 
Meifter könnte ih gewinnen, da mit den andern nichts zu ge 
winnen ift. Als ich ausgefprocden hatte, ſtand fie halb erzürmt 
auf, und ich kehrte an meine Arbeit zuräd, indem ic; mein Modell, 
fo gut ih nur konnte, vorwaͤrts zu bringen ſuchte. 

Als ich ferkig war, Sam ver Herzog, es zu befeden, und mit 
ihm zwei Geſandten, der eine vom dem Herzog von Ferrara, ber 
andere von ber Stadt Lucca Das Modell gefiel ſehr wohl, und 
der Herzog ſagte zu ben Herren: Wirklih, Benvenuto verbient’3! 
Da begünitigten mich beide gar fehr, am meiften der Geſandte 
von Lucca, wen ein Gelehrter und Doktor war. . Ich hatte mic 
ein wenig entfernt, damit fie Alles fagen möchten, was ihnen 
gefiele, ih aber vernahm, daß ich begünfligt wurde, trat 
ich fogleih näher, wendete mid zum Herzog und fagte: Em. Ercels 
lenz ſollte nad eine andere wunberfame Berfiht brauden und 
befehlen, daß jeder ein Modell von Erde und gerade fo groß, 
als e8 der Marmor forbert, verfertigen ſolle. Dadurch würden 
Gie fih am beften überzeugen Tönnen, wer ihn verdient. Denn 
follte der Marmor unrecht zugeſprochen werben, ſo werben Sie 
nicht dem verbienten Panne, fonvern fi felbft großen Schaden 
tbun, und es wird Ihnen zur Scham und großen Schande ge 
reihen; im Gegentheil, wenn die Arbeit an den Rechten kömmt, 
werben Ste zuerft den: größten Ruhm erlangen. Sie werben Ihr 
Geld nüplih verwenden, und einfichtövolle Berfonen werben ſich 
überzeugen, daß Sie an ber Nunft Freude haben und fi) darauf 

verſtehen. Auf dieſe Worte 309 ber Herzog die Achſeln, und 
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indem er weggieng, fagte der Luccheſiſche Abgejandte zu ihm: 
Herr, Euer Benvenuto ift ein fehredliher Menſch! Der Herzog 
fagte darauf: Er ift viel [hredlicher, als ihr glaubt, und es wäre 
aut für ihn, wenn er es nicht gemwejen wäre; denn er würde 
Saden erhalten haben, die ihm entgangen find. Diefe ausdrück⸗ 
lichen Worte fagte mir berfelbe Gejandte und ſchien mich über 
meine Handlungsweiſe zu tadeln. Worauf ich verfegte: Ich will 
meinem Herrn wohl, al3 ein treuer und liebevoller Diener; aber 
«3 ift mir nicht möglich, zu ſchmeicheln. 

Verſchiedene Wochen hernach ftarb Bandinello, und man glaubte, 
daß, außer feiner unorbentlichen Lebensart, der Verdruß, den 
Marmor verloren zu haben, wohl die Urſache feines Todes ge: 
wefen ſei. Denn als er vernommen hatte, daß ich obengebachtes 
Krugifiz in der Arbeit habe, fc legte er auch eilig Hand an ein 
wenig Marmor und machte jenes Bild ver Mutter Gottes, den 
todten Sohn auf dem Schooße, wie man e3 in der Slirche der 
Berkündigung ſieht. Nun batte ih mein Kruzifix nah Santa 
Maria Novella beftimmt und ſchon die Hafen befeftigt, um es 
anzubängen; nur verlangte ich zu Yüßen meines Bildes eine Heine 
Gruft, um nad) meinem Tode darein gebracht zu werben. Darauf 
fagten mir die Geiftlihen, fie lönnten mir das nicht zugeftehn, 
ohne von ihren Bauherren die Erlaubniß zu haben. Darauf 
ſagte ih: Warum verlangt ihr nidt erft die Erlaubniß eurer Bau- 
h ‚ um das Kruzifie aufitellen zu laflen, und feht zu, wie 
ich die Haken und andere Vorbereitungen anbringe? Deßhalb wollte 
ich auch diefer Kirche die Frucht meiner Außerften Bemühung nicht 
mehr überlafien, wenn gleich nachher die Werkmeifter zu mir kamen 
und mih darum baten. Ich warf fogleih meine Gedanken auf 
die Kirche der Verkündigung, und als ich angezeigt, auf melde 
Bedingung ic mein Kruzifix dahin zu verehren gedächte, fo waren’ 
die trefflichen Geiftlihen auf der Stelle willig und einig, daß ich 
es in ihre Kirche bringen und mein Grab auf alle Weije, wie es 
mir gefalle, darinne zurichten ſollte. Bandinello hatte dieſes ges 
merkt und eilte, fein Bild mit großem Fleiß zu vollenden, Auch 
verlangte er von der Herzogin, fie folle ihm die Kapelle, welche 
den Pazzi gehört hatte, verihaffen, die ihm auch, nicht ohne große 
Schwierigkeit, zu Theil wurde. Alfobald ftellte er fein Werk bin- 
ein, das noch keineswegs fertig mar, als er ftarb. 

Da Jagte die Herzogin, fie habe ihm im Leben geholfen, fie 
wolle ihm im Tode auch noch beiftehn, und ob er gleich weg fei, 
follte ich mir doch niemals Hoffnung mahen, den Marmor zu 
bearbeiten. ‚Darauf erzählte mir Bernarbone, ver Mäller, eines 
Tages, als ich ihm begegnete, die Herzogin habe den Marmor 
weggegeben! Ich aber rief aus: Unglüdliher Marmor! wahrlich, 
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in ben Hänven bes Banbinell wäreft du übel gefahren, aber in 
den Händen des Ammanato wird dir's noch übler ergehen. 
Ich hatte, wie oben gejagt, Befehl vom Herzog, ein Modell 
von Erde zum Neptun gu machen, fo groß, als er aus bem 
Marmor kommen könnte. Er hatte mi mit Hol, und Thon ver: 
fehen laffen und ließ mir ein wenig Schirm in ber Loge, wo 
mein Berfeus ftand, aufrichten. Auch bezahlte er mir einen Ar⸗ 
beiter. Ich legte mit allem möglichen Fleiße Hand ans Werl, 
machte das Gerippe von Holz, nad meiner guten Orbnung, und 
arbeitete glüdli vorwärts, obne daran zu denken, daß ich ihn 
von Marmor machen wollte; denn ih wußte wohl, daß die Her: 
ogin fich vorgefegt hatte, mir ihn nicht zu überlaffen. Und doch 
—8* ich Freude an der Arbeit; denn ich verſprach mir, wenn 
die Herzogin mein Modell geendigt ſehen würde, daß fie, als eine 
Perſon von Einficht, es felbit bedauern müßte, dem Marmor und 
fich felbft einen fo ungebeuern Schaden zugefügt zu haben. 
Noch verſchiedene Hünftler machten folhe Modelle, Johann 
Slammingo im Kloſter Santa Croce, Vincencio Danti von Pe: 
rugia im Haufe des Herrn Detavio Medicis; der Sohn des Mos⸗ 
chino zu Piſa fieng auch eins an, und ein anderes machte Bar: 
tbolomen Ammanato in der Loge, die für und getheilt murbe. 
Da th das Ganze gut bronzirt hatte und im Begriff war, 
den Kopf zu vollenden, und man ihm ſchon ein wenig vie legte 
Hand anfah, kam der Herzog vom Palafte herunter, mit Gior: 
getto, dem Maler, der ihn in den Raum des Ammanato geführt 
hatte, um ihm den Neptun zu zeigen, an welchem gedachter Gior⸗ 
getto mehrere Tage nebft Ammanato und allen feinen Gefellm 
gearbeitet hatte. Indeſſen der Herzog das Movell anfab, war er 
damit, wie man mir erzählte, wenig zufrieden, und ob ihn gleich 
gedachter Georg mit vielem Geſchwätz einnehmen wollte, fchüttelte 
doch der Herzog den Kopf und wandte fi) zu feinem Herrn Stephan 
und fagte: Geh und frage den Benvenuto, ob fein Koloß fo weit 
vorwärts ift, daß ich einen Blick darauf werfen lönne? Her 
Stephan'richtete fehr gefällig und atis den Auftrag des ogs 
aus und ſagte mir dazu: wenn io glaubte, daß ich mein 
noch nicht könne fehen laflen, jo folle ich e8 frei jagen; denn ber 
Herzog wiſſe wohl, daß ich wenig Hülfe bei einem fo großen 
Unternehmen gehabt habe. Ich verfegte, daß er nach Belieben 
fommen möge, und obgleih mein Wert noch wenig vorwärts fei, 
fo würde doch der Geiſt Seiner Ercellenz hinlänglich beurtheilen, 
wie das Merk fertig ausfehen könne, Das binterbrachte gemelveter 
Edelmann dem Herzog, welcher gerne kam; und fobald Geine 
Ercellenz in den Verſchlag trat und die Augen auf mein Merl 
geworfen hatte, zeigte er ſich fehr zufrieden damit; dann gieng er 
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sings herum, blieb an allen vier Anfichten flehen, nicht anders 

als der erfahrenfte Künftler gethan hätte, dann ließ er viele 
Zeichen und Geberden des Beifalls fehen, wobei er die menigen 
Worte fagte: Benvenuto, bu mußt ihm nun die lette Oberhaut 
geben. Bann wendete er ſich zu denen, die bei ihm waren, und 
rühmte viel Gute von meinem Werke. Unter andern fprad er: 
Das Heine Modell, das id in feinem Haufe gefehen babe, gefiel 
mir wohl, aber dieſes Werk übertrifft jenes weit. ' 

Wie nun, nad. Gottes Willen, alle Dinge denjenigen, die 
ihn lieben und ebren, zum Velten gereidhen, fo begegnete mir 
auch ein fonderbarer Vorfall. Um dieſe Seit befuchte mi ein 
gewiſſer Schelm von Vichio, der Peter Maria von Anterigoli 
hieß und den Zunamen Sbietta hatte. Er war eigentlih ein 
Viehhändler, umd weil er mit Herrn Guido Guidi, dem Arzte, 
der jetzt Auffeber von Pescia ift, verwandt war, gab ich ihm 
Gehör, als er mir fein Landgut auf Leibrenten verlaufen wollte. 
Zwar konnte ich es nicht beſehen, weil ich eifrig das Modell 
meines Neptung zu enbigen gedachte, und eigentlich war auch die 
Befihtigung des Guts bei dieſem Handel nicht nöthig; denn er 
verlaufte mir die Einkünfte, deren Berzeihniß er mir gegeben 
hatte, als fo viel Scheffel Korn, fo viel Wein, Del, andere Feld⸗ 
Früchte, Kaftanien, und was jonft noch für Vortheile waren, die, 
nad) der Zeit, in der wir lebten, mir fehr zu Statten Tanıen; 
denn biefe Dinge waren wohl 100 Golegülden wertb, und ich 
gab ihm 160 Scudi, die Zölle mitgerechnet. So ließ er mir 
feine Handfchrift, daß er mir, fo lange ich lebte, die gedachten: 
Einkünfte ausliefern wolle, und es fhien mir, wie ich ſchon fagte, 
nit nöthig, dad Gut zu befehen, fondern ich erkundigte mich 
nur aufs Beſte, ob gebadıter Shietta und Herr Philipp, fein leib⸗ 
licher Bruder, dergeftalt wohlhabend wären, daß ich mich für 
fiher halten könnte? und mehrere Perfonen, welche die beiden 
Brüder kannten, fagten mir, ich könne ganz ohne Sorge fein. 

Run erfuhten wir beide Heren Peter Franciscus Bertolvi, 
Notar bei der Kaufmannſchaft, dem ich vor allen Dingen das Ver⸗ 
zeichniß der Sachen gab, die Sbietta mir überliefern wollte, und nicht 
ander dachte, als daß diefe Schrift im Kontrakt angeführt werben 
müßte; aber der Rotarius hörte nur auf zweiundzwanzig Punlte, bie 
ihm gedachter Shietta vorfagte, und rudte mein Verzeichniß nicht 
in den Kontrakt. Indefien als ver Notarius fohrieb, fuhr ich fort zu 
arbeiten, und weil er einige Stunden damit zubrachte, fo machte ich 
ein großes Stüd an dem Kopfe meines Neptun. Da nun alfo 
ver Kontrakt gefchloffen war, erzeigte mir Sbietta die größten 
Lieblofungen, und ich that ihm ein Gleiches; dann brachte ex mir 
Ziegentäfe, Kapannen, weichen Häje und viele Früchte, fo daß ich 
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anfieng, mich zu ſchaͤmen, und ihn, fo oft er nach Florenz kam, aus 
dem Gaſthauſe in meine Wohnung holte, jo wie auch feine Ber: 
wanbten, die er oft bei ſich hatte. Da fieng er denn auf gefällige 
Meife mir zu fagen an, es fei nicht erlaubt, daß ich vor fo viel 
Moden ein But gelauft babe und mich noch nicht entfchließen könnte, 
meine Arbeiten nur auf drei Tage ruhen zu laffen; ich folle doch ja 
fommen und es bejehen. Endlich vermochte er fo viel über mid, 
daß ich zu meinem Unglüd binausreiste. Dein Neptun war dur 
vielen Fleiß ſchon ziemlich weit gelommen, er war nach guten Grund: 
fähen entworfen, die Niemand vor mir weder genutzt noch gewußt 
hatte, und ob ich glei, nach allen oben angeführten Vorfällen, 
gewiß war, den Marmor nicht zu erhalten, fo dachte ich Doch, das 
Modell bald zu endigen und ed auf dem Plab zu meiner Genug- 
thuung fehen zu laflen. Nun aber verließ ich die Arbeit, und Shietta 
empfieng mich in feinem Haufe fo freundlich und ehrenvoll, daß er 
einem Herzog nicht mehr hätte thun können, und die Frau erzeigte 
mir noch mehr Lieblofungen als er; fo blieb es eine Weile, bis fie 
das ausführen konnten, was er und fein Bruder Philipp fidh vorge: 
nommen hatten. Das Wetter war warm und angenehm, jo daß 
ih mich eines Mittwochs, da zwei Feiertage einfielen, von meinem 
Landgut zu Trespiano, nachdem id ein gutes Frübftüd zu mir 
genommen hatte, nach Vichio auf den Weg machte. Als ich du 
jelbft ankam, fand ich Heren Philipp am Thor, der von. meiner 
Ankunft unterrichtet ſchien; denn er begegnete mir aufs freund: 
lihfte und führte mich in das Haus des Shietta, der aber nit 
gegenwärtig mar; da fand ih fein, ſchamloſes Weib, vie mid 
mit unmäßiger Freundlichkeit empfieng. Sch fchenkte ihr einen 
fehr feinen Steohhut, weil fie verficherte, keinen ſchönern gefehen 
zu haben. Als der Abend. berbeilam, fpeiften wir. ſehr vergnägt 
zufammen, dann gab er mir ein anftändiges Zimmer, und id 
legte mi in das reinlichfte Bett, Meinen. beiden Dienern gab 
man ein ähnliches nach ihrer Art. Des Morgend, als ich auf: 
ftand, wieber dieſelbe Freundlichkeit ! 

Ich gieng, mein Gut zu bejehen, das mir jehr wohl gefiel. 
Man beſtimmte mir fo viel Weizen und andere Feldfrüchte, und 
als ich wieder nah Vicchio Tam, fagte der Priefter Herr Philipp 
zu mir: Benvenuto, habt feinen Zweifel, und wenn ihr auch das 
Gut nicht jo ganz gefunden hättet, wie man ed euch bejchrieben 
bat, feid verfihert, man wird euch über das Verſprochene befries 
digen; denn ihr habt e8 mit rechtfchaffenen Leuten zu thun. Auch 
haben wir eben unſern Feldarbeiter abgevantt, weil er ein trau: 
riger (gefährlicher) Menſch iſt. Diefer Arbeiter nannte ih Ma⸗ 
riano Rofelli und fagte mir mehr als einmal: Seht nur zu euren 
Saden! es wird fi) zeigen, wer von und der traurigfte fein 
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wird. Als er dieſe Worte ausſprach, lächelte der Bauer auf eine 
gewiſſe unangenehme Weiſe, die mir nicht ganz gefallen wollte, 
aber dennoch dachte ich auf keine Weiſe an das, was mir begegnen 
ſollte. Als ich nun vom Gut zurüdkehrte, das zwei Meilen von 
Vichio gegen das Gebirge lag, fand ich gedachten Geiftlichen, 
der mich mit feinen gewöhnlichen Lieblofungen erwartete, und mir 
nahmen ein tüchtiges Frühftüd zu uns; dann gieng ich durch ben 
Drt, wo ein Jahrmarkt ſchon angegangen war, und alle Eins 
wohner fahen mich mit Verwunderung wie einen feltenen Gegen: 
ftand an, befonder® aber ein wadrer Mann, der fich ſchon Tange 
Zeit an dem Orte befindet, deſſen Frau Brod auf den Verlauf 
badt; was er an Gütern befigt, liegt ungefähr eine Meile weit 
entfernt, er aber mag. fih gern im Ort aufhalten. Diefer gute 
Mann nun wohnte zur Miethe in einem Haufe, deilen Einfünfte 
mir auch mit jenem Guütchen angewiefen waren, und fagte zu 
mie: Ih bin im eurem Haufe, und ihre follt zur rechten Zeit 
euren Zins erhalten; oder wollt ihr ihn voraus? denn ich wünfchte, 
daß ihr auf jede Weiſe mit mir zufrieven fein möget. Indeß wir 
fo ſprachen, bemerkte ih, daß diefer Dann mich ganz befonvders 
betrachtete, jo daß es mir auffiel -und ih zu ihm fagte: Sagt 
mir, lieber Johann, warum the mich fo ſtarr anfeht? Darauf 
jagte ber wadere Mann: Sch will e8 euch gern eröffnen, wenn 
ihr mir, zuverläflig, wie ihr ſeid, verfpredhet, mein Vertrauen 
nicht zu mißbrauden. Ich verſprach's ihm, und er fuhr fort: 
Sp wiflet denn, daß der Pfaffe, ver Herr Philipp, vor einigen 
Tagen ſich gerühmt bat, was fein Bruder Shietta für ein ge- 
jheuter Mann feil Er habe jein Gut einem Alten auf Lebzeiten 
verlauft, ber aber kein Jahr mehr dauern würde. Ihr habt euch 
mit Schelmen eingelafien: drum lebt nur, fo lange es gehen mill! 
Thut die Augen auf! denn ihr habt’S Urſache; ich ſage nichts meiter. 
Alsdann gieng ich auf den Markt fpazıeren und fand Johann 
Baptiſta Santini, und gedachter Priefter führte uns beide zu 
Tiſche. Es war ungefähr zwanzig Uhr, und man ſpeiſte meinet⸗ 
wegen fo früh, meil ich gejagt hatte, ih wolle noch Abends nach 
Trespiann zurüdiehren. So machte man Alles gefhwind zurecht. 
Die Frau de3 Shietta war Außerft gefbäftig, und unter andern 
auch ein gewiflee Cecchini Buti, ihr Aufmärter. Als die Gerichte 
fertig waren und man füch eben zu Tifche ſetzen wollte, jagte ber 
leidige Pfaffe, mit jo einer gewiſſen vertrakten Miene: Ihr werdet 
verzeihen, daß ich mit euch nicht fpeifen kann; denn es ift mir 
ein Geihäft von Wichtigkeit, das meinen Bruber betrifft, vor: 
gefallen, und weil er nicht. da:ift, muß ich ftatt feiner eintreten. 
Durch unfere Bitten, doch bei una zw bleiben, Tieß er fih auf’ 
keine Weife bewegen, und wir fiengen an, zu fpelfen. Als wir 
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die Saläte, vie in gewiſſen Schuſſelchen aufgetragen wurden, ge 
efien hatten und man anfteng, das gefottene Fleiſch zu geben, 
ham ein Schüflelhen für Einen Mann. Santini, der mir gegen- 
über faß, fagte darauf: Habt ihr jemals fo gute Koft gejehen? 
und euch geben fie noch dazu immer etwas Apartes. Ich babe 
das nicht bemerkt, verſetzte ih darauf. Dann fagte er zu mir: 
Ich möchte doc die Frau des Shietta zu Tiſche rufen, welche mit 
gevachtem Buti hin und wieber lief, beive ganz außerordentlich 
befhäftigt. Endlich bot id das Weib fa fehr, daß fie zu uns 
kam, aber fie beflagte fih und fagte: Meine Speifen fchmeden 
euch nicht; denn ihr eßt jo wenig. Sch Iobte aber ihr Gaftmahl 
über die Magen und fagte, daß ich binzeichenb gegeflen habe. 
Nun hätte ich mir wahrlich nicht eingebilvet, aus was Urſache 
dieſes Weib mich fo außerordentlich nothigte. ALS wir aufitan« 
den, waren ſchon die Einundzwanzig vorbei, und ich wünfchte noch 
den Abend nad Treöpiane zu kommen und den andern Tag wieder 
an meine Arbeit zu geben. So empfahl ih mich Allen, danfte der 
Frau und reifte fort. Ich war nicht drei Miglien entfernt, ala mich 
däuchte, der Magen brenne mir. Ich Litt entſetzlich, und mir ſchienen 
es taufend Jahre, bis ich auf mein Gut nad) Zrespiano kam. Mit 
großer Noth Iangte ich dafelbft an und begab mic zu Bette, aber 
ich konnte die ganze Nacht nicht ruhen: es trieb mich öfter® zu Stuhle, 
und weil e3 mit großen Schmerzen gefhah, gieng ib, ala es Tag 
ward, nachzufehen, und fand ven Abgang alles blutig. Da dacht 
ich glei, ich müſſe etwas Giftiges gegeſſen haben, und als ih 
weiter darüber nachdachte, fielen mir die Speiſen und Tellerchen 
ein, die mir das Weib befonbers vorgefeht hatte; auch fand ih 
bedenklich, daß der leidige Pfaffe, nachdem er mir fo viel Ehre er: 
zeigt hatte, nicht einmal bei Tiſche bleiben wollte, ja daß er follte 
gejagt haben, fein.Bruder habe einem Alten dad Gut auf Leib: 
tenten gegeben, der aber da3 Jahr ſchwerlich überleben würde, wie 
mir der gute Sarbella erzählt hatte, Hierdurch überzeugte ich mich, 
daß fie mir in einem Schüflelhen Brühe, vie fehr.gut gemacht und 
angenehm zu efjen war, eine Doſis Sublimat gegeben hatten, ein 
Gift, das alle gedachte Uebel hervorbringt; weil ich aber das 
Fleiſch nicht mit Brühe und andern Zubereitungen, ſondern mit 
blopem Salze genieße, fo aß ih aud nur ein paar Biſſen bier 
von, fo ſehr mich auch, wie ich mich noch wohl erinnerte, bie 
Frau. zum Eſſen aufgefordert hatte, Und, vielleicht haben fie mir 
noch auf andere Weite Sublimat heigebraht. - 

Ob ih mid nun ſchon auf ſolche Weife angegriffen fühlte, 
fubr ih doch immer fort, in ber. Loge an meinem Koloß zu 
arbeiten, bis mich. nach wenigen Tagen das Uebel dergeſtalt Aber: 
wältigfe, daß ich im Bette bleiben- mußte. Sobolo als die Her⸗ 
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zogin hörte, daß ih krank war, ließ fie den unglüdlichen Marmor 
dem Bartholomäus Ammanato frei zur Arbeit übergeben, der mir 
darauf fagen ließ, ich möchte nun, was ich wollte, mit meinem 
angefangenen Modell machen, er babe den Marmor getvonnen, 
und .e8 follte wiel davon zu reden geben. Nun mollte ich mic 
aber nicht bei biefer Gelegenheit wie Bandinell betragen, der in 
Reden ausbrach, die einem Künftler nicht ziemen, genug, ich Tieß 
ibm antworten, ich ‚babe es immer vermutbet; er folle nur dank⸗ 
bar gegen ba3 Glad fein, da’ es ihm nad Würden eine ſolche 
Gunſt erzeigt habe. So blieb ich wieder mißvergnugt im Bette 
und Tieß mid von dem trefilihen Mann, Meilter Franz da Monte 
Varchi kuriren; Daneben vertraute ich mich dem Giirurgus, Meifter 
Raphael ve’ Bill. Der. Sublimat hatte dergeftalt meinen Ein: 
geweiden die Empfindung genommen, daß ich nichts bei mir be: 
hatten fonnte; aber ver gefhidte Meifter Franciscus ſah wohl ein, 
daß das Sift alle Wirkung getban hatte und, da die Portion 
nicht groß war, meine ftarle Natur nicht hatte überrofftigen lönnen. 
Daher fagte er eines Tags: Benvenuto, danke Bott, du haft ge: 
wonnen l zweifle nicht, ich werde dich, zum Berpruffe der Schelmen, 
welche die zu ſchaden gedachten, durchbringen. Darauf verſetzte 
Meifter Raphael: Das wird eine von den beften und fchweriten 
Kuren fein, denn du mußt wiffen, Benvenuto, daß bu eine Bortion 
Sublimat verfäludt haft. Sogleich unterbrach. ihn Meifter Fran 
ciscus und Tagte: Es war vielleicht ein giftiges Inſekt. Da ver: 
fegte ih: Ich wei recht wohl, daß e3 Gift ft, und wer mir es 
gegeben dat, Sie kurirten an mir ſechs Monate, und es währte 
über ein Jahr, bis ich meines Lebens wieder froh werden konnte. 
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egangen war, um die Triumphbögen aufzurichten. Ein natür⸗ 
iher Sohn von ihm war in ver Loge bei ber Arbeit geblieben 
und hatte mir einige Tücher von meinem Modell des Reptuns, 
das ich bebedt hielt, weggegogen. Sogleich gieng ih, mich Darüber 
bei Don Francesco, dem Sohn des Herzogs, zu befchweren, ver 
mir fonft einiges Wohlwollen bezeigte. Ich fagte, fie hätten mir 
meine Figur aufgebedt, die no unvolllommen jei; wenn fie fertig 
wäre, jo hätte es mir gleichgültig fein lönnen. Darauf antwortete 
mir der Prinz mit einer unzufriedenen Miene: Benvenuto, be 
fümmert euch nicht, daß fie aufgevedt iſt; denn fie haben es zu 
ihrem eigenen Schaden gethan; wollt ihr aber, daß ich fie fol 
bebeden laflen, jo ſoll es gleich gefchehen. Außer dieſen Worten 
fagte Seine Excellenz noch manches zu meinen Gunften in Gegen 
wart vieler Herren; ich aber verjekte, er möge doch die Gnade 
haben und mir Gelegenheit verſchaffen, daß ich das Modell endigen 
fönnte; denn ich wünjchte, jowohl mit dem großen als mit dem 
tleinen, ihm ein Geſchenk zu machen. Er antwortete mir, daß er 
eins wie das andere annebme, und ich folle alle Bequemlichkeit 
haben, die ich verlange, Diefe geringe Gunſt richtete mid wieder 
auf und war Urfadhe, daß ih wieder nah und nah geſund 
wurde; denn ber viele Verbruß und die großen Uebel hatten mic 
dergeftalt nievergebrüdt, daß ich irgend einer Aufmunterung be 
durfte, um nur wieder einige Hoffnung fürs Leben zu fchöpfen. 
Es war nun ein Jahr vorbei, daß ich jenes Gut von Sbietta 
auf gedachte Weife befaß, und ich mußte nun nad ihren Gift: 
mifchereien und andern Schelmenftreihen bemerlen, daß es mir 
fo viel nicht eintrug, als fie mir verſprochen hatten. Da id) nun, 
außer dem Hauptlontrafte, won Shietta felbjt noch eine befondere 
Handſchrift hatte, wodurd er mir vor Zeugen bie beftimmten Ems 
fünfte zufagte, fo gieng ih zu ben Herren Räthen, welche ber 
Beit Averardo Serriftori und Friedrich Ricci waren. Alphonſo 
Quiftello war Fisfal und kam auch mit in ihre Sigung; die Namen 
ber Uebrigen erinnere ich mich nicht, e8 war aud ein Aleffanbri 
darunter; genug, alles Männer von großer Bebentung. Als ich 
nun meine Gründe den Herren vorgelegt hatte, entſchieden fie alle 
mit Einer Stimme, Sbietta ‚habe mir mein Geld zurüdzugeben. 
Der einzige Friedrich Ricci widerſprach; denn er beviente ſich zur 
felbigen Zeit meine3 Gegners in feinen Geichäften. Alle waren 
verdrießlih, daß Friedrich Ricci die Ausfertigung ihres Schlufles 
verhinderte und einen erſtaunlichen Lärın machte, indem Aperarbo 
Serriftori und die andern Widerpart hielten. Dadurch ward die 
Sade fo lange aufgehalten, bis die Stunde der Seflion 'verfloffen 
war, Nachdem fie aus einander gegangen waren, fand mich Herr 
Aleflandri auf dem Plage der Nuncdata und fagte ohne Rüdjicht 
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nit Tauter Stimme: Friedrich Nicci hat fo viel über uns andere 
vermocht, daß du wider unfern Willen bift verlegt worden, 

Darüber mag ich mun nicht weiter fagen; denn der oberfte 
Gewalthaber der Regierung müßte darüber unruhig werben; genug, 
mir geihah eine fo auffallenve Ungerechtigfeit, bloß weil ein 
reiher Bürger fich jenes Hutmauns bebiente. 

Zur Zeit, da der Herzog in Livorno war, gieng ih, ihm 
aufzuwarten, in Wbficht eigentlih, mir Urlaub von ihm zu ers 
bitten; denn ich fühlte meine Kräfte wieder, und ba ich zu nichts 
gebraucht wurde, jo that es mir leid, meine Kunft fo jehr hintan 
zu fegen. Mit viefen Gntfchliegungen kam ich nad Livorno und 
fand meinen Herzog, der mich aufs Beſte empfieng. Ih war 
verfchiedene Tage dafelbfit und ritt täglih mit Seiner Excellenz 
aus; denn gewöhnlidy ritt er nier Miglien am Meer bin, wo er 
eine Tleine Feftung anlegte, und. er fab gern, daß ich ihn umters 
hielt, um die große Menge von Perfonen dadurch von ihm abs» 
zubalten. 

Eines Tags, als ee mir: fehr günftig ſchien, fieng ich an, 
von dem Sbietta, nämlid von Peter Maria von Anterigoli zu 
ſprechen, ung fagte: Ich will Ew. Grcellenz einen wunberfamen 
Fall erzählen, damit Sie die Urjache erfahren, warum ich das 
Modell des Neptuns, woran ich in der Loge arbeitete, nicht ferti 
machen Tonnte. Ich erzählte nun Alles aufs Genaueſte "und nad 
der volllommenften Wahrheit, und als ich an den Gift kam, fo 
fagte ih: Wenn mid Seine Ercellenz jemals als einen guten 
Diener geihägt hätten, fo ſollten Sie den Sbietta oder diejenigen, 
welche mir den Gift gegeben, eher belohnen als betrafen, weil 
der Gift, indem er nicht fo ſtark geweſen, mid umzubringen, mir 
al3 ein gewaltige8 Mittel gebient habe,: ven Magen unb die 
Gedarme won einer tödtlihen Verſchleimung zu reinigen, die mich 
vielleicht in drei bis: vier. Nahren umgebracht hätte; durch dieſe 
fonderbare Medizin aber bin ich wieder anf zwanzig Jahre lebens» 
fähig geworden, wozu ich denn auch mehr als jemals Luft habe 
und Gott von Herzen danke, da er das Uebel, das er über mid 
geſchickkt, fo ſehr zu meinem. Beiten gewenbet hat. Der Herzog 
hörte mir über zwei Miglien Wegs mit Aufmerlfamleit gu und 
fagte nur: O die böfen Menfchen! Ich aber verfegte, daß ich 
ihnen Dank ſchuldig fer, und brachte das Geſpräch auf andere 
angenehme Gegenftände. 

Eines Tages trat ich ſodann mit Vorfag zu ihm, und als ich 
ihn in guter Stimmung fand, bat id, er möchte mir Urlaub. geben, 
damit ich nicht einige Sabre, morin ich noch etwas nühe wäre, uns 
tbätig werlebte; was das Geld beireffe, das ich an der Summe für 
meinen Perjeus noch zu fordern babe, fo könne mir daſſelbe nach 
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Gefallen ——ã werden. Dann dankte ich Seiner Excellenz mit 
umftänblicden Geremonien, worauf id) aber keine Antwort bekam, 
vielmehr ſchien es mir, als wenn er es übel genmnmen hätte. Den 
andern Tag begegmete mir Herr Bartholomäus Concino, einer 
von ben erften Selretäzen des — und fagte mir halb . 
trogig: Der Herzog — wenn du Urlaub willſt, ſo wird er 
dir ihn geben; willſt/ du aber arbeiten, fo follft du auch zu £hun 
finden, mehr als du gebenkit. Ich antwortete, daß ich nichts 
Beſſeres wünihe, .ald zw arbeiten, und Seiner Excellenz mehr 
als irgend. Jemand, er möädte Bapft, ſtaiſer oder König fein. 
Ja, viel lieber wollte ich Seiser Ercellenz um einen Pfennig 
bienen als einem Andern für einen Dulaten. Bann fagte er: 
Wenn du fo denlit, fo ſeid ihr einig ohne Weiteret. Drum gehet 
nach Florenz d, und feld ‚gutes Muths! denn ber Herzog 
will euch w Und. fo gieng idy nach Florenz.. 

Sin dieſer Beit begieng ich dem großen Sohlen, daß ich mit 
obgedachtem Sbietta nicht allein einen veränderten Kontralt ein- 
gieng, fowbern daß ich ihm auch noch eine Hälfte eines andern 
Butes ablaufte; das —* eſchah im Dezember 1566. Doch ich 
will weiter dieſer Sache ni arm und Alles Gott überlafien, 
der uns fo oft aus manden Gefahren gerifien bat. 

Ich hatte num mein marmornes Rrugifiz eenbigt, nahm es 
von der Erde auf und brachte es in einiger Höhe an der Wand 
an, wo es fich viel befler als vorher ausnahm, wie ich wohl 
erwartet patte. Ich ließ es darauf Sehen fehen, wer kommen 
wollte. Run geihah es nach Gotte! Willen, daß man dem 
Herzog unb der Herzogin auch davon fagte, fo daß fie eines 
Tags nad ihrer Müdkehr. von. Bifa unerwartet mit dem ganzen 
Adel ihres Hofes in mein Haus kamen‘, nur um das Kruzifir zu 
jehen. Es gefiel ſo ſehr, daß beide Herrfchaften. ſowohl is alle 
Erelleute mir. unendliche Sobeserhebungen ertheilten. 

Da ih nim.fah, daß ihre Ereellenzen: jo wohl zufriesen mit 
dem Werle waren und e8 fo ſehr Tobten, aud ich Niemand ge 
wußt hätte, der würbiger geweſen wäre, es zw beſitzen, fo machte 
ich ihnen gern ein Geſchenk damit und bat nur, daß ſie mit mir 
in das Erdgeſchoß gehen möchten. Auf dieſe Worte ſtanden fie 
gefällig auf und giengen aus der Werkitatt in das Haus. Da⸗ 
ſelbſt ſu die Herzogin das Modell des Neptun und des Brunnens 
zum erſten Mal, und es fiel ihr ſo ſehr in die en dag fie fi 
mit Tautem Ausdrud von Verwunderun erzog wendete 
und fagte: Bel meinem Leben, ich hätte — a ba dieſes 
Werk den zehnten Theil fo. ſchon fein könnte. Der Herzog wieder: 
holte darauf verſchiebene Mal: Habe ichs euch nicht gefagt? So 
ſprachen fe unter einander zu: meinen Chren lange Zeit un 
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ſchienen wich gleihfam um Vergebung zu bitten, Darauf fagie 
der Herzog, ich folle mir einen Marmor nach Belieben ausſuchen 
und eine Arbeit für ihn anfangen. Auf viefe gütigen Worte 
verfegte ih: Wenn Sie mir dazu die Bequemlichkeit verſchaffen 
wollten, fo würde ih Ihnen gu Liebe gerne ein fo fchmeres 
Werk unternehmen. Darauf antwortete der Herzog ſchnell: Du 
ſollft alle Bequemlichkeit haben, vie du verlangft, und was ih 
dir von jelbft geben werde, fol! noch viel mehr werth fein. Mit 
fo gefülligen Worten giengen fie weg und ließen wich höchft vers 
gnügt zuräd. Als aber viele Wochen vergiengen, ohne dag man 
meiner gedachte, und ih nun wohl ſah, dab man zu nichts Ans 
ftalt machte, gerieh ih beinah in Verzweiflung. 

In diefer Zeit fhidte die Königin von Frankreich (Katharina 
von Medicis) Herrn Baceio del Bene an unfern Herzog, um 
von ihm in Eile eine Gelbhülfe zu verlangen, womit er ihr aud 
aushalf, wie man fagt. Gedachter Abgefandter war mein genauer 
Steund, und wir ſahen ung oft. Als er mir num die Öunft er 
zählte, vie Seine Ercellenz ihm bewies, fragte er mid aud, was 
ih für Arbeit unter den Händen hätte? Darauf erzählte ih ihm 
den Fall mit dem Neptun und dem Brunnen. & aber fagte 
mir im Namen der Königin: Ihro Majeftät wünjche fehr, das 
Grab Heinrichs (II.), ihres Gemahls, geendigt zu fehen; Danid 
von Bolterra babe ein großes Pferd von Erz unternommen, fein 
Termin aber fei verlaufen, und überhaupt jollten an das Grab 
die herrlichſten Bierrathen kommen; wollte ich num nach Frankreich 
in mein Kaſtell zurüdlehren, fo wolle fie mir alle Bequemlichkeit 
verfhaffen, wenn ih nur Luft hätte, ihr zu dienen. Darauf ver: 
fepte ich gedachtem Baccio, er folle mih vom Herzog verlangen, 
und wenn der es zufrieden fei, jo würde ich gern nad) Frankreich 
zurüdtebren. Darauf fagte Herr Baccio fröhlih: So gehen wir 
zufammen! und nahm die Sache äls ſchon ausgemacht an. Den 
andern Tag, al3 er mit dem Herzog ſprach, kam auch die Rebe 
auf mid, worauf er denn fagte, daß, wenn Seine Ercellenz «8 
zufrieden wären, fo würde Ni die Königin meiner bedienen, 
Darauf verfeßte der Herzog fogleih: Benvenuto ift ber gefchidte 
Mann, wofür ihn. die Welt kennt, aber jegt will er nicht mehr 
arbeiten! worauf er fogleich das Gejpräcd veränderte, Den andern - 
Tag fagte mir Herr Baccio Alles wieder; ich aber Tonnte mich 
nicht halten und fagte: Wenn ich, feitvem mir Seine Excellen; 
nichts mehr zu arbeiten giebt, eines der ſchwerſten Werke vollendet 
habe, das mich mehr als 200 Scudi von meiner Armuth koſtet, 
wa3 würde ich gethan haben, wenn man mid befhäftigt bättel 
Ich fage, man thut mir fehr Unrecht. Der gute Mann erzählte 
vem Herzog Alles wieder; diefer aber fagte, das fei nur Scherz; 
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er wolle mich behalten. Auf dieſe Weile ſtund ich verſchiedene 
Tage an und wollte mit Bott davon gehen. Rachher wollte die 
Königin nicht mehr in den Herzog bringen lafien, weil es ihm 
unangenehm zu fein ſchien. 
Zu diefer Zeit gieng der Herzog mit feinem ganzen Hof und 
allen feinen Kindern, außer dem Prinzen, der in Spanien war, 
in die Nieberungen von Siena und von da nad Pifa. Ber Gift 
jener böfen Auspünftungen ergriff den Kardinal zuerft; er verfiel 
in ein peftilenzialifches Fieber, das ihn in wenig Tagen ermors 
dete; er war des Herzog rechtes Auge, fhön und gut; es war 
recht Schade um ihn. Ih ließ verſchiedene Tage vorbeigehen, 
bis ich glaubte, daß die Thränen getrodnet feien; dann gieng 
ih nah Piſa. 


| 
\ 
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Wenn hinter einem Werke, wie die Lebensbeſchreibung Cellini's, 
ene Nahfehrift den Lefer anziehen follte, fo müßte fie etwas 
Öleihartiges leiſten und zu einem lebhaftern Anfchauen ber 
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Heitumftände führen, welche die Ausbildung einer fo merkwürdigen 
und fonderbaren Berfon bewirken konnten. 

Indem und aber, diefer Forderung im ganzen Umfange Ge— 
nüge zu thun, Vorarbeiten, Kräfte, Entſchluß und Gelegenheit 
abgeben, fo gedenten wir für dießmal flizzenbaft, aphoriſtiſch 
und fragmentariſch Einiges beizubringen, wodurch wir und jenem 
Zweck wenigſtens annaͤhern. 


II. Gleichzeitige Künſtler. 


Wenn von Jahrhunderten ober andern Epochen die Rede it, 
fo wird man die Betrachtung vorzüglich dahin richten, melde 
Menſchen fih auf diefer Erde zufammengefunven, wie fe fd 
berührt oder aus der Ferne einigen Einfluß auf einander bemielen; 
wobei der Umjtand, wie fie fi den Jahren nad) gegen einander 
verhalten, von der größten Bedeutung if. Deßhalb führen wir 
Ye Ramen sleihgeitigen Künftler, in chronologiſcher Orkus, 
dem Lefer vor und überlaffen ihm, fih einen flüchtigen Sntmmeri 
jenes großen Zuſammenwirkens felbit auszubilben. 

Hiebei drängt fih uns die Betrachtung auf, daß Pie vor: 
lichſten im funfzehnten Jahrhundert geborenen Künftler aud dad 
fechzehnte erreicht und mehrere eine? hohen Alters genofien: dur 
welches Zufammentreffen und Bleiben wohl die herrlichen Kunft 
erfheinungen jener Zeiten mochten bewirkt werben, um fo met . 
als man die Anfänge, deren fih ſchon das vierzehnte Jahrhun⸗ 
vert rühmen lonnte, von Jugend auf vor Augen hatt. 

Und zwar lebten, um nur die merfwürbigften anzuführen, IM 
Jahre 1500, als Gellini geboren wurde, 





Gentile Bellm, 
Johann Bellin, 
Luca Signorelli, 
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Sanſovino, 

Fra Bartolommeo, 
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Albrecht Dürer, 
Michel Angelo, 
Balthafar Peruzsi, 


der erjte in einem Alter 


Tizian, 
Giorgione, 
Raphael, 

Andrea del Sarto, 
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Franz Penni, 
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Polidor von Caravaggio, 


Roſſo, 
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von einundachtzig, ber letzte von ge 


Jahren. Ferner wurden in dem erften Viertel des ſechzehnten 


Jahrhunderts geboren: 
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Perin del Baga, gen Salviati, 
Parmegianin, eurg Balari, 
Daniel von Bolterra, -' Andrea Gcianone und 
Jacob Baffen, Tintoret. 
Bronzin, 


In einer jo reichen Zeit warb Cellini geboren und von einem 
folden Elemente der Mitwelt getragen. "Der unterrichtete Lefer 
rufe ſich die Eigenfhaften diefer Männer ſummariſch in Gedanken 
zurüd, und er wirb über dag Gehränge von Verdienſten erſtau⸗ 
nen, weldes jene Epoche verfhwenderitä hervorbrachte. 


III. Näherer Einfluß anf Cellini. 


Wenden wir nun unſern Blick auf die Vaterſtadt des Künft: 
lets, fo finden wir in derſelben eine höchſt lebendige Kunftwelt. 

Ohne umftändlid zu wiederholen, was anderwärt# bei manchen 
Gelegenheiten über die Bildung der florentinffchen Schule von 
mebrern, befonder? auch von unfern Freunden in dem erften 
Stüd ved dritten Bandes der PBropyläen, unter dem: Artikel 
Mafaccio, abgehandelt worden, begnügen wir uns hier, eine 
fummarifde Ueberfiht zu geben. 

Gimabue ahmt die neuen Griechen nah, mit einer Art 
dunkler Ahnung, daß die Natur nachzuahmen ſei. Er hängt an 
der Tradition und hat einen Blid hinüber in die Natur, verfucht 
fih alfo hüben und drüben. 

Biotto lernt die Handgriffe der Malerei von feinen Meiſter, 
ift aber ein außerordentliher Menſch und erobert das Gebiet ber 
Natur für die Kunſt. —— 

Seine Nachfolger, Gaddi und Andere, bleiben auf dem 

Drgagua hebt ſich höher und ſchließt ſich an die Poeſie, 
beſonders an die Geſtalten des Dante. 

Brunelleshi, Donato und Ghiberti, drei große Män- 
ner, ergreifen dem Geift und der Form nad die Natur und rüden 
die Bildhauerkunft vor. Der erfte erfand vielleicht Die Geſetze der 
Perſpektive, wenigſtens benugt er fie früh und beförbert dieſen Theil 
ver Kunſt, worauf denn aber leider eine Art techniſcher Raſerei, 
das Eine Gefundene durch alle zeringum en burchzuarbeiten, faſt 
hundert Jahre dauert und das Achte —288*— ſehr zurückſetzt. 

Maſaccio ſteht groß und einzig in ſeiner Zeit und ruckt 
bie Malerei vor. Alles drängt ſich nun, in der non ihm ge⸗ 
machten Kapelle zu ftudiren, weil die Menfchen, mern fie aud) 
das Nechte nicht deutlich verfteben, es doch allgemein empfinden. 
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Mafaceio wird nachgeahmt, in fofern er ſich der Natur, in 
Geftalt und Wahrheit der Darftellung nähert, ja jogar an Kunſt⸗ 
fertigfeit übertroffen vom ältern Lippi, Botticelli, Ghir— 
landajo; melde aber Alle in der Naturnachahmung fteden 
bleiben. 

Endlich treten die großen Meifter auf, Leonard da Binci, 
Fra Bartolommeo, Michel Angelo und Raphael. 


IV. Sartone. 


So ſtark au die Eindrücke dieſer frühern meifterbaften Ar: 
beiten auf das Gemüth des jungen Künftler mögen geweſen fen, 
wie er felbft hie und da zu bezeugen nicht unterläßt, fo war ihm 
doch vorzüglih die Wirkung bedeutend und erinnerlich, welche 
zwei gleichzeitige Werle auf ihn ausgeübt hatten, Sartone des 
Leonard da Vinci und des Michel Angelo, vie fogleih bei ihrer 
Entftehung die Aufmerkfamleit und den Nacheifer der ganzen 
lebenden Kunſtwelt erregten. 

Bon jeher hatten ſowohl die Vorfteher des florentinifchen 
Staats einzelne Gilden und Gejellihaften fich zur Chre ges 
rechnet, durch Arditeltur, Skulptur und Malerei die Beiten ihrer 
Apdminiftrationen zu verherrlichen und beſonders geiftlichen Ge: 
* durch bildende Kunſt einen lebendigen Schmuck zu ver⸗ 

affen. 

Nun waren die Medicis vertrieben, und das ſchöne Kunſt· 
tapital, das Lorenz, bejonders in feinem Stabtgarten, gefammelt 
hatte, woſelbſt er eine Bildhauerſchule unter der Aufficht des 
alten Bertoldo anlegte, war in den Tagen der Revolution durch 
das Teivenjchaftliche Ungeftüm der Dienge zerftreut. und vergeudet. 
Eine neue republikaniſche Berfaffung trat ein. Für den großen 
Rath war ein neuer Saal gebaut, deſſen Wände, durch Veran⸗ 
ftaltung Peter Soderini's, des Gonfalonierd, und feiner Regi- 
mentsgenofien, von den wäürbigften Künftlern jener Zeit. belebt 
werben follten. | 

Leonard da Vinci, ungefähr. im fiebenundvierzigften Jahre, 
hatte fi) von Mailand, nad dem Einmarſch der Franzofen, auf | 
Florenz zurüdgegogen, woſelbſt Michel Angelo, ungefähr im ſechs⸗ 
undzwanzigften, mit größter Anftrengung ben "Studien oblag. 
Man verlangte von beiden Künftlern Kartone zu großen Gemäl« 
den, worauf man glüdlihe Kriegsthaten der Florentiner bewun: 
N aute Mn 

on Gellini hegte die Meinung, als feien die auf gedach⸗ 
ten Kartonen vorgeftellten Thaten und Creigniffe in bem — 


— 
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vorgefallen, welchen die Florentiner gegen die Piſaner führten, der 
ſich mit der Eroberung von Piſa endigte. Die Gründe, warum 


wir von dieſer Meinung abgehen, werden wir zunächſt anzeigen, 


wenn wir vother eine Darſtellung jener Kunſtwerke mit Hülfe 
ölteret Ueberlieferungen und neuerer Nachrichten im Allgemeinen 
verſucht haben. u 

Nicolaus’ Piccinini, Feldherr des Herzog Philipps von Mai- 
land, hatte um bie Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts einen 
Theil von Tuscien weggenommen und ftand gegen die päpftlichen 
und florentinifchen Truppen unfern von Arezzo. Durch einige 
Kriegäunfälle im obern Italien gendthigt, berief ihn der Herzog 
zurüd; die Jlorentiner, denen dieß befannt wurde, befablen ven 
Shrigen, forgfältig ein Treffen zu vermeiden, wozu Piceinin, um 
bei feinem Abzug ehrenvoll zu erſcheinen, fehr geneigt war. 





1. Karten bes Michel Nugelo. 

Die florentinifhen Anführer ftanden nicht genugfam auf ihrer 
Hut, fo wie überhaupt die lofe Art, Krieg zu führen, in bama: 
liger Seit, mgleihen die Infubordination der Truppen, über alle 
Begriffe gebt. Die Hige war heftig, die Soldaten hatten zum 
großen zei, um fi) zu erfrifhen over zu ergöten, das Lager 
verlaffen. 

Unter diefen Umftänden kommt Piccinin herangezogen. Ein 
Florentiner, deffen Namen und die Gefchichte bewahrt, Michael 
Attendulo, entdedte giuert den Feind und ruft die. zerftreuten 
Krieger zufammen. Wir glauben ihn in dem Manne zu fehen, 

der fat im Centrum des Bildes fteht und, indem er worfchreitet, 

mit feiner riegerifhen Stimme die Trompete zu begleiten und 
mit Ei zu wetteifern fcheint. | 

g nun der Künftler den Umftand, "daß die Krieger ſich 

eben im Flußbad erquiden, als der Feind unerwartet beranzieht, 

in der Geſchichte vorgefunden, oder aus feinem Geilte gejhöpft 

"haben, wir finden dieſes gebörigfte Motiv bier angewendet. Das 
Baden fteht, als das höchſte Symbol der Abfpannung, entgegen: 
—* ver höchften Kraftäußerung im Kampfe, zu der fie aufge: 
ſordert werden. 

.AIn biefer, durch den unerwarteten Aufruf belebten Wenge 

‚it beinahe jede Behendigkeit des menfchlichen Alter, jede Bewe⸗ 
‚gung, jeder Geſichtszug, dee Pantomime von Beftürzung, Schred, 
—* Angſt, Eile und Eifer dargeſtellt. Wie Funken aus einem 
lũhenden Eiſen unter dem Hammer, geben alle dieſe Gemuths⸗ 


ftände aus ihrem Mittelpunkt heraus, inige Krieger haben 


3 Ufer erreicht, andere find im rafchen Fortſchritt dazu 
Goethe, Werke. 18. Mb. 22 
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begriffen, noch andere unternehmen einen kühn gewagten Felſen⸗ 
fprung; bier tauchen zwei Arme aus dem Waſſer auf, die dem 
Felſen zutappen, dort flehen ein paar andere um Hülfe; Gefähr: 
ten beugen fi Aber, Gefährten zu reiten, andere ftürzen ſich 
vorwärt3 zum Beiftand. Oft nachgeahmt ift das gluthvolle Antlig 
des grimmen, in Waffen grau gewordenen Kriegers, bei dem 
jede Sehne in ungeheurer Anftrengung dahin arbeitet, die leider 
mit Gewalt über die träufelnden Glieder zu ziehen, indem er 
zürnend wiberwillig mit dem einen Fuß durch die verkehrte Deff⸗ 
nung bindurdfährt. 

Mit dieſer kriegerifhen Haft, mit dieſem edlen Unmuth hat 
der finnvolle Künftler die langſam bedächtige Eleganz eines halb 
abgewendeten Junglings, der eifrig bemüht ift, ſich die Budeln 
feiner Nüftung unterwärt der Knöchel zuzufhnallen, im ben 
ſprechendſten Kontraſt gejegt. Hier iſt auch ein Eilen, aber es 
ift Methode darin. Ein Dritter ſchwingt feinen Küraß auf die 
Schulter, indeß ein Vierter, der ein Anführer zu fein fcheint, 
unbefümmert um Schmud, Tampffertig mit geſchwungenem Speer 
einen Bormann über den Haufen rennt, der fi) eben gebüdt hat, 
eine Waffe aufzufammeln. Ein Soldat, der felbit ganz nadt if, 
ſchnallt an dem Harniſch feines NKriegsfameraden herum, und | 
diefer, gegen den Feind gekehrt, jcheint ungebuldig den Grund zu 
ftampfen. Erfahrung, Wuth, gealterte Kraft, jugendlider Muth 
und Schnelligkeit, hinausdrängend oder in fich zurüdgezogen, 
wetteifern mit einander in kraftvollen Ausbrüden. Nur Ein 
Motiv bejeelt diefe ganze Scene des Tumults: GStreitbegierde, 
Eifer, mit dem Feinde gemein zu werden, um durch die größte 
Anftrengung die verſchuldete Yahrläfligleit wieder abzubüßen.“ 

Diejed gelang denn auch, wie und die Gefdhichte weiter er- 
zählt. Vergebens griffen die Truppen des Piccinin das verbünvete 
Heer der päpftlich-florentinifchen Truppen zu wiederholten Malen an: 
bartnädig widerftanden diefe und ſchlugen zulegt, begünftigt durch 
ihre Stellung, den oft wieberlehrenden Feind zurüd, deſſen Fahnen, 
Waffen und Gepäd den Siegern in die Hände fielen, 
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2. Karton des Leonard da Vinci. 


Hatte Michel Angelo den zweifelhaften Anfang des Treffens 
in einer vielfahen Kompofition dargeftellt, jo wählte Leonard da 
Binci den legten ſchwankenden Augenblid des Sieges und trug 
ihn in einer fünftlihen gebrängten Gruppe vor, die wir, in jo: 
fern fie fih aus der Beichreibung des Vaſari und Anderer ent: 
wideln läßt, unfern Lefern darzufielen fuchen. 

Bier Soldaten zu Pferde, wahrſcheinlich ein Paar von jedem 
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Heere, find mit einander in Konflikt geſetzt; fie kampfen um eine 
Standarte, deren Stab fie alle angefaßt haben. Zwei wiberftreben 
einander von beiden Seiten, fie heben die Schwerter empor, fi 
zu verwunben, oder, wie es aud fcheinen will, den Stab ber 
Standarte durchzuhauen. 

Ein dritter, wahrſcheinlich im Vordergrunde, wendet fein Pferd 
gleihfam zur Flucht, indem er mit umgewendetem Körper und 
ausgeſtrecktem Arm die Stange feithält und durch dieſe gewaltfame 
Bewegung das Siegeszeihen den übrigen zu entreipen ſtrebt, ins 
deſſen ein vierter, vermuthlic won hinten, gerade hervorwaͤrts 
dringt und, ihbem er die Stange felbft gefaßt hat, mit aufge 
hobenem Schwert die Hände derer, die fie ihm ftreitig machen, 
abzubauen droht. Charakter und Ausdruck dieſes lebten, als eines 
entfchieden gewaltigen, in den Waffen grau geworbenen Kriegers, 
der hier mit einer rothen Mütze erfcheint, wird beſonders gerühmt, 
fo wie der Born, die Wuth, die Siegesbegier in Geberden und 
Mienen der übrigen, zu denen die Streitluft der Pferde ſich ge- 
fellt, deren zwei mit verjchränften Füßen auf einander einbauen 
und mit dem Gebiß, ala natürlichen Waffen, wie ihre Reiter mit 
fünftlihen, ſich belämpfen; wobei der Meifter, welcher diefe edle 
Thiergattung beſonders ftuvirt hatte, mit einem feltenen Talente 
glänzen konnte. Ä 

So zeigte diefe geſchloſſene, in allen ihren Theilen aufs künft- 
lichte angeordnete Handlung den dringenden legten Moment eines 
unaufhaltſamen Sieges. 

Unterwaͤrts kaͤmpften zwei Figuren, in Verkürzung zwiſchen 
den Füßen ber Pferde. Ein Krieger, beinahe auf die Erde aus⸗ 
geftrect, follte im Augenblid ein Opfer des wüthend einbringen: 
den Gegner werden, der gewaltfam ausbolt, um mit dem Dolch 
des Unterliegenden Kehle zu treffen. Aber noch widerſtand mit 
Füßen und Armen ber Unglüdliche ver Uebermacht, die ihm ven 
Tod drohte, 

Genug, alle Figuren, Menſchen und Thiere, waren won gleicher 
Thätigkeit und Wuth belebt, fo daß fie ein Ganzes von der größ⸗ 
ten Natürlichkeit und der böchften Meiſterſchaft varftellten. 


Beide Werke, welche bie Bewunderung und ven Nacheifer aller 
tünftlerifchen Zeitgenofjen erregten und höher als andere Arbeiten 
diefer großen Meifter gejhägt wurden, find leider verloren ge⸗ 
gangen. Wahrſcheinlich hatte die Republik weder Kräfte noch Ruhe 
genug, einen jo groß gefaßten Gedanken ausführen zu laflen, 
und ſchwerlich fühlten fih die Medici geneigt, als fie bald zur 
Herrfhaft wieder zurüdtehrten, dad, was jene begonnen hatten, 
zu vollenden. 
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Andere Zeiten, andere Sorgen, ſowohl für Künftler als für 
Oberhaͤupter! ind fehen wir nibt in unfern Tagen das mit 
großem Enthuſtasmus entworfene, ‚mit ſchaͤtzbarem Kunſtverdienſt 
begonnene revolutionäre Bilb Davids, den Schwur im Ballhaufe 
vorftellend, unvollenvet? Und wer weiß, was von biefen Werk 
‚in drei Jahrhunderten übrig fein wird? | 

Doch was überhaupt jo manche Kunftımternehmungen in Florenz 
zum Stoden brachte, war bie Erwählung Johanns von Medicis 
zum romiſchen Papſte. Ihm, ber unter dem Namen Leo X. fo 
große Hoffnungen erregte und erfüllte, zog Alles nach, was unter 
einem folhen Geſtirn zu gebeiben werth war, over werth zu fein 

aubte. 

Wie lange nun aber jene Kartone in ven Sälen, im welchen 
fie aufgehängt geweſen, unverfehrt geblieben, ob fie abgenommen, 
—— vertheilt, verſendet ober zerftört worden, iſt nicht ganz 
ewiß. 

Indeſſen trägt der Ritter Vandinell wenigſtens den. Verdacht, 
daß er den Karten des Michel Angelo in den erſten unruhigen 
Zeiten des Negierungswechſels zerfchnitten. babe, woburd und ber 
Verluft eines folchen Werles noch unerträglidher wird, als wenn 
wir ihn der gleichgültigen Hand des Zufalls zuſchreiben müßten. 
Späterbin klingt wieder etwas von ihm nad, und Fragmente 
ſcheinen in Mantua aufzutauden; doch alle Heffnung, einen 
Originalzug wieder davon zu erbliden, ift für Liebhaber verloren. 
Der Karton des Leonard da Vinci fol erhalten und nad Frank: 
veich gefchafft worden fein, wo er denn aber auch verſchwunden ift. 

Deſto wichtiger: bleibt. ung die Nachricht, daß diefer Werke Ge: 
daächtniß nicht allein in Schriften aufbenahrt, fondern audy nod 
in nadgebilveten Aunftwerlen übrig ift. 

Bon der Leonardifchen Gruppe findet fig eine nicht allzu große 
Kopie im Boggio Jmperiale, wahricheinlih von Bronzin. Yerner 
ift fie in dem Gemälde ded Leonardo, welches die Anbetung ber 
Könige vorftellt, im Hintergrund als ein Beiwerk angebracht. Auch 
fol davon ein Kupfer von. Gerhard Edelinck, jedoch nach einer 
ſchlechten, manierirten Zeichnung eines Riederlaͤnders, in den Samm⸗ 
lungen vorlommen. 

Bon dem Merle des Michel Angelo waren bisher nur wenige 
Figuren auf einem Kupfer aus damaliger Bett befannt; gegen: 
wärtig aber bat uns Heinrich Füßli, ein würdiger Bewunderer 
des großen Michel Angelo, eine Beichreibung des Ganzen gegeben, 
wobei er eine Fleine Kopie, welche fih zu Holkham in Sugland 
befindet, zum Grunde legte. 

Dir baben unfere obige Beſchreibung daher entlehnt und 
wünſchen nichts mehr, al3 daß Fußli in England und Morghen 
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in Stolien die Herausgabe gedachter Werte in Kupfer beforgen 
und befördern mögen. Sie würden fihb um die Kunftgefchichte 
ein großes Verdienſt erwerben, fo mie foldhes won dem lepten 
durch ven Stich des mailändifchen Abendmahls bereits gefcheben ift. 

Möge doc die Kupferfteherkunft, die fo oft zu geringen Sweden 
mißbrerucht wird, immer mehr ihrer böchften Pflicht gedenken und 
uns die wärbigften Originale, welche Beit und 8 unaufbalt: 
ſam zu gerfiören in Bewegung find, durch tüchtige Nachbildung 
einigermaßen zu erhalten ſuchen! 

Uebrigens koͤnnen wie und nicht enthalten, im Vorbeigehen 
anzumerten, daß die Kompofition des Michel Angels, durch die 
er jenen Aufruf zur Schlacht dargeftellt, mit der Stompofition des 
jüngften Gerichte große Aehnlichleit habe, indem in beiden Städen 
die Wirkung von einer einzigen Perfon angenbt it auf bie 
Menge übergeht. Cine Bergleihung beider Bilder wird deßhalb 
dereinft höchſt intereffant werden und die Hulbigung, die wir dem 
großen Geifte des Verfaſſers zollen, immer vermehren. 


Schließlich rechtfertigen wir mit wenigem, daß wir in Dar: 
—— hiſtoriſchen Gegenſtände von der gewöhnlichen Meinung 
abgemwiden. 

oe Gellini nimmt als befannt an, daß beide Kartone ſolche Kriegs: 
begebenheiten vorftellen, welche bei Gelegenheit der Belagerung von 
Pifa, zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts, vorgefallen; Vaſari 
hingegen deutet nur den Einen Gegenftand, welchen Michel Angelo 
behandelt, dorthin; erzählt aber, daß Leonard auf dem feinigen 
einen Borfall aus der Schlacht zwifchen den verbundenen florentinit ⸗ 
päpftlichen Truppen gegen Nilolaus Piccinin, Feldherrn des Her: 
zogs von Mailand, in der Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
gewählt habe. 

Nun begann diefe Schlacht mit einem merkwürdigen Ueberfall, 
wie Machiavell im fünften Buche feiner florentinifhen Geſchichte 
mit folgenden Worten umftänvli erzählt: 

„Riemand war bewaffnet, Alles entfernt vom Lager, wie nur 
ein jeder, entweder Luft zu Shöpfen — denn die Hige war groß — 
oder fonft zum Vergnügen fi verlieren mochte.” 





Wir glauben hier den Anlaß jenes Bildes, das Michel Angelo | 


ausgeführt, zu erbliden, wobei ihm jedoch die Ehre der Erfindung 
des Badens, als des hödften Symbols einer völligen Auflöfung 
kriegeriſcher Thätigkeit und Aufmerkfamfeit, zulommen dürfte. 

Wir werden in diefer Meinung um fo mehr beftärkt, als in 
einer ſehr ausführlichen Beſchreibung ber Belagerung und Erobe: 
rung von Pifa von PBahmerius, fo wie in den pifanifchen Annalen 
des Tronci, welder ſonſt bie ganze Gefchichte nicht zu Gunſten 
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ver Florentiner barftellt, Teine Spur eines ſolchen Ueberfalls zu 
finden ift. 

VBedenkt man zunachſt, daß es nicht wohl fhidlih für eine 
Regierung geweſen wäre, durch Kunſtwerke ben alten Groll gegen 
die Piſaner, welche num ſchon feit hundert Jahren die Ihrigen 
geworben, zu erneuern und zu verewigen, fo läßt fi dagegen 
vermuthen, daß ein gemeiner, leidenſchaftlicher Slorentiner überall, 
wo er Krieg und Streit fah, ſich der befämpften, übermundenen, 
unterjodhten Bifaner erinnerte, anftatt daß von dem fo bedeuten: 
den Sieg über Piccnin feine finnlihe Spur übrig geblieben war 
und fein Nationalhaß die Erinnerung an benfelben fchärfte. 

Was biebei noch zweifelhaft bleibt, findet wielleiht bei erregter 
Aufmerkſamkeit bald feine Auflöfung. 


V. Antike Zierrathen. 


Wenn man gleich Cellini von Jugend auf an menſchliche Ge⸗ 
ſtalt und ihre Darſtellung im bödften Sinne geführt worden, fo 
og ihn doch fein Metier und vielleicht auch eine gewifle fubalterne 

eigung zu den Bierrathen hin, welche er an alten Monumenten 
und fonft fehr häufig vor fi fand und ſtudirte. 

Er gedenkt feines Fleißes auf dem Campo Santo zu Pifa und 
an einer nacdhgelafienen, unüberfehlihen Sammlung des Bhilippo 
Lippi, welcher vergleihen Gegenftände forgfältig nahahmte, um 
fie in feinen Gemälden anzubringen. | 





VI Vorzügliches techniſches Talent. 


Das allgemeine technifche Talent, dad unferm Benvenuto an- 
geboren war, konnte bei ber Goldſchmiedezunft, die fih nach allen 
Seiten hin verbreiten durfte und fehr viel Gefhidlichkeit und Ans 
ftrengung von ihren Gefellen forderte, enugjamen Anlaß zur 
Thatigkeit finden und fich ftufenweife, durch vielfältige Praktik, zu 
der Höhe der Skulptur, auf der er unter feinen Beitgenoffen 
einen bedeutenden Pla einnimmt, binaufbilden. 


VII Zwei Abhandlungen über Goldſchmiedearbeiten 
und Skulptur. 

Wenn er uns nun in ſeiner Lebensbeſchreibung nachſt ſeinen 

Said] alen auch feine Werke von Seiten ‚der Erfindung und Wirkung 

efannt macht, fo bat er in ein paar Abhandlungen und das 
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einzelne Techniſche vdergeftalt befchrieben, daß ihm unfere Ein« 
bildungsfraft. au in die Werlſtatt folgen Tann. 

Aus diefen Schriften machen wir einen fummarifhen Auszug, 
dur welchen der Lefer, der ſich bisher am Leben und an ber 
Kunft ergögt, fi nun auch das Handwerk einigermaßen vergegen: 
mwärtigen, die Terminologie deutlich machen und fo zu einem voll: 
ftändigern Anfhauen, wenn ihm darum zu thun ift, gelangen kann. 


VII. Goldſchmiedegeſchäft. 
1. Kenntniß der Edelſteine. 


Die Ariſtoteliſche Lehre beherrſchte zu damaliger Zeit Alles, 
was einigermaßen theoretiſch heißen wollte. Sie kannte nur vier 
Elemente, und fo wollte man auch nur vier Edelſteine haben. 
Der Rubin ftellte das Feuer, der Smaragd die Erde, der Sapphir 
das Wafler und der Diamant die Luft vor. Rubinen von einiger 
Größe waren damals felten und galten achtfach den Werth des 
Diamanten. So ftand auch der Smaragd in hohem Preife. Die 
übrigen Evelfteine kannte man wohl, doc ſchloß man fie entweder 
an die vier genannten an, oder man verfagte ihnen das Recht, 
Coelfteine zu beißen. 

Daß einige Steine im Dunkeln Teuchteten, hatte man bemerft: 
man fhrieb es nicht dem Sonnenlichte zu, dem fie dieſes Leuchten 
abgewonnen hatten, fonbern einer eigenen, inwohnenden Kraft 
und nannte fie Karfunkel. 





2. Faſſen der „Sdeffieine. 


Bei dem Faflen der Evelfteine behandelte man die Folien mit 
der Außerften Sorgfalt. Es find dieſes gewöhnlich dünne, glänzende, 
farbige Metallblätthen, welche den farbigen Steinen untergelegt 
werben, um Farbe und Glanz zu erhöhen. Doc thun aud) andere 
Materialien den gleihen Dienft, wie zum Beifpiel Eellini durch . 
feingeſchnittene, hochrothe Seide, mit der er den Ringkaſten ge- 
füttert, einen Rubin befonders erhöht haben will. Weberhaupt 
thut er ſich auf die Gefhidlichleit, Folien zu verfertigen und an- 
zuwenden, viel zu gute. Er tabelt bei gefärbten Steinen bie allzu 
dunkle Folie mit Net, indem keine Farbe erfheint, wenn nicht 
Licht dur fie hindurch fällt. Der Diamant erhält eine Unter: 
lage, aus dem feinften Lampenruß bereitet; ſchwächern Diamanten 
legte man aud ein Glas unter. 
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3. Wielle. 


Mit Strihen eingegrabene Bierrathen oder Figuren in Kupfer 
oder Silber wurden mit einer ſchwarzen Maſſe ausgefüllt. Diele 
Art zu arbeiten war ſchon zu Cellin!’3 Zeiten abgelommen, wahr: 
fcheinlich weil fie durch die Kupferitecherlunft, die fih daher ab- 
leitete, vertrieben war. Jeder, der fih bemüht hatte, kunſtreiche 
Strihe in? Metall N graben, mochte fie Fieber durch Abbrud 
vervielfacht feben, als fie ein: für allemal mit einer ſchwarzen 
Maſſe ausfüllen. 

Diefe Mafle heftand aus einem Theil Silher, zwei Xheilen 
Kupfer und drei Theilen Blei, melde zufammengefhmolgen und 
nachher in einem verſchloſſenen irdenen Gefäß. mit Schwefel zu- 
fammengefchüttelt worden, wohurd eine ſchwarze kornige Maſſe 
entfteht, welche fodann durch öftere Schmelzungen verfeinert wird. 

Zum Gebrauch wurde fie geftoßen und bie eingegrabene Metall: 
platte damit überfhmolen, nad) und nad wieder abgefeilt, bis 
die Platte zum Vorſchein kam, und endlich hie Fläche dergeſtalt 
politt, daß nur die ſchwarzen Striche veinlich ſtehen biieben. 

. Thomas Finiguerra war ein berühmter Meifter in dieſer Uxbeit, 
und man zeigt in den Kupferitihfammlungen Abbrüde von feinen 
eingegrabenen,, noch nicht mit Niello eingeſchmolzenen Platten. 





4. Jiſigran. 


Aus Gold: und Silberbrähten von verfhiedener Stärke, fo wie 
aus vergleichen Körnern wurden Zierrathen zufammengelegt, mit 
Drachant verbunden und die Lothe gehörig angebracht, ſodann auf 
einer eifernen Platte einem geroifien Feuersgrad ausgeſetzt und die 
Theile zufammengeldtbet, zulegt gereinigt und ausgearbeitet. 


—— —— 


5. Email. 


In Gold und Silber wurden flach erhabene Figuren und Bier: 
rathen gearbeitet, dieſe alsdann mit wohlgeriebenen Emailfaxhen 
gemalt und mit großer Vorſicht ins Feuer gebracht, da denn die 
Farben wieder als durchſichtiges Glas gulammenfömolzen und der 
unterliegende metalliihbe Grund zum Borfchein kam. 

Man verband auch biefe Art zu arbeiten mit dem Filigean 
und ſchmelzte die zwifchen den Fäden bleibenden Deffuungen mit 
verſchieden gefärbten Gläfern zu — eine Arbeit, welche ſehr große 
Mühe und Genauigkeit erforderte, _ - 


re 


TA Br DE Dr hs _ . 
X u Se — 


Anhang zur Lebensbeſchreibung. 345 


6. Gelriebene Arbeit. 

Dieſe war nicht allein halberhoben, ſondern es wurden auch 
runde Figuren getrieben. Die ältern Meiſter, unter denen Cara: 
doſſo vorzüglich genannt wird, machten erft ein Urbild von Wachs, 
goſſen dieſes in Erz, überzogen das Erz fobann mit einem Golb- 
bled und trieben nad und nad) die Geftalt hervor, bis fie das 
Erzbild herausnahmen und nad genauer Bearbeitung die in das 
Goldblech getriebenen Figuren zulötheten. Auf dieſe Welfe wurben 
Medaillen von ſehr hohem Relief, um fie am Hut zu tragen, 
und Heine, ringsum genrbeitete Kruzifire gefertigt. 





7. Graße Hiegel 

wurden befonders für Kardinale gearbeitet. Man machte das Modell 
von Bachs, goß es in Gips aus und brudte in diefe Form eine 
feine, im Feuer nicht ſchmelzende Erde. Diefes letzte Modell ward 
zum Grund einer zweiten Form gelegt, in weldhe man das Metall 
goß, da denn das Siegel vertieft zum Vorſchein kam, melches, 
mit dem Grabftihel und ftählernen Stempeln weiter ausgearbeitet, 
mit Inſchriften umgeben und zulegt mit einem. verzierten Hand: 
griff verfehen ward. W | 


on 8. Münzen und Medaillen. 

AZuerft wurden Figuren, Bierrathen, Buchſtaben, theilweiſe, 
wie es fih zum. Zwed am beiten fchidte, erhöht, in Stahl ge 
Schnitten, nebärtet und ſodann mit dieſen erhabenen Bunzen der 

naftempel nad und nad eingeichlagen, wodurch man in den 
Fall Iam, viele ganz gleiche Stempel geſchwind hervorzubringen. 
Die Medaillenftempel wurden nachher noch mit dem Grabftichel 
ausgearbeitet und heide Sorten entweber mit dem Hammer oder 
mit der Schraube ausgeprägt. Lebterer gab man ſchon gu Eellini's 
Zeiten den Vorzug. 








9. Hrofferie. 

Hierunter begriff man alle große getriebene Arbeit, bejonbers 
von Gefäßen, melde aus Gold oder Silber gefertigt wurben. - 

Das Metall wurde zuerft gegoflen, und zwar bebiente man 
fi} dabei eines Ofens mit einem Blafebalg, ober eines Windofens. 
Gellini erfand eine dritte Art, die er aus der Schale gießen 
benannte. 

Die Formen wurben aus eifernen Platten, zwiſchen die man 
eiferne Stäbe legte, zufammengefegt und mit eilernen Federn zu⸗ 


N 
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fammengebalten. Inwendig wurben diefe Formen mit Del und 
auswendig mit Thon beftrichen. 0 

Die alfo gegoflene Platte wird im Allgemeinen gereinigt, dann 
gejhabt, ſodann erhigt und mit dem bünnen Theile des Hammers 
aus den Eden nah der Mitte und dann von innen heraus, bis 
fie rund wird, gefhlagen. In der Mitte bleibt fie am ſtärkſten. 
Sm Centro wird ein Punkt gezeichnet, um weldhen die Zirkel ge 
zogen werben, wornach fich die Form des Gefähes beftimmt. Nun 
wird die Platte von gedachtem Punkt aus in einer Schnedenlinie 
geihlagen, wodurch fie fih nah und nad wie ein Hutkopf ver: 
tieft und endlich das Gefäß feine beftimmte Größe erhält. Gefäße, 
deren Hals enger ift als der Körper, werben auf beſondern Am⸗ 
bogen, die man von ihrer Form Kubzungen nennt, ausge: 
trieben, jo wie überhaupt die Werkzeuge, worauf man ſchlägt und 
womit man fohlägt, die Arbeit möglih machen und erleichtern. 

Nun wird das Gefäß mit ſchwarzem Pech gefüllt und vie Bier: 
ratben, melde darauf kommen follen, erit gezeichnet und leicht 
eingeftohen und bie Umrifje mit verfchienen geformten Meißeln 
leicht eingeſchlagen, das Pech herausgeſchmolzen und auf langen, an 
dem Ende befonderd geformten Amboßen die Figuren nad) und nad 
beraußgetrieben. Alsdann wird das Ganze ausgefotten, die Hohlung 
wieder mit Pech gefüllt und wieder mit Meißeln die Arbeit aus: 
wendig durchgeführt. Das Ausfchmelzen des Pechs ànd das Auz- 
fieden des Gefäßes wird fo oft wiederholt, bis es beinahe voll: 
endet iſt. 

Sodann, um den Kranz und die Handhaben zu: erlangen, 
werben fie von Wachs an das Gefäß angebilvet, eine Form ge: 
börig darüber gemadt und das Wachs herausgeſchmolzen, da fi 
denn die Form vom Gefäße ablöft, welde, von der Hinterfeite 
zugeſchloſſen, wohl getrodnet und ausgegoſſen wird. 

Manchmal gießt man aud die Form zum eriten Mal mit Blei 
aus, arbeitet noch feiner in dieſes Metall und macht bvarüber 
eine neue Form, um folde in Silber auszugießen; wobei man 
den Vortheil bat, daß man das bileierne Modell aufheben und 
wieder brauden Tann. 

Die Kunft, Leine Statuen aus Gold und Silber zu treiben, 
war, wie aus dem Borigen befannt ift, hoch gebracht; man vers 
weilte nicht lange bei dieſem kleinen Format, den man nad und 
nad biß zur Lebensgröße fteigerte. Franz L. beftellte einen ſolchen 
Herkules, der die Himmelskugel trug, um Karl V., als er durch 
Paris gieng, ein Gefchenk zu machen; allein, obſchon in Fran: 
reich Die Grofferie fehr häufig und gut gearbeitet wurde, fo konnten 
— die Meiſter mit einer ſolchen Statue nicht fertig werben, bei 
welcher das letzte Bufammenlöthen ver Glieder Außerft ſchwierig 
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bleibt. Die Art, folge Werke zu verfertigen, ift verfchieven, und es 
fommt dabei auf mehr oder weniger Gewanbtheit des Kunſtlers an. 

Man macht eine Statue von Thon, von der Größe, wie das 
Wert werben fol; dieſe wird in mehrere Theile getheilt und theils 
weife geformt, fodann einzeln in Erz gegofjen, die Platten vrüber 
gezogen und die Geftalt nad und nad herausgefhlagen, wobei 
vorzüglich auf die Stellen zu fehen ift, welche künftig zufammens 
treffen follen. Weil nun der Kopf allein aus dem Ganzen getrieben 
wird, ber Körper aber, fo wie Arme und Beine, jedes aus einem 
Borbers und Hintertheil befteht, fo werden dieſe erft zufammens 
gelöthet, To daß das Ganze nunmehr in ſechs Stüden vorliegt. 

Eellini, weil er in ber Arbeit fehr gewandt war und fi) auf 
feine Einbildungskraft, fo wie auf feine Hand verlafien Tonnte, 
goß das Movell nit in Erz, fondern arbeitete aus freier Hand 
nach dem Thon, indem er das Blech, wie er ed nöthig fand, von 
einer oder der andern Seite behämmerte. 

Jene obgenannten ſechs Theile der Statue werden nun erft 
mit Pech ausgegoflen und mit Meißeln, fo wie von den Gefäßen 
erzählt worben, audgearbeitet, mehr als einmal audgefotten und 
wieder mit Beh gefüllt und fo mit der Arbeit fortgefahren, bis 
das getriebene Werk dem von Erbe völlig gleich ifl. Dann werden 
jene heile mit Silberfäden an einander befeftigt, bie lothende 
ent aufgeftrihen und über einem eigens dazu bereiteten Herde 

elötbet. 
u Das Weißſieden hat aud) bei fo großen Werten feine Schwierigteit. 
Gellini verrihtete e8 bei feinem Jupiter in einem Yärbefefiel. 

Hierauf giebt Eellini noch Rechenſchaft von verſchiedenen Arbeis 
ten, die bierher gehören, ald vom Bergulven, von Erhöhung ber. 
Farbe des Bergolveten, Verfertigung des Ach: und Scheidewaſſers 
und vergleichen. _ 


IX. Efulptur. 
1 Sragaß. 


Un in Erz zu gießen, macht man zweierlei Arten von Formen. 

Bei ver erften geht das Modell verloren, indem man es ala 
Kern benust. Es wird in Thon fo groß gearbeitet, als ver 
fünftige Guß werben fol, Man Täßt e8 um einen Finger breit 
ſchwinden und brennt es. Alsdann wird Wachs darüber gezogen 
und dieſes forgfältig ausboffirt, fo daß dadurch das ganze Bild 
feinen erften Umfang wieder erhält. Hierüber wird eine feuerfefte 
Form gemacht und das Wachs herausgeſchmolzen, da denn eine 
Hohlung bleibt, melde dad Erz wieder ausfüllen ſoll. 


” 
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Die andere Art zu formen ift folgende. | 

Das Modell von Ton erhält einen leichten Unftrih von 
Terpentinwachs und wirb mit feinen Metallblättern überlegt. Diefes 
geſchieht deßhalb, damit die Feuchtigkeit dem Modell nicht ſchade, 
wenn darüber eine Gipsform gemacht wird. 

Diefe wird auf bie non) übliche Weile verfertigt und —— 
eingerichtet, daß ſie in mehrere Haupttheile zer man 
bequem etwas Wachs ober Teig h 
fünftig der Guß werden. joll, 

Hierauf wird das Gerippe zur Statue yon eifernen Stangen 
und Drähten zufammengefügt und mit feuerbeflänbiger Mafle über- 
zogen, fo lange bis biefer Kern jeme eingedruckte Dberhaut be: 

rt; weßhalb man immer Form und Kern gegen einander probiren 
muß. Sodann wird jene Oberhaüt aus ber Form genommen, Form 
und Stern mechfeljeitig befeftigt und der Raum, den die O t 
einnahm, mit Wachs ausgegoſſen. ü 

Nun wird die Gipsform wieder abgenommen und das neue 
wächlerne Grunds und Mufterbild durchaus überarbeitet. 


Sodann werben wäclerne Stäbe von Glied zu Glied geführt, 


je nachdem künftig das Metall durch verſchiedene Wege gu it: 
Intiren bat; indem Alles, was Fünftig in ber Form hohl Leiden 
ol, an dem Modell von Wachs ausgearbeitet wird. Leber dieſe 
alfo zubereitete wächſerne Geftalt wird eine feuerbeftänpige Form 
verfertigt, an welcher man unten einige Oeffnungen läßt, burd 


t 
ineinbruden —* ‚ed 


| 





weldhe das Wachs, wenn nunmehr die Form über ein gelindes 


Feuer gebracht wird, ausfchmelzen Kann. | 
Iſt alles Wachs aus der Form gefloffen, fo wird dieſe noch⸗ 
‚mals auf das forgfältigfte getrodnet und ift alsdann dad Metall zu 
empfangen bereit; das erfte Modell aber, welches völlig im Stande 
geblieben, dient dem Meifter und den Gefellen bei fünftiger Aus: 
arbeitung des Guſſes, welcher folgendermaßen veranftaltet wird. 
Man gräbt eine Grube vor dem Dfen, weit und tief genug; 
im biefe wird die Form mit Flaſchenzügen hineingelaflen, an die 
untern Definungen der Form, dur welde dad Wachs ausge: 
flofien, werben thönerne Röhren angefegt und nad) oben zu ge 
leitet. Der Raum um die Form in der Grube wird mit Erde 
nad und nad) ausgefüllt, welche von Zeit zu Zeit feftgeftampft wird. 
ie man damit weiter berauflommt, werden an bie obern 
in der Form gelafienen Deffnungen gleichfalls thönerne Räbren 
angelegt und folde nad den Forderungen der Kunft mit einander 
- verbunden und zulegt in einen großen Mund vereinigt, welcher 
etwas über die Höhe. des Daupied zu fiehen kommt. Alsdann 
wird ein Kanal von dem Ofen bis En gedahten Munde abhängig 


sepflaftert und Pas im Ofen gefhmolzene Erz in bie Zorm 
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gelaſſen, wobei es denn ſehr viel auf das Glück ankommt, ob ſie 


ſich oe 

en Baur des Ofens, die Vereitung und Schmelzung des Die 
talls übergehen wir, als zu weit won unſern Zwecken entfernt; 
wie denm überhaupt die techniſchen Kunftgriffe in dieſem Fache in 
den neuern Zeiten vollfunmener aydgebildet worden, wovon fich 
der Liebhaber ans mehrer Schriften belehren Tann, 





2. Harmorarbdeit. 


Sellint nimmt finferlei Arten weißen Marmor an, von dem 
gröbften Kom bis zum feinften. Er ſpricht alsdann von bärtern 
Steinen, von Porphyr und Granit, aus denen gleichfalls Werke 
ver Skulptur verfertigt werben; dann. von ben weichen, al3 einer 
Art Kulkftein, welche, Indem fle aus dem Bruch kommt, leicht zu 
behandeln ift, nachher am der Luft verhärtet. Werner gedenlt er 
der florentiniſchen grauen Sandſteine, welche ſeht fein und mit 
Glimmer gemifht, beſonders in der Gegend von Fieſole, brechen 

und gleichfalls zu Bildhauerarbeiten gebraucht werben. 
| i Statuen‘ ind Lebensgröße „ieng man folgendermaßen zu 
Werke. Dan machte ein Meines Modell mit vieler Sorgfalt und 
arbeitete, theils aus Ungeduld, theils im Gefühl feiner Meifter- 
ſchaft, öfters glei nach diefem die Statue im Großen aus dem 
‘ Marmor heraud. Doch wurden auch nad gedachtem Heinen große 
_ Modelle verfertigt und diefe bei der Arbeit zum Grunde gelegt; 
do auch alsdann arbeitete man noch leichtfinnig genug, indem 
man auf den Marmor die Hauptanſicht der Statue mit Kohle auf: 
. zeihmete und fofort biefelbe nad; Art eines Hochrelief3 heraus: 
_ arbeitete. Zwar erwähnt Cellini auch der Art, eine Statue von 

allen Seiten her zuerft ins Runde zu bringen; er mißbilligt fie 
aber. Und freilih mußten ohne genaues Maß bei beiden Arten 
Fehler enitftehen, die man bei der erften, weil man noch Raum 
in der Tiefe behielt, eher verbeilern Eonnte. 

Ein Fehler folcyer Art ift der, melden Cellini dem Banbinelli 
vorwirft, daß an der Gruppe’ von Herkules und Kalus die Waden 
der beiden Streitenden ſo zuſammenſchmelzen, daß, wenn ſie die 
Faße aus einander thäten, keinem eine Wade übrig bleiben würbe. 
- Michel Angelo felkft iſt von ſolchen Zufällen nicht: frei geblieben. 
| Die Art aljo, nach Perpendikeln, mit welchen das Modell 
umgeben wird, die Mafe hineinwärt3 zu nehmen, ſcheint zu An⸗ 
fange des fechzehnten Jahrhunderts unbelannt geweſen zu fein. 
Wenigſtens will Cellint fie- felbft erfunden haben, als er in Frank⸗ 
reich nach Heinern Movellen einen ungeheuern Koloß zu fertigen 
unternahm. Seine Vorrichtungen dazu verdienen erzählt zu werben. 


850 Benvenuto Gellini. 


Erſt machte er mit großer Sorgfalt ein Heine Modell, fo: 
dann ein größeres von drei Ellen. Um ſolches ſchlug er einen wage: 
und ſenkrechten Kaften, in welchem das Maß ver vierzig Ellen, 
als jo groß der Koloß werben follte, in verjüngtem Maßſtab 
nufgegeichnet war. Um fih nun zu verfidern, daß auf dieſem 
Mege die Form ind Große übertragen werben könne, zeichnete er 
auf den Fußboden feines Saal ein Profil des Koloffes, indem 
er Jemanden die Maße innerhalb des Kaſtens nehmen und aus: 
fprechen ließ. ALS auf diefe Weife eine Silhouette gut gelang, 
fohritt er weiter fort und verfertigte zuerft ein Gerippe in der 
Größe des eingelafteten Modells, indem er einen geraven Stab, 
der durch den linlen Fuß bis zum Kopfe gieng, aufjtellte und an 
diefen, wie ihm fein ‘Modell nachwies, das Gerippe der übrigen 
Glieder befeftigte. 

Er Tieß darauf einen Baumftamm, vierzig Ellen bo, im 
Hofe aufrihten und vier gleihe Stämme in3 Gevierte um ihn ber; 
dieſe legten wurden mit Brettern verſchlagen, woraus ein unge: 
heurer Kaften entitand. Nun warb, nad dem Heinen Modell des 
Gerippes, das große Gerippe innerhalb des Kaſtens ausgemeffen 
und aufgebaut. Die Figur ftand auf dem Iinfen Fuße, durch 
welchen ver Pfahl gieng, den rechten Fuß fette fie auf einen 
Helm, welcher fo eingerichtet war, daß man in venfelben hinein: 
gehen und ſodann die ganze Figur binaufiteigen Tonnte. 

ALS nun das Gerippe auf diefe Weife zu Stande war, über: 
zog man foldes mit Gips, indem die Arbeiter die Maße ves 
Heinen Kaſtens in den großen übertrugen. So wurde im Kurzer 
Zeit durch gemeine Arbeiter diefeg ungeheure Modell big gegen 
bie legte Haut fertig gebracht und ſodann die vorbere Brettiwand 
weggenommen, um das Werk überfehen zu Tönnen. 

—* der Kopf dieſes Koloſſes völlig ausgeführt worden und 
u artigen Abenteuern Anlaß gegeben, erinnern wir uns aus der 
—— — unſers Verfaſſers; die Vollendung aber des 
Modells, und noch mehr der Statue in Erz unterblieb, indem 
die. Kriegsunruhen von außen und die Leidenſchaften des Künſtlers 
von innen. fih ſolchen Unternehmungen entgegenjegten. 


x. Flüchtige Schilderung florentinifcher Zuſtände. 


Können wir und nun von bem fonberbaren Manne fchon eine 
lebhaftere Vorftelung, einen deutlichern Begriff machen, wenn wir 
benjelben in feine Werkftätte begleitet, fo werden Diejenigen feinen 
Charalter in einem weit.belleren Lichte fehen, die mit der Geſchichte 
überhaupt und befonderd mit ber florentinifchen befannt find. 
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Denn indem man einen merlwürbigen Menſchen ald einen 
Theil eines Ganzen, feiner Zeit oder feines Geburts - und Wohn⸗ 
orts, betrachtet, jo laſſen fih gar_mande Sonverbarkeiten ent: 
ziffern, welche jonft ewig ein Räthſel bleiben mwürben. Daber 
entfteht bei jedem Lefer folcher frübern eignen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ein unwiderſtehlicher Reiz, von den Umgebungen jener 
Zeiten nähere Kenntniß zu erlangen, und es ift ein großes Ver⸗ 
dienft Iebhaft gefchriebener Memoiren, daß fie uns durch ihre zu: 
dringliche Einfeitigleit in das Studium der allgemeinern Gefchichte 
bineinloden. 

Um auf diefen Weg wenigftend einigermaßen hinzudeuten, 
wagen wir eine flüchtige Schilderung florentinifcher Zuftände, die, 
je nachdem fie Lefern begegnet, zur Erinnerung oder zum Anlaß 
weiterer Nachforſchung dienen mag. 

Die Anfänge von Florenz wurden wahrfheinli in frühen 
Zeiten von den Yiefolanern, welde die Bergjeite jener Gegend 
bewohnten, in der Ebene zunächſt am Arno zu Handelszwecen 
erbaut, fodann von den Römern durch Kolonieen zu einer Stadt 
erweitert, bie, wie fie auch nad und nah an Kräften mochte zus 
genommen haben, gar bald das Schidjal des übrigen Italiens 
tbeilte. Bon Barbaren beſchädigt, von fremden Gebietern eine 
Zeit lang unterbrüdt, gelang es ihr endlich, das Joch abzu⸗ 
tet und fih in der Stille zu einer bedeutenden Größe zu ers 
eben. | 

Unter dem Jahre 1010 wird uns die erfte merkwürdige That 
der Slorentiner gemeldet, Sie erobern ihre Mutterftadt und hart: 
nädige Nebenbublerin Fieſole und verfegen mit altrömifcher Politik 
die Fieſolaner nah Florenz. 

Bon Diefer Epoche an ift unferer Einbildungskraft abermals 
überlafien , eine ſich mehrende Bürgerjchaft, eine fich ausbreitende 
Stadt zu verſchaffen. Die Gefhichte überliefert und wenig von 
folder glüdlihen Zeit, in welcher felbft die traurige Spaltung 
Italiens Zſen Kaiſer und Papſt ſich nicht bis in die floren⸗ 
tiniſchen uern erſtreckte. 

Endlich leider! zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts trennt 
ſich die angeſchwollene Naſſe der Einwohner zufällig über dem 
Leichtſinn eines Junglings, der eine edle Braut verſtößt, in zwei 
Parteien und kann drei volle Jahrhunderte durch nicht wieder zur 
Vereinigung gelangen, bis fie, durch äußere Macht genöthiget, 
fh einem Aleinherrfcher unterwerfen muß. 

Da mochten denn Bondelmontier und Amideer, Donati und 
Überti wegen verlegter Familienehre ftreiten, gegenfeitig bei Kaiſer 
und Papft Hülfe fuchen und fih nun zu den Guelfen und Ghi⸗ 
bellinen zählen; oder fchnell reih gemorbne, derb⸗grobe Bürger 
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mit armen empfindlichen Edelleuten fi verumeinigen und fo bie 
Cerci und Donati und daraus die Schwarzen und Weißen ent: 
fteben, fpäterhin die Ricci und Albizzi einander entgegen arbeiten: 
durchaus erblidt man nur ein bin und wieder ſchwankendes, un: 
zulängliches, parteiiſches Streben. | 

Ritter gegen Bürger, Bünfte gegen den Adel, Boll gegen 
Oligarchen, Pöbel gegen Bolt, Berfönlichleit gegen Menge oder 
Krihofratie findet man in beftänvigem Konflift. Hier zeigen ſich 
dem aufmerffamen Beobachter die feltfamen Vereinigungen, Epal- 
tungen, Untervereinigungen und Unterfpaltungen, alle Arten von 
Koalitionen und Neutralifationen, wodurd man vie Herrihait zu 
erlangen und gu erhalten ſucht. a fogar werden Verſuche ge 
macht, die oberfte Gewalt einem oder mehreren Fremden auf 
tragen, und niemal3 wird Ruhe und Bufrievenbeit erzielt. 

Die meiften Stäbte, fagt Macchiavell, befonvers aber folde, 
bie weniger gut eingerichtet find und unter dem Namen von fe 
publiken regiert werden, haben die Art ihrer Verwaltung öfters 
verändert, und zwar. gewöhnlich nicht weil Freiheit und Knecht 
Ihaft, wie viele meinen, fondern weil Knechtſchaft und Gele 
lofigfeit mit einander im Streite Tiegen. 

Bei fo mannigfaltigen Veränderungen des Regiments, be 
dem Schwanken ber Darteigemalien entiteht ein immerwährendes 
Hins und Herwogen von Berbannten, Ausgewanderten und Ju: 
rüdberufenen, und niemals waren ſolche Veränderungen ohne der: 
ftreuung, Berftörung, Mord, Brand und Plünvderung. 

Hierbei hat Florenz nicht allein feine eigne Verirrung zu büßen, 
fonbern trägt die Verirrungen benachbarter Städte und Ortfcaften, 
wofelbft Abnliche politiſche Unruhen durch florentinifche Ausge 
wanderte, oft erregt, unterhalten werben. 

Siena, Bifa, Lucca, Piſtoja, Prato beunruhigen auf mehretlei 
Weife Florenz lange Zeit und müfjen dagegen gar viel von bet 
Hab: und Herrfhfuht, von den Saunen und dem Wehermut) 
ihrer Nachbarin erdulden, bis fie Alle zulegt, außer Lucca, melde 
ih felbititändig erhält, in die Hände der Florentiner fallen. 

Daher mwechjelfeitig ein unauslöfchlicher Haß, ein unvertig: 
bares Mißtrauen. Wenn Benvenuto den Verdacht einer ihm ver: 
verblichen Todfeindſchaft auf dieſen oder jenen wälzen will, ſo 
bedarf es nur, daß diefer von Piſtoja oder Prato gewefen. Ja, 
bis auf diefen Tag pflanzt ſich eine Teidenfchaftliche Abneigung 
zwischen Florentinern und Luccheſern fort. ı\, 

. Wie bei ihrer erften Entftehung, fo auch in ven fpätern Zeiten 
erfährt die Stadt das Schidfal des übrigen. Italiens, in ſofern 
es durch in» oder ausländifche große Mächte beftimmt wird. 

Der Papft und die Herrſcher non Neapel im Süpen, Kt 
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Herzog von Mailand, die Republiten Genua und Benebig im 
Rorden machen ihr auf manderlei Weife zu ſchaffen und wirlen 
auf ihre politifhen und kriegeriihen Anftalten mächtig ein, und 
dieß um fo mehr und fo fhlimmer, als kein Berhältniß, groß 
oder Hein, Feftigleit und Dauer gewinnen konnte. Alles, was 
Rh in Stalien getheilt hatte oder Theil am NRaube zu nehmen 
wunſchte, Bäpfte, Könige, Fürften, Republiten, Geiftlichleit, Bas 
tonen, Kriegshelden, Ufurpatoren, Baftarden, alle jchwirren in 
fortwährendem Streite durch einander. Hier ift an kein dauer 
baftes Büntniß zu denken. Das Intereſſe des Augenblids, per 
fönlihe Gewalt“ oder Ohnmacht, Verrath, Mißtrauen, Furcht, 
Hoffnung beftimmen das Schidjal ganzer Staaten, wie vorzüg⸗ 
licher Menfhen, und nur felten blidt bei Einzelnen oder Gemein: 
keiten ein höherer Zwech, ein durchgreifender Plan hervor. 

Bieht nun gar eim beutfcher Kaiſer oder ein anderer Brätendent 
an der Gpige von ſchlecht befolbeten Truppen duch Italien und 
verwitrt durch feine Gegenwart das Verworrene aufs Höchfte, ohne 
für ſich ſelbſt etwas zu erreichen; zerreißt ein Zwieſpalt die Kirche, 
und gejellen fi zu dieſen Uebeln auch die Plagen der Natur, 
Dürre, Theurung, Hungersnoth, Sieber, Beftilenz, fo werben 

die Gebrehen eines fibel regierten und ſchlecht policirten Staates 
Immer noch fühlbarer. 

Vieſt man num in den florentinifchen Geſchichten und Chroniken, 
die doch gewöhnlich nur ſolche Berwirrungen und Unheile anzeigen 
und vor die Augen bringen, weil fie das breite Fundament bürs 

gerliher Criſtenz, rvodurqh Alles getragen wird, als befannt vor 
auslegen, jo begreift man kaum, wie eine folde Stadt entftehen, 
zunehmen und bauern Lönne. 

Birft man aber einen Blick auf die [höne Lage, in einem reichen 
und gefunden Thale, an dem Fuße fruchtbarer Höhen, fo überzeugt 
mon fh, wie ein ſolches Lokal, von einer: Gefellihaft Menſchen 
Mm Ral in Befig genommen, nie wieder verlaffen werben konnte. 

Dan vente fich diefe Stadt zu Anfang des eilften Jahrhunderts 
Etgeſtellt und ihre genugfame Bevölterung durch den Einzug der 
inpohner von Fiefole anſehnlich vermehrt; man vergegenwaͤrtige 
BG, was jede wachfende bürgerliche Gefellihaft, nur um. ihren 
snen nachſten Bepürfniffen genug zu thun, für technifche Thätig⸗ 
ein ausüben müfle, wodurch neue Thätigleiten aufgeregt, neue 
Nenſchen berbeigegogen und beichäftigt werben. 

So finden wir benn ſchon die Bünfte in früherer Beit an 

e oder jene Partei angeſchloſſen, bald felbft als Partei, nad 

Regimente fteebend oder an dem Regimente theiinehmend. 

Vie Zunft der Wollwirker treffen wir ſchnell in worzüglider 

nahme und befonderm Anfehen. und erbliden alle Handwerter, 

Soethe, Werke, 19. Br. 23 
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die fih mit Bauen befhäftigen, in der größten Thätigleit. Wa 
der Morbbrenner gerftöxt, muß durch ben gewerbjamen Bürge 
bergeftellt werben; waß ber Kriegomann zu Schug und Truß fordert 
muß der friedliche Handwerker leiſten. che Nahrung und, maı 
kann ſagen, welchen Zuwachs von Bevollerung gewährte nicht vi 
oftere Erneuerung der Mauern, Thore und Thürme, die öfter 
Erweiterung der Gtabt,. bie Nothwendigkeit, ungeſchidtt angelegi 
Seftungswerte gu verbeifern, die Aufführung der Gemeinde: und 
Bunfthäufer, Falten ‚ Brüden, Kirchen, Klöftee und Baläkel Ja 
das Stabtpflafter, al3 eine ungeheure Anlage, verdient mit an- 
geführt zu werden, deſſen bloße Unterhaltung gegenmärtig große 
Summen aufzehrt. 

Wenn die Geſchichte von Florenz in dieſen Punkten mit den 
Geſchichten anderer Städte zufammentrifft, fo erſcheint doch her 
der feltnere Vorzug, daß fih aus den Handwerkern die Kunſte 
früher und allmählig eniwidelten. Der Baumeifter dirigiele den 
Maurer, der Tuncher arbeitete dem Maler vor, ver Glodengiehe 
fah mit Verwunderung fein tönendes Erz in bebeutende Gekaltn 
verwandelt, und der Steinhauer überließ bie edelſten Blöde ven 
Bildhauer. Die neuentftandene Kunft, die ſich an Religion fehl, 
verweilte in den böhern Gegenden, in denen fie allem gevalt 

Erregte und begünftigte num die Kunſt hohe Gefühle, fo mut 
das Handwerk, in Geſellſchaft des Handels, mit gefälligen umd neuen 
Produktionen der Pracht und Gcheinliebe des Einzelnen ſchmeihenn 
Wir finden daher ſchon frühe Geſetze gegen übermäßigen Brust, 
bie yon Florenz aus in andere Gegenden übergiengen. 

Auf diefe Weife erjheint uns der Bürger, mitten in 
dauernden Kriegsunruhen, friebli und gejchäftig. . Denn ad 
leid von Zeit gu Zeit nah den Waffen griff und g 
bei diefer oder jemer Erpebition fi hervorzuthun und Zeukı 
machen ſuchte, bo ward der Krieg zu gemwiffen. Epochen bed © 
lich durch eime befonvere Zunft geführt, die, im ganz J 
ja in der ganzen Welt gu Haufe, um einen mäßigen Sol, 
da, bald dort Hülfe Ieiftete oder ſchadete. Sie ſuchten mil 
wenigſten Gefahr su fechten, töbteten mur aus Roth and 
haft, waren vorzüglich aufs Plundern geftellt und ſchonlen 
wohl fih als ihre Gegner, um gelegentlich an einem ande 
dafjelbige Schaufpiel wieder aufführen zu kännen. 

Solche Hülfstruppen beriefen die Florentiner oft und 
fie gut; nur wurden die Zwecke der Stadter nicht immer tt 
weil fie von den Abfihten der Krieger gewöhnlich 
waren und bie Heerführer mehrerer zuſammenberu 
fi felten vereinigten und vertrugen. 

Ueber Alles dieſes waren die Slorentiner klug um 


⸗ 
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ng geweſen, an dem Seehandel Theil zu nehmen und, ob fie 
ich in der Mitte des Landes eingefchlofien lagen, fih an ber 
Me Gelegenheiten zu verſchaffen. Sie nahmen ferner durch mer: 
ıliihe Rolonieen ‚die fie in der Welt verbreiteten, Theil an ven 
mbeilen, welhe der gewanbtere Geift ber Staliäner über andere 
tionen zu jener Beit bavon trug. Genaue Haushaltungstegifter, 
dauberſprache der doppelten Buchhaltung, vie feenmäßigen 
Irtungen des Wechfelgefchäftes, Alles finden wir ſowohl in der 
atterftadt thätig und ausgeübt als in ben europäifchen Reichen 
ch unternehmende Männer und Geſellſchaften verbreitet. 
Immer aber brachte Aber dieſe and unzerſtorliche Welt 
dem Nenſchen angeborne Ungefihidlichleit, zu herrſchen over 
hehertſchen zu laſſen, nene Stürme und neues Unheil. 
dm öftern Regimentswechſel und vie feltfamen, mitunter bei- 
he Iiherlihen Verſuche, eine Konftitution zu allgemeiner Zu: 
Benheit auszullügeln, möchte fich wohl kaum ein Einheimifcher, 
a die Geſchichte feines Vaterlandes am Herzen Täge, im Einzelnen 
an Gedachtniß zurückrufen; wir eilen um fo mehr, nad) unfern 
‚ darüber hin und kommen zu dem Punkte, wo, bei innerer 
bafter Wohlhabenheit der Volksmaſſe, aus dieſer Maſſe felbft 
Inner entflanden, die mit großem Vater⸗ und Bürgerfinn nad 
en und mit llarem Handels⸗ und Weltſinn nach außen wirkten. 
Gar mande tuchtige und trefflihe Männer dieſer Art hatten 
Kufmerkfamleit und das Butrauen ihrer Mitbürger erregt; 
& Üt Andenken wird vor den Augen der Nachwelt durch ben 
D% der Mediceer verbuntelt. 
Dele Familie gemährt uns bie höchſte Erſcheinung beffen, was 
—5— der vom Nutzbaren und Tüchtigen ausgeht, ind Ganze 
“ 


‚De Olieder diefer Familie, beſonders in ben erſten Gene: 
‚ Figen keinen augenblidlihen gewaltſamen Trieb nad 
Eisiment, welcher fonft manchen Individuen fowohl als Par⸗ 
a den Untergang beſchleunigt; man bemerkt nur ein Feſthalten 
‚Foben Sinne am Hohen Zwede, fein Haus wie bie Gtabt, 
Siadt wie ſein Haus zu behandeln, wodurch fich von innen 
d aufen bad Regiment felbft anbietet. Erwerben, Erhalten, 
beiten, Mittheilen, Genießen gehen gleichen Schrittes, und in 
br enbigen Ebenmaß läßt und die bürgerliche Weißheit ihre 
in Wirkungen feben. 
den Johannes Medicis bewundern wir auf einer hohen 
a bürgerlichen Wohlftandes als eine Art Heiligen; gute Ge⸗ 
‚ gute Handlungen find bei ihm Natur. Niemanden zu haben, 
m zu nugen! bleibt fein Wahlſpruch; wmaufgefordert eilt ex 
Bedifniſſen Anderer zu Hülfe; feine Milde, feine Wohl: 
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thätigleit erregen Wohlwollen und Freundſchaft; fogar aufgefordert 
mischt er ſich nicht in die braufenden Parteihändel, nur dann 
tritt er ftandhaft auf, wenn er dem Wohl des Ganzen zu rathen 
laubt, und fo erhält er ſich fein Leben durch, bei wachſenden 
Glndsgätern, ein bauerbaftes Yutrauen. 
Sein Sohn Cosmus ſteht ſchon auf einer böhern und ge 
fährlichern Stelle. Seine Berfon wird angefochten, Gefangenihaft, 
Tobesgefahr, Eril bedrohen und erreichen ihn; er bedarf hoher 
Klugheit zu feiner Rettung und Erhaltung. 

Schon fehen wir bes Vaters Tugenven zmedmäßig angewende 
Milde verwandelt fi in Freigebigkeit, und Mohlthätigteit in alge: 
meine Spende, die an Beitehung grängt. So wächſt fein Anbıng, 
feine Bartei, deren Teivenfchaftlihe Handlungen er nicht bändigen 
kann. Gr läßt dieſe felbftfüchtigen Freunde gewähren und einen nad 
dem andern untergehen, wobei er immer im Gleichgewicht beit 

Ein großer Handelsmann ift an und für fich ein Staatsmant, 
und fo wie ver Finangminifter doch eigentlich die erfte Stelle de 
Reichs einnimmt, wenn ihm auch andere an Rang vorgehen, ' 
verhält fi der Wechöler zur bürgerlichen Geſellſchaft, da er das 
BZaubermittel zu allen Bmeden in Händen trägt. 

An Cosmus wird die Lebensklugheit befonders —* man 
ſchreibt ihm eine größere Weberfiht der politifchen Lagen zu, al 
allen Regierungen feiner Zeit, deren leivenfchaftliche, planlofe lu 
geſchicklichkeit ihm freilich manches Unternehmen mag erleichert ON. 

Cosmus war ohne frühere literarifche Bildung; fein großer, d*' 
ber Haus⸗ und Weltfinn, bei einer ausgebreiteten Hebung in Ga 
ten, biente ihm ftatt aller andern Beihulfe. Selbft Vieles, ma" 
für Literatur und Kunft gethan, ſcheint in dem großen Sin 
Handelsmanns geſchehen zu fein, ber koſtliche Waaren in Umlauf 
bringen und das Veſte davon felbit zu befigen fic zur Ehre wein“ 











ſels, über weldes er, im Laufe feines mehr thätigen alz nad 
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r auf eine oder die andere Weiſe zu beftechen. Er fordert auf 
trieb eines falſchen Freundes die Darlehne, welche ver Vater 
willig felbft Wohlhabenden aufdrang und wofür man fidh kaum 
8 Schuldner erlennen will, zurüd und entfernt alle Gemüther. 

Die Bartei feines Stammes, welche der bejahrte Cosmus ſelbſt 
ht mehr beberrfhen konnte, wirb noch weniger von ihm ges 
mbigt; er muß fie gewähren Tafien, und Florenz ift ihrer uns 
täglichen Raubſucht ausgeſetzt. | 

Lorenz wird nun ſchon als Prinz erzogen. Er bereift die 
fe und wird mit allem Weltweſen früh belannt. Nach feines 
aters Tode erfcheint er mit allen Vortheilen der Jugend an der 
pige einer Partei. Die Ermordung feines Bruberd durch bie 
1331 und feine eigene Lebensgefahr erhöhen das Snterefie an 
m, und er gelangt ftufenmweile zu bohen Ehren und Einfluß. 
ine Baterftapt erduldet viel um feinetwillen von äußeren Mächten, 
sen Haß auf feine Perfon gerichtet ift; dagegen wendet er große 
fahren durch Perfönlichleit von feinen Mitbürgern ab. Man 
dchte ihn einen bürgerlichen Helden nennen; ja man erwartet 
tige Mol, daß er ſich ald Heerführer zeigen werbe; doch enthält 

fi des Soldatenhbanpwert3 mit ſehr rihtigem Sinne. 

Durch bie Borfteher feiner auswärtigen Handelsverhältniffe 
portheilt und beſchädigt, zieht er nach und nad feine Gelder 
rück und legt durch Ankauf größerer Lanpbefigungen den Grund 
8 fürftlichen Dafeind. Schon fteht er mit den Großen feiner Beit 
# Einer Stufe des Anfehns und der Bedeutung. Cr ſieht feinen 
giten Sohn im breigehnten Jahr als Karbinal auf dem Wege zum 
WRlihen Thron und hat dadurch feinem Haufe für alle Stürme 
nftiger Zeit Schug und Wieberherftellung ‚von Unglüdzfällen zu: 


So wie er fih in korperlich⸗ritterlichen Uebungen bervarthat 
b an der Fallenjagd ergögte, fo war er früh zu Literarifchen 
— und poetiſchen Verſuchen gebildet. Seine zärtlichen 

aſtiſchen Gedichte haben weniger Auffallendes, weil ſie nur 
ı höhere Arbeiten dieſer Art erinnern; aber unter feinen Scherzen 
bt es Stüde, in denen man eine geiftreiche Darftellung ge 
Eger Laune und eine heitere Qebensleichtigfeit bewundert; mie 
‚denn überhaupt im Verhaltniß gegen Kinder und Freunde ſich 
em ausgelaßnen luftigen Weſen bingeben konnte. Won Ge: 
hten, Philoſophen, Dichten häusli umgeben, fieht man ihn 
r body über den dunkeln Zuftand mander feiner Zeitgenofien 

. Sa, man lönnte eine der katholifhen Kirche, dem Papſt⸗ 
me drohende Veränderung mitten in Florenz vorahnen. 

Diefem großen, ſchönen, heiteren Leben fest fih ein fragen: 
ftes, phantaftifche3 Ungeheuer, der Mönch Savonarola, un: 


BE HE 
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dankbar, ſtörriſch, fürdterlih, entgegen und träbt pfaffiſch die 
in dem Nediceiſchen Haufe erbliche Heiterkeit ber Todesſtunde. 

Eben dieſer unreine Enthuſiaſt exſchüttert nach Lorenzens Tode 
die Stadt, bie deſſen Sohn, der fo unfäbige als unglüdliche Peter, 
verlajlen und die großen Meviceif hen Beſitzihumer mit dem Näden 
anfeben muß. 

Hätte Lorenz Länger leben und eine fortichreitende ftufenhafte 
Ausbildung des gegründeten Zuftandes ftatt baben bönnen, jo 
märbe bie Geſchichte von Florenz eind ber ſchönſten Phänomene 

barftellen; allein wir follen wohl im Lauf ver irdiſchen Dinge 
die Erfüllung des jchönen Möglien nur felten erleben. 

Oder wäre Lorenzens zweiter Sohn Johann, nachmals Leo X, 
im Regimente ſeinem Vater geioigt, 1° hätte wahrſcheinlich alles 
ein anderes Anſehen gewonnen nur ein vorzäglicher Geift 
fonnte die verworrenen Berhältniffe auffofien um und bi vie gefährlichen 
beherrſchen; allein leiber ward zweiten Male der Mediceijchen 


Familie ver Name Peter verderblich, als dieſer Erſtgeborne bald nach 
des Vaters Tod von ber ſchwaͤrmeriſch auf en Menge fich über: 


wältigt und mit fo manchen ſchönen abnberrli hen Befigungen bes 
aufgelpeicherte Kapital der Kanſte und Wiſſerſchaften zerſtreut ſah. 

Gine neueingerichtete, republikaniſche Regierung dauerte etwa 
ſechzehn Jahre. Peter kehrte nie im feine Vaterſtadt zurüd, und 
die nad) feinem Tode überbliebenen Glieder des Saufen Mevicd 
hatten nach wieder erlangter Herrſchaft mehr au ihre Sicherheit 
als an die Berherrlihung der Vaterſtadt zu deuten. 

Entfernt nun die Erhöhung Leo's X, zur päpftlidden Würde 
manchen bedeutenden Mann von —— und | und 8* — auf mehr als 
Eine Weiſe die dort eingeleitete 
dur ihn ei feinen Nachfolger Clemens VII. die Herrſchaſt ver 
— nad einigem abermaligen Glucdswechfel entſchieden. 

hen fie ſich ferner durch Heirath an da öfterreichifche, an 
das —* Haus, fo bleibt Cosmus, Dem ern i — 
wenig für die Sicherheit ſeines Regiments zu forgen übrig; obgleich 
auch noch zu ſeiner Zeit manche Ausgemanderte von ber Rolisparki 
in mehreren Gtäbten Italiens einen obnmächtigen Haß verkochen. 
Und fo wären wir denn zu ben Zeiten gelangt, in denen wit 


haͤtigkeit aller Art, fo wird doch 





unſern Cellini finden, deſſen Charalter und Haudelsweiſe und 
durchaus den Sloventines im fertigen techniſchen Kunſtler ſowohl 


als im ſchwer zu w ae Parteigänger barftelit. 
Kann fih des Lefer nunmehr einen ſolchen Charakter cher 
nmwärtigen und exllären, fo wird er dieſe flüchtig entworfene 


—— florentiniſcher Begebenheiten und Zuſtande nit Nach⸗ 
ſicht aufnehmen. | 
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xIL Echilderung Cellini's. 


In einer ſo regſamen Stadt, zu einer ſo bedeutenden Zeit er⸗ 
ſchien ein Mann, der als Repräſentant feines Jahrhunderts und 
vielleiht als Repräfentant fämmtlicher Menſchheit gelten bürfte. 
Sole Naturen können als geiftige Flügelmänner angefehen wer: 
den, die uns mit heftigen Aeußerungen dasjenige anbeuten, was 
durchaus, obgleih oft nur mit ſchwachen, unkenntlichen Zügen, 
in jeden mentölihen Bufen eingefchrieben ift. 

Beſtimmter jedoch zeigt er ſich als Repräfentanten der Künftler- 
klaſſe durch die Allgemeinheit feines Talents. Muſik und bildende 
Kunft fireiten fih um ihn, und bie erfte, ob er fie glei) anfangs 
verabſcheut, behauptet in fröhlichen und gefühlvollen Seiten über 
ihn ihre Rechte, Ä 

Auffallend ift feine Fähigkeit zu allem Mechaniſchen. Er be 
ftimmt fih frühe zum Goldſchmied und trifft glüdlichermweife den 
Punkt, von wo er auszugehen batte, um, mit technifchen, band» 
werlsmäßigen Fertigkeiten ausgeftattet, fih dem Höchſten der Kunſt 
zu nähern. Ein Geift, wie ber feinige, mußte bald gewahr wer: 
ben, wie fehr die Einficht in das Hohe und Ganze die Ausübung 
der einzelnen fubalternen Forderungen erleichtert. 

Schon waren die trefflichften florentiniihen Bildhauer und 
Baumeifter, Donatello, Ser Brunellesco, Ghiberti, Verrochio, 
Pollajuolo, aus der Werkftatt der Goldſchmiede ausgegangen, 
hatten unfterblihe Werke geliefert und bie Nacheiferung jedes talent- 
reichen Florentinerd rege gemacht. 

Wenn aber ein ſolches Handwerk, indem es Akte und große 
Kunft zu Hülfe rufen muß, gar mande Vortheile einer foldyen 
Verbindung genicht, fo läßt es doch, weil mit geringerem Kraft: 
aufwand bie Bufrienenheit Anderer, fo wie der eigene baare Nuten 
zu erziweden ift, gar oft Wilffür und Frechheit des Geſchmacks 
vorwalten. 

Diefe Betrachtung veranlafien Gellini und feine fpätern Seit: 
genofien; fie producirten leicht, ohne geregelte Kraft, man bes 
trachtete die höhere Kunft als Helferin, nicht ala Meifterin. 

Cellini ſchaͤtzte durchaus die Natur, er fchägte bie Antiken und 
ahmte beide nad, mehr, wie es ſcheint, mit technifcher Leichtigs 
feit al3 mit tiefem Nachdenken und ernitem, zuſammenfaſſendem 
Kunftgefühl. _ 

Jedes Handwerk nährt bei den Seinigen einen lebhaften Frei⸗ 
heitsſinn. Bon Werkitatt zu Werlitatt, von Land zu Land zu 
wandern und das gültigite Sengnib ohne große Umftände augen: 
blicklich durch That und Arbeit felbft ablegen zu können, ift wohl ein 
reizendes Vorrecht für denjenigen‘, den Gigenfinn und Ungeduld 
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bald aus diefer, bald aus jener Tage treiben, ehe er einfehen 
lernt, daß ber Menſch, um frei zu fein, ſich ſelbſt beherrſchen müffe. 

Bu damaliger Beit genoß der Goldſchmied vor vielen, ja man 
möchte wohl fagen, vor allen Handwerkern einen bedeutenden Bor: 
zug. Die Koftbarleit des Materials, die Neinlichleit der Behand⸗ 
lung, die Mannigfaltigleit der Arbeiten, das beftänvige Verkehr 
mit Großen und Reichen, Alles verfegte die Genoflen diefer Halb: 
tunft in eine höhere Sphäre, 

Aus der Heiterkeit eines foldhen Zuſtandes mag denn wohl 
Sellini’3 guter Humor entfpringen, den man durchgangig bemerft, 
und, wenn er gleich dfter8 geträbt wird, fogleih wieder zum 
Borjchein fommt, fobald nur das heftige Streben, fobald flammenve 
Leidenfchaften einigermaßen wieder Paufe machen. 

Auch konnte es ihm an Selbftgefälligleit bei einem immer 
probueibeln, brauchbaren und anwendbaren Talente nicht fehlen, 
um fo weniger, ald er fi fhon zur Manier binneigte, wo das 
Subjelt, ohne ih um Natur oder Idee Angftlich zu befümmern, 
das, was ihm nun einmal geläufig ift, mit Bequemlichkeit ausführt. 

Demohngeadhtet war er doch Feineswegd der Mann, ſich zu 
beſchranken, vielmehr veizten ihn günftige Außere Umftände immer 
an, höhere Arbeiten zu unternehmen. 

alien hatte er ſich innerhalb eines Meinem Maßſtabs 
befchäftigt, jedoch fih bald von Zierrathen, Laubwerk, Blumen, 
Masten, Kindern zu böhern Gegenftänden, ja zu einem Gott 
Bater felbft erhoben, bei welchem er, wie man aus der Befchreis 
bung wohl fieht, die Geftalten des Michel Angelo als Mufter 
vor Augen hatte. 

In Frankreich wurde er ind Größere geführt, er arbeitete 
Figuren von Gold und Silber, die letzten fogar in Bebensgröße, 
bis ihn endlich Phantafie und Talent antrieben, da ungeheure 
achtzig Fuß hohe Gerippe zum Modell eines Koloſſes aufzurichten, 
woran der Kopf, allein ausgeführt, dem erftaunten Volle zum 
Wunder und Märden ward. 

Bon ſolchen ausfhweifenden Unternehmungen, mozu ihn der 
barbarifhe Sinn einer noͤrdlicher gelegenen, damals nur einiger: 
maßen kultivirten Nation verführte, warb er, als er nad) Florenz 
zurückkehrte, gar bald abgerufen. Er zog fi wieder in das rechte 
Maß zufammen, wendete. fih an den Marmor, verfertigte aber 
von Erz eine Statue, melde das Glüäd hatte, auf dem Platze 
von Florenz, im Angefiht der Arbeiten des Michel Angelo und 
Bandinelli aufgeftellt, neben jenen gefhägt und dieſen vorgezogen 
zu werben. 

Bei dergleihen Aufgaben fand er fih nun durchaus genäthigt, 
die Natur fleißig zu ſtudiren; denn nad je größerm Maßftabe 


* 
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der Kunſtler arbeitet, defto unerläßlicher wird Gehalt und Fülle 
gefordert. Daher kann Cellini auch nicht verläugnen, daß er be 
ſonders die ſchöne mweiblihe Natur immer in feiner Näbe zu be- 
figen geſucht, und wir finden burdaud- bald darbe, bald reigenve 
Seftalten an feines Seite. Wohlgebilvete Magde und Haushäls 
terinnen bringen viel Anmuth, aber auch manche Vewirrung in 
feine Wirthſchaft, und eine Menge ſo abenteusrliher als gefähr⸗ 
liher Romane entipringen aus dieſem Verhältuifle, 

Wenn nun von ber einen Seite die Kunſt fo nahe mit rober 
Sinnlichkeit verwandt ift, fg leitet fie auf des ontgegengeſetzten 
ihre Jünger zu den höchiten, zarteften Gefühlen, Nicht Licht giebt 
es ein © hohea, beiteres, geiftreiches Verhaäͤltniß, ald das zu 
Porzia Chigi, und kein fanfteres, liebewolleres, leiſeres, ala das 
zu ber Toter des Golvichmiens Raphael bel Morn. 

Bei diefer Empfänglichleit für finnlihe und fittliche Schön: 
beiten, bei einem fortbauernden Wohnen und Bleiben unfer Allem, 
was alte und neue Kunft Großes und Bedeutendes hervorgebracht, 
mußte die Schönheit männlicher Jugend mehr ald Alles auf ihn 
wirten. Und fürwahr, es find bie anmutbigften Stellen feines 
Werts, wenn er hierüber feine Empfindungen ausdrückt. Haben 
uns denn wohl Poefie und Proſa viele jo reizende Situationen 
dargeſtellt, als wir an dem Gaſtmahl finden, mp die Künftler 
fih mit ihren Mäpchen, unter dem Borfig des Michel Angelo 
von Siena, vereinigen und Gellini einen verkleideten Kuaben bins 
zubringt 

Aber auch hiervon iſt die natürliche Folge, daß er ſich dem 
Vedzet roher Sinnlichkeit ausſetzt und deßhalb manche Gefahr 
erduldet. 

Was uns jedoch aus feiner ganzen Geſchichte am lebhafteſten 
entgegenſpringt, iſt die entſchieden ausgeſprochene allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft des Menſchencharakters, die augenblickliche lebhafte Gegen⸗ 
wirkung, wenn ſich irgend etwas dem Sein oder dem Wollen 
entgegenſetzt. Dieſe Reizbarkeit einer ſo gewaltigen Natur verur⸗ 
ſacht ſchredliche Exploſionen und errregt alle Stürme, bie feine 
Zage beunrubigen. 

Durch den geringiten Anlaß zu beftigem Berhruß, zu unbes 
sroingliöher Wuth aufgeregt, verläßt er Stadt um Stadt, Reid 
um Reid, und bie mindeſte Berlegung feines Befiges oder feiner 
Wuͤrde zieht eine blutige Rache nad) ſich. 

Furchtbar ausgebreitet war diefe Weife, zu empfinden und zu 
handeln, in einer Zeit, wo bie rechtlichen Bande, kaum gefnüpft, 
durch Umftände fchon wieber Iofer geworden und jeder tüdhtige 
Menſch bei mancher Gelegenheit ſich duch Selbſthülfe gu retten 
genötigt war. So ftand Mann gegen Mann, Bürger und Fremder 
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gegen Geſetz und gegen deſſen Pfleger und Diener. Die Kriege 
ſelbſt erſcheinen nur als große Duelle. Ja hat man nit ſchon 
das unglüdliche Berhältniß Karls V. und Franz J., das die ganze 
Welt beunrubigte, als einen ungeheuren Zmeilampf angefehen? 

Die gemaltfam zeigt fih in ſolchen Fällen ver italiänifche 
Charakter! Der Beleidigte, wenn er ſich nicht augenblidlic rächt, 
verfällt in eine Art won Fieber, das ihn als eine phyſiſche Kranf: 
heit verfolgt, bis er fih durch das Blut feines Gegners geheilt 
bat. Ja, wenig fehlt, daß Papft und Karbinäle einem, der ſich 
auf dieſe Weife geholfen, zu feiner Genefung Glück wunſchen. 

In folhen Zeiten eines allgemeinen Kampfes tritt eine fo 
techniſch gewanbte Natur zuverſichtlich hervor, bereit, mit Degen 
und Bold, mit der Büchſe fe wie mit der Kanone fich zu ver: 
theibigen und Anden zu ſchaden. Jede Reife ift Krieg und jeder 
Reiſender ein gewafineter Abenteurer. 

Wie aber die menjchlihe Natur fi immer ganz berzuftellen 
und bergufellen genothigt ift, fo ericheint in biefen wülten, finn- 
fihen Welträumen on unſerm Helden, jo wie an feinen Um: 
gebungen ein ſittliches und religiofeg Streben, das erfte -im 
größten Widerſpruch mit der leidenſchaftlichen Natur, das andere 
a Berubigung in verdienten und unverbienten unausweichlichen 

iden. 


e 

Unferm Helden ſchwebt das Biln fittlicher Vollkommenheit, als 
ein unerreihbares, beitänbig vor Augen. Wie er bie äußere 
Achtung won Andern fordert, eben fo werlangt er die innere von 
fh felbft, um fo lebhafter, als er durch die Beichte auf die 
Stufen der Läplichlet menichlicher Yehler und Lafter immer auf: 
merkfam erhalten wird, Sehr werkwürdig ift es, wie er in ber 
Befonnenbeit, wit welcher er fein Leben fchreibt, ſich durchgehends 
zu rechtfertigen ˖ fucht und feine Handlungen mit den Mapftäben 
der äußern Sitte, des Gewiſſens, des bürgerlichen Gefeges und 
der Religion auszugleihen denlt. 

Richt weniger treibt ihn bie Glaubendlehre feiner Kirche, fo 
wie dis drang⸗ un» abnungsnolle Zeit zu dem Wunderbaren. 
Anfangs beruhigt er ſich in feiner Gefangenſchaft, weil er ſich 
durch ein Ehrenwort gebunden glaubt, dann befreit er fi auf 
die Tünftlichfte und Enhnfte Weife; zuletzt, da er ſich hülflos ein: 
gelerkert ſieht, Tehrt alle Thätigleit in das Innere feiner Natur 
zurbd. Empfindung, Leivenihaft, Erinnerung, Einbildungskraft, 
Kunſtſinn, Sitilichleit, Religiofität wirken Zag und Nacht in einer 
ungebulbigen, zwiſchen Verzweiflung und Hoffnung ſchwankenden 
Bewegung und bringen, bei. großen lörperlihen Leiden, die felt- 
famften Erſcheinungen einer innern Welt hervor. Hier begeben 
ſich Viſionen, geiſtig⸗ſinnliche Gegenwarten treten auf, wie man 
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fie nur von einem andern Heiligen oder Auserwählten damaliger 
Beit andächtig hätte rühmen können. 

Weberhaupt erfheint die Gewalt, fi innere Bilder zu wirt: 
lich gewifien Gegenftänden zu realifiren, mehrmals in ihrer völligen 
Stärke und tritt mandhmal ſehr anmutbig an die Gielle gehin- 
derter Kunftausübung. Wie er fi) zum Beifpiel gegen die ihm 
als Bifion erfcheinende Sonne völlig als ein plaſtiſcher Metall: 
arbeiter verhält. - 

Bei einem feften Glauben an ein unmittelbare Berhältnif 
zu einer göttlihen und geiftigen Welt, in welchem wir das Künf- 
tige vorauszuempfinven hoffen pürfen, mußte er die Wunderzeichen 
verehren, in denen das fonft fo ftumme Weltall bei Schidfalen 
außerordentliher Menſchen feine Theilnahme zu äußern fcheint. 
Ja, damit ihm nichts abgehe, was den Gottbegabten und Gott: 
geliebten bezeichnet, fo legte er den Nimbus, der bei aufgehender 
Sonne einem Wanderer um den Schatten feines Haupt? auf 
feuchten Wiefen fihtbar wird, mit demüthigem Stolz als ein gnä- 
diges Denkmal der glänzenden Gegenwart jener göttliden Per: 
fonen aus, die er von Angefiht zu Angefiht in feliger Wirffich- 
feit glaubte gefhaut zu haben. 

Aber nicht allein mit den obern Mächten bringt ihn fein wun- 
derbares Gefhid in Verhältnig, Leivenfhaft und Uebermuth haben 
ihn auch mit den Geiftern der Hölle in Berührung gefett. 

Sauberei, fo hoch fie verpont fein mochte, blich immer für 
abenteuerlich gefinnte Menfchen ein höchſt reizender Verſuch, zu dem 
man ſich leiht durch den allgemeinen Bollsglauben verleiten ließ. 

Wodurch fih es auch die Berge von Norcia, zwiſchen dem 
Sabinerlande und dem Herzogtbum Spoleto, von alten Seiten 
ber verdienen mochten, noch heut zu Tage heißen fie die Sibyllen⸗ 
berge. Aeltere Romanenfchreiber bevienten ſich dieſes Lokals, um 
ihre Helden durch die wunderlichften Ereigniffe durchzuführen, und 
vermehrten den Glauben an folde Baubergeftalten, deren erfte 
Linien die Sage gezogen hatte. Ein italiänifches Märchen, Gue⸗ 
rino Meschino, und ein altes franzöfifches Wert erzählen feltfame 
Begebenheiten, durch melde ſich neugierige Neifende in jener 
Gegend überraſcht gefunden, und Meifter Cecco von Ascoli, der 
wegen nelromantifcher Schriften im Jahr 1327 zu Florenz ver: 
brannt worden, erhält fih durch den Antheil, den Chroniken: 
fhrejber, Maler und Dichter an ihm genommen, noch immer in 
friidem Andenken. Auf jenes Gebirg nun ift der Wunſch unfers 
Helden gerichtet, als ihm ein ficilianifcher Geiftliher Schäge und 
andere glüdlihe Ereignifje im Namen der Geifter verfpricht. 

Kaum follte man glauben, daß, aus ſolchen pbantaftifchen 
Regionen zurücdkehrend, ein Mann ſich wieder fo gut ins Leben 
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finden würde; allein er bewegt ſich mit großer Leichtigkeit zwiſchen 
mehrern Welten. Seine Aufmerkjamleit ift auf alles Bedeutende 
und Würdige gerichtet, was zu feiner Beit hervortritt, und feine 
Verehrung aller Talente nimmt uns für ihn ein. 

Mit jo viel Parteilichleit er Diefen oder Jenen fchelten Tann, 
fo Har und unbefangen nimmt diefer leivenf&aftlichsfelbftifche Mann 
an Allem Theil, was fi ihm als außerorventlihe Gabe oder Ges 
jchidlichleit auforingt; und fo beurtbeilt er Bervienfte in werfchies 
denen Fächern mit treffender Schärfe. 

Auf diefem Wege erwirbt er fih nah und nad, obgleich nur 
zum Gebrauch für Augenblide, den gefaßten Anſtand eines Welts 
mannd; wie er fih denn gegen Päpfte, Kaifer, Könige und 
Fürften auf das Beſte zu betragen weiß. 

Der Verſuch, fih bei Hofe zu erhalten, will ihm deſto weniger 
gelingen, wobei er, bejondern in ältern Tagen, mehr dur Mißs 
trauen und Grillen als durch feine Eigenheiten, die er in ſolchen 
Berhältnifien ausübt, den Oberen läftig wird und bequemeren, 
obgleih an Talent und Charakter viel geringeren Menſchen den 
Blap einräumen muß. | 

Auch ala Redner und Dichter erfcheint er vortheilhaft. Seine 
Vertheidigung vor dem Gouverneur von Nom, ala er ih wegen 
entivendeter Juwelen angellagt fieht, iſt eines Meifter3 wertb; 
und feine Gevichte, obgleich ohne Jonderliches poetifches Verdienſt, 
haben durdaus Mark und Sinn. Schade, daß und nicht mehrere 
aufbebalten worden, damit wir einen Charakter, deſſen Andenken 
fih fo vollftändig erhalten bat, auch durch ſolche Aeußerungen 
genauer kennen lernen!. 

So wie er nun in Abfiht auf bildende Kunft wohl unftreitig 
daburh den größten Vortheil gewann, daß er in dem unſchätz⸗ 
baren florentinifhen Kunftkreife geboren worden, fo konnte er als 
Slorentiner, ohne eben auf Sprahe und Schreibart zu ftubiren, 
vor vielen Andern zu der Fähigkeit gelangen, durch die Feder 
jeinem Leben und jeiner Kunft fait mehr als durch Grabjtichel 
und Meißel dauerhafte Denkmale zu feben. 


ZU Lebte Bebensjahre, | 


Tach diefem Ueberblid feines Charakters, den wir feiner Lebens: 
beſchreibung verdanfen, welche fi bis 1562 erftredt, wird wohl 
eforbert werben können, daß wir erzählen, was ihm in acht 
ahren, die er nachher noch gelebt, begegnet fei, in denen ihm, 
wenn er auch mit der Außern Welt mehr in Frieden ftand, doch 
noch mandes innere wunderbare Abenteuer zu ſchaffen machte. 
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Wir haben, bei feinem ungebämbigten Naturwefen, durchaus 
einen Hinblid auf moralifhe Forberungen, eine Ehrfurcht für 
fittlihe Orundfäge wahrgenommen, wir Tonnten bemerien, daß 
fich fein Geift in Zeiten der Noth zu religlofen Ideen, zu einem 
gründlichen Vertrauen auf Theilnahme und Einwirkung einer 
waltenden Gottheit erhob. Da fih nım eine foldhe Sinnesweife 
bei zunehmendem Alter zu reinigen, zu beftärfen und ben Nenſchen 
uuafälichlicer zu beberrichen pflegt, fo ftand e8 ferner heftigen 
und drangpollen Natur wohl an, daß er, um jenes Geiftige, 
wornach er ſich fehnte, recht gewiß und vellftändig zu befiken, 
endlich den zerftreuten und gefährliden Laienſtand verließ und in 
geiftliher Beichräntung Glück und Ruhe zu finden trachtete. 

Er nahm auch wirklich die Tonfur an, wodurch er den Ent 
f&hluß, feine Leidenſchaften völlig zu bänbigen und ſich höhern 
Regionen anzunähern, entſchieden genug an den Tag legte. 

Allein die allgemeine Natur, die von jeher ftärler in ihm a3 
eine je befondere Richtung und Bildung geherrſcht, nöthigt ihn 
gar bald zu einem Rüdjcritt in vie Welt. 

Bei feinem mannigfaltigen lebhaften Verbältniß zu dem andern 
Gefhleht, woraus er uns in feiner Geſchichte Fein Geheimniß 
macht, finden wir doch nur em einzigmal erwähnt, daß ex einen 
ernften VBorfap gefaßt habe, ſich zu verheirathen. 

Ferner gedenkt er im Borbeigehen zweier natürlicher Kinder, wo- 
von das eine in Frankreich bleibt und fich verliert, das andere ihm auf 
eine ungejhidte Weife durch einen gewaltfamen Tod entriffen wir. 

Nun aber, in einem Alter von mehr als fechzig Jahren, wird 
es ihm erſt Mar, daß es löblih fei, eheliche Kinder um fich zu 
ſehen; alfobald thut er auf feine geiftlihen Grabe Verzicht, hei⸗ 
rathet und Binterläßt, da er 1570 ftirbt, zwei Töchter und einen 
Sohn, von denen wir feine weitere Nachricht gefunden. 

Jedoch eriftirte ein gejchidter, geiftreider, gutgelaunter, wohl: 
habender Schufter kurz vor der Nevolution in Florenz, der ben 
Namen Eellini führte und wegen feiner trefflihen Arbeit von alten 
Elegants höchlich gefchägt wurde. 

Gellini’8 Leichenbegängniß zeugt von der Achtung, in ber er 
als Bürger und Künftler ftand. 

Bon feinem lebten Willen ift wuch eine Turze Notiz zu und 
gelommen. 





XIV. Sinterlaffene Werke. 
1. Goſdſchmiedearbeit. 


Von feinen getriebenen Arbeiten in Gold und Silber mag 
wenig übrig geblichen fein, menigftens wußten wir feine mit 
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Gewißheit anzugeben. Vielleicht ift auch noch gar in biefen letzten 
Zeiten Manches, was fi) hie und da befunden, vermüngt worden... 
Uebrigens war fein Ruf fo groß, daß ein jedes Kunſtſtück diefer 
Art ihm von den Auffehern der Klofters und Familienſchaͤtze gewoͤhn⸗ 
Id zugefchrieben wurde. Auch noch neuerlid, Tündigt man einen 
Harniſch von vergulbetem Gifen an, das aus feiner Werkftatt aus; 
gegangen fein fol, (Jourmal de Framefort No. 259. 1802.) 
Indeſſen findet ſich in Albertollis drittem Bande, auf der zwan⸗ 
zigften Tafel, ver Kopf eines zum Opfer geihmüdten Widders, an 
welchem vie thierifche Natur, das firenge Fell, die frifchen Blätter, 
das gemunbne Horn, bie gelnüpfte Binde mit einer zwar modernen, 
jedoch bedeutenden, räftigen, geiftzeichen, gejchmadvollen Methode 
jowohl im Sanzen dargeſtellt ald im Einzelnen ausgeführt. 

Dan wird fih dabei des Ginhornlopfes erinnern, ben Cellini 
als Bafe de3 großen Hornes, das der Papft dem König in Frank⸗ 
reich zu ſchenken gedachte, vorſchlug. 

Sn dem Jahre 1815 erfuhren wir durch einen aufmerkſamen 
veifenben Kunſtliebhaber, daß jenes goldene Salzfaß, welches in 

v3 Leben eine fo große Rolle geſpielt, noch vorhanden ſei, 
und zwar zu Wien im aubten. Zimmer des untern Belveders, nebit 
anderen Schäben, welche von dem Schlofie Ambras dahin verfegt 
worden, glüdliih aufbewahrt werde. 

Gebr wohlgerathene Zeichnungen dieſes wunderſamen Kunft- 
werkes, welches den Eharalter des Kuͤnſtlers volllommen ausſpricht, 
befinden ſich auf der großherzoglichen Bibliothel gu Weimar. Man 
bat die runden Figuren von zwei Seiten genommen, um ibre 
Stellungen deutliher zu machen, beſonders aber auch um die un- 
endlichen, bis ins Sleinfte ausgeführten Nebenwerle dem Befchauer 
vors Geſicht zu bringen. 

Ebenſo verfuhr man mit den balberhabenen Arbeiten ver ovalen 
Bafe, welche er im Zuſammenhang mit, ben Aufſatz, ſodann 
aber flach und ftreifenweis vorgeftellt find. 

So viel bekannt, war diejed Werk für rang I. beitimmt und 
kam als Geſchenk Karls IX, an den Erzherzog Ferdinand von 
Defterreich amd wurde nebft andern unüberjehbaren Schätzen auf 
vem Schloß Ambras bi3 auf die neueften Zeiten bewahrt. Nun 
konnen Kunſtfreunde fh glücklich ſchätzen, daß dieſes Wert, welches 
die Verdienſte und Seltſamkeiten des ſechzehnten Jahrhunderts in 
sch ſchließt, volllemmen erhalten und Jedem zugänglich iſt. 





2. Plaftiſche Arbeiten. 


Großere Arbeiten hingegen, wo er ſich in ber. Skulptur als 
Meiſter bewieſen, find noch übrig und beftätigen das Gute, das 
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er von ſich felbft, vielleicht mandmal allzu lebhaft, gedacht 


haben . 

An fehnem Berfeus, der in ber Loge auf dem Markte zu 
Florenz ſteht, laßt fih Manches erinnern, wenn man ihn mit den 
böbern ftwerlen, welche uns die Alten binterlafien, vergleicht; 
doch bleibt er immer das. befte Werk feiner Zeit und ift ven Werken 
des Banpinell und Ammanato vorziehen. 

Ein Kruzifir von weißem Marmor in Sebenögröße, auf 
einem ſchwarzen Kreuze, ift das lette bebeutende Werl, deſſen 
Cellini in feiner Lebensbefchreibung erwähnt. 

Es war ein Eigenthum bes Großherzog? Cosmus, der es eine 
Zeit lang in feiner Garderobe aufbewahren ließ; wo es ſich aber 
gegenwärtig befinde, läßt ſich nicht mit Gewißheit angeben. 

Diejenigen, welche die Merkwürdigkeiten des Eskorials bes 
ichreiben, behaupten, daß es dort aufbewahrt werde; und wirklich 
zeigt man ben Reiſenden daſelbſt ein ſolches Kruzifix von vor⸗ 
trefflicher Arbeit. ” - 

Anton de la Puente meldet in feiner Reifebefchreibung durch 
Spanien, daß in einem Durchgange binter dem Sitze bes Priors 
und dem Portal der Kirche ein Altar gefeben werbe, worauf ein 
Kruzifig von Marmor ſtehe. Die Figur, jagt er, if in Lebenz- 
größe und vortrefflih von Benvenuto Cellini gearbeitet. Der 
Großherzog von Toskana hat e8 dem König Philipp IL zum Ges 
ſchenk gefandt. — Der Name des Künftlerö ift auf dem Kreuz 
bezeichnet, nämlid Benvenutus Cellinus, civis Florentinus, 
faciebat. 1562. 

Ferner bemerkt Pater Siguenza als ein wunverbares Greigniß, 
daß in eben demjelben Jahre der Ort zum Bau beftimmt und 
mit dem Bau des Eskorials der Anfang gemaht worden, und 
daß in eben benfelben Monaten Cellini fein Werl angefangen 
babe. Cr jegt hinzu, daß es won dem Orte der Ausſchiffung auf 
den Schultern bis nach dem Eskorial getragen worden. 

Meberbieß nimmt Paolo Mini in jeinem Discorso sopra la 
nobilt& di Firenze 1593 als befannt an, daß Spanien ein be 
wunbernöwerthes Kruzifig von unſerm Verfaſſer befihe. 

Gegen dieſe Nachrichten ftreiten aber bie Herausgeber der oft 
angeführten Traktate über Golpfchmiebelunft und Skulptur, indem 
fie behaupten, daß Cellini's Kruziſix, welches erſt für die Kleine 
Kirhe im Balafte Pitt beftimmt geweſen, naher in die unter: 
irdiſche Kapelle der Kirche St. Lorenzo gebracht worden, wo «8 
fh auch noch zu ihrer Zeit (1731) befinde. 

Die neueften Nachrichten aus Florenz melven, es fei ein foldhes 
Kruzifix aus gebachter unterirvifcher Kapelle auf Befehl des legten 
Großherzogs vor wenigen Jahren in die Kirche St. Lorenzo gebracht 





worden, mo ed gegenwärtig auf dem Hauptaltar aufgerichtet ſtehe. 
Es fei weſentlich von ‚dem ſpaniſchen verfhieden und keins als 
eine Stopie des andern anzujehen. 

Das fpanifche fei durchaus mit fich ſelbſt übereinjtimmenber, 
nad einer höhern Idee geformt, Der fterbende oder vielmehr 
geftorbene Ehriftus trage dort das Gepräge einer höhern Natur, 
ver flosentinifche hingegen fei viel menſchlicher gebildet. Der ganze 
Korper zeige fihtbare Spuren bed vorhergegangenen Leidens, doch 
fei der Kopf voll Ausbruck einer ſchönen Ruhe, Arme, Bruft und 
Leib bis zur Hüfte find forgjam gearbeitet, eine etwas dürftige, aber 
wahre Natur. Schenkel und Beine erinnern an gemeine Wirklichkeit. 

Weber den Künftler, ber es verfertigt, if man in Florenz felbit 
nicht einig. Die meilten ſchreiben es dem Michel Angelo zu, dem 
e3 gar nicht angehören Tann, einige dem Johann von Bologna, 
wenige dem Benvenutv. | 

llaicht Last fich kunftig durch Voergleichung mit dem Perſeus, 
einer beinahe gleichzeitigen Arbeit unſeres Kumſtlers, eine Aufloſung 
dieſer Zweifel finden. 

Em von ihm zum Ganym ed reſtaurirter fürtrefflicher Apoll 
befand ſich zu Florenz, an welchem freilich die neuen ins Manierirte 
und —2 —— * Theile von der edlen Einfalt des alten 
Werts merklich abweichen. 

Das Bruſtbild in Bronze von Coſsmus I. fleht wahrſcheinlich 
auch noch zu Florenz, deſſen ſehr gezierter Harniſch als ein Bei⸗ 

ſpiel der großen Liehhaberei unſeres Kunſtlers zu Laubwerk, Masten, 
Schnorleln und vergleichen angeführt werben Tann. 

Die balberhobene NRymphe in Bronze, welche er für eine 

Bforte in. Fontainebleau gearbeiter, iR zur Revalutionszeit ab» 

genommen worden und fand vor einigen Jahren in Paris, zwar 
unter feinem Namen, doch an einem Drte, wohin nur menige 
remove gelangten, in dem lebten Theile ver Galerie des Muſeums, 
welche zunachſt an ven Balaft der Tuilerien ftößt; die Dede war 
zum Theil eingebrochen und follte erſt gebaut werben, daher auch 
die freie -Anficht des Besreliefs durch altes Bauholz und vergleichen 
gehindert war. | 

Die beiden Bilterien, welche in- ven Gehren über der Nymphe 
an dem Thor zu Fontainebleau angebradt waren, ftanden in dem - 
Vorrath des franzäffchen -Mufeums bei den Auguſtinern, ohne 
daß York der Name des Meifters bekannt geweien wäre. 

Ein von ihn durch ein Stück getriebener Goldarbeit reftaurirter 
Gamee, ein zweilpänniges Fuhrwerk vorftellend, fand ſich in der 
Gemmenfammlüng zu Florenz. 0 
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3. Zeichnungen. 
Eine Zeihnung des goldenen Salgfajfes, das in de 


Lebensbeſchreibung eine fo wichtige Rolle fpielt, war in der ſloren⸗ 
tinifhen Zeihnungfammlung zu finden. 





Mehrere von ihm angefangene Bilphauerarbeiten, fo wie eine 
Anzahl großer und Heiner Modelle, wovon das Verzeichniß noch ver: 
banden, find fchon früher zerftreut worden und verloren gegangen. 


XV. Hinterlaffene Schriften. 
1. Febensbeſchreibung. 


Indem wir zu bewundern Urfache haben, daß eine allgemeinere 
Ausbildung, als gewöhnlid) dem Slünftler zu Theil zu werben 
pflegt, aus einer fo gewaltjamen Natur durch Uebung eined mannig⸗ 
faltigen Talents hervorgegangen, fo bleibt ung nicht \ 
daß Tellini feinen Nachruhm faft mehr feinen Schriften als feinen 
Merten zu verbanten habe. Geine Lebensbeſchreibung, ob ft 
gleich beinahe zweihundert Jahre im Manuſkript verweilte, mar 
von feinen Landsleuten höchlich gefhägt und im Original, wert 
er den Anfang felbft gefehrieben, das Ende aber diktirt hatte, I 
wie in vielfältigen Abſchriften aufbewahrt. | 

Und gewiß ift biefes Werk, das der deutſche Herausgeber gr 
nugjam Tennt, um es völlig zu ſchaͤtzen, das er aber nidt ah 
feiner Meberzeugung preifen darf, weil man ihm Parteilihteit vor 
werfen konnte, ein ſehr fhäphares Dokument, worin fh an iv 
beutendes und gleihfam unbegränztes Individuum und in dr 
felben der gleichzeitige fonderbare Yuftand wor Augen kt 

Unter den fremden Nationen, die fih um dieſes Bel 2 
fümmerten, gieng vie englifche voran. Ihrer Liebe zu biographiſchen 
Nachrichten, ihrer Neigung, ſeltſame Schidjale merkwurdiger 
reicher Menſchen zu kennen, verdankt man, wie es Jceit, 
erſte und, fo viel ih weiß, einzige Ausgabe der Celliniſchen Leb 
beichreibung. Sie ift, unter dem Schild eines geheuchelten Ort 
oris, Köln, ohne Jahrzahl, wahrfcheinlic in Florenz um 17 
berausgelommen. Sie ward einem angefehenen und reichen & 
länder, Rihard Boyle, zugefchrieben und dadurch feinen 
leuten, mehr aber noch durch eine Weberfegung des Thoma? 
gent, welde in London 1771 berguslam, befannt. 

Diefer Ueberfeger bedient ſich einer bequemen und gefäl 
Schreibart, doch befigt er nicht Ort: und Sachlenntniß genug 
ſchwierige Stellen zu entziffern. Er gleitet vielmehr gewoͤb 
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darüber hin. Wie er denn aub, zu Schonung mancher Lefer, 
das Terbe, Charafteriftifche meiftens verſchwächt und abrunbet. 
Bon einer Altern deutſchen Weberfegung bat man mir erzählt, 
ohne fie vorweifen zu lönnen. Leſſing fol fih aud mit dem Ges 
danken einer folchen Unternehmung befhäftigt haben; doch ift mir 
von einem -ernftern Borfag nicht? Näheres befannt geworden. 
Dumourieg fagt in feiner Lebensbeſchreibung, daß er das 
Leben Eellin!’3 im Jahr 1777 Aberjest, aber niemals Zeit gehabt 
habe, feine Arbeit herauszugeben. Leider fcheint e3, nad feinen 
Augorüden, daß das Manuskript verloren gegangen, wodurch wir 
des Vortheils entbehren, zu fehen, wie ein geiftreicher Franzofe 
in feiner Sprache die Originalität des Gellini behanbelt habe. _ 





2. Zwei Rbhandſungen. 


Die Traltate von der Goldſchmiede⸗ und Bildhauerkunſt, von 
denen wir oben einen Auszug gegeben, wurden von ihm 1565 
gefchrieben und 1568, aljo noch bei feinen Lebzeiten, gedruckt. 
Als nun im vergangenen Jahrhundert fein Leben zum erftenmal 
herauskam, gebadhte man auch jener Traltate wieder und ver: 
anftaltete, da die erfte Ausgabe kingft vergriffen war, eine neue, 
Florenz 1731, wobei fi) eine lehrreiche Vorrede befindet, welche 
wir bei unjern Arbeiten zu nugen gefudht haben. 





3. Kleine; Rufſaͤtze. 

Ein Mann, der mit fo entſchiedenem Hange zur Reflerion von 
fi ſelbſt in einer Lebensbefchreibung, von feinem Handwerk in - 
einigen Traktaten Rechenichaft gegeben, mußte ſich zulezt gedrungen 
fühlen, auch die Regeln feiner Kunſt, in jofern er fie einfehen 
gelernt, den Nachlommen zu überliefern. Hierin hatte er Leonard 
da Binci zum Vorgänger, deſſen fragmentarifher Traftat im 
Manuſtript cirktulirte und hoch verehrt ward. 

Je unzufriedener man mit der Methode ift, durch die man 
gebildet worben, deſto lebhafter entfteht in und der Wunſch, einer 
Folgewelt den nad) unferer Einfiht befjern Weg zu zeigen. 

Cellini unternahm auch wirklich ein folches Wert, das aber 
bald ins Stoden gerieth und als Fragment zu uns gelommen iſt. 
E3 enthält eine Anleitung, wie man fih das Skelett befannt 
machen foll, mit fo vieler Liebe zum Gegenſtand gefchrieben, daß 
der Lefer den Knochenbau von unten beranf entftehen und wachen 
ſieht, bis enblih das Haupt, als der Gipfel des Ganzen, ſich 
bervorthut. | 

Wir haben diefe wenigen Blätter unfern Lefern in ber Ueber⸗ 


fegung vorlegen wollen, damit diejenigen, die dem Berfafter günftig 
find, ihn aud in dem ‚fonderbaren Buftand erbliden, we. er ſich 
gern als Xheoretiler zeigen mädjte. 

Wie wenig feine leidenſchaftliche, nur aufs Gegemnärtige ger 
richtete Ratur ein dogmatifches Talent zuläikt, erſcheint fo auf 
fallend als begreiflih, und wie er ſich auß bem didaltiſchen Schritt 
durch dieſen und jenen Rebengevanten, durch freundfchaftlicke oder 
feinbjelige Dei Gefinnungen ablenlen läßt, giebt zu: beiten Betrach⸗ 
tun 

En ðileiches gilt von dem Aufſatz über den Rangſtreit ber 
Malerei und Skulptur; wie denn beibe Fleine Schriften. manches 
Mertwürbige und Belehrende enthalten. 
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4 Voeetiſche Yerfade. 

Die beichräntte Yorm der. Sonette, Terzinen und Stangen, 
duch die Natur der italienifchen Spsace hoͤchlich —8 war 
allen Köpfen des damaligen Zeit durch Leſen 
Meiſterwerle und fortdauernden Gebrauch des Verſeprunks bei jeder 
Gelegenheit dergeſtalt eingeprägt, daß jeden, auch ohne Dichter zu 
fein, ein Gedicht hervorzubringen und ſich an bie lange Meibe, 
bie fi) von ben Gipfeln ber Poeſie bis in bie —— Eenen 
erſtreckte, mit einigem Zutrauen anzuſchließen wagen durfte. 

Verſchiedene Sonette und andere ers Heine poetifche ; Verfuce fu 
feiner Lebensbefhreibung theild vorgefe Ri theils eingewebt, und 
man erkennt darin durchaus den ernften, cin, nachſinnenden, weder 
mit ſich noch der Welt völlig zufriedenen Mann. Wenige findet der 
Lefer durch Gefälligleis eines Kunſtfreundes uberſetzt, andere find 
weggeblieben, — o wie ein langes ſogenanntes Capitolo in Terzinen 
zum Lobe des Kerkers. Es verbient im Original 9 elefen je u werben, 
ob ea gleich die auf eime Ueberſotzung zu übe nicht 
zu lohnen ſchien. Es enthält bie —— feine Gefangenfäaft, 
welche dem Leer ſchon bekanut geworden, auf eine bizarıe Weiſe 
dargeſtellt, ohne daß dadurch eine neue Anficht ber. Begebenheiten 
oder des Charakters. antſtchen Tann Ian. 





5. Angedrnäte Kapieie und Kadriäten. 
Verſchiedene feiner Landsleute bewahrten ſorgfältig andere 
Manufkipte, davon ſich in Born moi manches, beſonders in 
der Bibliothel Riccardi, finden fol. Vorzuglich werben einige 
aushaltungs⸗ und Rechnungsbuͤcher efhägt, welche über die 
ebensweiſe jener Zeiten beſondere Aufſchlüſſe geben. Vielleicht 
bemüht ih darum einmal ein deutſcher Reiſender, aufgefordert 
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durch das Intereſſe, das denn auch wohl endlich unſere Nation 
an einem ſo bedeutenden Menſchen, und durch ihn aufs neue an 
ſeinem Jahrhundert nehmen möchte. 





XVI. Ueber Die Grund ste, nad melden man das 
Zeichnen —E ⸗ n da 


Unter andern wunderſamen Kunſtfertigkeiten, welche in dieſer 
unſerer Start Florenz ausgeübt worden, und worin fie nicht allein 
die Alten erreicht, ſondern gar übertroffen bat, kann man die 
edelſten Künfte per Skulptur, Malerei und Baukunſt nennen, wie 
ſich Tünftig an feinem Ort wird :beweifen laſſen. 

Aber meil.mein Hauptvorſatz ift, über die Kunft, ihre wahren 
Grundfäge, und wie man fie erlernen ſoll, gu reden, ein Vor⸗ 
haben, welches auszuführen meine Vorfahren große Neigung ges 
habt, fi) aber nicht eniſchließen können, einem fo nuͤtzlichen und 
gefälligen Unternehmen ven Anfang zu geben, fo will id, ob- 
gleich der geringere von fo vielen und vorivefflihen Geiftern, ba: 
mit ein folder Mugen den Lehenden nicht entgehe, auf die beſte 
. Weile, wie die Natur. mir 68 reihen wird, dieſes Gefchäft über: 
nehmen und mit aller Unftvengung, doch fo faßlich, ald es ſich 
mir Shen läßt, dieſen ruhmwerthen Vorſatz durchzuführen ſuchen. 

€ iſt wahr, daß Manche zu Anfang eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens eine große Abhendlung zur Einleitung ſchreiben wurden, 
weil ſo eine ungeheure Maſchine zu bewegen man ſehr viele Inſtru⸗ 
mente nöthig bat. Ä 

Solche große Vorbereitungen erregen jedoch mehr Ueberdruß 
als Bergnügen, und deßhalb wollen wir den Weg einihlagen, 
der und befiee dunkt, daß wir von denen Künften veven, welche 
anbern zum Grunde liegen, und jo mar und nad wine jede in 
Thätigkeit fehen, wie fie eingreift. Auf Diefe Weile wird man 
Alles in einem befieen Zuſammenhang tim Gedächtniß behalten. 
Deshalb wir au ohne Weiteres mit Bedacht zu Werke gehen. 

Ihr Fürſten und Herren, die ihre euch an ſolchen Rünſten 
vergufigt, ihr vortrefflichen Meiſter und ihr Yünglinge, die ihr 
euch noch erſt unbernichten wollt, wiſſet für gewiß, daß Das ſchönſte 
Thier, das die Ratur heworgebracht, ver Menſch ſei, daß das 
Haupt fein ſchonſter Theil und der ſchönſte und munderjamite 
Theil des Hauptes das Auge fe. 

Wil num Jemand shben deßhalb DaB. Auge nadahmen, jo muß 
er darauf weit größere Kunſt verwenden, als auf andere Theile 
des Köorpers. Debhalb fcheint mir die Gewohnheit, die man bis 
auf »en heutigen Tag beibehält, fehr unſchicklich, daß Meijter 
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ihren armen zarten Knaben gleich zu Anfang ein menſchliches Auge 


gu zeichnen und nachzuahmen geben. Daſſelbe ift mir in meiner 
Jugend begegnet, und ich denke, es wird Andern auch fo ge 
gangen fein. 

Aus oben angeführten Urfachen halte ih aber für gewiß, daß 
diefe Art keineswegs gut fei, und daß man weit ſchicklicher und 
zwedmäßiger leichtere und zugleih nüglihere Gegenftände den 
Schülern vorlegen könne. 

Wollten jedoch einige ftödifche Pebanten ober irgend ein Subler 
gegen mich rechten und anführen, daß ein guter Fechtmeifter jeinen 
Schülern zu Anfang die ſchwerſten Waffen in die Hände giebt, 
damit ihnen bie gewöhnlichen defto leichter feinen, fo könnte ic 
gar vieles dagegen auf das Schönfte verſetzen; allein das wäre doch 
in ven Wind gefprohen, und ich, der ich ein Liebhaber von 
Refultaten bin, begnüge mich, ihnen mit diefen Worten ven Weg 
verrannt zu haben, und wende mid zu meiner leichtern und 
nüglihern Methode. 

Weil nun das Wichtigfte eines ſolchen Talentes immer bie 
Darftellung des nadten Mannes und Weibes bleibt, fo muß Der 
ienige, ber fo etwas gut machen und bie Geftalten gegenwärtig 
haben will, auf den Grund des Radten gehen, welches die Knochen 
find. Haft du dieſes Gebäude gut im Gedächtniß, fo wirt bu 
weber bei nadten noch befleibeten Figuren einen Irrthum be 
geben, welches viel gefagt ift. Ich behaupte nicht, daß du baburd) 
mehr oder mindere Anmuth deinen Figuren verſchaffft; es ift bier 
vie Rede, fie ohne Fehler zu machen, und dieſes, Tann id dich 
verfichern, wirft du auf meinem Weg erreichen. 

Run betrachte, ob es nicht. leichter fei, einen Knochen zum 
Anfang zu zeichnen, als ein Auge? 

Hierbei verlange ih, daß du zuerft den Hauptknochen des 
Beinespzeichneft; denn wenn man einen ſolchen bem Schüler von 
dem zarteften Alter vorlegt, fo wird er einen Stab zu zeichnen 
glauben. Fürwahr, in den edelſten Künften ift es von ber größten 
Wichtigkeit, wenn man fie überwinden und beherrſchen will, dab 
man Muth faffe, und Fein Kind wird fo Heinmüthig fein, das 
ein ſolches beinernes Stäbchen, wo nicht auf das erfte, doch auf 
das zweite Dial nachzuahmen ſich verſprache, wie ſolches bei einem 
Auge nicht der Fall fein würde. Alsdann wirft du die Meine 
Nöhre, welche wohl über die Hälfte dünner ift als die große, mit 
dem Hauptknochen gehörig zufammenfügen und alfo nachzeichnen 
Yaffen. Ueber dieſe beiden“ Tepeft du den Schentellnocdhen, mwelder 
einzeln und ftärker tft, als die beiden vorhergehenden. 

& Dam, fügft du bie Knieſcheibe zwifchen ein und Läfjeft ben 
hüler diefe vier Knochen fi recht ind Gedächtniß faflen, invem 
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er fie von allen Seiten zeichnet, forwohl von vorn und hinten, 
als von ven beiden Profilen. Sodann wirft du ihnen die Knochen 
des Fußes nah und nad) erflären, welde ber Schüler, von 
welchem Alter er fei, zählen und ins Gedächtniß prägen muß. 

Daraus wird fich ergeben, daß, wenn ſich Jemand die Knochen 
des ganzen Deines befannt gemadt, ehe er an den Kopf kommt, 
ihm alle andern Knochen leicht fcheinen werden, und fo wird er . 
nad) und nad das Schöne Inftrument zufammenfegen lernen, wors 
auf die ganze Wichtigkeit unferer Kunft- beruht. 

Laß nachher den Schüler einen der ſchönen Hüftknochen zeichnen, 
welche wie ein Beden geformt find und fi genau mit vem Schentels 
Inochen verbinden, da mo deſſen Ende gleich einer Kugel an einen 
Stab befeftigt ift. Dagegen hat der Bedentnochen eine wohl ein: 
gerichtete Vertiefung, in welcher ver Schentellnochen ſich nach allen 
Seiten bewegen Tann, wobei die Natur geforgt bat, daß er nicht 
über gewiſſe Graͤnzen binausfohreite, in welchen fie ihn mit Sehnen 
und andern fhönen Einrichtungen zurihält. 

Iſt nun diefes gezeichnet und dem Gedächtniß wohl eingebrüdt, 
fo kommt die Reihe an einen fehr fhönen Knochen, welcher zwiſchen 
den beiden Huftknochen befeftigt ift. Er bat acht Deffnungen, durch 
welche die Meifterin Natur mit Sehnen und andern Vorrichtungen 
das ganze Knochenwerk zufammenhält. Am, Ende von gedachten 
Bein ift der Schluß des Rüdengrates, welcher als ein Schwaͤnzchen 
erſcheint, wie er es denn auch wirklich ift. 

Dieſes Schwänzchen wendet fih in unſern warmen Gegenden 
nach innen; aber in den Tälteften Gegenden, weit hinten im Norden, 
wird e3 durch die Kälte nad) außen gezogen, und ich habe es vier 
Singer breit bei einer Menfchenart gefehen, vie fi Iberni nennen 
und als Monftra erfcheinen; es verhält fi aber damit nicht anders, 
als wie ih gejagt Babe. 

Sodann Täffeft du den wunderbaren Rüdgrat folgen, ber über 
gedachtem heiligen Bein aus vierundzwanzig Knochen beſteht. 
Sechzehn zählt man bis dahin, wo die Schultern anfangen, und 
acht bis zur Verbindung mit dem Haupte, welden Theil man ben 
Nacken nennt. : Der legte Knochen hat eine runde Vertiefung, in 
welcher ver Kopf fich trefflich bewegt. j 

Bon diefen Knochen mußt du einige mit Vergnügen zeichnen, 
denn fie find fehr fhön; fie haben eine große Deffnung, durch 
welche der Strang des Ruckenmarks durchgeht. 

An dieſes Knochenwerk des Rückens ſchließen ſich vierund⸗ 
zwanzig Rippen, zwölf auf jeder Seite, ſo daß man das Zimmer⸗ 
werk einer Galeere zu ſehen glaubt. Dieſes Rippenweſen mußt 
du oft zeichnen und dir wohl von allen Seiten bekannt machen. 
Du wirſt finden, daß fie ih am ſechſten Knochen, vom heiligen 
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Bein an gerechnet, anzufegen anfangen. Die vier erſten ſtehen 
frei. Bon diefen find bie beiden erften Hein und ganz knöchern; 
bie erfte ift Hein, Die zweite größer, die britte Hat ein Hein Stucchen 
Knorpel an der Gpige, bie wiezte aber ein größeres, die fünfte 
ft auch noch nicht mit dem Bruftinoden verbunben, nie bie 
übrigen fieben. Diefer Knochen ift porn wie ein Bimäftern und 
macht einen Theil des gangen Rippenwerks aus. 

Einige diefer fieben Rippen haben deu dritten, finige den 
vierten Theil Knorpel, und dieſer Snorpel ift nidyts anderes, als 
ein zarter Knochen ohne Marl. Huf alle Weife läßt ex ſich mehr 
einem Knochen als einer Sehne vergleichen,; denn der Knochen iſt 
zerbrechlich, der Knorpel au, die Sehne aber nicht. 

Run verftehe wohl! Menn du diefes Rippenwefen ‚gut im Ge 
dachtniß haſt und dazu Tommit, Fleiſch und Haut baxüber zu 
gieben, fo wifle, daß die fünf unteeften Seien Rippen, wenn fi 
ber Korper dreht ober vor⸗ ‚und züdwärt ‚biegt, unter der Haut 
viele Thöne Erhöhungen und Vertiefungen zeigen, welches eben 
die jhönen Dinge find, welche an dem Körper des Menſchen um: 
fern des Nabels erfcheinen. 

Diejenigen, welche nun dieſe Knochen nicht gut im Gedaͤchtniß 
baben, wie mir einige einbildiſche Maler, ja Schmierer vorge⸗ 
tommen. find, die ſich auf ihr Gedaͤchtnißlein verlaſſen und ohne ander 
Studium als ſchlechler und oherflaͤchlicher Anfänge zus Arbeit 
rennen, nichts Gutes verrichten und ſich bergeftalt gemähnen, daß 
fie, wenn fie auch ‚wollten, nichts Züchtiges leiten können: mit 
biefem Sandbwerlämefen, wobei fie ‚noch ber Geiz hethört, ſchaden 
fie denen, die auf dem guten Wege der Studien find, und machen 
den Furſten Schande, die, indem fie fih won folder Behendigleit 
beihören laſſen, ver Welt zeigen, daß fie nichts : Die 
trefflihen Bildhauer und Maler verfertigen ihre Arbeiten für viele 
hundert Jahre, zum Ruhme ber Fürften und zur gr Bierde 
ihrer Städte. Da folhe Werke nun ein fo Ianges baben 
ſollen, fo erwarte nicht, mächtiger und würbiger Fürſt, daß zum 
fie geſchwind vollbringe. Die gute Arbeit Kraut vieleicht zur 
zwei ober drei Jahre mehr, als die fchlehte. Run bebenke, ob 
fie nicht, da fie fo viele Jahre leben fol, dieſen Aufſchub Mexhient. 

Habe ih mi nım ein wenig von meinem Hauptzwede -ent- 
fernt, fo kehre ich gleich dahin wieder zurüd, 

Ueber biefem Rippenbau befinden /ſich noch zwei Knochen außer 
ber Ordnung, bie ſich beibe auf den Bruſtknochen auflegen und, 
mit einiger Wendung, fi mit den Schulterknochen verbinden. Du 
brauchſt fie nicht beſonders zu zeichnen, wie mehrexe der „andern, 
jondern zugleich mit dem Rippenkaften ‚mußt Du dir ‚fie wohl in 

as Gedachtniß eindrüden; es find dieſes :bie Schluſſelbeine. 
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Diejenigen Knochen, mit welchen fie ſich binterwärts verbinden, 
haben Die Form zweier Schaufen. 63 find fehr Ihöne Knochen, 
bie, meil fie gewiſſe Erhöhungen haben, unter der Haut erfcheinen 
und daher non-beinem Schüler anftatt des Auges zu zeichnen find. 
Es kommt -piel Darauf an, daß ex fie zecht kenne. Denn wenn 
ein Arm einige Gewalt ‚rauchen will, jo macht diefer Knochen 


und zwar ſowohl ‚hie zechte als die linke. 

* an fo wei gelangt, fo kannſt au dich gleichſam zum 
Bergaügen an dem wunder ſamen Knochen bes Schaͤdels verjuden, 
den du aladann, wenn Du fleißig und anhaltend die untern Theile 
ſtudirt haft, mit Ernſt vornehmen magit. 

Haft du ihn nun von irgend einer Seite gezeichnet, und beine 
Arbeit gefällt dir, fo mußt du ſuchen, ihn mit den untern Theilen 
zu verbinden und dieſes von allen Seiten und in allen Wendungen 
thun. Denn wer die Knochen des Schadels nicht aut in Gebanten 
bat, der wird Leinen Kopf, ‚er jei, von welcher Art er wolle, mit 
einiger Anmuth aufführen können. 

Das Belte wäre, daß du während ber Zeit, wenn bu das 
menſchliche Knochengerüſte zeichneit, nichts weiter vornähmeft, um 
dein Bedächtniß nicht zu beſchweren. Nun mußt bu noch dieſes 
wien, daß du auch das Maß aller dieſer Theile dir befannt zu 
machen daft, auf daß du mit mehr Sicherheit Sehnen und Muskeln 
darüber ziehen Tönneft, womit die göttlihe Natur mit jo vieler 
Kunſt das ſchöne Inſtrument verbindet, 

Wenn du nun dieſe Knochen meſſen willſt, fo mußt du fie 
fo aufftellen, als wenn es in Tebenbiger Menſch wäre, z. 2. ver 
* muß ſich in ſeiner Pfanne befinden, welche Richtung er auch 
nehme. 

- Den Körper kannt du daher kühnlich zurechte rüden, dab er 
auf zwei Beinen ſtehe, und den. Kopf ein wenig ‚zur Seite wenden. 
Auch kannſt du dem Arm einige Handlung (geben. 

Nachher magft du das Gerippe, hoch oder niedrig, ſitzen laſſen 
und ihm verjchienene Wendungen und Bewegungen geben, Das 
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durch wirft bu dir ein wunberfames Yundament bereiten, da3 dir | 
die großen Schwierigleiten unferer göttlichen Kunſt erleichtern wird. 

Damit ich dir ein Beifpiel beige und den größten Meifter an- 
führe, fo betrachte die Werke des Michel Angelo Buonarotti, defin 
bobe Weife, die von allen andern und von Allem, was man bis 
ber gefeben, fo fehr verſchieden iſt, nur darum fo wohl gefallen 
bat, weil’ er das Gefüge der Knochen genau betrachtete. Dih | 
bievon gu überzeugen, betrachte alle feine Werke, fowohl der 
Skulptur ald Dialerei, wo die an ihrem Ort mwohlbegeichneten 
Musteln ibm kaum fo viel Ehre machen, als die fichere Andeu⸗ 
tung der Knochen und ihres Uebergangs zu den Sehnen, wodurch 
‘das Fünftliche Gebäude des Dienfchen erft entſchieden Geftalt, N 
und Verbindung erhält. 


XVIL Heber ben Mangflreit der Stulptur und Malerei 


Man zeichnet mit werfchiedenen Materien und auf verfchiedene 
Weiſe, mit Kohle, DBleiweiß und ver Feder. Die Zeichnungen mit 
der Feder werben gearbeitet, indem man eine Linie mit der andem 
durchſchneidet und mehr Linien auffept, wo man die Schatten ver 
ftärten will; foll er ſchwächer fein, fo läßt man es bei weniger 
Linien bewenden, und für bie Lichter bleibt das Papier ganz weiß. 
Gedachte Art ift fehr ſchwer, und nur wenige Künftler Haben | 
volllonmmen zu behanveln gewußt. Auf diefem Wege find die 
Kupferftihe erfunden worden, in melden fi Albrecht Dürer als 
ein wahrhaft bewunbernswürbiger Meifter bewiefen bat, ſowo 
durch die Lebhaftigleit und Feinheit der Zeichnung, als durch bie 
Bartheit des Stich, 

Man zeichnet auch no auf andere Weife, indem man, nad 
vollendetem Umriß mit der Feder, den Pinfel nimmt und mit 
mehr oder weniger in Waſer aufgelöfter und verbünnter Tuſche 
nad Bedurfniß bellern und dunklern Schatten anbringt. Diefe Art 
nennt man Aquarell, | 

Ferner färbt man mit verfhiedenen Farben das Papier und 
bevient fi der ſchwarzen Kreide, den Schatten, und des Bleis 
weißes, das Licht anzugeben. Dieſes Weiß wird auch gerieben, 
mit etwas arabifhem Gummi vermifcht und in Stäbchen, fo ftarl 
als eine Feder, zu gedachtem Zwecke gebraudit. 

Ferner zeichnet man mit Rotbftein und ſchwarzer Kreide. Mit 
biefen Steinen wird die Seichnung überaus angenehm und befier 
al3 auf die vorige Weife, Alle guten Zeichner bevienen ſich ber 
felben, wenn fie etwa nach dem Leben abbilden; denn wenn fie 
mit gutem Bedacht Arm oder Fuß auf biefe ober jene Weiſe 
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geftellt haben und fie ihn nachher anders zu bewegen gebenten, 
höher oder niedriger, vor ober zurüd, fo können fie es leicht 
thun, meil fih mit ein wenig Brodfrume die Striche leicht weg⸗ 
wifchen laſſen, und deßwegen wird diefe Weife für die befte ge- 
balten. u 

Da ih nun von der Zeichnung rede, fo fage ich nach meinem 
Dafürhalten, die wahre Zeichnung fei nichts anders als der Schatten 
des Runden, und fo kann man fagen, daß das Runde der Vater 
der Zeichnung fei; die Malerei aber ift eine Zeihnung, mit Farben 
gefärbt, wie fie und bie Natur meist. 

Man malt auf zweierlei Weife, einmal daß man bie fämmt: 
lichen Farben nahahmt, wie wir. fie in der Ratur vorfinden; fo: 
dann daß man nur dag Helle und Dunkle ausprüdt, welche letztere 
Art in unfern Zeiten in Rom wieder aufgebraht worden, von 
Polidor und Maturino, außerorbentlichen Zeichnern, welche unter 
der Regierung Leo's, Hadriand und Clemens unendliche Werte 
darin verfertigt haben, ohne ih mit den Farben abzugeben. 

indem ih num aber zu der Art, wie man zeichnet, zurüd: 
kehre und befonder8 meine Beobahtungen über die Verkürzung 
mittbeilen will, fo erzähle ih, daß, wenn wir, mehrere Künftler, 
zuſammen fudirten, ließen wir einen Mann von guter Geftalt 
und friſchem Alter in einer gemweißten Sammer, entweder figend 
oder ftehend, verſchiedene Stellungen maden, "wobei man die 
fchwerften Berfürzungen-beobadhten konnte. Dann fegten wir ein 
Licht an die Rüdjeite, weder zu hoch, noch zu tief, noch zu meit 
entfernt von der Figur, und befeftigten &, fobald es ung ben 
wahren Schatten zeigte. Diefer wurbe denn alfobald umgezogen, 
und man zeichnete die wenigen Linien, die man im Schatten nicht 
hatte fehen können, in den Umriß binein, als: die Falten am 
Arm, die von der Biegung des Ellbogens herfommen, und fo 
an andern Theilen des Korpers. . 

Dieſes ift die wahre Art, zu zeichnen, durch die man ein treff- 
licher Maler wird, mie es unferm außerorventlichen Michel Angelo 
Buonaroiti gelungen ift, der, wie ich überzeugt bin, aus keiner 
andern Urfahe in der Malerei fo viel geleiftet hat, als weil er. 
der vollfommenfte Bildhauer war und in diefer Kunft mehr Kennt- 
niffe hatte, als Niemand anders zu -unfern Zeiten. 

Und welch ein größeres Lob kann man einer ſchönen Malerei 
geben, als wenn man fagt, fie trete dergeftalt hervor, daß fie 
als erhoben erſcheine. Daraus lernen wir, daß das Runde und 
Erhobene als der Vater der Malerei, einer angenehmen und reizen⸗ 
den Tochter, angejehen werden müfle. i 

Der Maler fiellt nur eine der acht vornehmſten Anfichten dar, 
welche der Bildhauer fammtlich leiften muß. Daher wenn biefer 
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eine Sigur, befonders eine nadte, werfertigen will, nimmt er Erbe 
und Wachs und fellt die Theile nach und nad) auf, indem er 
von den norbern Anfichten anfängt. Da findet er mın Manches 
zu überlegen, die Glieder zu erhöhen und zu erniebrigen, vorwärts 
und rüdmärts zu menden und zu biegen. Iſt er num mit ber 
vordern Anficht zufrieben und betrachtet die Figur auch von der 
Seite, al einer der vier Hauptanfichten, fo ſindet er pft, daß 
fie weniger gefällig erfheint; deßwegen er bie erſte Anficht, die 
er bei fich ſchon feitgejegt hatte, wieder werberben muß, zum fie 
mit der zweiten in Uebereinftimmung zu fegen. Und « be 
wohl, daß ibm jede Seite neue Schwierigkeiten antgegeniagt. a, 
man kann fagen, daß es nicht etwa uns art, ſondern mehr als 
vierzig Anfihten giebt; denn wie er nur feine Figur im geningften 
wenbet, fo zeigt ih ein Muslel entwedar zu ſehr oder zu wenig, 
und es kommen hie größten Verſchiedenheiten por. Daher muß 
der Künftler von der Anmuth der eriten Anficht gar Manches auf 
opfern, um bie Uebereinſtimmung rings um bie ganze Figur zu 
leiften; welche Schwierigleit fo groß iſt, paß man niemals eine 
Sem gefeben hat, welche ſich gleih gut von allen Seiten aus: 
nähme. 

Will man aber die Schwierigleit der Bildhauerkunſt ſich red 
vorftellen, jo kann man bie Yrbeiten des Michel Angelo zum 
Maßftabe nehmen. Denn wenn er ein lebensgroßes Modell mit 
aller gehörigen Sorgfalt, ‚bie ex bei jeinen Arbeiten zu beobachten 
pflegte, vornahm, jo endigte er 43 gewöhnlich in fieben Tagen. 
Zwar habe ih ihn auch manchmal ein ſolches nadtes Modell von 
Morgens bis auf hen Abend mit allem gehörigen Kunſtfleiß voll 
enben ſehen; dieſes leiſtete er manchmal, mens ihn water ver 
Arbeit ein mwunderfamer wilthender Parorysmus überfie. Wir 
können daher im Allgemeinen fieben Inge annehmen. Wollte er 
aber eine folhe Statue in Marmor ausführen, ſo brauchte er 
ſechs Monate, wie man öfters beobachtet hat. 

Auch koͤnnte die Zahl der Werke, welche Michel Angelo ge: 
macht, zum Beweis ber Schwigrigleit der Bildhauerkunſt dienen; 
denn für Eine Figur in Marmor prachte er hundert gemalte zu 
Stande, und bloß deßwegen, weil bie Malerei nit an der 
Schwierigkeit fo vieler Anſichten haftet. Wir dürfen daher wohl 
ſchließen, daß die Schwierigfet ver Bilnhauerei nicht bloß von 
ber Materie herfomme, fonbern die Urſache in ben ‚größeren Studien 
liege, die man maden, und in ban wielen Regeln, hie man be 
‚ obadten muß, um etwas Bedeutendes gu Jeiſten, welches bei ber 
; Malerei nicht der Fall ift. Daher glaube ich mit ‚aller Beſcheiden⸗ 
‚. beit bebanpien gu fünnen, daß bie Bildhauerkimſt der Malerei weit 
vorzuziehen ſei. 


— 
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Da mich nun aber diefe Meinung noch auf eine andere führt, 
bie einen verwandten. Gegenſtand betrifkt, fo halte ich für fchidlich, 
auch Ddiefelbe bier vorzutragen. ' " 

Ich bin namlich überzeugt, daß biejenigen Künftler,, welche durch 
Uebung der Bildhauerkunſt den menſchlichen Körper mit feinen 
Proportionen und Maßen am beften verftebee, auch vie beffern 
Architelten fein. warden, porausgejept, baß fie die andern Studien 
dieſen nothigen und teofflichen Aumft nicht werfäumt haben. Denn 
nicht allein haben die Gebaͤnde einen Bezug auf: ven menschlichen 
Körper, fondern die Proportion und das Maß der Säulen und 
anderer Bierrathen haben daher iben Urfprung, und wer eine 
: Status: mit ihrem: übereinftimmenden Maßen und Theilen zu machen 
verſteht, dem wire es auch im ber Baukunſt gelingen, weil er 
gewohnt ift, große Schwierigkeiten zu überwinden und mis ber 
ſonderm Fleiß zu arbeiten; daher er denn auch ein befonderes 
Urtheil fih über die Gebäude erwerben wird. . 

Dadurch will ich aber nicht behaupten, daß nur der treffliche 
Bilvhauer ein guter Baumeifter fein könne; denn Bramante, Raphael 
und viele andere Dialer haben auch mit großem Sinn und vieler 
Anmuth ſich in der Baulunft bewiefen, doch find fie nicht zu der 
Höhe gelangt, auf welcher ſich unfer Buonarotti gezeigt hat, welches 
nur daher fa, weil er befjer al3 jeder Andere eine Statue zu 
: maden verftand. Deßwegen finden wir fo viel Bierlichkeit und 
. Anmuth in feinen architektoniſchen Werken, daß unfere Augen ſich 
an ihrem Anſchauen niemals genug fättigen können. 

Dieſes habe ich nicht fomoht um des Streites der Bildhauer⸗ 
tunft und ber Malerei willen bier anführen wollen, fondern weil 
es Viele giebt, denen nur ein Heine Lichtehen in der Zeichenkunſt 
gefhienen und die, als völlige Idioten, ſich unterftehen, Werte 
der Baufunft zu unternehmen. Dieß begegnete dem Meifter Terzo, 
einem Serrarefiihen Krämer, der mit einer gewillen Neigung zur 
Baukunſt und mit Hülfe einiger Bücher, die davon hanbelten, 
welche er fleißig las, mehrere beveutende Männer überrevete und 
viele Gebäude aufführtee Ya, er ward fo kühn, daß er fein 
erftes Gewerb verließ und fi der Baukunſt ganz ergab. Er pflegte 
zu fagen, die volllommenjten Meifter viefer Kunft ſeien Bramante 
und Antonio von San Gallo gewefen; außer dieſen nehme er es 
mit Jedem auf. Dadurch erwarb er fi ven Spitnamen Terzo 
(der dritte). - ' 

Wußte der Mann denn nicht, daß Brunellesco der erite ge: 
wefen, der die Baukunſt nach fo vielen Jahren wieder aufgemwedt, 
nachdem fie unter den Händen barbarifher Handwerker völlig er: 
lofhen? Wohl haben fih nachher Bramante, Antonio von San 
Gallo und Balthafar Peruzzi hervorgethban, aber zulegt ift fie auf 
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den hochſten Grab der Vortrefflichleit durch Michel Angelo gelangt, 
weldher, ba er bie lebhaftefte Kraft der‘ Zeichnung durch das 
Mittel der Bildhauerkunſt erlangt, Bieles an dem Tempel von 
St. Peter in Nom veränderte, was Jene angegeben hatten, wobei 
er fi) nad dem allgemeinen Urtheil den guten Regeln der Archi⸗ 
tettur mehr angenäbert, 

Uebrigens behalte ih mir vor, ein andermal mehr hierüber 
zu fpredhen, da ich denn auch die Perfpeftive abhandeln und nachſt 
dem, was ich aus mir felbft mitzutheilen denke, aud unzählige 
Bemerkungen des Leonard da Vinci, die ih aus einer ſchönen 
Schrift deffelben gezogen, überliefern werde. 

Daher will id nicht länger ſaumen und dasjenige, was id 
bisher gefagt babe, Denen übergeben, die mit größern und beflern 
Gründen ohne Leidenſchaft dieſe Dinge abzubandeln werden im 
Stande fein, | 





Winckelmann. 
1804—1805. 
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Ihro der Herzogin Anna Amalia 
von 
Sachſen⸗Weimar und Eiſenach 
Hochfurſtlichen Durchlaucht. 


Durchlauchtigſte Fürſtin! 
Gnadigſte Frau! 

Jenes mannigfaltige Gute, das Kunft und Wiſſenſchaft Ew. 
Durchlaucht verdanken, wird gegenwärtig durch die gnädigfte Er⸗ 
laubniß vermehrt, Winckelmanns Briefe an Berendis dem Druck 
übergeben zu dürfen. Sie find an einen Mann gerichtet, der das 
Glüd hatte, ſich unter Hochſtihro Diener zu rechnen und bald nad) 
jener Zeit Em. Durchlaucht näher zu leben, als Windelmann fi 
in der ängftlihen Verlegenheit befunden hatte, deren unmittels 
bare dringende Schilderung man bier nicht ohne Theilnahme 
lefen Tann. 

Wären diefe Blätter in jenen Tagen Ew. Durchlaucht vor die 
Augen gelommen, fo hätte gewiß das hohe mohlthätige Gemüth 
einem folden Jammer gleich ein Ende gemacht, bätte das Schidfal 
eine8 vortrefflihden Mannes anders eingeleitet und für die ganze 
Folge glüdlicher gelenkt. 

Doch wer follte wohl des Möglihen gedenken, wenn des Ge⸗ 
fchehenen fo viel Erfreuliches vor uns Tiegt? 

Em. Durdlaudt haben feit jener Zeit fo viel Nüpliches und 
Angenehmes gepflanzt und gehegt, indeß unfer förbernder und 
mittbeilender Fürft Schöpfungen auf Schöpfungen häuft und bes 


ünftigt, 
Ohne Ruhmredigkeit darf man des in einem befchräntten Kreife 
nad innen und außen gewirkten Guten gedenken, wovon das Augen» 
fällige fhon die Bewunderung des Beobachter erregen muß, bie 
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immer böher ſteigen würde, wenn ſich ein Unterrichteter das Wer⸗ 
den und Wachſen darzuſtellen bemühte. : 
Nicht auf Berg, fondern auf Wirkung war es angeſehen; 
und um fo mehr verbient bie höhere Kultur diefes Sandes einen 
Annaliften, je mehr fih gar manches früher lebendig und thätig 
zeigte, wovon bie fihtbaren Spuren ſchon verlofhen find. 
Mögen Ew. Durchlaucht, im Bewußtfein anfänglicher Stiftung 
und fortgefegter Mitwirkung, zu jenem eigenen Samiliengliäd, einem 
hoben und gefunden Alter, gelangen und noch ſpät einer glänzen- 
den Epode genießen, die fich jegt für unfern Kreis eröfnet,. in 
welcher alle8 vorhandene Gute no immer gemehrt, in fi ver- 
Inäpft, befeftigt, gefteigert und der Nachwelt überliefert werben ſoll. 
ch mir denn zugleich ſchmeicheln darf, jener unjhäßgbaren 
Gnabe, wodurch Hochſtdieſelben mein Leben zu ſchmücen gerubten, 
mich auch fernerhin zu erfreuen, und mich mit verehrender Ans 
bänglichleit unterzeichne 
Ew. Durchlaucht 
untertHänigfier 
J. W. v. Goetbe. 
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Einleitung. 

Das Andenken merkwurdiger Menſchen fo wie bie, Gegenwart 
bedeutender Kunftwerle regt von Zeit zu Zeit den Geift der Be 
trachtung auf. Beide ſtehen da als Vermächtniſſe fir jede Gene⸗ 
ration, in Thaten und Nachruhm jene, dieſe wirklich erhalten als 
unausſprechliche Weſen. Jeder Einſichtige weiß recht gut, daß nur 
das Anſchauen ihres beſondern Ganzen einen wahren Werth hätte: 
und doch verjuht man immer aufs Neue, durch Reflertan wid 
Mort ihnen etwas ahaugewinnen, 

Hiezu werden wir beſonders aufgereist, wenn etwas Neues 
entvedt und befannt wird, das auf ſolche Gegenftände Bezug hat; 
und fo wirb man unfre erneuerte Betrachtung über Windelmann, 
feinen Charakter und fein Geleiftetes, in dem Augenblide ſchicklich 
firiven, da die eben jegt herausgegebenen Briefe über feine Denk 
weife und Buftände ein Iebhafteres Licht verbreiten. _ 


—_ 1 





Winkslmauns Briefe an Berendis. 

Briefe en unter die wichtigsten Denkmäler, die der eins 
gelne Menſch hinterlaffen kann. Bebhafte Verfonen ftellen fich ſchon 
bei ihren Seldftgefprächen manchmal einen abmwefenden Fremd als 
gegenwärtig ver, dem fie ihre innerften Geſinnungen mittheilen; 
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uw jo iſt auch der Brief eine Art von Selbſtgeſpräch. Denn oft 
FR ein Yreund, an den man fehreibt, mehr ver Anlaß als ver . 
genftand des Briefed. Was ung freut oder ſchmerzt, drückt oder 
keihäftigt, loſt fich won dem Herzen los; und al3 dauernde Spuren 
eines Dafeins, eines Zuftandes find folde Blätter für die Nach⸗ 
welt immer wichtiger, je mehr dem Schreibenden nur der Augen⸗ 
blid worfchwebte, je weniger ihm eine Folgezeit in den Sinn kam. 
Die Winckelmanniſchen Briefe haben mandmal diefen wunſchens⸗ 
werthben Charakter. 
Wenn dieſer trefflihe Dann, ver fi in der Einſamkeit ges 
bildet hatte, in Geſellſchaft zurückhaltend, im Leben ımd Handeln 
ernft und bedächtig war, fo fühlte er vor dem Briefblatt feine 
ganze natürliche Freiheit und ftellte fi öfter ohne Bedenken dar, 
wie er ſich fühlte. Man fieht ihn beforgt, beängftet, verworren, 
zweifelüd und zaudernd, bald aber heiter, aufgewedt, zutraulich, 
kahn, verwegen, Iosgebunven bis zum Eynismus, durchaus aber " 
als einen Mann von gehaltenem Charakter, ver auf fich felbft 
vertraut, der, obgleich die äußern Umftände feiner Einbildungs- 
fraft jo mandherlei Wählbares vorlegen, doch meiſtens den beften 
Meg ergreift, bis auf ven legten ungebulbigen, unglücklichen 
Schritt, der ihm das Leben koſtete. j | 
Seine Briefe-haben, bei den allgemeinen Grundzügen von 
Rechtlichleit und Derbbeit, je nachdem fie an verjchiedene Per: 
Ionen gerichtet find, einen verjchiedenen Charakter, welches immer 
der Fall ift, wenn ein geiftreicher Brieffteller ſich Diejenigen 
vergegenwärtigt, zu denen er in die Entfernung fpricht und alſo 
eben jo wenig als in der Nähe das Gehörige und Paſſende vers 
nadhläfligen Tann. | 
| So find, um nur einiger drößern Sammlungen Windelman: 
niſcher Briefe zu gedenken, die an Stofch geſchriebenen für ung 
herrliche Dokumente eines redlichen Zuſammenwirkens mit einem 
Freund zum beftimmten Zwecke, Zeugniſſe von großer Beharrlich: 
teit in einem ſchweren, ohne genugfame Vorbereitung leichtſinnig 
übernommenen, mit Muth glüdlich durchgeführten Geſchaͤft, durch⸗ 
webt mit den lebhafteften Titerarifchen, politifchen Societät3:Reuig- 
keiten, ein köſtliches Lebensbild, noch intereffanter, wenn fie ganz 
und unverftümmelt hätten gedrudt werden können. Schön ift auch 
die Freimüthigfeit ſelbſt in leidenſchaftlich mißbilligenden Aeuße⸗ 
rungen gegen einen Freund, dem der Briefiteller durchaus fo viel 
Achtung als Liebe, fo viel Dank als Neigung zu bezeigen nicht 
müde wird. 
Das Gefühl von eigener Superiorität und Würde, verbunden 
mit Achter Hochſchaͤtzung Anderer, der Ausprud von Freundfchaft, 
Freundlichkeit, Muthwille und Nederei, wodurch ſich die Briefe 
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an die Schweizer charakteriſtren, wachen dieſe Sammlung äußerſt 
intereffant und liebenswerth, wobei fie zugleich genugfam unter: 
richtend ift, obgleih Windelmanng Briefe im Ganzen nicht unter: 
rihtend genannt werben lönnen. N _ 

Die erften Briefe an den Grafen Bunau in ber fhäb:- 
baren Daßdorffiſchen Sammlung zeugen von einem nieber- 
gevrüdten, in fich felbit bejangenen Gemüthe, das an einem fo 
hoben Gönner kaum binaufzubliden wagt, Jenes merkwürdige 
Schreiben, worin Windelmann feine Religionsänverung ankündigt, 
ift ein wahrer Galimathias, ein unglüdlicher verworrener Auffat. 

Aber um jene Spoche begreiflich, ſelbſt unmittelbar anſchau⸗ 
lich zu machen, dient nunmehr die erite Hälfte feiner Briefe an 
Berendis. Sie find zum Theil aus Nöthenig, zum Theil aus 
Dresden an einen innig vertrauten Freund und Kameraden ges 
richtet. Der Briefiteller zeigt fi mit feinen dringenden unüber: 
windlichen Wunſchen in dem peinlichjten Zuftande, auf dem Wege 
zu einem entfernten, neuen, mit Weberzeugung gefuchten Glück 

- Die andere Hälfte ift aus Stalien geſchrieben. Sie behalten 
ihren derben losgebundenen Charakter, doch ſchwebt Giber ihnen 
die Heiterkeit jenes Himmels, und ein lebhaftes Entzüden an dem 
erreichten Ziele befeelt fie. Ueberdieß geben fie, verglichen mit 
andern ſchon bekannten gleichzeitigen, eine vollftändigere Anfchauung 
feiner ganzen Lage. | . 

Die Wichtigkeit diefer Sammlung, vielleiht mehr für Menſchen⸗ 
tenntniß als für Literatur, zu fühlen und zu beurtbeilen, übers 
laffen wir empfänglichen Gemüthern und einfichtigen Geiftern und 
fügen Einiges über ven Dann, an ben fie gejhrieben find, mie 
e3 ung mitgetheilt worden, binzu. | 

Hieronymus Dietrich Berendis, geboren zu Seehaufen in der 
Altmark im Jahre 1720, ftudirte zu Halle die Rechte und war, 
nad feiner alademifchen Zeit, einige "Jahre Auditeur bei Dem 
koniglich preußifhen Regiment Hufaren, die der Farbe nad) ge 
woͤhnlich die fchwarzen, aber nach ihrem damaligen Chef eigents 
lich von Rueſch genannt wurden. Er fegte, fobald er jenes rohe 
Leben verlaflen hatte, feine Studien einige Zeit lang in Berlin 
fort. Bei einem Aufenthalte zu Seehaufen Sand er Windelmannen, 
mit dem er ſich freundfchaftlich verband und fpäter durch deſſen 
Empfehlung bei dem jüngften Grafen Bünau als Hofmeifter anı 
geitellt wurde. Er führte denfelben nah Braunſchweig, wo fie 
das Sarolinum benugten. Da ber Graf nachher in franzöfifce 
Dienfte trat, hrachte defien Vater, damals weimariſcher Minifter, 
unfern Berendis in gebachte fürftliche Dienfte, wo er zuerft als 
Kriegsrath, nachher ala Kammerrath und al3 Chatullier bei der 
Herzogin-Mutter ftand. Er ftarb 1783 am 26. Oktober zu Beimar, 


\ 
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Eintritt. 


Wenn die Natur gewöhnlichen Menſchen die koſtliche Mitgift 
nicht verfagt, ich meine jenen lebhaften Trieb,.von Kindheit an 
bie äußere Welt mit Luft zu ergreifen, fie kennen zu lernen, ſich 
mit ihre in Verhaltniß zu ſetzen, mit ihr verbunden ein Ganzes 
zu bilden, fo haben porzügliche Geifter ofters die Eigenheit, eine 
Art von Scheu vor dem wirklichen Leben zu empfinden, ſich in ſich 
jelbft zurüdzuziehen, in fich ſelbſt eine eigene Welt zu erfhaffen und 
auf biefe Weile das Vortrefflichſte nach innen bezüglich zu leiſten. 

Findet ſich hingegen in beſonders begabten Menſchen jenes ge⸗ 
meinſame Bedurfniß, eifrig zu Allem, was die Natur in ſie gelegt 
bat, auch in ver äußern Welt die antwortenden Gegenbilder zu 
ſuchen und dadurch das Innere völlig zum Ganzen und Gewifien 
zu fleigern, fo kann man verfihert fein, daß aud fo ein für Welt 
und Nachwelt höchft erfreuliches Dafein ſich ausbilden werde. 

Unfer Windelmann war von diefer Art. In ihn hatte die 
Natur gelegt, was den Mann macht ‚und ziert. Dagegen ver 
wendete er fein ganzes Leben, ein ihm Gemäßes, Treffliches und 
Wurdiges im Menſchen und in ber Kunſt, vie fih vorzüglich mit 
dem Menſchen befhäftigt, aufzufuchen. 

Eine niedrige Kindheit, unzulänglicher Unterricht in der Jugend, 
zerriffene, zerſtreute Studien im Sünglingsalter, der Drud eines 
Schulamtes, und was in einer ſolchen Laufbahn Aengftliches und 
Beichwerliches erfahren wird, hatte er mit vielen Andern geduldet. 
Er war dreißig Jahre alt geworben, ohne irgend eine Gunft des 
Schickſals genofien zu haben; aber in ihm felbft Iagen die Heime 
eines wunſchenswerthen und möglichen Glüds. 

Dir finden Schon in diefen feinen traurigen Seiten die Spur 
jener Forderung, fih von den Zuftänden der Welt mit eigenen 
Augen zu überzeugen, zwar dunkel und verworren, doch entſchie⸗ 
den genug ausgeſprochen. Einige nicht genugfam überlegte Ver⸗ 
ſuche, fremde Länder zu fehen, mißglüdten ihm. Er träumte fi 
einne Reife nach Aegypten; er begab fi auf den Weg nad Frank⸗ 
reich: unvorhergeſehene Hinvernifle wiefen ihn zurüd. Beſſer ge- 
leitet von feinem Genius, ergriff er endlich die Idee, fih nah Rom 
durdygudrängen. Er fühlte, wie ſehr ihm ein folder Aufenthalt ge⸗ 
mäß fei. Die war kein Einfall, kein Gedanke mehr, es war ein ent⸗ 
fhievener Blan, dem er mit Mugbeit und Feftigleit entgegengieng. 


⸗ Antikes. 


Der Menſch vermag gar Manches durch zweckmäßigen Ges 
brauch einzelner Kräfte, er vermag das Außerordentliche durch 
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Verbindung mehrerer Fähigkeiten; aber das Einzige, ganz Uner⸗ 
wartete leiftet er nur, wenn fih die ſaͤmmtlichen Eigenſchaften 
gleihmäßig in ihm vereinigen, Das Leute war das glüdliche Loos 
der Alten, beſonders der Griechen in ihrer beften Beit; auf die 
beiden erften find wir Neuern vom Schidjal angewiefen. 

Wenn die gefunde Natur des Menſchen als ein Ganzes wirkt, 
wenn er fih in der Welt als in einem großen, fchönen, würbigen 
und wertben Ganzen fühlt, wenn das harmoniſche Behagen ihm 
ein reines, freies Entzüden gewährt: dann würde das Weltall, 
wenn es fich felbft empfinden könnte, als an fein Ziel gelangt, 
aufjauchzen und den Gipfel des eignen Werdens und Weſens be- 
wundern. Denn wozu dient alle dee Aufwand von Sonnen und 
Planeten und Monden, von Sternen und Milchſtraßen, von Ko: 
meten und Nebelfleden, von gewordenen und werdenden Welten, 
wenn ſich nicht zulegt ein glüdlicher Menſch unbewußt feines Da- 
feins erfreut? _ - 

MWirft fih der Neuere, wie e8 uns eben jebt ergangen, faft 
bei jeder Betradtung ins Unendliche, um zulegt, wenn es ihm 

lückt, auf einen befchräntten Punkt wieder zurüdzulebren, fo 
Fnhlten bie Alten ohne weitern Ummeg fogleid ihre einzige Be⸗ 
haglichkeit innerhalb ver lieblichen Gränzen der ſchönen Welt. 
Hierher waren fie gefebt, Hier berufen, bier fand ihre Thätig- 
teit Raum, ihre Leidenſchaft Gegenftand und Nahrung, 

Warum find ihre Dichter und Gefchichtichreiber die Bewunde⸗ 
rang bes Einfichtigen, die Verzweiflung des Nacheifernven, als 
weil jene handelnden Perfonen, vie aufgeführt werben, an ihrem 
eignen Selbit, an dem engen Kreiſe ihres Vaterlandes, an ber 
bezeichneten Bahn des eignen ſowohl als des mitbürgerlichen Lebens 
einen fo tiefen Antheil nahmen, mit allem Sinn, aller Neigung, 
aller Kraft auf die Gegenwart wirkten; daher e3 einem gleich⸗ 
gefinnten Dariteller nicht ſchwer fallen Tonnte, eine foldhe Gegen: 
wart zu verewigen, Das, was geſchah, hatte für fie den einzigen 
Werth, fo wie für ung nur basjenige, was gedacht oder empfunden 
worden, einigen Werth zu gewinnen jcheint. 

Nah einerlei Weije lebte der Dichter in feiner Einbildungs⸗ 
traft, der Geſchichtſchreiber in der politifchen, der Forſcher in ver 
natürlichen Welt. Alle hielten fih am Nächſten, Wahren, Wirk 
lichen feit, und felbft ihre. Phantafiebilver haben Knochen und 
Marl. Der Menſch und das Menſchliche wurden am wertheſten 
geachtet, und alle feine imnern, feine äußern Berhältniffe zur 
Melt mit fo großem Sinne dargeftellt als angefhaut. Noch fand 
nd das Gefühl, die Betrachtung nicht zerftüdelt, noch war jene 


taum heilbare Trennung in der gefunden Menſchenkraft nicht vor« 
gegangen. g geſunde ſchenkraft nicht vor 
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Aber nicht allein das Glück zu genießen, fondern auch das 
Unglüd zu ertragen, waren jene Naturen höoͤchlich gefchidt; denn 
wie die gefunde Safer dem Uebel wiberftrebt und bei jedem krank⸗ 
haften Anfall ſich eilig wiederherftellt, fo vermag der jenen eigene 
geſunde Sinn ſich gegen innern und äußern Unfall geſchwind und 
leicht wiederherzuſtellen. 

Eine ſolche antike Ratur war, in fofern man e3 nur von 
einem unferer Beitgenoffen behaupten kann, in Windelmann wies 
der erfchienen, die gleih Anfangs ihre ungeheures Probeftüd abs 
legte, daß fie durch dreißig Jahre —— Unbehagen und 
Kummer nit gebandigt, nicht aus dem Wege gerüdt, nicht ab⸗ 
geitumpft werden konnte. Sobald er nur zu einer ihm gemäßen 
Freiheit gelangte, erſcheint er ganz und abgefhlofien, völlig im 
antilen Sinne. ewiejen auf Zhätigleit, Genuß und Entbehrung, 
Freude und Leid, Veſi und Berluft, Erhebung ımd Erniebrigung, 
und in foldem ſeltſamen Wechjel immer mit dem fchönen Boden 
zufrieden, auf dem uns ein fo veränderliches Schickſal heimſucht! 

Hatte er nun im Leben einen wirklich alterthümlichen Geift, 
fo blieb ihm berfelbe auch in feinen Studien getreu. Doch wenn 
bei Behandlung der Wiflenfhaften im Großen und Breiten vie 
Alten fih ſchon in einer gewiſſen peinlichen Lage befanden, indem 

zu Erfaffung der mannigfaltigen außermenſchlichen Oegenftänve 
eine i der Kräfte und Fähigkeiten, eine delung 
der Ginheit faft unerläplich ift, fo bat ein Neuerer im ähnlichen 
Falle ein noch getwagteres Spiel, indem er bei der einzelnen Aus 

. arbeitung bes mannigtaltigen Wißbaren ſich zu zerftreuen, in un: 
zujammenhängenden Kenntniffen fich zu verlieren in Gefahr — — 
ohne, wie es den Alten glüdte, das Unzulängliche durch das i 
ſtandige feiner Berfönlichkeit zu nergüten. PR 

| So vielfach Windelmann au in dem Wißbaren und Wiſſens 
werthen herumfchweifte, theils durch Luft und Liebe, theils durch 
Nothwendigleit geleitet, fo kam er doch früher oder fpäter immer 
zum Altertbum, befonbers zum griechiſchen, zurüd, mit dem er 
fi fo nahe verwandt fühlte und mit dem er fich in feinen beften 
Tagen fo glüdlich vereinigen follte. 





SeidnifcheR. 


Jene Schilderung des alterthümlichen, auf diefe Welt und ihre 
Güter angewiefenen Sinnes führt uns unmittelbar zur Betrachtung, 
daß dergleichen Vorzüge nur mit einem heidniſchen Sinne vereins 
bar jeien. Jenes Vertrauen auf ſich felbit, jenes Wirlen in ber 
Gegenwart, die reine Verehrung der Gdtter ala Ahnherren, vie 


ne 


— Geläichtreiber, Mbilofophen, Neoner mit Fabeln, Grit‘ 





890 Bindelmann. 


Bewunderung‘ derſelben gleihfam nur als Kunſtwerle, bie Er⸗ 
gebenheit in ein übermächtiges Schidfal, die in dem hoben Werke 
des Nachruhms felbft wieder auf diefe Welt angewieſene Zulunft 
ebören fo nothwenvig zuſammen, machen fold ein unzertrenn⸗ 
iches Ganze, bilden fi zu einem von der Natur ſelbſt beabfik 
tigten Zuftand -des menfchlihen Weſens, daß mir in dem höhften 
Hugenblide des Genuſſes wie in dem tiefften der Aufopferung, jo 


des Untergangs, eine unvermwäftliche Geſundheit gewahr werden. 


Diefer heidniſche Sina leuchtet aus Windelmannz Handlungen 
md Schriften hervor und fpricht ſich beſonders in feinem früßern 
Briefen aus, wo er fi) noch im Konflilt mit neuen Religions 
gefinnungen abarbeitet. Diefe feine Dentweife, dieſe Extiermmng 
von aller hriftliden Sinnedart, ja feinen Wiverwillen dagegen 
muß man im Auge haben, wenn man feine fogenannte Religion‘ 
veränderung beuriheilen mil. Diejenigen ten, in melde ſih 
bie chriſtliche Religion theilt, waren ihm völlig gleichgältig, in 
dem et feiner Natur nach niemals zu einer der Kirchen gehitk, 
welche fi ihr juborbiniren. 





Freundſchaft. 


Waren jedoch die Alten, fo wie wir von ihnen rühmen, mh 
haft ganze Menſchen, fo mußten fie, indem fie ſich felbft mb die 
Welt behaglih empfanden, die Verbindimgen menſchlicher Bar 
in ihrem ganzen Umfange Iennen lernen; fie durften jenes ib 
züdens nicht ermangeln, das aus der Verbindung ähnlicher Rıtur 
hervorſpringt. | 

Auch bier zeigt fih ein merkmürbiger Unterfchied alter m 
neuer Beit. Das Berbältnig zu ven Frauen, das bei und je pt 
und geiflig geworben, erhob ſich kaum über die Gränze bei ge 
meinften Bedurfniſſes. Das Verhältnig der Eltern zu den Kinden 
ſcheint einigermaßen zarter gemefen zu fein. Statt aller Gupis 
dungen. aber galt ihnen die Freundſchaft unter Perfonen min 
lichen Geſchlechis, obgleich auch Ehloris und Thyia noch im Sad 
als Freundinnen unzertrennlich ſind. 

Die leidenſchaftliche Erfüllung liebevoller Pflichten, vie Vonn 
der Unzertrennlichleit, die Hingebung Eines für ven Anbern, M 
ausgefprohene Beitimmung für das ganze Leben, bie nothmendig 
Begleitung in den Tod fegen uns bei Verbindung zweier SF 
Jinge in Erftaunen, ja man fühlt fich befhämt, wenn md DIN 














üblen, Gefinnungen folden Inhaltes und Gehaltes | 
du einer Freundfchaft viefer Art fühlte Wirdelmann N 
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geboren, berfelben nicht allein fi fähig, fondern aud im höchſten 
Grade bebürftig; er empfand fein eignes Selbft nur unter der - 
Form der Freundſchaft; er erfannte ih nur unter dem Bilde des 
durch einen Dritten zu vollendenden Ganzen. Frühe ſchon legte 
er diefer Idee einen vielleiht unmürbigen Gegenftand unter, er 
widmete ſich ihm, für ihn zu leben und zu leiden; fir denſelben 
fand er felbft in feiner Armuth Mittel, reich zu fein, zu geben, 
aufzuopfern, ja er zweifelt nicht, fein Daſein, fein Leben zu vers 
pfaͤnden. Hier iſt e8, mo fih Windelmann felbft mitten im Drud 
und Noth groß, reich, freigebig und glüädlich fühlt, weil er dem 
etwas leiften Tann, den er über Alles liebt, ja dem er fogar, als 
höchſte Aufopferung, Undankbarkeit zu verzeihen bat. 

Wie au die Zeiten und Zuſtände mechjeln, fo bildet Windels 
mann alles Würbige, was ihm naht, nach diefer Urform zu feinem 
Freund um, und wenn ihm gleich Manches von biefen Gebilden 
leiht und bald vorüberjchwindet, fo erwirbt ihm doch dieſe ſchöne 
Gefinnung das Herz manches Trefflihen, und er hat das Glüd, 
mit den Beſten feines Beitalter® und Kreiſes in dem fchönften 
Verhaltniſfſe zu ſtehen. I 





. Schonheit. 

Wenn aber jenes tiefe Freundſchaftsbedüurfniß fi eigentlich 
feinen Öegenftand erihafft und ausbildet, fo würde dem alters ' 

thuͤmlich Geſinnten dadurch nur ein einfeitiges, ein fittliches Wohl 
zuwachfen, die äußere Welt würde ihm wenig leiften, wenn nicht 
ein verwandtes, gleiches Bedurfniß und ein befrievigenver Gegens 
ftand deſſelben glücklich bervorträte; wir meinen bie Forderung 
des finnlih Schönen und das finnli Schöne felbit: denn das 
legte Produkt der ſich immer fteigernden Natur ift ber fchöne 
Menſch. Zwar kann fie ihn nur felten hervorbringen, weil ihren 
Ideen gar viele Bedingungen widerftreben, und felbit ihrer All⸗ 
macht ift e3 unmöglich, lange im Volllommenen zu verweilen und 
dem hervorgebrachten Schönen eine Dauer zu geben; denn genau 
genommen kann man fagen, es fei nur ein Augenblid, in welchem 

der ſchöne Menſch fchön fei. _ nn . 
Dagegen tritt num bie Kunft ein; denn indem ber Menſch 
auf den Gipfel ber Natur geftellt ift, fo fieht er fich wieber als 
eine ganze Natur an, bie in fih abermals einen Gipfel hervor⸗ 
zubringen bat. Dazu fteigert er fih, indem er fih mit allen 
Volllommenheiten und Tugenden durchdringt, Wahl, Ordnung, 
Harmonie und Bedeutung aufruft und fi endlich bis Zur Pro: 
duktion des Kunſtwerkes erhebt, das neben feinen übrigen Thaten 
und Werken einen glänzenden Pla einnimmt. Iſt e8 einmal her: 
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vorgebradht, fteht es in feiner idealen Wirklichkeit wor der Belt, 


fo bringt es eine dauernde Wirkung, es bringt bie höäfte he 


vor; denn indem es aus den gefammten Kräften ſich geiftig ent: 
widelt, fo nimmt es alles Herrlihe, Verehrungs⸗ und Liebens⸗ 
würdige in fih auf und erhebt, indem es die menſchliche Gefalt 
befeelt, ven Meyſchen über ſich felbft, fchließt feinem Lebens und 
treis ab und vergöttert ihn für die Gegenmart, in der dad 
Vergangene und Kunftige begriffen ift. Won ſolchen Gefühlen 
wurben die ergriffen, die den olympiſchen Jupiter erblidten, wie 
wir aus den Beihreibungen, Nachrichten und Zeugniſſen der Alten 
uns entwideln können. Der Gott war zum Menſchen geworden, 
um den Menſchen zum Gott zu erheben. Man erblidte die hödfte 
Würde und ward für bie höcfte Schönheit begeiftert. In diem 
Sinne ‚ann man un * J— Regt gem, 7* wi jo 
ger Meberzeugung außfprachen, es ſei ein Unglüd zu fterben, ohne 
diefes Wert gejeben zu haben. | 
Fur biefe Shfmbeit war Windelmann, feiner Natur nad, 
fähig; er warb fie in den Schriften ver Alten zuerft gewahr, aber 
fie tam ihm aus den Werken der bildenden Kunſt perjönlic ent: 


gegen, aus denen wir fie erft kennen lernen, um fie anten Ge | 


ben ver lebendigen Natur gewahr zu werben und zu fhäten. 
Finden nun beide Bedurfniſſe der Freundfchaft und ver Eddn: 
beit zugleihd an Einem Gegenfande Nahrung, ſo ſcheint das Glid 
und die Dankbarleit des Menſchen über alle Gränzen hinaus j 
fteigen, und Alles, was er befigt, mag er fo gern als ſchwahe 
Zeugniſſe feiner Anbänglichkeit und feiner Verehrung hingeben. 
So finden wir Windelmann oft in Verhältniß mit fhlnen 
Sanglingen und niemals erjcheint er belebter und Liebenswärdige, 
als in folden oft nur flüchtigen Augenbliden. 





ſtatholieiſamus. 


Mit ſolchen Geſinnungen, mit ſolchen Bedurfniſſen und Bin 
ſchen fröhnte Windelmann lange Zeit fremden Zwecken. Rirgend 
um ſich ber ſah er die mindeſte Hoffnung zu Hülfe und Beiſtand. 

Der Graf Bünau, der als Partikulier nur ein bedeutendes 
Buch weniger hätte Laufen dürfen, um Windelmann einen Be 
nah Rom zu eröffnen, der als Minifter Einfluß genug baitt 
dem trefflihen Mann aus aller Verlegenheit zu helfen, modt: 
ihn wahrſcheinlich als thätigen Diener nicht gern entbehren, ode 
hatte keinen Sinn für das große Verdienſi, der Welt einen ti 
tigen Mann zugeförbert zu haben. Der Dresdner Hof, woher 
allenfalls eine hinlängliche Unterftügung zu hoffen war, belannte 
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fich zur romiſchen Kirche, und kaum war ein anderer Weg, zu 
Gunſt und Gnade zu gelangen, als durch Beichtväter und andere 
geiftliche Perſonen. 

Das Beifpiel des Fürften wirkt mädtig um fi ber und fors 
dert mit beimlicher Gewalt jeden Staatsburger zu Abnlichen Hands 
lungen auf, die in dem Kreife des Privatmanns irgend gu leiften 
find, vorzüglich aljo zu fittlichen. Die Religion des bleibt, 
in gewifiem Sinne, immer die herrſchende, und bie römifche Relis 
gion reißt, glei einem immer bewegten Strubel, die rubig vor 
beigiehende Welle an fi und in ihren Kreis. - 

Dabei mußte Windelmann fühlen, dab man, um in Rom ein 
Römer zu fein, um fi innig mit .dem dortigen Dafein zu vers 
weben, eines zutranlichen Umgangs zu genießen, nothwendig zu 
jener Gemeine ſich beiennen, ibren Glauben zugeben, ſich nad 
ihren Gebräuchen bequemen müffe. Und fo zeigte der Erfolg, daß 
er ohne dieſen frübern Entihluß feinen Zwedck nicht voltänbig 
erreicht hätte; und dieſer Entſchluß warb ihm dadurch gar jehr 
erleihtert, daß ihn, als einen gründlich geborenen Heiden, bie 
ae anifie Taufe zum Chriften einzumeiben nicht vermögend 

en. 

— Doch gelang ihm die Veramderung feines Zuſtandes nicht ohne 
heftigen Aampf. Wir Lönnen nad unferer Ueberzeugung, nad 
genugfam abgemagenen Gründen endlih einen Entſchluß faflen, 
der mit unjerm Wollen, Wünfhen und Bebürfen völlig harmo⸗ 
niſch ift, ja zu Erhaltung und Förderung unferer Griftenz unauss 
weichlich fcheint, fo daß wir mit uns völlig zur Einigkeit gelangen. 
Ein ſolcher Entihluß aber kann mit der allgemeinen Denktweife, 
mit ver MWeberzeugung vieler Menſchen im Widerſpruch fteben; 
dann beginnt ein neuer Streit, der zwar bei und feine Ungewiß⸗ 
heit, aber eine Unbehaglichkeit erregt, einen ungebuldigen Vers 
druß, daß wir nah außen bie .und dba Brüche finden, mo wir 
nad) innen eine ganze Yabl zu feben glauben. 

Und fo erſcheint auch Windelmann bei feinem vorgehabten 
Shritt beforgt, Angklih, Tummervoll und. in leibenfchaftlicher 
Bewegung, wenn er fi die Wirkung biefes Unternehmens, bes 
fonders auf jeinen erften Gönner, den Grafen, bedenkt. Wie 
—* , * and vechtlih find feine vertraulichen Aeußerungen über 
diefen Bun 

Denn e8 bleibt freilich ein Jeder, der die Religion verändert, 
mit einer Art von Malel befprigt, von der es unmöglich jcheint 
ihn zu reinigen, Wir fehen daraus, daß die Menſchen ven bes 
barrenden Willen über Alles zu fhägen wiſſen und um fo mehr 
hägen, als fie, ſammtlich in Barteien getheilt,, ihre eigene Sicher» 
beit und Dauer beftändig im Auge haben. Hier ift weber von 
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Gefühl noch von Weberzeugung die Rede. Ausdauern fol man, 
da wo uns mehr das Geſchidk ald die Wahl bingeftellt. Bei einem 
Volle, einer Stadt, einem Yürften, einem Freunde, einem Weibe 
fefthalten, darauf Alles begieben, deßhalb Alles wirken, Alles ent 
behren unb dulden, das wir geſchaht; Abfall dagegen bleibt wen 
baßt, Wankelmuth wird lächerlich. 

War diefes num bie eine ſchroffe, ſehr ernſte Seite, fo lät 
ſich die Sache auch von einer andern anjeben, von der man fie 
beitexer und leichter nehmen kann. Gewiſſe Zuftände des Renſchen 
die wir Teinesweges billigen, gewifle fittliche Flecen an vtten 
Berfonen haben für unfere Phantafie einen befonvern Reg, Bil 
man uns ein Gleichniß erlauben, ſo möchten. wir jagen, e& f 
damit wie mit dem Wildpret, das dem feinen Gaumen mit eine 
Heinen - Anveutung von Fäulnig weit befler, als friſchgebralen 
ſchmeckt. Eine geſchiedene Frau, ein Renegat machen auf uns 
einen beſonders reigenden Einvrud. Perſonen, die. md fonf vie: 
leicht nur merkwürdig und liebenswurdig vorkämen, erſcheinen und 


nun al3 wunderfam, und es ift nicht zu laugnen, daß pie Religion! | 


veränderung Windelmannd das Romantiſche feines Lebens mm 
Weſens vor unferer Einbildungskraft merklich erhöht. 
Aber für Windelmann felbft hatte die katholiſche Religion nichts 
Anzügliches. Cr fah in ihr bloß das Maskenkleid, das er un 
nahm, und brüdt’fih darüber hart genug aus. Auch fpäter ſcheint 
er an ihren Gebräucdhen nicht genugſam feitgehalten, ja vieleiät 
gar durch loſe Reden ſich bei eifrigen Belennern verdachtig gemadt 
zu baben; wenigftens ift bie und ba eine Heine Furcht vor de 
Inquiſition fichtbar. 





- 


Gewahrwerden griechiſcher Kunſt. 


Bon allem Literariſchen, ja ſelbſt von ven Hochſten, mas fih 
mit Wort und Sprache beichäftigt, von Poeſte und Rhetorik, u 





ven bildenden Rünften überzugehen, iſt ſchwer, ja faft unmöglid: 


venn es liegt eine ungeheure Kluft dazwifchen, tiber welche mi 
nur ein’ beſonders geeignetes Naturell binüberhebt. Lim zu beud 
tbeilen, in wiefern dieſes Windelmannen gelungen, liegen Di 
.. Dokumente nunmehr genugjom vor uns. 

Dur) die Freude des Benufjes warb er zuerft zu ben Kult 
fhägen bingegogen; allein zu Benugung, zu Beurtheilung Wr 
fefben bedurfte er noch der Künftler als. Mittelsperſonen, deren 


mehr oder weniger gültige Meinungen er aufzufaſſen, zu Kon | 


und aufzuftellen wußte, moraus denn feine nod in Dresden MM 
ausgegebene Schrift: Weber bie Nahahmung der griehb 
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hen Werte in der Malerei und Bilphauerkunft, nebft 
zwei Anhängen, entftanben ift. 

So fehr Windelmann ſchon hier auf dem rechten Wege ers 
ſcheint, fo Töftliche Grundſtellen diefe Schriften auch enthalten, fo 
richtig das legte Ziel ber Kunſt darin ſchon aufgeftedt ift: fo find 
fie doch, ſowohl dem Stoff als ber Form nach, bergeftalt barod 
und wunderlich, daß man ihnen wohl vergebens durchaus einen 
Sinn abzugewinnen fuchen möchte, wenn man nicht von der Pers 
fönlichleit der bamals in Sachen verfammelten Kenner ımd Kunſt⸗ 
richter, von ihren Fähigkeiten, Meinungen, Neigungen und Grillen 
näher unterrichtet ift; weßhalb viefe Schriften für die Nachkom⸗ 
menden ein verjchloffened Buch bleiben werben, wenn fi nicht 
unterrichtete Liebhaber ber Kunft, vie jenen Zeiten näher gelebt 
haben, bald entſchließen follten, eine Schilderung der bamaligen 
Buftände, in fofern es noch möglich ift, zu geben oder zu vers 
anlafien. ' | Ä - 

Lippert, Hagedorn, Defer, Dietrich, Heineden, Defterreich 
liebten, trieben, beförderten die Kunſt, jeder auf feine. Weife, 
Ihre Biwede waren beſchränkt, ihre Marimen einfeitig, ja öfters 
wunderlih. Geſchichten und Anekdoten kurſirten, deren mannigs 
faltige Anwendung nicht allein die Geſellſchaft unterhalten, ſon⸗ 
dern du) belehren ſollte. Aus ſolchen Elementen entſtanden jene 
Schriften Winckelmanns, der dieſe Arbeiten gar bald ſelbſt unzu⸗ 
langlich fand, wie er es denn auch feinen Freunden nicht verhehlte. 

Doch trat er endlich, wo nicht genugſam vorbereitet, doch 
einigermaßen vorgeübt, feinen Weg an und gelangte nach jenem 
Sande, mo für jeden Empfänglichen die eigenfte Bildungsepoche 
beginnt, welche fich über deſſen ganzes Weſen verbreitet und ſolche 
Wirkungen äußert, die eben fo reell als harmoniſch fein müflen, 
weil fie fih in der Folge als ein feftes Band zwiſchen höchſt vers 
ſchiedenen Menfchen kräftig erweiſen. 

| Nom. 

Windelmann war nun in Rom; und wer konnte würbiger fein, 
die Wirkung zu fühlen, bie jener große Zuſtand auf eine wahr: 
haft empfänglide Natur hervorzubringen im Stande iſt! Er fieht 
feine Wunſche erfüllt, fein Olüd begründet, feine Hoffnungen übers 
befriebigt. Verlorpert fteben feine Ideen um ihn ber; mit Staus 
nen wandert er durch die Nefte eines Rieſenzeitalters; das Herr 
lichſte, was die Kunſt hervorgebracht bat, fteht unter freiem Himmel; 
unentgeltlich wie zu ben Sternen be3 Firmamentes wendet er feine 
Augen zu ſolchen Wunderwerien empor, und jeder verjchlofiene 
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Schatz öffnet fi für eine Fleine Gabe. Der Antömmling [leicht 
wie ein Pilgrim unbemerkt umher; dem Serrliäften und Heilig: 
fteg nabt er fih in unfheinbarem Gewand; nod läßt er nichts 
Eingelnes auf fi eindringen, das Gange wirkt auf ihn unendlich 
mannigfaltig, und fon Fable er die Harmonie voraus, die aus 
dieſen vielen, oft feindfelig ſcheinenden Elementen zulegt für ihn 
entfteben muß. Er beichaut, er betrachtet Alles und wird, auf 
daß ja fein Behagen volllommerer werde, für einen Kunſtler ges 
balten, für den man denn doch am Ende fo gerne gelten mag. 

Wie uns ein Freund die mächtige Wirkung, welche jener Zu- 
ftand ausübt, geiftooll entwidelte, theilen wir unfern Lejern ftatt 
aller weitern Betrn mit 


„Rom ift der Ort, in dem ſich für unfere Anficht das ganze 
Alterthum in Eins zuſammenzieht, und was wir aljo bei ben 
alten Dichtern, bei den alten Staatsverfafiungen empfinden, glaus 
ben wir in Rom mehr nocd als zu empfinden, felbft anzufchauen. 
Wie Homer fih nicht mit andern Dichtern, fo läßt fih Rom mit 
feiner andern Stabt, roͤmiſche Gegend mit feiner anvern vergleichen. 
Es gehört allerdings dad meifte von diefem Ginprud uns und nicht 
dem Gegenftande; aber es ift nicht bloß der empfindelnde Gedante, 
zu ftehen, wo biefer oder jener große Mann ſtand, es ift ein ge⸗ 
waltfames Hinreißen in eine von uns nun einmal, fei es auch 
durch eine nothwendige Tauſchung, als ebler und erhabener ans 
geſehene Vergangenheit; eine Gewalt, ber felbft, wer wollte, nicht 
widerſtehen kann, weil die Debe, in ber die jeigen Bewohner 
das Land laflen, und bie augenblidlihe Mafle von Trümmern 
felbft das Auge dahin führen. Und da nun diefe Vergangenheit 
dem innern Sinne in einer Größe erfiheint, bie allen Neid aus⸗ 


denkbar iſt, und dann den Außern Sinn zugleich die Lieblichteit 
der Formen, die Größe und Einfachheit der Geftalten, ver Reidh: 
thum der Vegetation, die doch wieder nicht üppig ift, wie in noch 
ſüdlichern Gegenden, die Beitimmtheit der Umriſſe in dem klaren 
Medium und die Schönheit der Farben in durchgängige Klarheit 
verfeßt, fo ift bier der Naturgenuß reiner, von aller Bebürftigkeit 
entferiiter Kunſtgenuß. Ueberall fonft reihen fich Ideen des 
traſtes daran, umb er wird elegijch oder fatiriſch. Freilich indeß 

iM * aus m 1% her jr vap empfand Tibur moderner, als 
wir Tivo a8 beweiſt fein Beatus ille, qui procul negotiis. 
Aber es ift auch nur eine Täufhung, wenn wir felbft Bewohner 
. Athens und Roms gu fein winfchten. Nur aus der Ferne, nur 
von allem &emeinen getrennt, nur ald vergangen muß das Alter: 
thum uns erſcheinen. Es geht damit wie wenigſtens mir und 
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einem Freunde mit den Ruinen: wir haben immer einen Yerger, 
wenn man eine halb verfuntene ausgräbt; e3 kann höcftenz ein 
Gewinn für die Gelehrſamkeit auf Koften der Phantafie fein. Ich 
tenne. für mich nur noch zwei gleich jchredliche Dinge: wenn man 
die Campagna di Roma anbauen und Rom gu einer polizirten 
Städt machen mollte, in der Tein Menſch mehr Meſſer trüge. 
Kommt je ein jo orbentliher Papft, was denn bie zweiundſiebzig 
Karvinäle verhüten mögen, fo ziehe ih aud. Nur wenn in Rom 
eine fo göttlihe Anarchie und um Rom eine fo himmliſche Wuſtenei 
tft, bleibt für die Schatten Platz, deren einer mehr werth ift, ala 
dieß ganze Geflecht.” 





Mengs. 


Aber Winckelmann bätte lange Zeit in ben weiten Streifen 
alterthütmlicher Ueberbleibjel nach ven wertheften, feiner Betrachtung 
wi iglen Gegenftänden umbergetaftet, bätte das Gluck ihn nicht 
ſogleich mit Meng3 zufammengebracht. Diefer, deflen eigenes großes 
Talent auf die alten und beſonders die fhönen Kunſtwerke gerichtet 
war, machte feinen Freund fogleich mit dem Vorzüglichiten befannt, 
was unserer Aufmertfamleit werth ift. Hier lernte dieſer die Schön» 
beit des Formen und ihrer Behandlung Tennen und ſah fich os 
gleich aufgeregt, eine Schrift: vom Geſchmad der griehifchen 
Künftler zu unternehmen. 

Wie man aber nit lange mit Kunftwerlen aufmerkfam ums 
geben Tann, ohne zu finden, daß fie nicht allein von verfchievenen 
Kü ‚ auch aus verſchiedenen Zeiten berrühren, und 
daß fäntmtliche Betrachtungen des Ortes, des Beitalters, des indi⸗ 
viduellen Berbienftes zugleich angeftellt werben müflen, alſo fand 
auch Windelmann mit jenem Geradfinne, daß hier die Achfe der 
ganzen Kunfttenntniß befeftigt ſei. Er hielt ſich zuerft an das 
Hochſte, das er in einer Abhandlung von dem Style der 
Bildhauerei in den Zeiten des Phidias barzuftellen ge⸗ 
dachte. Doch bald erhob er ſich über die Einzelheiten zu ver Idee 
einer Geihichte ver Kunft und entvedte, als ein neuer Columbus, 
ein lange geahntes, gebeutetes und beſprochenes, ja man kann 


fagen, ein früher fchon gelanntes und wieber verlorenes Land. - 


Traurig ift immer die Betrachtung, wie erft durch die Römer, 
nachher durch das Einbringen nordiſcher Voller und durch die 
daraus entitandene Berwirrung das Menſchengeſchlecht in eine 
folde Lage gelommen, daß alle wahre, reine Bildung in ihren 
Fortichritten für lange Zeit gehindert, ja beinahe für alle Zukunft 
unmögli gemacht worden. 


Han mag in eine Kumft oder Wiſſenſchaft bineinbliden, in 
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welche man will, fo hatte der gerade, richtige Sinn dem alten 
Beobachter ſchon Manches entvedt, was durch vie folgende Bars 
barei und burd die barbarifhe Art, ſich aus der Barbarei zu 
retten, ein Geheimniß warb, blieb und für vie Menge noch lange 
ein Geheimniß bleiben wird,. da bie höhere Kultur der neuern 
Beit nur langlam ins Allgemeine wirken kann. Bom Tehnihen 
iR bier die Rede nicht, befien fich glüdlicherweife das Menſchen⸗ 
a bebient, ohne zu fragen, woher es komme und wohin 
es führe. 

Zu diefen Betrachtungen werben wir durch einige Stellm alte’ 
Autoren veranlaßt, wo fi ſchon Ahnungen, ja fogar Andeutungen 
einer mögliden und nothwendigen Kunſtgeſchichte finden. 

Velleſus Paterculus bemerkt mit großem Antbeil das ähnlide 


Steigen und Fallen aller Künfte. Ihn als Weltmann befchäftigte 


befonders die Betrachtung, daß fie fi nur kurze Zeit auf vem 
hochſten Punkte, den fie erreichen können, zu erhalten wiſſen. Auf 
feinem Standorte war es ihm nicht gegeben, die ganze Kunft old 
ein Lebenviges (Goov) anzufehen, das einen unmerklichen Urfprung, 
einen langjamen Wachsthum, einen glänzenden Augenblid feine 
Vollendung, eine ftufenfällige Abnahme, wie jedes andere orga⸗ 


niſche Wefen, nur in mehrern Individuen, nothwenbig barftellm 


muß. Gr giebt daher nur fittlihe Urſachen an, die freilih al 
mitwirlend nicht ausgefhloffen werden können, feinem großen 
Scharfiinn aber nicht genugthun, weil er wohl fühlt, daß eine 
Nothwendigkeit hier im Spiel tft, die fih aus freien Elementen 
nicht zufammenfehen laßt. 

„Daß wie den Rednern e8 auch ven Grammatitern, Malen 
und Bildhauern ergangen, wirb Sever finden, ber bie Zeugnifie 
der Seiten verfolgt; durchaus wird die Vortrefflichkeit der Kunf 
von dem engften Beitraume umfchlofieen. Warum nun mehren, 
ähnliche, fahige Menfchen fih in einem gewiſſen Jahreskreis zu 
fammenziehen und fi zu gleicher Kunſt und deren Befoͤrderung 
verfammeln, bevenfe ich immer, ohne die Urfachen zu n, 
die ich als wahr angeben möchte. Unter den wahrſcheinlichen find 
mir folgende die wichtigſten. Naceiferung nährt die Talente; 
bald reizt ver Neid, bald die Bewunderung zur Nachahmung, und 
ſchnell erhebt fi das mit fo großem Fleiß Geförberte auf die 
höchſte Stelle. Schwer verweilt ſich's im Volllommenen, und was 
nicht vorwärts geben kann; fchreitet gurüd, Und fo find wir an 
fangs unfern Vorbermännern nadzulommen bemüht; bann aber, 
wenn wir fte zu übertreffen ober zu-erreichen verzweifeln, verallet 
ber Fleiß mit der Hoffnung, und was man nicht erlangen Tann, 
verfolgt man nicht mehr; man ftrebt nicht mehr nad) vem B 
den Andere ſchon ergriffen, man ſpaht nach etwas Neuem, und 
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fo laſſen wir das, worin wir nicht glänzen könnten, fahren und 
kuchen für unfer Streben ein ander Biel. Aus diefer Unbeftändigs 
feit, wie mich dunkt, entfteht das größte Hinderniß, volllommene 
Merle hervorzubringen.” | 

Auch eine Stelle Duintillang, bie einen bündigen Entwurf der 
alten Kunftgefdjichte enthält, verdient als ein wichtiges Denkmal 
in biefem Face ausgezeichnet zu werben. | 

Duintilian mag gleihfalls, bei Unterhaltung mit römifch 
Kunftliebhabern, eine auffallende Aehnlichleit zwifchen dem Cha» 
rakter der griechiſchen bildenden Künftler mit dem der römifchen 
Redner gefunden und fih bei Kennern und Runftfreunden deßhalb 
näher unterrichtet haben, fo daß bei feiner gleichnißweiſen Auf: 
ftellung, da jedesmal ber Kunſtcharalter mit dem Beitcharalter zus 
fammenfällt, ohne es zu wiflen oder zu wollen, eine Kunſtgeſchichte 
jelbft darzuftellen gendtbigt ift. 

Man jagt, die eriten berühmten Maler, deren Werke man 
nicht bloß ves Alterthums wegen beſucht, feien Polygnot und 
Aglaophon. hr einfaches Golorit findet noch eifrige Liebhaber, 
welche dergleichen rohe Arbeiten und Anfänge einer fich entwideln: 
den Kunft den größten Meiftern der folgenden Zeit vorziehen, wie - 
mid dünft, nach einer eigenen Sinnesweife. 

„Nachher haben. Zeuris und Parrhafius, die nicht weit aus 
einander lebten, beide ungefähr um die Zeit des peloponnefifchen 
Kriegs, die Kunſt ſehr beförbert. Der erfte jo bie Geſetze des 
Lichtes und Schattend erfunden, der andere aber fih auf genaue 
Unterfuchung der Linien eingelafien haben. Berner gab Zeuris“ 
den Gliedern mehr Inhalt und machte fie völliger und anfehnlicher. 
Er folgte hierin, wie man glaubt, dem Homer, welchem die ges 
waltigfte Form aud an den Weibern gefällt. Parrhafius aber 
beftimmte Alles vergeftalt, daß fie ihn den Gefehgeber nennen, weil 
die Borbilvder von Göttern und Helven, wie er fie überliefert hat, 
von Anvdern als nöthigenn befolgt und beibehalten werden. 

„So blühte die Malerei um die Zeit des Philippus bis zu 
den Nachfolgern Alexanders, aber in verjchiebenen Talenten. Denn 
an Sorgfalt ift Protogenes, an Ueberlegmg Pamphilus und 
Melanthius, an Leichtigkeit Antiphilus, an Erfindung feltfamer 
Grfcheinungen, die man Phantafteen nennt, Theon der Samier, 
an Geift und Anmuth Apelles von Niemanden übertroffen worden. - 
Euphranorn bewundert man, daß er in Rüdficht der Kunfterforbers 

niffe überhaupt unter die Beten gerechnet werben muß und zu: 
glei in ber Mäler und Bildhauerkunſt vortrefflih war. 

„Denfelben Unterfchien findet man auch bei der Plaſtik. Denn 
Kalon und Hegeſias haben härter und ven Tosfanern ähnlich ge: 
arbeitet, Kalamis weniger fireng, noch weicher Myron. 
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„Fleiß und Bierlichleit befigt Polyklet vor allen. Ihm wird 
von Vielen der Preis zuerkannt; doc damit ihm Etwas abgehe, 
meint man, ihm fehle das Gewicht. Denn wie er die menſchliche 
Form zierliher gemacht, als die Natur fie zeigt, fo ſcheint er bie 
Mürbe der Götter nicht völlig auszufllllen, ja er foll fogar das 
ernftere * vermieden und fi über glatte Wangen nicht hinaus⸗ 

ewagt baben. 

8 „Was aber dem Polyklet abgeht, wird dem Phidias und Alla: 
menes zugeftanden. Phidias foll Ebtter und Menſchen am vollz 
tommenften gebildet, bejonvers in Elfenbein feinen Rebenbubler 
weit übertroffen haben. Alfo würde man urtbeilen, wenn er au 
nichts als die Minerva zu Athen oder ben olympifchen Supiter 
in Elis gemacht hätte, deſſen Schönheit der angenommenen Reli: 
gion, wie man fagt, zu Statten kam; fo jehr bat die Majeftät 
des Werts dem Gotte fich gleichgeftellt. 

„Lyſippus und Prariteles follen nach der allgemeinen Meinung 
fih der Wahrheit am beften genäbert haben; Demetrius aber wird 
getabelt, daß er hierin gu viel gethan; er hat die Aehnlichkeit der 
Schönheit vorgezogen.” . 





Literariſches Wietir. 


Nicht Leicht ift ein Menſch glüdlih genug, Für feine höhere 
Ausbildung von ganz uneigennügigen Oönnern die Hülfsmittel 
zu erlangen. Selbſt wer das Beite zu wollen glaubt, kann nur 
das beförbern, was er liebt und kennt, oder noch eher, was ihm 
nugt. Und fo war auch bie literariſch⸗bibliographiſche Bildung 
dasjenige Verbienft, das Windelmann früher dem Grafen Bünau 
und fpäter dem Karbinal Paffionei empfahl. 

Ein Bucherkenner it überall willlommen, und er war es in 
jener Zeit noch mehr, als die Luft, metmündige und rare Bücher 
zu fammeln, lebenviger, das bibliothelarifhe Geihäft noch mehr 
in ſich felbft bejchräntt war. Cine große deutſche Bibliothel ſah 
einer großen roͤmiſchen ähnlich; fie Tonnten mit einander im Befig 
der Bücher metteifern. Der Bibliothelar eines deutſchen Grafen 
war für einen Kardinal ein erwünjchter Hausgenofie und konnte 
ſich auch da glei wieder als zu Haufe finden. Die Bibliothefen 
waren wirkliche Schaglammern, anitatt daß man fie jebt, bei dem 
ſchnellen Fortſchreiten der Wifjenichaften, bei dem zwedimäßigen 
und zwediofen Anhäufen ver Drudihriften, mehr al3 nüßliche 
Vorrathskammern und zugleich als unnlige Gerümpellammern ans 
zuſehen bat, fo daß ein Bibliothelar weit mehr als fonft fi von 
dem Gange der Wiflenfchaft, von dem Werth und Unmerth ber 
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hriften zu unterrichten Urſache bat und ein deutſcher iblierhelar 
mniniffe beſitzen muß, die fürs Ausland verloren wã 
ber nur kutze Zeit, und nur ſo lange, als es * 
a ſich einen mäßigen vebenbmierhal gu voerfchaffen, blieb ind. 
ann feiner eigenkligen literariſchen Beſchäftigung getreu, fo wie 
* bald das Intereſſe an dem, was ſich auf kritiſche Unter 
ngen bezog, verlor, weder Hanvfchriften vergleichen, noch 


en hen Gehrke, bie ihn über Manches befragten, zur Rebe 


ben w 

Do hatten ihm feine Renntniffe ſchon früher gu einer vors 
eilhaften Einleitung gedient. Das Privatleben ver Staliäner 
erhaupt, beſonders dber ver Römer, bat aus mancherlei Ur: 
hen etwas Geheimnißvolles. Diefes Geheimniß, dieſe Abſonde⸗ 
ng, wenn man will, erſtreckte ſich auch Aber die Literatur. Gar 
mcher Gelehrter wirmtete fein Reben im Stillen einem bebeuten- 
n Bere, ohne jemals damit erſcheinen zu wollen ober gu önnen. 
uch fanden ſich haufiger als in irgend einem Lande Männer, 
Ihe, bei mannigfaltigen Kenntniſſen und Einſichten, ſich jchnift⸗ 
h oder gar gedruckt mitzutheilen nicht zu bewegen waren. Zu 
(hen fand Windehmanm den Eintritt ge ar bald eröffnet. Er nennt 
ter ihnen vorzüglid Giacomelli und Baldani und erwähnt feiner 
nehnueben Belanntihaften, feines wachſenden Einfluſſes mit 


Kardinal Albani. 
Ueber. Alles förderte ihn das Glüd, ein Hausgenoſſe des 


zdinals Albani geworben zu fein. Diefer, der, bei einem 


oben Vermögen und bebeutenden Einfluß, von Jugend auf eine 
ſchiedene —32 die beſte Gelegenheit, ſie zu befrie⸗ 
Mn, und bis ans derbare grängendes Sammlerglüd gehabt 
He, fand in ſpatern Jahren in dem Geſchaft, dieſe Sammlung 
ig aufzuftellen und fo mit jenen romiſchen Familien zu wett⸗ 
am, bie eher auf den Werth folder Shäge aufmerkſam ge 
im, fein böcftes Ver Fr ja den dazu beftimmten Raum 
) Art der Alten zu überfüllen, war fein Geſchmack und feine 
R. Gebäube drängten fih an Gebäube, Saal an Saal, Br 
; Brummen und Obelisien, Karyatiden und Basr iefe, 
und Gefäße fehlen weder im Hof⸗ no Gartenraum, in: 
große und kleinere Zimmer, Galerieen und Kabinette die merk⸗ 
Pligften Dionumente aller Zeiten enthielten. 

Vorbeigehen gedachten ni daß die Alten ihre Anlagen 
aus gleicherweife gefüllt. So überhäuften die Mömer Ihr 
ol, daß es unmögli fcheint, Alles habe darauf Platz 

‚Goethe, Werte, 18.0  - 26 
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gehabt, So war die Via sacra, das Forum, der PBalatin über 
drängt mit Gebäuden und Dentmälern, fo daß die Einbilpungs 
-Iraft kaum noch eine Menfchenmafle in diefen Räumen unter 
bringen könnte, wenn ihr nicht die Wirklichkeit ausgegraben. 
Städte zu Hülfe lame, wenn man nicht mit Augen ſehen könnte, 
wie eng, wie Hein, wie gleihfam nur als Modell zu Gebäuden 
ihre Gebäude angelegt find. Diele Bemerkung gilt fogar von 
der Billa des Habrian, bei deren Anlage Raum und .Bermögen 
genug zum Großen vorhanden war. 

In einem folden überfällten Zuftande verließ Windelmann 
die Villa feines Herrn und Freundes, den Ort feiner böbern und 
erfreulihftien Bildung. So ftand fie auch lange noch nad dem 
Tode des Karbinals, zur Freude und Bewunderung der Welt, 
bis fie in der Alles bewegenven und zeritreuenden Zeit ihre 
fämmtlihen Schmudes beraubt wurde. Die Statuen waren aus 
ihren Niſchen und von ihren Stellen gehoben, die Basreliefe au 
den Mauern herausgerifien und ber ungeheure Vorrath zum 
Transport eingepadt. Durch ven fonverbariten Wechſel der Dinge 
führte man biefe Schäge nur bis an die Ziber. In Turger Hat 
gab man fie dem Befiger zurüd, und ver größte Theil, bis au 
wenige Juwelen, befindet fi wieder an der alten Stelle. Jene 
erfte traurige Schidfal dieſes Kunftelyfiums und deflen Wiederher⸗ 
ftellung durch gine abenteuerliche Wendung der Dinge hätte Windel 
mann erleben können. Doch wohl ihm, daß er dem irdiſchen 
Leid, fo wie der zum Erfag nicht immer binreichenden Freude 
ſchon entwachſen war! 


Glücksfälle. | 

Aber auch manches äußere Glüd begegnete ihm auf feinem 
Mege,-nicht allein, daß in Rom das Aufgraben der Alterthümer 
lebhaft und glüdlid von Gtatten gieng, ſondern es waren auf 
die herkulaniſchen und pompejiſchen Entdeckungen theils neu, theils 
durch Neid, Verheimlichung und Langſamkeit unbekannt geblieben; 
und fo kam er in eine Ernte, die feinem Geiſte und ‚feiner Th, 
tigleit genugfam zu ſchaffen gab. 

Traurig iſt es, wenn man das Vorhandene als fertig u 
abgefchloffen anfehen muß. Rüftlammern, Galerieen und Mu 
zu benen nichts hinzugefügt wird, haben etwas Grab» und 
ipenfterartigeg; man beichräntt feinen Sinn in einem fo 
ſchrankten Kunſtkreis, man gewöhnt fi, ſolche Sammlungen. 
ein’ Ganges anzufehen, anftatt daß man durch immer neuen Zu 
wachs erinnert werben follte, daß in ber Kunft wie im Leben t 
Abgeſchloſſenes beharre, fondern ein Unendliches in Baregung | 
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In einer fo glüdlihen Lage befand fih Windelmann. Die 
de gab ihre Schäge her, und durch den immerfort vegen Kunſt⸗ 
udel bewegten ſich manche alte Befigungen ans Tageslicht, 
engen vor feinen Augen vorbei, ermunterten feine Neigung, 
segten fein Urtheil und vermehrten feine Kenntniſſe. 

Kein geringer Bortheil für ihn war fein Verhältniß zu dem 
ben der großen Stoſchiſchen Befigungen. Erſt nad) dem Tode 
3 Sammlers lernte er biefe Heine Kunftwelt kennen und herrſchte 
rin nach feiner Einſicht und Ueberzeugung. Freilich gieng man 
ht wit allen Theilen dieſer äußerft Shägbaren Sammlung gleich 
rfichtig um, wiewohl das Ganze einen Katalogen zur Freude 
id zum Ruben nachfolgender Liebhaber und Sammler verdient 
tte. Manches ward verfchleudert; doch um die trefflihe Gem⸗ 
enſammlung belannter und verläuflicher zu machen, unternahm 
indelmann mit dem Grben Stoſch die Yertigung eines Katas 
98, von welchem Gefhäft und deſſen übereilter und doc immer 
iftreicher. Behandlung uns bie überbliebene Korrefponvenz ein 
ntwürbiges Beugniß ablegt. 

Bei dieſem nußehnanderfallenden Kunftlörper, wie bei der fi 
‚mer vergrößernden umd mehr vereinigenven Albantichen Samms 
19, zeigte fi unfer Freund geſchaftig, und Alles, was zum: 
ummeln oder Zerftreuen durch jeine Hände gieng, vermehrte den 
hatz, den er in feinem Geifte angefangen hatte aufzuftellen. 





Unternommene Schriften. 


Schon als Winckelmann zuerſt in Dresden der Kunſt und den 
inftlern ſich näherte und in dieſem Zach als Anfänger erſchien, 
z er als Literator ein gemachter Mann, Er Überſah die Vor: 
t fo wie .die Wiffenfchaften in mandem Sinne. Er fühlte und 
mie das Altertum, jo wie das MWürbige ber Gegenwart, des 
end und des Chatalters felbjt in feinem tiefgeprüdten Zus 
nde. Er batte fi einen Styl gebildet, In der neuen Schule, 
er betrat, horchte er nicht nur als ein gelehriger, ſondern als 
gelehrter Jünger feinen Meiftern zu, er borchte ihnen ihre 
Immterr Kenntniſſe leicht ab und ſieng fogleihd an, Alles zu 
ken und zu verbraucen. 

Auf einem höhern Schauplahe als zu Dresven, in einem höhern 
une, ver fi ihm gedffnet hatte, blieb er derſelbige. Was er 
n Mengs vernahm, was die Umgebung ihm art, bemwabhrte 
nicht etwa lange bei fi, Lieb den friſchen Moft nicht etwa 
bren und Har werben, ſondern, wie man fagt, daß man durch 
bren lerne, fo lernte er im Entwerfen und Schreiben. Wie 
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manchen Zitel hat er uns hanterlaffen, wie mande Gegenftände 
benannt, über die ein Werk erfolgen jollte, und dieſen Anfınz 
glich feine ganze antiquarifche: Lauſbahn. ir ſinden ihn inmer 
im Thätigleit, mit dem Augenblid beſchaäftigt, ihn dergeſtalt 

greifend und feſthaltend, als mens der Augenblid vollſtändig um 
befriedigend fein könnte; und ebenſo ließ er ſich wieder vom 
Pr Augenblid belehren. Dieſe Anfuht dient gar Bürdiguu 


er 
Daß fie, fo wie ſie daliegen, erſt als Mamiflrigt auf das 
Bapier ‚gelommen una ſodann fpäter im Deud für die Yalgaa! 
figiet werden, bieng ven unendlich mannigfaltigen Lean Um 
fänten ab. Nur einen Monat fpäker, fo Hätten wir ein audern 
Wert, richtiger an Gehalt, beitimmter in der Form, vieludt 
etwad ganz Anderes. Und eben darum bedauern wir bidlih 
feinen frühzeitägen Tod, weil er ſich immer wieder umgeſchrieber 
and immer fein ferneres und neueſtes Lebon in ſeine 
eingearbeitet hätte. Ä - 
Und fo ift Alles, was er uns binterlafien, als in Lebend⸗ 
es für die Lebendigen, nit für die im Buchſtaben Todten ge 
Friebe, Seine Were, verbimden wit feinem Briefen, ſind ent 
Bebensharftellung, find ein Leben ſelbſt. Wie fehen, wie de 
Leben der meiften Menſchen, nur einer Vorbereitung, nicht einen 
Merle gleih. Sie veranlafien zu Hoffnungen, zu Wale, # 
Ahnungen; wie man daran befjern: will, fo fieht man, daß mar 
ſich ſelbſt zu beſſern hätte; wie man fie tadeln will, fo ficht mar, 
daß man bdemfelbigen Tadel vielleicht auf einer höhern Stufe der 
Erkenntniß felbft ansgefegt fein möchte; denn Beſchrankung in 
überall unfer Loos. \ 


Philoſophie. 

Da bei dem Fortruden der Kultur nicht alle Tholle des merſch 
lichen Wirkens und Umtreibens, an demen fi die Bildung alt 
bart, in gleichem Wachsthum gebeiben, vielmehr mac güntiss 
Beihaffenbeit der Perfonen und Limftänve Einer dem Ann 
voreilen und ein allgemeinenes Intereſſe erregen muß, jo ent 
daraus ein gewiſſes eiferflnhtiges Mißvergnügen bei den Glied! 
ber fo mannigfaltig verzweigten großen Familie, vie fich oft w 
deſto weniger vertragen, je näher fie versandt find. 

Zwar ift es meiſtens eine leere Klage, wenn ſich halb bit 
ober jene Kunſt⸗ und Wiſſenſchaftsbefliſſene beſchweron, daß gerede 
ihr Fach von den Mitlebenden vernachiaſſigt werne;: ‚denn u! 
Marder tuchtiger Meifter ſich zeigen, ſo wich er die Aufmerhau— 
eit auf ſich giehen. Raphael möchte nur imner heute wiede 
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eireten, und wir wollten ihm ein Uebermaß von Ehre und 
Kim zufühern., Cie tüdjtiger: Meiſter weis brave Schüler, 
‚bee Thätigleit: Afkehr wieber ind Unenblice : 

deh haben freilich von jeher: die Philoſophen, befonders ven 
‚nicht allein ihrer Wiſſenſchaftsverwandien, fondern auch ber 
b und Lebenanen 


Bollte man aber bagegen vie Philoſophen beſchuldigen, daß 
Ä „zum geben nicht ficher. zu. | 


) Wrtonbeln; toolfere,. bie: meiften Schlgriffe than und dadurch 
decit var der Welt: felbft fcimälern, for märbe: es hiegu an 
ale Veiſpieben nicht fehlen. . 
Anklam beflagt. fi bitter über: vie Philoſophen feiner 
Und über-ibren ausgebreiteten Einfluß; aber mid) dünkt, man 
I emem. jeden Einfluß aus dem Wege geben, indem man ſich 
An games Zac parüchieht. Sonderbar ift es, dab Windel« 
n die einziger Ätademie nicht: bezog, wo er: unter Ghrifts 
ung, und dhne fich um einen Bhilofopben in der Welt zu 
‚14 in. feinem Hauptſtudium bequemer hätte ausbil⸗ 


dd) ſteht, indem uns die. Greignifle der neuern Zeit vor⸗ 
Sim, eine Bemerkung bier wohl am rechten Plate, die wir 
unferm Lebenswege machen Können, daß tein Gelehrter un- 
af je große philoſophiſche Bewegung, die durch Kant be 
'n, von fid) abgetoiefen, fich ihr wiberfegt, fie verachtet babe, 
r Aa bie achten Alterthumsforſcher, melde durch wie Eigenheit 
F ma vor allen andern Menſchen vorzüglich begümſtigt 


den indem it dem Beſten, was bie Melt hers 
Pracht —* — und daB Geringe, ja das Schlechtere 
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nur im Bezug auf jenes Vortreffliche betrachten, fo erlangen ihre 
Kenntniffe eine folge Fülle, ihre Urtheile eine ſolche Sicherheit, 
ihr Geſchmack eine folde Konfiftenz, daß fie innerhalb ihre 
eigenen Kreiſes bis zur Verwunderung, ja bis zum Erſtaunen 
ausgebildet erfcheinen. 

Auch Windelmann gelang dieſes Olüd, wobei ihm freilich vie 
bildende Kunft und das Leben kräftig einwirken zu Hülfe kamen. 





Poeſie. 


So ſehr Winckelmann bei Leſung der alten Schriftfteller auch 
auf die Dichter Rucſſicht genommen, fo finden wir doch, bei ge 
nauer Betrachtung feiner Studien und feines Lebensganges, feine 
eigentliche Neigung zur Poefie, ja man Tönnte eber jagen, daß 
bie und da, eine en bervorblide; wie denn feine Borlick 
für ‘alte gewohnte He Kirchenliever und fein Verlangen, 
ein ſolches unverfälſchtes Geſangbuch felbft in Nom zu befiten, 
wohl von einem tüchtigen wadern Deutichen, aber nicht ehen von 
einem Freunde der Dichtkunſt zeuget. | 
Die Boeten der Borzeit ſchienen ihn früher ala Dokumente 
der alten Sprachen und Literaturen, fpäter ala Beugniffe für bil 
dende Kunft interefiirt zu haben. Deſto wunderbarer und erfreu⸗ 
licher ift e8, wenn er felbft als Poet auftritt, und zwar als ein 
tüchtiger,, unvertennbarer, in feinen Beichreibungen der Statue, 
ja beinahe durchaus in feinen fpätern Schriften. Ex fieht mit 
den Augen‘, er faßt mit dem Sinn unausfpredlide Werke; und 
doc fühlt er den unmwiderftehlichen Drang, mit Worten und Bud: 
ftaben ihnen beizulommen, Das vollendete Herrliche, vie Idee, 
woraus diefe Geftalt entfprang, das Gefühl, das in ihm beim 
Schauen erregt ward, foll dem Hörer, dem Leſer mitgetheilt 
werben, und indem er nun bie ganze Rüftlammer feiner Fahig⸗ 
keiten muftert, fieht er ſich gendthigt, nad dem Kräftigſten und 
MWürdigften zu greifen, was ihm zu Gebote fteht. Er muß Poet 
fein, er mag daran denken, er mag wollen oder nicht. 





Erlangte Einſicht. - 


So ſehr Windelmann überhaupt auf ein gewiſſes Anſehen 

vor.der Welt achtete, fo fehr er fih einen literarifhen Ruhm 
wunſchte, fo gut er feine Werke auszuftatten und fie durch einen 
gewiflen feierlichen Styl zu erheben ſuchte, fo war er body keines 
wegs blind gegen ihre Mängel, die er vielmehr auf das jchneliſte 
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bemerkte, wie ſich's bei ſeiner fortſchreitenden immer neue Gegen⸗ 
ftände faſſenden und bearbeitenden Natur nothwendig ereignen 
mußte. Je mehr er nun in irgend einem Aufſatze dogmatiſch 
und didaktiſch zu Werke gegangen war, dieſe over jene Erklaͤrung 
eine Monument3, diefe oder jene Auslegung und Anwendung 
einer Stelle behauptet und feitgefegt hatte, deito auffallenver war - 
ibm ver Irrthum, fobald er durch neue Data fih davon übers 
zeugt hielt, defto ſchneller war er geneigt, ihn auf irgend eine 
Weiſe zu verbeflerr. | 

Hatte er das Muuſtript noch in der Hand, fo ward es ums 
geſchrieben; war e8 zum Drud abgefenvet, fo wurden Verbeſſe⸗ 
rungen und Nachträge binterbrein geihidt, und von allen dieſen 
Reuſchritten machte er feinen Freunden kein Gebeimniß; denn auf 
Mahrheit, Gerapheit, Derbheit und Redlichkeit ftand fein ganzes 
Mefen gegründet. 


Spätere Werke. 


Ein glüdliher Gedanke warb ihm, zwar auch nicht auf eins 
mal, fondern nur dur die That felbft Har, das Unternehmen 
feiner Monumenti inediti. 

Man fiebt wohl, daß jene Luft, neue Gegenftände befannt 
zu machen, fie auf eine glüdlihe Weiſe zu erflären, die Alter: 
thumskunde in fo großem Maße zu erweitern, ihn zuerft anges 
lockt habe; dann tritt das Intereſſe hinzu, die von ihm in der 
Kunſtgeſchichte einmal aufgeftelte Methode auch bier an Gegens 
ftänden, die er dem Lefer vor Augen legt, zu prüfen, da denn 
zulegt der glüdlihe Vorſatz ſich entwidelte, in der vorausgefchidten 
Abhandlung das Werk über die Kunſtgeſchichte, das Ihm ſchon 
im Rüden lag, ftillfepweigend zu verbeſſern, zu reinigen, zuſam⸗ 
menzubrängen und vielleicht fogar theilweife aufzuheben. 

Im Bewußtjein früherer Mißgriffe, über die ihn der Nicht: 
tömer kaum zurechtweifen durfte, fchrieb er ein Werk in italiäni: 
fher Sprache, das auch in Rom gelten follte. Nicht allein be: 
fleißigt er ſich dabei der größten Aufmerkſamkeit, ſondern mählt 
ſich auch freundſchaftliche Kenner, mit denen er die Arbeit genau 
durchgeht, ſich ihrer Einficht, ihres Urtheils auf das Tlügfte bes 
dient und fo ein Wert zu Stande bringt, das als Vermächtniß 
auf alle Zeiten übergehen wird. Und er fchreibt e8 nicht allein, 
er beforgt es, unternimmt e3 und leiftet als ein armer Privats 
mann das, was einem mwohlgegründeten Verleger, was akademi⸗ 
Then Kräften Ehre machen würde. 
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Sollte man fe viel von Rom ſprechen, ohne des Papſtes zu 
gebenten, dev doch Windelmenn werigfiens mittelbar mandes 
Gute quflichen laffen! ' 

Winckelmanns Aufenthrlt in Rom feed zum gebßten Theil 
unter die Regierung Venedikts XIV. Lambertini, der, als ein 
heiterer, icher Mann, lieber regieren ließ, als regierte; und 
fo mögen aud) die verſchledenen Stellen, welche Winckelumun Be 
vd; bie Einfiht 102 Kapfie —— 
d e Einſicht ine e in. 

Doch finden: wir ihn eimmal auf: eine bedeutende Weile in 
der tt des Hauptes der Kirche/ ihm wies Die befunbere 
Auszeichhnung, dem Papſte aus den Monumenti: imedili etmige 
Stellen vorlefen: zu pürfen, und er gelangt auch von dieſer Geite 
zur hoͤchſten Ehre, die einem Schriftiteller werden Kann, 





Charakter. 


Wenn bei ſehr vieler Menſchen, beſonders aber hei Gelehrten, 
basjenige, was fte leiften, als bie Hauptſache erfcheint und ver 
Charakter fi dabei wenig äußert, ſo tritt im Gegentheil bei 
Mindelmanıt der Fall ein, daß alles Dasjenige, was er hervor⸗ 
bringt, bauptfächlich deßwegen merkwürdig und ſchatz iſt, 
weil fein Charakter ſich immer dabei offenbart. Haben wir ſchon 
unter der Auffchrift vom Antiken und Seipnifchen, vom Schäns 
heits⸗ und Freunpfchaftsfinne einiges emeine zum Anfang 
ausgelprodhen, jo wird das mehr Befondere Bier gegen das Ende 
wohl feinen Plab verbieten. 

MWindelmann war durchaus eine Natur, die es redlich mit 

ſich felhft und mit Andern meinte, feine angebotene Wahrbeits: 

liebe entfaltete fi. immer mehr und mehr, je ſelbſtſtändiger und 
unabhängiger er_fih fühlte, fo daß er ſich zuleht bie böflice 

Nachſicht gegen Irrthümer, die im Leben und in per Literatur fo 

ſehr hergebracht iſt, zum Verbrechen machte, 

Eine folde Natur konnte wohl mit Behaglichkeit in ſich felbft 
zurüdtehren, doch finden wir auch hier jene alterthümliche Eigen: 
beit, daß ex fich immer mit ſich ſelbſt befhäftigte, ohne fich eigent⸗ 
lich zu beobachten. Er denkt nur am fi, nicht über ſich, ihm 
liegt im Sinne, was er vorhat, er intereffirt ſich für fein ganzes 
Wefen, für den ganzen Umfang feines Weſens und bat das By 
trauen, daß feine Freunde fih auch dafür intereffiren werben. 
Wir finden daher in feinen Briefen, vom bochſten moralischen bis 

dum gemeinften phyfifchen Bedurfniß, Alles erwähnt, ja er ſpricht 
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es aus, daß er ſich von perſönlichen Aeinigleiten lieber ala von 
wichtigen: Dingen unterhalte. Dabei. bleibt er ſich durchaus ein 


„&0$ fnnen mir Si ihm, fa. ausgiuncenen —— 


Art natürlicher Religion nor, wobei jedoch Gott. als Urquell 
Schönen und kaum. als ein. auf, dem Menfhen fonft heziigliches 
Weſen erſcheint. Sehr ſchon be ſich Windelmann. innerhalb 
der Grängen der Pilicht und Dankbarkeit. | 

‚Seine Vorlorge für ſich felbit iR. mäßig, ja nick durch alle 
Zeiten gleih. Indeſſen arbeitet er aufs fleißigfte, ſich eine Gzi⸗ 
ftenz aufs Alter zu fihern. Seine Mittel find edel; er zeigt ſich 
felbft auf dem Wege zu jevem Zwed redlich, gerade, fogar trogig, 
und dabei Hug und beharrlich. Er arbeitet nie planmäßig, im: 
mer aus Inſtinkt und mit Leidenſchaft. Seine Fremde an jedem 
Gefundenen ift heftig, daher Irrthümer unvermeiblich, die er je 
doch Bei lebhaftem Vorfehreiten eben fo geſchwind zurüdnimmt, 
als einſieht. Auch bier bewährt fi durchaus jene antike Anlage, 
die Sicherheit des Punktes, von dem man ausgeht, die Unſicher⸗ 
beit des Hieles, wohin man gelangen will, jo mie die Unvoll⸗ 
ſtaͤnbigkeit und Unvollkommenheit der Behandlung, fobald fie eine 
anſehnliche Breite gewinnt. 





Geſollſchaft. 

Wenn er ſich, durch ſeine frühere Lebensart wenig vorbereitet, 
in der Geſellſchaft anfangs nicht ganz bequem befand, fo trat 
ein Gefüht von Wurde bald an die Stelle der Erziehung und 
Gewohnheit, und er lernte fehr ſchnell fi, den Umftänden gemäß 
betragen. Die Luft amt Umgang mit vornehmen, reihen und 
berühmten: Leuten, bie Freude, von ihnen aeihäpt zu werben, 
dringt überall durch, und in Abfiht auf die Leichtigkeit des Um⸗ 
gangs Hätte er ſich in Teinem beſſern Elemente als in bem rdmi« 
schen befinden Finnen. | _ 

Er Bemerft felbft, daß die dortigen, beſonders geiftlichen 
Großen, fo ceremonids fie nad) außen erfcheinen, doch nach innen 
gegen ihre Hausgenofien bequem und vertraulich leben; allein er 
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bemertie —ã — ss dieſer —— —— sus 
orientali bes Herrn zum e verbirg 
Pre Stationen würden eine unenblie Langeweile finden, 
wenn fie gegen die Ihrigen fi in ver fortvauernden wechſel⸗ 
feitigen Spannung erhalten follten, wie es die Norblänver ges 
wohnt find. Reiſende haben bemerkt, daß bie Sklaven fich gegen 
ihre ae Herren mit weit mehr Aifance betragen als nors 
diſche Hofleute gegen ihre Fürften und bei uns Untergebene gegen 
ihre Vorgeſetzten; allein wenn man e3 genau betrachtet, fo find 
diefe Achtungsbezeigungen eigentlih zu Gunſten der Untergebenen 
eingeführt, die dadurch ihren Obern immer erinnern, was er 
ihnen fhuldig iſt. Der Sudlander aber will Beiten haben, mo 
er fih geben läßt, und dieſe kommen feiner Umgebung zu gut, 
Dergleihen Scenen ſchildert Windelmann mit großem Behagen; 
fie erleihtern ihm feine übrige Abhängigkeit und nähren feinen 
Freiheitsſinn, der mit Scheu auf jede Feſſel binfieht, vie ihn 
allenfalls bedrohen Tünnte, . 





Freude. 


Wenn Winckelmann durch den Umgang mit Einheimiſchen ſehr 

lucklich ward, ſo erlebte er deſto mehr Pein und Noth von 

emden. Es iſt wahr, nichts Tann ſchrecllicher fein als ver ge 
wohnliche Fremde in Rom. An jedem andern Orte kann ſich der 
Reiſende eher ſelbſt ſuchen und auch etwas ihm Gemäßes finden; 
wer ſich aber nicht nach Rom bequemt, iſt ven wahrhaft Romiſch⸗ 
geſinnten ein Grauel. | 

Man wirft den Gngländern vor, daß fie ihren Theekeſſel 
überall mitführen und fogar bis auf den Aetna binauffchleppen; 
aber hat nicht jede Nation ihren Theelefiel, worin fie, felbft auf 
Ben (ine von Haufe mitgebradhten getrodneten Kräuterbünvel 
aufbraut . 

Sole nah ihrem engen Maßſtab urtheilenve, nicht um ſich 
ber ſehende, vorübereilende, anmaßliche Fremde verwunſcht Windel: 
mann mehr als einmal, verſchwoͤrt, fie nicht mehr herumzuführen, 
und laßt ſich zulegt doch wieder bewegen. Gr ſcherzt über feine 
Neigung zum Schulmeiftern, zu unterrichten, zu überzeugen, ba 
ihm denn auch wieder in der Gegenwart durch Stand und Bers 
vienfte bedeutender Perfonen gar manches ‚Gute zuwächſt. Wir 
nennen bier nur den Yürften von Deflau, die Erbprinzen von 

Medienburg »Strelig und Braunſchweig, fo mie den Baron von 
Nievefel, einen Mann, der fih in ber Sinnesart gegen Kunfl 
und Alterthum gang unferes Freundes würdig erzeigte.. 
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Welt, 


Wir finden bei Windelmann das unnachlaſſende Streben nach 
Heftimation und Konfiveration; aber er wünjcht fie durch etwas 
Reelles zu erlangen. Durchaus dringt er auf das Reale der Ges 
genftände, der Dlittel und ber Behandlung; baber hat er eine fo 
große Feindſchaft gegen den franzöftiihen Schein. 

So wie er in Nom Gelegenheit gefunden hatte, mit Fremden 
aller Nationen umzugehen, fo erhielt er auch ſolche Konnerionen 
auf eine gejhidte und thätige Weife. Die Ehrenbezeigungen von 
Atademieen und gelehrten Geſellſchaften waren ihm angenehm, ja 
er bemühte fih darum. | 

Am meilten aber förberte ihn das im Stillen mit großem 
Fleiß ausgearbeitete Dokument feines PVerbienftes; ich meine vie 
Geſchichte der Kunfl. Sie warb fogleih ins Franzöfifche 
überfegt und er dadurch weit und breit befannt. 

Das, was ein ſolches Werk leiftet, wird vielleicht am beften 
in den erften Augenbliden anerkannt; das Wirkfame deſſelben 
wird empfunden, das Neue. lebhaft aufgenommen; die Menſchen 
erftaunen, wie fie auf einmal gefördert werden, dahingegen eine 
tältere Nachkommenſchaft mit ellem Zahn an den Werken ihrer 
Meifter und Lehrer berumloftet und Forderungen aufftellt, die 
ihr gar nicht eingefallen wären, hätten Jene nicht fo viel geleiftet, 
von denen man nun noch mehr fordert, | 

Und fo war Windelmann den gebildeten Nationen Europens 
befannt geworben, in einem Augenblide, da man ihm in Rom 
genugfam vertraute, um ihm mit der nicht unbebeutenden Stelle 
eines Präfivdenten der Altertbümer zu beebren, 


— — 


Unruhe. 


Ungeachtet jener anerlannten und von ihm ſelbſt öfters ges 
rühmten Glüdfeligleit, war er doch immer von einer Unruhe 
gepeinigt, die, indem fie tief in feinem Gharalter Tag, gar . 
mandherlei Geftalten annahm. 

Er hatte fih früber kümmerlich beholfen, fpäter von ver 
Gnade des Hofs, von der Gunft mandes Wohlwollenden gelebt, 
wobei er immer auf das geringfte Berürfnik einfchränfte, 
um nicht abhängig oder abhängiger zu werben. Indeſſen war er 
auch auf das Tüchtigfte bemüht, fich für die Gegenwart, für die 
Zukunft aus eigenen Kräften einen Unterhalt gu verſchaffen, mozu 
Fr endlih bie gelungene Ausgabe feines Kupferwerks vie ſchönſte 

offnung gab. 

Allein jener ungewiſſe Zuftand hatte ihn gewöhnt, wegen 
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Zeit zu Zeit 
Fremde noch vermehrt wirh, die auf ihren Vurchzügen bel ver 


macht feinem Herzen Ehre: e3 ift das unwiderſtehliche Berlangen 
nah abmwefenden Freunden. Hier fiheint ſich die Sehnſucht des 
Mannes, der fonft fo ſehr von ver Gegenwart lebte, ganz eigent- 
lich konzentrirt zu haben, Er fieht fie vor ſich, er unterhält fi 
mit ihnen durch Briefe, er fehnt ſich nach ihrer Amarmung und. 
wünfcht die früber zufammennerlebten Tage zu wiederholen. 
Diefe beſonders nach Norden gerichteten Wünfche hatte ver 
Friede aufs Neue belebt. Sich vem großen König darzuftellen, 
der ihn ſchon früher eines Antraga feiner Dienfte gewärbigt, war 
fein Stolg: den. Fürften von Deſſau wiederzuſehen, deflen bobe, 
ruhige Natur. er als von Gott aufı die Erbe geianbt betrachtete, 
den Herzog von Braunfhweig, deſſen große Gigenfchaften er zu 
möürbigen mußte, zu verehren, des Minifter non Münchhaulen, 
der fo viel für die Wiſſenſchaften that, perſoͤnlich zu preiſen, 
deſſen unfterblihe Schöpfung: in Göttingen: zu bewundern, fih 
mit feinen Schweizer Freunden wieder einmal lebhaft und vers 
traulich zu freuen — ſolche Lockungen tönten in feinem: Herzen, 
in feiner Einbildungdtvaft: wieder, wit: ſolchen Bildern hatte er 
ſich lange befhäftigt, lange gefpielt, bis ex. zuletzt unglädlichenr 
weiſe dieſem Trieb gelegentlich folgt und ſo in ſeinen Tod geht 
Schon war er mit Leib und Seele dem italiänifchen Zuſtand 


* 
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gewidmet, jeder andere ſchien ihm unerträglih, und wenn ihn 
der frühere Hineinweg durch das bergige und felfige Tyrol’ inters 
efiirt, ja entzüdt hatte, fo.fühlte er fih auf dem Nüdwege in 
fein Vaterland wie durch eine Cimmeriſche Pforte hindurch ges 
ſchleppt, beängftet und mit der Unmöglichkeit, feinen Weg fort 
zufegen, behaftet. 


GBingang. 


So war er denn auf ber höchſten Stufe des Glücks, das er 
fh nur hätte wünjchen dürfen, der Welt verfhmunvden. Ihn 
erwartete fein Vaterland, ihm ftredten feine Freunde die Arme 
entgegen; alle Yeußerungen der Liebe, deren er fo fehr beburfte, 
alle Zeugnifje ver dffentlihen Achtung, auf die er jo viel Werth 
legte, warteten feiner Erſcheinung, um ihn zu überbäufen. Und 
in diefem Sinne dürfen wir ihn wohl glüdlih preifen, daß er 
von dem Gipfel des menſchlichen Daſeins zu den Seligen empors 
gefliegen, daß ein kurzer Schreden, ein fchneller Schmerz ihn von 
den Lebendigen hinweggenommen. Die Gebrechen des Alters, 
die Abnahme der Geiftesträfte hat er nicht empfunden, die Zer⸗ 
ftreuung ver Kunſtſchätze, die er, obgleich in einem andern Sinne, 
voraudgefagt, tft nicht vor feinen Augen geſchehen. Er bat als 
Mann gelebt und ift als ein vollſtandiger Mann von binnen ges 
gangen. Run genießt er im Andenken ver Nachwelt den Bor: 
theil, als ein ewig Tüchtiger und Kräftiger zu erſcheinen; denn 
wm der Geftalt, wie der Menſch die Erde verläßt, wandelt er 
unter den Schatten, und fo bleibt ung Achill als ewig ſtrebender 
Jungling gegenwärtig, Daß Winckelmann früb_ hinwegſchied, 
kommt auch und zu gute. Bon feinem Grabe ber ſtarkt uns ver 
Anhauch feiner Kraft und erregt in uns den lebhafteften Drang, 
das, was er begonnen, mit Eifer und Liebe fort: und immer 
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Der durchlauchtigſten Fürftin und frauen 
Maria Panlowna, Großfürfkin von Rußland, 
Erbprinzeflin von Sadhfen- Weimar und Eiſenach 
Kaiſerlichen Hohelt. 


Durchlauchtigſte Fürftin! 
Gnddigſte Frau! 

Die glänzenden Namen Katharina, Paul und Maria 
leuchten bier in dem Leben eines Privatmanns als günftige Sterne. 
Diefe böchften Perfonen erfreuen fih an dem Talent eines vor: 
züglihen Künftlers, befchäftigen, begfinftigen ihn und gründen 
jein zeitlihes Glück. Sollte ih mich hierdurch nicht angeregt 
fühlen, Ew. Kaiferlihen Hoheit Namen viefer Lebensdarſtellung 
porzufegen und ihn gu jenen Ihrer glorreihen Ahnen binzuzu- 
fügen, da Hönftviefelben mit gleicher Gefinnung die Werke fo 
wie bie Kenntniſſe verdienter Künftler ſchaͤzen und fie auf mannigs 
faltige Weife aufmuntern und belohnen, vorzüglih aber durch 
eine thätige Theilnahme in Ausübung der fhönen Fünfte, wozu 
Ew. Kaiferlihen Hoheit neben fo vielen andern Gaben die berr- 
lichſten Talente verliehen find. Wie beglüdt muß ich mich fchäßen, 
daß die Zeit mid auffparen wollte, um ein Zeuge und Belenner 
folder Vorzüge zu fein und mid unter Diejenigen zählen zu 
dürfen, die ſich Hochſtihro Gnade und Huld zu erfreuen haben, 
deren Fortvauer ſich In tieffter Verehrung empfiehlt 
- Em. Kaiferliden Hoheit 

unterthänigfter Diener 
Weimar, den 16. Februar 1811. J. W. v. Goethe 
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Jugendliche Anfänge. 


Philipp. Hadert iſt zu Prenzlau in der Ucermark am 
15. September 1737 geboren. Sein Vater, eben veflelben Vor⸗ 
namens, Porträtmaler aus Berlin, war anfänglid im Dienfte 
des Markgrafen, Bringen Heinrich von. Schwedt, ſodann des 
darauf folgenden Regimentsinhabers, des Erbprinzen Ludwig von 
HeflensDarmftabt. Sein Großvater väterliher Seite, von Königs: 
berg gebürtig, malte unter Friedrich Wilhelm L 

Philipp Hadert war von feinen Eltern dem geiftlihen Stande 
gewidmet und follte deßhalb auf der Schule zu Prenzlau in allem 
Erforderlichen, beſonders aber in den orientalifhen Sprachen, 
unterrichtet werben; allein fein ausgezeichnetes Kunſttalent ent⸗ 
widelte ſich frühzeitig. Er hatte feine Neigung gu irgend einem 
Studium, das nit mit der Malerei in Verbindung ftand, oder 
ihn dazu hätte leiten können, Unaufmerkſam in jeden andern 
Lehrſtunden, zeichnete er mit der Yeber, mas ihm ins Gebächtnif 
oder unter die Augen kam, und fo ließ man ihn nur bie notbs 
wendigften befuchen, und fonft recht wiele Beit zu feiner Lieb⸗ 
Iingsbeihäftigung, dem Zeichnen und Malen. 

bon im eilften Jahre hatte er ein Porträt des Generals 
Ziethen zu Pferde in verjüngtem Mapftabe in Del kopirt; und 
da fein Bater eine außerorbentlich Shöne Sammlung von Aurikeln 
und andern Blumen im Garten hatte, fo malte er Blumenftüde 
nad der Natur und half feinem Vater bei verfchievenen Heinen 
Arbeiten für obgemelveten Erbprinzen yon Hefien-Darmiftabt, ver 
damals als Generallieutenant ein Infanterieregiment in Prenzlau 
kommandirte. ZZ 

Diefe Leine Stadt, wo, außer den Arbeiten für ven fürft- 
lihen Hof, wenig für die Kunft zu thun war, konnte der fernern 
Entwidlung der Fähigleiten des jungen Künftlers eben nicht fon: 
derlich günftig fein; weßwegen ihn fein Vater im Jahr 1753, 
in feinem ſechzehnten Jahre, nad Berlin in das Haus feines 
dafelbft angejefienen Bruders ſchickte, unter deſſen Auffiht und 
Leitung er feine Talente ausbilden ſollte. Diefe war denn aber 
bloß mechaniſch; denn der Oheim, ver fih nur mit Dekorations⸗ 
malerei auf Tapeten und Wänden abgab, auf melde er das da: 
mals in Berlin fehr übliche Laub⸗ und Schnörkelwert, mit bunten 
Blumen verwebt, in Dels und Waflerfarben auftrug “hatte Teine 
allgemeinen Kunftbegriffe und konnte den jungen Dann keines: 
wegs fördern, fondern bediente ſich vielmehr der Kenntniſſe, der 
größern Fertigkeit und des befiern Geihmads feines Schülers zu 
eigenem Vortheil. ® 

Doch waren bie hier zugebrachten zwei Jahre für ihn keines» 


.1n, 


416 Bhitipp Hader, 


wegs verloren, indem ex feine tedmische Wertigkeit auf mancherlei 
Weiſe zu fiben Gelegenheit hatte. Auch Tonnte er fih, aus Gut: 
mütbigteit und Freundſchaft für feinen Ontel, ob ihm gleich dieſe 
Art von Thätigleit keineswegs anſtand, nicht bald zu einer Ber: 
änderung feiner Lage entſchließen, bis envli ber Bildhauer 
Blume in Berlin, die Spuren eines guöhern Genies in ihm 
entdeckend, auf alle Weiſe in tim drang, jene Atbeiten nufzu: 
geben und feine Talente und feinen Fleiß edlern :Begenftänben 
der Kunft zu widmen, ba e8 ihm denn leicht gelingen wirde, 
welche Art er auch wählen möchte, in derſelben einen vorzüͤglichen 
Grad zu erreichen. Hierauf entſchloß ex fi, «ine Tleine Woh⸗ 
nung zu mietben, und war nun um fo fleißiger befchäftigt, ge⸗ 
treue Kopieen von guten Gemälden und mitunter manches Por⸗ 
trät zu machen, als ihm Jenes zu feinem eigenen Studium wab 
Beides zu feinem Unterhalte, für ven er nun allein zu Tongen 
hatte, durchaus nothwendig wurde. 


damals fhon ven Grund zu unermübeten 
Thätigteit, die, verbunden mit feiner außerorbentlichen Liebesgur 
Kunft, Ihm fehr zu GStatten Im und ibn ‚bis an 


Ionnten. 
onders glüdlich Tchätte er fi in der nähern Vekanntſchaft 
mit Seren Lefueur, damaligen Direktor ver Alademie in Berlin, 


der damals nod nicht allgemein betannten Manier, fich ber Leim⸗ 
farben beim Malen zu 


geb dem jungen KHünftler Gelegenheit, durch Kopiren der beften 
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In dieſer Zeit hatte er unter Anvern zwei Heine, von Quer⸗ 
furt vortrefflih gemalte Landſchaften kopirt, die er feinem ver⸗ 
ehrtenn Freunde Herrn Leſueur vorzeigte, und. welche diefem, ba 
er fie ebenfo meifterhaft, mit Kenntniß und. Feuer nachgeahmt 
fand , dergeftalt gefielen, daß er den Künftler berebete, ſich vor⸗ 
züglich und ausſchließend der Landſchaftsmaleret zu widmen; wo⸗ 
bei er. ihm alle. möglide Unterftügung und Vorſchub zu leiften 
fih erbot.. Dieſer durch m glücklichen Zufall ertheilte Rath 
beſtimmte Hadert für biefe Gattung und ſchenkte der Welt einen 
der beften Meilter in derſelben. 

Er verfertigte hierauf manche fleißige Studien ,. nicht weniger 
mit vielem Verdienft ausgeführte Kopieen nad Claude Lorrain, 
Schmwanenfeld, Mouderon, Berghem, Affelyn u. f. w., 
welche bald. durch ven Hofrath Trippel ins Publikum zerſtteut 
wurben und, ohne ben Künftler weiter befannt zu machen, ver 
ſchwanden, bis er endlich, geleitet von feinem eigenen Genius 
und mit einem buch jene Originale auf die beſondern Schöns 
heiten der Ratur aufmerkſam gewordenen Auge, mit: volllommen 
geübter Hand, viel wach der Natur, wenigftens theilmweife, was 
ihm von ſchbnen Bäumen’ der Thiergarten bei Berlin und Ehars 
(ottenburg. darboten, in einer übrigens für den Landſchaftsmaler 
nicht -günftigen. Gegend, zu zeichnen anfieng und allmählig zu 
eigenen Originalen hinaufſtieg. 

Unter ſolchen Studien vergiengen drei Jahre, ohne daß irgend 
Jemand in’Berlin ein ganzes oder fertiges Bild von feiner Ars 
beit zu Geſicht bekommen hätte Denn da gar oft die erfte Ers 
{heinung der Werte eines jumgen Künftlers deſſen künftige Res 
putation, wenn aud nit immer mit hinlanglichem Grunde, zu 
entfcheiden pflegt, fo war Herrn Leſueurs verffändiger Rath, einige 
Sabre im Stillen hin fortzuarbeiten, bis ‚man mit gegründetem 
Anspruch auf Beifall‘ und. nicht bloß auf preläre Nahfiht im 
Publikum auftreten dürfe - en 2 

Als nun im flebenjährigen Kriege nach der Schlacht bei Roßs 
bad) gegen‘ fünfhundert franzdfiihe Offiziere als Kriegsgefangene 
nah Berlin kamen und viele davon mit: ihrem Landsmanne, 
Herrn Leſueur, Belanntihaft machten und gelegenfli an Hadert3 
Arbeiten Gefallen bezeigten, fo veranftaltete Jener, daß Alles, 
was der junge Mann zu feiner Kunſtbildung ‚bisher -angefangen 
ober fertig gemacht "hatte, auf einmal gegen eine runde Summe 
ven militärifhen Kumftfreunden überlaflen wurde; wodurch zugleid 
mande mittelmäßige Arbeit, die in der Folge feirien Namen hätte 
tompromittiren lönnen, außer Bandes dien. : 

Diefe auf einmal erhaltene Heine Summe Geldes ſetzte Hadert 
in den Stand, die feiner Kunſt umentbehrlichen Hülfsfubien mit _ 

Goethe, Werke. 18. Ob. 27 
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- mehrerer Benuemlichleit fortzuſetzen. Gr hatte auf der Maler: 
alabemie fchen die erften Gründe ver Beometrie, Wediteltur und 
yeltive erlernt; nun aber wiederholte er vie Mathematik voll 
fändiger, indem es wöchentlich vreimal mit Profefior Wagner 
Brivatftunden in feiner Wohnung bielt, wobei er des Tags übe 
an feinen Studien im Thiergarten arbeitete, bie ihm aunmehr 
immer beſſer von Statien giengen. Auch hatte er während dieſer 
Heit das Gluck, mit Herrn Sleim, Ramler und; was für feine 
Ginfichten überaus zuträglich und ihm fehr erwünfht war, mit 
Sulzer Belanntihaft zu machen, mit melden um andern 
Iehrten und -Aunfifreunden er bie meiſten Abende in Gel: 
Schaft zubrachte. on 
Der Umgang mit folden Männern gewährte ihm nidt mt 
den Vortheil, daß er durch fie zu einem ‚guten geielfhaftlihen 
Tone gebildet und bei Andern eine für fein perfönliches Verdi 
günftige Meinung erwedt wurde, fondern der ‚und I 
ungemeinen Reuntnifle dieſer Männer fchärften fein Gefühl ud 
fein Nachdenken; ja er..war gewohnt, fich ‚bei jeder Bahlmi 
das Urtheil verfelben zu verlaflen. Dieſes gilt vorzüglid von 
Herrn Sulzer. Diefem Manne verbantt Gadert. einen großen 
Theil feiner frühern Bildung; auch fprad er immer mit ande 
geichneter Verehrung von ihm, und defien Wörterbuch blieb dem 
Künftler bis an fein Ende kanoniſch. 
Mit vielem Sleiße febte er immer ſeine Arbeiten fo, ob 
leih im damaligen Kriege Berlin mehrmals beunruhigt mu: 
Befonbers als der General Haddik mit feinem Corps un m 
folgenden Jahre General Zottleben mit einem Gars Am 
und Oefterreiher Berlin heimfuchten.. Doch hinderte dieſes nid! 
hen Fortſchritt feiner. Kunſt, aud nicht den: Gewinn, ven ge W 
pon-409,. beſonders nachdem er mit zwei vorzuglich gelungenen 
Gemälden auf Anrathen feines Meifters und Freundes, He 
Leſueur, nunmehr öffentlich aufgetreten war. Diefeibeiven Bilhe, 
welche Ausſichten vom Teiche der Venus im Thier vor⸗ 
ſtellten, und die gewiſſermaßen als Erſtlinge ſeiner Kuuſt ame 
ſehen werben konnen, da vorher ſelten etwas von feine Ar 
betannt geworden, machten unter- Kiünftlera und Liebhabern At 
glucliche Senſation. Herr Motzkowako, ber in jener deit 
Berlin ſo meriwürdige Mann, üheraahm fie ans eigenem Antril 
and. bezahlte dafür hie bamalz- keineswegs, unbeträhtlige Sunm 
von 200 Ihalern. ' vor En 
‚ Indaſen da in ber Gegend um Berlin, a ander hew 
lihen Baumpartie, die Natur wenig: maleriſch ules den 
Käufer: darſtellte, fo war ſchon lange in ihm ber Wunſch rt 
geworden, fein Talent durch Reifen - auszubilden, und oft lag ei 
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im Gefühl diefes Bedürfniſſes, Heren Sulzer an, ihm zu einer 
Reiſe in die Schweiz hehülflic zu fein; denn eine ſolche Reife 
auf feine eigenen Koften, befonders in den damals durchaus uns 
rubigen Kriegszeiten, und auf Rechnung eines unfichern Gewinnes 
zu unternehmen, dazu hatte er nicht Kinlängliches Vermögen und . 
m viel Vorficht, als daß er es auf Gerathewohl hätte wagen 
ſollen. Doch fand er bald darauf wenigftens eine audere Reife 
zu machen Gelegenheit. - — 





Erſter Ausflug. 


Herr Euljee hatte um dieſe Epoche Herrn Spalding, dar 
moligen "Brobft in Barth, und auf eben derſelben Reife den 
dnron. Olthoff in Straifund, melden Gelehrte und ‚Künftler 
gleich willlommen waren, Befucht umd, nach wiederholten Ems 
pehlimgen der Talente feines jungen Freundes, vemfelhen vie 
Erlaubniß bewirkt, perfänlich auftvarten zu durfen. 
Haadert trat aifo im Julius 1762, in Gefellfhaft des Porz 
tätmalers Mäthien,-die Reife nah Stralſund an, wo ex ben 
baron mit Möblirumg und neuer Einrichtung feines: Haufes bes 
‚\häftigt ontraf, Er wurde von der ganzen Familie aufs freund⸗ 
Whaftlihfte aufgenommen und wie ein Verwandter behandelt. 
Anh) gereihte feine Gegenwart feinen Gännern zum Vortheil; 
denn er führte bei der neuen Simmerverzierungen einen durchaus 
m Geſchmack ein und belorirte felbit einen großen Saal mit 

en und Landſchaften, wie er auf Leinwand mit 
deimſarben ausführt. A — 
zu eben der Zeit kaufte Baron Olthoff auf der Anfel Rügen 
das Gut Bolwitz, wo er als unverheirathet bei feiner alten Diutter, 
Io viel es feine wichtigen Gefchäfte zuließen, gern. wohnte, viel 
Geſelſchaft annahm und nebft einem jungen Spalding bie brei 
Geräder Dunter, feine Neffen, duch einen geſchiäten Hofe 
meter, den er aus Sachſen batte kommen laflen, unter feinen 
Augen erziehen ließ. Hier wurde nun wieder, da bie, Natur 
eins jhönere und mannigfaltigere Gegenftände als bei Berlin 
darbot, mit neuem Fleiß gezeichnet, und bier radirde: Hackert zus 
gleich zum Beitvertreibe fechs Meine Lamdſchaften, welche Ausfichten 
der Inſel Rügen vorſtellen und fich 'umter ben, Blättern -feinex 
e befinden, Er hatte dabei teine andere Anweifung als dad 
Bud von Abraham Bole:--De la manière de:graver:ä l’esü- 
forte et au buria, "und:dier. Probeeflde wurben, aus ‚Mängel 
an einer Preſſe, auf. Gipg:'adinucht. Indeſſen war ihm: jein Aufe 
enthalt bei Oithoff in mehr. als Einer Radiicht nüglih, da er ihm 
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für die Welt und gute Geſellſchaft zu einer vortrefflichen Eule 
diente. 

Im Mai 1764 reifte Baron Olthoff nah Stodholm, wohin 
er Hadert mit fih nahm und bei Hofe bekannt machte. Der 
fleißige Künftler fammelte ſich wieder eine Menge Studien, malte 
während bed Sommers eine Ausfiht vom Karlsberg für ben 
König, verfertigte mehrere Beichnungen für die Königin und gieng 
mit Aufträgen vom Baron Olthoff im September wieder nad 
Stralfund zurüd. Hier in dem Haufe des Barons, mo Ale 
Liebe zur Kunſt und Gefhmad an ſolchen Beichäftigungen ge: 
wonnen batte, warb in.frober, zahlreicher Geſellſchaft, weder 
unausgefegt Gelehrte und Kunſtler beitvohnten, immerfot ge 
zeichnet und gemalt. Hackert verfertigte des Abends eine Meng: 
Borträts in ſchwarzer und weißer Kreide und vollenvete in ſeiner 
ihm eigenen Manier jenen großen Saal und ein Kabine in Leim: 
farbe. Zugleich hatte er einen der Neffen des Barons, Vealtha— 
far Anton Dunker, in ben erften Grunvjägen ber Kunſt uner 
richtet, fo daß biefer fein theologiſches Studium mit Bawiligung 
des Onkels gegen die Ausübung ber Kunft vertaufchte. Als nina 
ven glüdlihen Fortgang nad Verlauf einiger Jahre gefehen, er 

—F « ih, feinen Neffen unter Hackeris Auffiht nad Pas 
zu ſchicken. 





Dieife nad Paris, 


Sie reiften Beide im Mai 1765 von Bokwig nad Ham 
ab, von wo aus fie ihre Reiſe nach Frankreich fortfegen wollen. 
Die Kaufleute, an die fie in Hamburg empfohlen waren, halter 
eben ein Schiff. geladen, das wit Wolle und andern Gütern nd 
Rouen beftimmt war. Sie ließen fi) überreden, dieſe Kalt 
Waſſer zu mahen, wobei fie an Zeit und Koſten zu gewinnen 
bofften; allein ſehr ſchlecht entſprach der Erfolg ihren Erwartu— 
gen; denn unausgeſfeht konträre Winde zwangen das Schhif, m 
einer mißlihen Seefahrt von ſechs Wochen an Englands Kl 
zu landen, wo fie denn nad Dover giengen, um mit dem 
boot von da nach Calais Überzujegen.: 

Diefe zufällig langere Seereiſe hatte indeſſen auf god 
Talent einen ſehr mohlthätigen Einfluß; denn da fie durch imm 
wiorige Winde gezwungen wurden, zu drei verſchiedenen 
wieder ‚zurüd in die Elbe einzulanfen, ‚und mit einer 
Monge anderes Fahrzeuge won allen Gattungen bei Glädjtet! auf 
ber Stoer lange auf günftigen Wind: warten mußten, jo zeichner 
Sadert aus Mangel anderer Gegenitänpe Serftüde nach ber Bir 
Fur, wie er ed nur immer vortheilbaft hielt, ahmte treulid die 
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dem feinigen am nächſten gelegenen Schiffe nad, ‚gruppirte mit⸗ 
miter Matrofen, wie fie ſich ruhend over in mannigfaltigen Ver⸗ 
richtungen barftellten; und fomit erwedte dieſer Zufall in ihm 
zuerſt den Geſchmack an Seeküften, den er nachmals mit dem 
glädichften Erfolg kultivirte. 


Paris. 


Im Auguft 1765 langte Hadert mit dem jungen Dunker in 
Paris an. Diefer kam Anfangs in das Studium bes Heren Vien 
und nahmald zu Herrn Halle; wobei er jevod immer unter 
Haderts Aufficht blieb, indem er fortfuhr, bei demfelben zu wohnen. 

Der belannte, Kupferftecher Wille hatte Beide mit ſich aufs 
and genommen, um. bafelbit gemeinfchaftlich zu zeichnen; allein 
vie Heinlihen, armfeligen Bauerhüttchen mit den daran liegenden 
ſrautgaͤrtchen und Obſibaumchen ängftlih auf ein Ouartblatt zu⸗ 
jommen zu ftoppeln, konnte Hackert, veflen Auge und Hand an 
große Gegenftände gewöhnt ‘war, wenig behagen; deßwegen ex lieber 
in feiner Art, mern fich auch nur eine einzelne ſchöne Baumpartie, 
ein bedentender Zelfen zeigte, dieſe fogleich zum Gegenftand wählte, 
um ih in feiner Kunſt Fortmährend zu flärlen.  - 

‚Sobald er in Paris duch feine Arbeit zu gewinnen anfieng, 
ließ er feineg Bruder, Johann Gottlieh, der ſich eben biefer Art 
von Landſchaftsmalerei gewidmet halte, von Berlin dahin fommen, 
wahrend er jelbft in Gefellichaft der Herren Berignon und Grimm 
eine Reife zu Zub in die Normandie bis Haute de Grace machte, 
in der Abficht, bei jeber fchönen Gegend nad Gefallen zu vers 
weilen, um die intereflanteften Ausfihten mit Bequemlichkeit aufs 
zeichnen zu "Können. ZU I 
‚ Die glänzenden Glüdsumſtände des Baron Olthoff hatten ſich 
ndefien ſehr verfinſtert. Er war ‚zu. Vetreibung der noch rüd- 
"digen, von ihm während des jiebenjährigen Krieges gemein⸗ 
Maftlid, mig- dem Rammerratb Bieje für die ſchwediſche Armee 
gemachten Geldvorſchuſſe nach Stodholm gegangen. Allein, da jept 
die Mügenpartei die Oberhand behielt, fo wurde er eines betraͤcht⸗ 
lien Deils feiner Forderungen für verluſtig erflärt, und fo war 
Um die fernere IAnterftühung feines Neffen Dunkler in Paris uns 
möglich; daher Hackert vurch eigenes Verbienſt für beffen Unter: 
x forgen. mußte, a ., —. 

Dieß war ihm durch die Belauntichaft, mit den vornehmſten 
Linſtlern in Paris, welche ihn überall einführten, leichter geworden. 

gewann unter andern den Beifall und die Gunſt des Biſchofs 
von Mans, aus der Familie der Fürften von Monaco Grimalpdi. 
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" Diefer ließ Ihn auf mehrere Monate nah dern Landſtitz Jori tom: 
men, um die [hönfler Ausfichten nach der Natur für ihn zu zeichnen 
und zu malen, weldhe Arbeit ihm fahr gut bezahlt wurde, mähren 
beffen zugleich fein Bruder, der in Paris zurüctgeblichen war, ducqh 
Verfertigung verſchiedener Staffeleigemalde nad den von Hader 
zu Mans gemachten Zeichnungen von gedachtem Herrn anfehnlihe 
Summen bezog, welde beiden Brüdern ſchon zu Anfange des 
zweiten Jahrs ihres Aufenthalts in Paris eine ganz bequeme Eri⸗ 
ftenz fiherten, zu deren wachſender Verbefferung ihnen Fleiß und 
Talente allmählig immer neue Wege andeuteten. 

Denn indefien waren nach Paris viele Heine, von Wagnet 
in Dresven verfertigte Gouache⸗Landſchaften gekommen, und dir 
Art Malerei gefiel fo ——— daß Jedermann kleine Kabinelte 
und Boudoirs mit Gouache⸗Gemalden und Handzeichmungen vr 
ziert begehrte. Beſonders hatte Herr Bouſcher, erſter Naler ve 
Konigs Ludwig XV., eine ganz entſchiedene Vorliebe für did 
Arbeiten, gr Wagners Heine be als ganz allerlichſte Pr 
pufte der Kunſt in allen Geſellſchaften und hatte felhft in feinen 
eigenen Rabinette vier Stüde davon. "Die Gebrüder Hader ſahen 
wie leicht es fei, von vieſem leidenſchaftlichen 7 Ge 
ſchmade bes Barifer Publikums durch ihre Talente Mugen Barthel 
zu ziehen. Sie bereiteten ſich daher ſogleich Gouache⸗Furben und 
nacdbem ſie eine Kleine Stüde in dieſer Manier gemalt und sem 
Boucher EN jatten, nahm biefeb bie neue abe wi fo viel 
Beifall auf, daß er alle vier Stuͤcke für ſich kaufen wollte: Ti 
aber vertauſchten foldhe lieber gegen einige feiner Zeichmumgen, u) 
fo wurden auch dieſe Tleinen Landſchaften im Kabinet: ipees ge 
neigten Freundes aufgeſtellt. en oo. 

- Diefe Gemälde vermehrten in kurzer Seit den Auf und die de 
Yanntfchaft der beiden Künftler in Paris fo ſehr, daß fie ma 
geſetzt gut bezahlte Arbeit hatten und mehr dringende Betelungn, 
als fie Beide fürdern konnten. : Zu einiger Erholung und Rıl 
machten fie aldnann wieder, zu Fuß und in Meiner Geſelhcheh 
die angenehme Tour langs der Seine in die Normandie und I 
da in die Picardie, um neue Studlen nach der Natur zu Ihm 
Arbeiten zu ſammel. 
MNan hatte fi inbeſſen, von der Provenee aus, bei Hat 


D 
s 


Sofeph Vernet nad) dem beften Kimſiler in Paris erkunbil 


zu biefer Arbeit vor, und fie gelang fo: gut, vaß beine Kepien 
mit einem / anſehnlichen Preis, melden bie. Herren Godin und 
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Berne beftimmten, bezahlt wurden. Als beide Gemälde zur Vers. 
ſendung nad; Air en Provence eingepadt wurden, ſchnitt irgend: 
ein niederträchtiger Menſch, vermuthlic aus Ciferfucht, heimlicher 
Beife das Bild -der Tempete mit einem Meſſer in ber Quere 
durch. Das Bild wurde von dem Eigenthümer wieder nach Paris 
geihidt und glücklich rejtaurirt, den Thäter dieſer abſcheulichen 
Handlung aber bat man nie enfbedt. ' 

Auf diefe Weife fegten die Gebrüder ihre Arbeiten drei Fahre 
mit ungemeiner Thätigleit fort; der Beifall vermehrte fih; Philipp 
Hadertd Werke wurden vorzüglich honorirt; fie wußten eine Fuge 
Anwendung des Erworbenen zu machen und befanden fich in gun⸗ 
fligen Umftänden. Hierdurch war Hadert fo glücklich, feinen ehe⸗ 
maligen Bohlthäter, den Baron Dlthoff, welder im Jahre 1768 
die ihm gleichfalls vom fiebenjährigen Krieg ber noch rüdftännigen 
Gelder in Frankreich zu erheben nad Paris gelommen war, bier 
aber ungeachtet der Mitwirkung des Baron? de Breteuil, vors 
maligen franzäfifchen Botſchafters in Schweden, eben’ jo wenig 
Glũd als ehemals in Stodhelm fand, mit ˖ einer erfpartet Summe 
von 100 Louisd'or ‚bei feiner Ruckreiſe zu unterflüben,. ohne ſich 
auf ven Wiebererfah dieſes Geldes von diefem rechtſchaffenen und 
ſehr billig behandelten Fremde einigen Anfpruch vorzubehalten. 

Endlich war- Kun auch in Beinen Brudern der Wunſch lebhaft 
geworden; ihre. Studien der ſchönen Natur in Italiens reigenden 
Gegenden fortzuifegen und fih in Roms lehrreichem Aufenthalte 
. völlig auszubilden. - Diefe Neigung, welche zu befrienigen fie voll⸗ 
Iommen im Stande waren, wurde num durch den Rath ihrer 
Freunde völlig beſtimmt und die Reife nach Stalien zu Ende 
Auguſts 1768 angetreten. Beinahe aber wäre diefelbe durch ben 
Aod ihres Vaterd da nummehr die Sorge für die jüngern Ges 
ſchwiſter auf fie’ fiel, bereitet worden. een 
‚ Unfere Reiſenden zogen nunmehr über Lyon durch Dauphind, 
einen Theil von Languedoc, um zu Nimes und Arles vie ‚Webers 
bleihſek des Alterthums zu beſchauen, -üher Marfeille,. Toulon, 
Antibes nach Genua, wo fie eine Menge neuer Studien ſammelten; 
dann gelangten fie über Livorno, Piſa und’ Florenz im Dezember 
1768 olüdfich und gefund nach Roi. BE BES EEE 


. . oe 
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Non und Neapel. J F A 
Nachdem Beide Weiber, Philipp und Johan, — ber 
erften Beit:ihees Aufenthalts zu Nom bie vorzüglichften Rerkwurdig⸗ 
teiten der Kunſt und des Alterthums bufehen hatten, fegten fie ihre 
Studien ſowohl in der franzöfifchen Akademie nach ben Antifen. 
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als Abends nad dem Modelle fort. Auch hatte ſich ver im Palaſt 
Farneſe wohnende Kardinal Drfini, nah dem Tode Papſt Ele 
mend XII., Reygonico, in das Konklave begeben, wodurch 
unfern Künftlern die Bequemlichkeit verfchafft wurde, eines der 
vorzüglichiten Werte neuerer Kunft, die Galerie der Carracci, in 
gebadhiem Palafte zu benutzen; welches meift in Geſellſchaft dei 

ildhauers Sergel und des vom franzöfiihen Hofe penfionirten 
Malers Sallais geſchah. 

In Geſellſchaft dieſer beiden Künftler machten fie aud) im Fruh⸗ 
jahr eine kleine Neife nah Frascati, Grotta Ferrata, Rarino, 
Wlbano, Nemi u. |. w., um juerft.bie Schönheiten ver Ratır on 
biefen Orten im Allgemeinen kennen zu lernen. Nach ihrer Zurid- 
kunft malten fie einige Keine Landſchaften in Gouade und führten 
einige Zeichnungen aus, zu denen fie auf jener Reife die Umrile 
gebildet hatten. 


Diefe Arbeiten gefielen dem damals in Rom ſich aufhaltenten 


Lord Ereter fo fehr, daß er fie ſämmtlich kaufte und bei den 
Gebrübern auf beinah ein ganzes Jahr Arbeit beftellte, wodurhh 


fie beftimmt wurben, ihren Aufenthalt in Rom auf drei Jahre ek 


zufegen. Das in Paris Verdiente fegte fie bereits in ven Stand, 
zwei Jahre in Rom zu bleiben, und ihre erfte Abſicht mar, die 
Beit bloß zu Förderung ihrer Studien anzuwenden, ohne durd ihre 
Arbeit Gel» gewinnen zu wollen; doch bei häufigen Beſtellungen 
veränderten fie jenen Entſchluß um fo lieber, je vortbei 


für fie war, die übernommenen Arbeiten am dem Orte felhit vol 


enden zu können. 

Die dem König von Neapel gehörige, bei Rom auf einer hoöhe 
gelegene Villa Madama war in bamaliger Zeit, durch die Menge 
betrliher Bäume und das durchaus Malerifche ber ganzen Gegend, 
ein wahrer Ort des Vergnügen! Vorzüglich reizend mar ber 
des Theaters, wo zum eritenmal Guarini's Paſtor Fido ml 
geführt worden war, mit den fchönften Lorbeerbäumen bemadien. 
Freilich hat ſich Alles feit jener Zeit fehr verändert; die Ville jet 
ift nach und nad in Verfall ben, und bie anliegende Gegend 
ift in Weinberge und Uderfelder verwandelt worden. - 

Da man nun aber zu jener Beit auf Empfehlung bei dem Yu 
feher über viefen reizenden Ort eine ganz bequeme Wohnung es 
balten konnte, fo wählten beide Brüder dieſen Aufenthalt auf zwei 
Monate, um nebft andern Stubien die ihnen aufgetragene Anhdt 
ber Peterskirche für Lord Ereter gu malen, worauf fie vier Mona 
in Tivoli zubrachten, um da nach Herzensluft bie präctigiten 
Gegenftände der Natur in Del«, Leims und Waflerfarben auf 
mannigfaltige Weife nachzubilden. 

Hadert malte unter andern daſelbſt den berühmten Wafferlal, 
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ein drei Fuß hohes Bild, ganz nad) der Natur fertig, mit dem 
er zwei Monate lang, des Lichtes und Effeltes megen, alle Nach⸗ 
mittage um biefelbe Stunde -beichäftigt. war. 
Inm Dktober machten fie Beide, in Geſellſchaft des Raths 
Reiffenftein, eine Fußreife nah Licenza, der ehemaligen Billa 
des Horag, und weiter nah Subiaw, und kamen, nachdem fie 
manche ſchone Ausficht gezeichnet hatten, über Pagliano und Bales 
ſtrina nah Tivoli zurüd. Diefe Heine: vergnügte Reife machten 
fie alle Drei durchaus zu Yuße,. wobei ein Efel ihre Bortefeuilles 
md Wälche trug, einem Bedienten aber die Sorge für ihre Nabs 
rung aufgetragen war, nt 
So wiätig und durchaus nothwendig es für den Künftler. übers 
haupt ift, den Gegenſtand feines Werks nad der Natur felbft zu 
fiubiren, fo wenig war es damals in Rom üblih, nach der Natur 
zu zeichnen; am wenigſten aber dachte man daran, eine etwas 
große Zeichnung. nach der Natur zu entwerfen und auszuführen. 
Man batte folde ſolide Studien der Landſchaft, feit den Seiten 
der Niederländer und Claude Lorrains, vernadläfligt, weil man 
nicht einfah, daß diefer Weg eben fo gut zum Wahren als zum 
Großen und Schönen führt. Die von Frankreich penfionirten Maler 
in Rom batten wohl mitunter manche Zheile eines Schönen Ganzen 
unvollftändig, auf einem Duodezblättchen, nad der Natur fligzirt, 
und fie wunberten fi nun allgemein, als fie bie beiven Hacert 
mit großen Portefenilied auf dem Lande umherziehen, mit der Syeber 
ganz fertige Umriſſe zeichnen oder wohl gar ausgeführte Jeich⸗ 
nungen in Waflerfarbe und felbft Gemälde ganz nach der Natur 
vollenden fahen, welche immer mit jhönem Vieh ausſtaffirt waren, 
B Kenn Hadert beſonders ganz vortrefjlihe Studien ges 
madt batte. \, 9— 
Im Frühlinge des Jahrs 1770 giengen fie Beide nach Neapel, 
wo ſie an den engliſchen Miniſter, den Ritter Hamilton, empfohlen 
waren. Johann malte daſelbſt für Lady Hamilton, nebſt einem 
paar Heinen Gouache⸗Gemalden, drei ihrer Hunde nad) dem. Leben; 
und Philipp für den Nitter die buch eine worjährige Eruption des _ 
Veſuv entftandenen befannten Dontagnuoli, wach verſchiedenen An» 
ſichten, deren .einige nachmals ſehr Ichlecht für das Werl Campi 
Flegrei in Kupfer geftohen wurden. . .. 

Neapel wurde Philipp won einem heftigen Fieber befallen, 
von welchem ex durch ſeinen damals aus England zurüdgelommenen 
Ftreund, ben geſchickten Arzt Cirillo, wieder bergeftellt und zu 
einer jedem Rekonvalescenten heilfamen Beränberung ver Luft nad) 
Bietri und Lacava geſendet wurdde. 

Mer erinnert ſich nicht mit Vergnugen der maleriſchen Gegend 
von Nocera de’ Pagani bis nach Salerno hin, und wie. mannig 
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faltigen Stoff zu herrlichen Landſchaftsgemälden fie dem Auge dar⸗ 
bietet! Diefe prächtigen Gefilde, die in ihrer Fülle, fo mie bie 
Küfte von Amalfi, ſchon vormals Salvator Noſa's Einbildungs⸗ 
kraft fo glüdlich bereichert hatten, mußten auf Haderts Geiſ nicht 
weniger als bie geſunde, reine Luft auf feinen Körper wirken. 
Auch war fer Fleiß daſelbſt ungemein thättg, und oft vergaß 
er fi unter der Arbeit, fo. daß er an einem warmen Wugufabend 
von eimer plöglich herabfintenden Wolle ſich durchnaßt und erlältet 
fand. Hierdurch ward in feinem noch ſchwachen Körper ein all 
gemeiner Nheumatismus erzeugt, von dem er erſt nad mehreren 
naten durch feinen Freund Cirillo, befonders mittelft der Ste 
bader, wieder hergeftellt wurde, fo daß er im November beffelbiger 
Jahrs mit feinem Bruder die Rüdreife nach Rom antreten konnte 
Stier belam er, wenige ZJeit nad feiner Ankunft, die bekamte 
be Beſtellung für die ruſſiſche Kaiſerin, wodurch der Grund ji 
Feiner Gelebrität und feinem nachmnligen Vermögen gelegt wurde 


Schlacht bei Tſchesme. 
. Kurz nachdem Hackert in Rom wieder eingetroffen, hatte ber Ge⸗ 
eral Jwan Schumaloff von feiner Mionanchin, Katharina Il, 
ven Befehl erhalten, zwei Gemälde verfertigen zu laſſen, die ſo 
genau als möglich jene von den Ruflen über vie Türken in vr 
bergebenden Jahre (1770) den 5. Julius bei Tſchesme erfoäten 
GSeeſchlacht, und ferner die zwei Tage fpäter erfolgte Verbrennung 
ver türkifchen Flotte vorftellen follten. 
Hadert übernahm. biefe Arbeit mit dem Beding, daß man ihm 

alle zu dieſer ganz eignen Darftellung weſentlich nöthigen Detsid 
auf das Benauefte mittheilte. Diefe jedoch, fo wie man fie 
Anfangs gab, waren auf feine. Weite hinlänglich, daß ver Künlle 
danach ein Iebhaftes. und ber erlangten Wahrheit durchaus ni 
ſprechendes Bild hätte verfertigen können. Ä .. 
Nun trug es ſich aber zu, daß in eben dem Jahre ver Sign, 
Graf Alexis Orlom, mit einem Theil ſeiner Flotte in das mitll 
landiſche Meer und nach Livorno kam. Um dieſe erwünſhre Ge 
fegenbeit, von welder Hadert ven wollftändigften Unteriht Rd 
verfexechen durfte, zu bemsgen, veifte er. fogleich dahin, fand aber 
eben fo wenig: Befriebigendes vorhanden: Teinen. Blan des Ge 
fechts, feine Anzeige ber Gegend, keine authentische Darkelun 
ber Mole. und ber dabei abmaltenden Ordnung. Alles und jet 
vielmehr, was dem Künftler durch einzelne Perfonen 
wurde, warb fogleich wieber durch ben Gtreit der mittheilenden 


Säiffötapitäne-felber, deren jeber im großen Feuer, jeder im Mi 


m 
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punkt des Treffens, jeder in ber größten Gefahr geweſen fein wollte, 
verwirrt, wo wit aufgehobe 

‚ Ein Offizier des —— — ein Schweijzer, der der Schlacht 

eigewohnt und einigen Plan davon hätte dufzeichnen Tönnen, war 
Mi Bafel, feiner Vaterſtadt, gegangen. Bas Einzige, was ber 
Künftler noch vorfand, war eine Ausficht bon Tichesme, bie ein 

Kommenthur des Malthefetorbens, Maffimi, ein Mann von Tas 
Ienten und Geſchmad, gezeichnet und betgegeben hatte. Diefer 
aber war in dem Augenblide krank und konnte. die Arbeit nicht 
befördern beifen, an deren balbiger Senbung nah Petersburg, 

wenigftens in vorläufigen weientlichen Umrifien, dem Grafen Dr: 
low eben fo viel ala Hadert gelegen war. - 

So vergieng mım viele Beit, bis endlich nad; Verlauf eines 
Monats, unter der Leitung des Kontreadmirals Greigh, eines 
Schotten in ruſſiſchen Dienſten, mit Beihulfe obgedachter Zeich⸗ 
nung de Ritters Maſſimi, zwei theils —8 aufgeriffene, 
theils ins Perſpeltiv gezeichnete Hauptplane zu Gtande famen, 
nach welchen ver Künftler, anftatt zweier, ſechs Genmdlde in einer 
Zeit von zwei Jahren zu Tiefern fich verbindliche machte, deren 
Bene folgenve fein follten. - - 

Das erfte: die am 5. Julius 1770 von ver in Linie georb: 
teten ruffifchen Flötte gemachte Attake auf die in einem Halbzirtel 
vor Anker gelegerie türkifche Flotte, 

Das zweite: ‚die Seeſchlacht jrhR, befonder3 wie in’ derfelben 
ein feindliches Viceadmiralſchiff von einem ruſſiſchen Viceadmiral⸗ 
ſchiff verbrannt, dieſes aber wieder von jenem angezündet wird 
und beide verbreiinen. 

Das dritte: die Flucht der Türken in den Hafen von ſchesme, 
und wie fie von der ruſſiſchen Flotte verfolgt werben. 

Das vierte: die Abſendung einer ruſſiſchen Eſskadre nach dem 
Hafen von Tihesme, nebft ber Dereitung ber ruſſiſchen Brander, 
um die feindliche Flotte in Brand zu ſtecken 

Das fünfte: die: Verbrennung der tigen Flotte im ‚Hafen, 
in ver Nächt vom 7. Julius. 

Das fechäte endlich: die tehrmphirende ruſſiſch⸗ Stotte, tie fie, 
beim Anbınd des Tages, won Tſchesme zurüdtehrt und ein fürs 
kiſches Schiff und vier Galeeren mit fih Führt, die von der Flotte 
gerettet waren. 

Auf ſolche Darſtellungen in ſechs großefi Gemalben, jedes acht 
Sub hoch und zwölf Fuß breit, wurde bie Bearbeitung beider 
Plane vorgeſchlagen und: diefe durch einen Kurier nad Petersburg 
zu Einholung der kaiſerlichen Genehmigung gefendet. 

Indeſſen ließ Graf Alexis Orlow dem Kunſtler für die Arbeit, 
die ihn volllommen zufrieden geſtellt hatte, 300 Zechinen aus⸗ 
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zablen, fo wie Hadert ſchon vorher, unter dem Namen des Poll: 
gelves, für die Reife von Rom nad) Livorno von ber Kaiferin 
100 Zechinen erhalten hatte. Bald darauf traf die volllommene 
höchſte Genehmigung dieſer vorgejchlagenen Arbeit ein; der in Rom 
fih befindende General Iwan Schumwaloff erhielt fie, mit melden 
fogleih im Oktober 1771 ein fohriftliher Vertrag über Größe, 
Zeit und pumktliche Vorſtellung der ſechs oben beſchriebenen Ge⸗ 
malde aufgeſetzt und der Preis für jedes derſelben auf 375 roͤmiſche 
Zechinen regulirt wurbe, fo daß das Ganze fih auf wer aß 
12000 Gulven belief. - - 

Das erite Gemälde, welches der Künftler in Arbeit nahm, war 
jenes von der Schlacht jelber, in dem bedeutenden Momente, da 
beide Viceadmiralichiffe brannten und die Schlacht im heftigften, 
entſcheidendſten Yeuer war. Vollendet war e3 im Anfang de 
Sanuars 1772; und ba gerade zu diefer Zeit Graf Orlow mit 
" einer Flotte aus dem Arhipelagus nad Livorno kam, fo verfäumte 
Haceert diefe Gelegenheit nicht, ſich mit feinem Bilde dafelbft ein 
zufinden, um fomohl vom Grafen: Orlow ala won dem Kontre⸗ 
admiral Greigh, zu erfahren, ob und in wie weit. er in bielem 
Bilde, durch die Ausführung jener ihm mitgetheilten Notizen, die 
Mahrheit des. Vorgangs erreiht und dem Verlangen biefer Herren 
Genüge geleiftet babe. "Zugleich ließ er einen: Entwurf des Ge 
mäldes, welches die Verbrennung ber türkiſchen Flotte im Hafen 
vorftellte; von Rom nad Livorno zu Wafler abgehen, weil fe 
zwar ‚fertig, doch nicht troden genug war, um zur Landreiſe auf 
gerollt werben zu können. 

Der volllommene und allgemeine Beifall, den jenes große, ju 
Piſa in einem Saale des Grafen Drlom aufgeftellte-Gemälbe, ſo 
wohl von diefem Herrn als von allen anweſenden Seeoffizieren, 
auf eine entfcheinende Weife erhielt, war für. ven Künftler hoͤchſt 
fhmeichelhaft, fo mie die getreue Darftellung diefes vom Grafen 
Orlow erfochtenen Siegs demfelben um fo intereflanter war, al 
er gerade um eben bie Zeit die Nachricht erhielt, daß bas einzige 
Schiff, Rhodus, welches fie von der verbrannten Flotte der Türken 
gerettet hatten, nunmehr, : weil es in der Schlacht fehr viel ge 
litten, zu Grunde gegangen war, ſo daß folches zur Schaltung 
des Andenlens an dieſen ruhmwürdigen Vorgang nur allein auf 
dem Bilde eriftirte. 

Indeſſen war auch jenes Kleinere Gemälbe, die Verbrennung 
der Flotte vorftellend, angelommen und wurde im Ganzen gleit” 
falls mit vielem Beifall: aufgenommen; nur war Graf Orlow mit 
dem Effekt eines entzündeten und in die Luft auffliegenden Schiffe 
weldhen Moment man auf dem Bilde porgefchrieben hatte, unzu⸗ 
frieben, Es mar. beinahe unmöglich, eine der Wahrheit eine 
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ſolchen vom Künftler nie mit Augen geſehenen Ereigniſſes deutlich 
‚entiprechende Boritellung, jelbft nach ven beften Beſchreibungen ber 
Seeoffiziere, zu geben. An dieſem Momente mußte die Ausführung 
eine ber größten Schwierigkeiten finden. Graf Orlow entfchloß ſich 
jedoch endlich, auch dieſes Hinderniß auf eine ganz eigene granbiofe 
Weiſe zu heben umd bie wirkliche Borftellung einer ſolchen Begeben- 
beit durch ähnliches Auffliegen einer gerade auf der Rhede vor 
Anker. liegenven ruſſiſchen Fregatte dem Künftler zu geben, wenn 
er Ach anheiſchig machen. würde, dieſen Effekt mit eben ber Wahr⸗ 
heit wie dad Fener auf, dem Gemalde der Schlacht barzuftellen. 

Der Graf hatte ſich die Erlaubniß dazu fowohl von feinem 
eigenen Hofe ald auch vom Großherzog von Toslana erbeten, md 
nun wurde gegen Ende des Mai's gedachte Fregatte, die man mit 
fo viel Pulver, als zum Auffliegen nötbig war, laden ließ, ſechs 
Meilen non Livorno auf der Rhede, bei einem ganz unglaublichen 
Zulauf von Menſchen, in Brand geftedt und in weniger als einer 
Stunde in die Luft’ geſchleudert — zuwerlaſſig das theuerfte und 
toſtbarſte Modell, was je einem Künftler gevient hat, indem man 
den Werth ver noch nuhbaren Materialien dieſer alten Fregatte 
auf 2000 Zechinen ſchaͤtzte. 

Das Schiff brannte beinahe brei PViertelftunden in ven obern 
heilen, ehe. ſich das Feuer der Pulverlammer, vie heilige Bars 
bara genannt, mittheilte. Erſt durchlief die lodernde Flamme, wie 
ein Kunſtfeuerwerk, nad) und nad) alle Segel, Taue und’ die übrigen 
brennbaren Materien des Schiffs; als da3 Feuer an bie Kanonen 
fam, die man von Holz gemaht und geladen hatte, feuerten fie 
fih nach und nad) alle von felbft ab. Endlich, nachdem bie Pulver: 
kammer erreicht war, that das Schiff ih plöglih auf, und eine 
lichte Fenerfänle, breit mie das Schiff und etma dreimal fo boch, 
flieg empor und bildete feurige, mit: Gemalt ımb Geſchwindigkeit 
ausgeſchleuderte Wollen, die dur den Drud ber obern Luft die 
Form eines auögebreiteten Sonnenſchirms erhielten indem ſich 
Bulverfäher, Kanonen und anbere emporgeworfene Trümmer bes 
Schiffs mit darin berummmälgten und der gange.oberfte Theil mit 
dicken ſchwarzen Rauchwolken überbeikt war. Rach etwa brei Mis 
nuten verwandelte ſich dieſe ſchreckliche Fenerfäule in eine blutrothe 
Flamme, aus deren Mitte eine durchaus ſchwarze Saule von Rauch 
aufftieg, die: ſich eben: ſo wie jene in ihrem obern Theile aus⸗ 
breitete, bis nach etwa eben fo langer Zeit auch dieſe Flamme 
erloſch und nur: noch ber. ſchwarze Rauch, wohl. über zwanzig 
Minuten. lang, dicht und fürchterlich, über der Region des 'ver« 
brannten Rörpers emporſchmebteee 

Aufmerkſam auf ven Effelt dieſes Vorgangs nach allen ſeinen 
heilen, retouchirte der. Alinfller nochmals" das Gemälde von ber 
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Verbrennung der —— gu völliger Zufriedenheit des Grafen 
Drlow, und wollen bete foßanın bie übrigen ihm amfgetragenen 
Bilder in der von ihm feftgefegten Zeit. 

Er hatte während berfelben fieben Reifen nad; Livorno gemacht, 
. deren jede mit 100 Zechinen fuͤrs Poſtgeld bezahlt wurde. Ferner 
malte er für bie rufſiſche Monarchin ſechs andere Bilder, won eben 


—* 
Landung vor, nod) zwei andere. ein Gefecht der fie 
mit ben Dulcignoten, das Fünfte einen Seevorfall in Yin, 
werd das fechöte endlich F ein Jahr nach dem vorigen, ned 
mals bei Tichesine erfolgte Gefecht. 
Die zwölf Gemälde find in Peterhof in einem e dazu bes 
fiimmten großen Saal aufgeftelt, in welchem ver gene 
enüber das Porträt Peters des Broken, als des Stifters ber 
Snffifchen Seenaät, und ſodann das Borträt von Katharina L. 
fih befindet, unter deren Megierung .die ruffifche Seemacht außer⸗ 
orbentlich geförbert und jene’ glorreichen Sage exfochten worte. 
Hadert erwarb fich durch diefe Arbeit, einem anſehnlichen 
Gewinn, einen eben fo frühzeitigen als foliven. Ruhm, der fih 
durch das Aufſehen, welches das fonberbate, viele Dionate vorher 
in allen Zeitungen Guropend angekündigte loſtbare Mobil vr 
urfachte, ı mit ungemeiner Geſchwindigkeit verbreitete. 





FJamilienverhaltniff e. 
Im Jahre 1772; F Johann Hadert mit vielen von 
Englänbern 'befteliten Arbeiten felbit nach London; und als bie 


{m folgenven Se , bei Gelegenheit der gemöhnlichen öffentlihen 

Ausftellung, allgemein befannt wurben, vermehrte der Ruf 
des Kanfuers und das Verlangen nah feinen Arbeiten. len 
feine Geſundheit warb in dieſtur Lande immer ſchwacher, fo dab 
er im Oktober des namlichen Jahres in Bath, wohin er fi, folde 
wieder berzuftellen, begeben batte, noch ehe ex "volle neumundgwanig 
Jahre zurüdgelegt, mit Tode 

Ser Mangel Loibet hatte bie Freundſchaft für feine de 
erbigung, und die ſchon damals berühmte veutiche Küntlerin In 
gelila —S bie Guͤte, für die Ueberſendung ſeines nadr 
geinfienen Befig De wo en —— Arbeiten an: den br 

orge zu ieſer ei d allerdings em 

Tut färnbfe zug, Dee Ber bewahrte manche Arbeit dieſe⸗ 
jungen Künftlers, und en wer fie fah, gtveifeitemiht,. vaß ein längere? 
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Leben ihn feinem Bruder Philipp an Talent und Ruhm würde 
zur Seite geſetzt haben. 
Die Nachricht von dem mmerwarteten frühen Todesfalls dieſes 
geliebten Bruders machte auf das Gemüth Philipps einen fo ſchmerz⸗ 
lihen Eindruck, daß er, auf lange Zeit aller Arbeit unfähig, u : 
Ende deftelben Jahrs eine Reife nad Neapel unternahm, um fi 
an veränderten Osgenftänden und Geſellſchaften von feiner Trauer 
zu erholen. Dafelbft hatte er Gelegenheit, im Januar 1774 vers 
jhiedene Zeichnungen und Studien nad einem eben damals ges- 
Ihehenen Ausbruch des Vefun zu verfertigen, welche er nach feiner 
Zurucktunft in Nom mehrmals auf größeren Gemalden henupte. 
Wenige Wochen, ehe fein ermähnter Bruder Johann nach Eng⸗ 
land abteifte, waren zwei jüngere Brüper, Wilhelm und Karl, 
bei ihm in Rom eingetroffen. Jener hatte. fich der Geſchichts⸗ und 
- Borträtmalerei gewidmet und arbeitete einige Beit unter Raphael 
Mengs Anleitung; und da nahmals dieſer Rom verließ, um 
nad Spanien zu geben, folgte er feinem: Meiſter nah Toskana 
und zog endlid von. Livorno wit einer Meinen ruſſiſchen Eskadre 
nach Rußland, wo er im Jahre 1780, ald Zeichenmeiſter einer 
Akademie, im 32. Jahre feines Alters farb, Karl hatte. einige 
Jahre m Rom, unter Anleitımg feines Bruders, Landſchaften in 
Del und häuflger noch in Gouache gemalt: Gr etablirte fi) nach⸗ 
mals (1778) in Genf und, ala ſich die innerlichen Unruhen da⸗ 
felbft immer erneuerten, in Lauſanne. Philipp aber ließ feinen 
jüngften Bruder Georg, welcher bei Berger in Berlin die Kupfer 
ſtecherkunſt erlernt hatte, nad: Rom Kommen. | 


. 





Heifen. ln 

Im Jahre 1774 machte Hadert, in Gejelihaft des Raths 
Reiffenftein, eine Reife nad) Aquila und Arezzano, um ven Lago 
Fucino und das hodhſt merfwürbige Süd der roͤmiſchen Baukunſt, 
das von Kaifer Claudius zu Ableitung der irn jener tiefen Gegend 
immex angehäuft ſtehenden Wafler errichtet war und noch jetzt unter 
dem Namen 88 Eimissario 'di Claudio befannt tft, zur beſehen. 
Born da aus zogen fie Über das maleriſch ſchöne Land von Sora, 
Hola die Sora, Cafammro.u.'f. w. nah Rom —— | 

gemet machte er im, Jahre 1778 eine ſolche Tour nad Civita 
Caſtellana, Soracte, Poggib. Mirteto, Ponte Correſe und andern 
Gegenden uni. Rom; ſo daß beinahe im Unmkreis von ſechzig ita⸗ 
lianiſchen Meilen um dieſe Stadt kein beträchtlicher: Ort, keine 
reizeube Ausſicht war, die ber Kimſiler wicht gezeichnet und flbr 
feine Studienfanmlung benugt' hätte. Eben fo verfuhr er im 
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folgenden Jahre auf einer Wanderung in bie apenniniſchen Ge 
birge, da er denn bis nad Ravenna gelangte und über Urbino 
und Perugia zurüdtehrte. Auf diefem Wege machte er unter an: 
dern eine Zeichnung von Gefena, dem Geburtsort Pius VL, und 
- verfertigte fodann nach berfelben: ein brei Fuß hohes und vier Fuß 
breite Delgemälbe zu großer Zufriedenheit des Papſtes. 





Bin VI. 


Als Hadert vemfelben das Bild voritellte, wurbe-er ſehr guänig 
aufgenommen; ber Bali Antinori, ein Toslaner, präfenticte ihn, 
und er wurbe ohne alle gewöhnlichen Geremonien zum Papft ges 
führt. Diefer fand fih durch das Bild ſehr geichmeichelt und 
wänfchte; daß es in Kıtpfer geftochen würbe. Hackert erwiederte, 
daß es auch fein Wille wäre, und dab Giovanni BpIpato be 
reits den Pendant dazu, die Ausſicht auf die Peterskirche, von 
Vonte Molle genommen, unter Hänben hätte. Der Bapft fragte, 
ob die beiden Platten wohl in zwei Monaten fertig fein fünnten. 
Hadert antwortete: „EB wird ſchwer halten in einem Jahre, Außer 
dem, fo bat mein Bruber, der noch jung ift und erft anfängt, 

toße Platten zu machen, noch feine Kupferitichoruderei eingerichtet. 
Dir em blen und daher ver hoben Protettion Ew. Heiligkeit.“ 
Der Papft ſchenkte Hadert für das Bild eine maſſiv goldene Dofe, 
worauf die erſte Medaille war, die er während feiner Regierung 
batte ſchlagen lafien, nebft. ſechs Stüd, großen goldenen Medaillen, 
und fagte: „Wenn Ihr maß nöthig habt, fo kommt gerade zu uns: 
Ihr findet alle Proteltion!" Dabei klopfte er ihm beide Baden fehr 
freundlih und fagte: „Mein Sohn, ih will Eu fehr wohl!“ 
Denn den Segen konnte er ihm, als einem Keger, nicht geben. 





| Donna Giulia Faleonieri. 

Die Signora Ginlia Faleonieri war eine ſehr gute Freundin 
von Hackert. Dieſe Dame, die viel Geiſt, Beleſenheit und ſoliden 
Verſtand beſaß, hatte alle Abende eine lleino, aber ſehr intereffante 
Geſellſchaft von: Kardinalen, Praͤlaten und ’Welebrien. Kanſtler 
fanden ſich nie bei ihr, Hackert ausgenymmen. Er hatte ihre Bes 
kanntſchaft in. Frascati guerſt gemacht, bei Don. Paolo Borghefe, 
nachherigem Prinzen Aldobrandini, ferner in Albano, wo fie 
die Villeggiatur des Oktobers hielt. Sie war: Piebhaberin der 
. Malerei, "hatte Geſchmack darin, doch ‚ohne grumdliche Kenntniß. 
Nach verſchiedenen Jahren, da ihre Tochter an den Neffen des 
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Vapftes verheirathet wurde, an den Duca. di Nemi Braschi, 
wurde die Belanntfchaft immer größer. Sie war eine geborene 
Dame von Melini, und da keine männlichen Erben in ihrer 
Jamilie waren, fo brachte fie durch Vermächtniß die ganze Me⸗ 
liniſche Erbſchaft in dad Haus Falconieri. Sie war Befigerin der 
Villa Melini auf dem Monte Mario, wo die. Shönfte Ausſicht von 
Rom ift, und alle Fremden, die eine Idee von dieſer Stadt be- 
balten wollen, . befuchen dieſen Hügel Hadert fiel e8 ein, bie 
Ausfiht von dort zu malen, weil fie ein Bild macht und alle 
intereffanten Monumente deutlich zu ſehen find, und ſodann fie in 
Kupfer Stehen zu laſſen, welches auch gefhah. Er bat ſich die 
Erlaubniß von ihr aus, den September und Oktober auf ihrer 
Villa zu wohnen, weil fie in der Zeit zu Yrascati in ihrer Ville 
La Rufina, und im Oftober die Villeggiatur in Albano zubrachte. 
Mit Vergnügen ertheilte fie ihrem Agenten, der ein Kaplan war 
und täglich die Meſſe in einer Kapelle durch Stiftung ihrer Bor: 
eltern leſen mußte, Befehl, dem Hadert die ganze Ville, nebit 
Allem, was er nothig bätte, mit Ausſchluß der Wäſche, die er 
fih verbat, zu übergeben. 

Mit viefer Bequemlichkeit malte er in Gouache die Ausficht von 
Rom und brachte feine Zeit vergnügt zu, indem. Freunde und 
Fremde ihm befuchten. Der Kaplan, ver zugleich die Auffiht über 
die Weinberge führte, war des Nachmittags immer betrunken und 
der drolligſte Menſch, den man fi denken kann. Außer daß es 
ihm an Bildung und Belefenbeit fehlte, hatte, er natürliche wigige 
Einfälle, pie man bewundern mußte. 

Georg Hadert ſtach das Bild in Kupfer, und Graf Frieß 
taufte vaffelbe für 150 Beinen. Es iſt noch in der Sammlung 
dieſes Hauſes in Wien. I, ı Fa 

Die Platte war fertig, und weil Signora Oiulia Zalcpniert 
ſchon längft verlangt hatte, diefelbe möchte Pius VI. zugeeignet 
werden, cheils weil der Papft noch als PBrälat öfters bei ihr ges 
weſen und fogar in jüngern Jahren ein Verhältniß zu ihr gehabt 
haben fol, theils weil ihre Tochter an feinen Neffen, den Duca 
Braschi, verheirathet war, auch Hadert, der lange it Rom. des 
lebt und viel mit der römiſchen Noblefie Umgang hatte, ven 
zömifchen. Styl fehr gut kannte, fo ließ er. durch feinen Freund, 
ven. Bali -Antinori, anfengen, wann e8 Seiner Heiligfeit gefällig 
wäre, bie Gebrüder Hadert zu empfangen. Der Papſt war außers 
orbentlich gnadig und höflich; er dankte Beiden für ven Nugen, 
ven fie im Staate geftiftet hätten. „Wir find,” ſagte er, „von 
Allem genau unterrichtet, was Ihr für unfern Staat gethan habt. 
Ahr habt ven Aupferftichhandel mit Auswärtigen eingeführt, wovon 
Niemand eine Idee hatte; Ihr habt in Fabriano die Papiermühle 

Goethe, Werke, 12. Bd. 25 
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. eingerichtet, wo jetzt befler Papier zur. Supferbruderei gemadt wird 
als in Bafel, und das Gelb bleibt im Lande. Wollte Gott, meine 
Untertbanen hätten diefelbe Induſtrie, fo wiirde der Staat glüd- 
lich fein! Ihr geichnet Cuch befonders unter den fremben Künftlen - 
aus. Andere fuchen Geld zu ziehen, zwicken auf alle Weile die 
armen Nömer und geben davon; Ihr hingegen fuchet, ohne Ar 
ſehen ber Nation, zu helfen, was Ihr konnt, und ber jungen 
Künftler Kopieen bei Fremden anzubringen.“ Gr führte beide 
Brüder und zeigte ihnen neue Bilder, die er gelauft hatte, und 
ſchenkte einem jeden drei goldene Medaillen. 


Kardinal Pallavicini, 


Dem Styl gemäß mußte dem Majordomo maggiore auch en 
Eremplar gegeben werben; dieſes war fein Neffe, jept Rartiml 
Braschi, der nahe am Papft auf dem Vatikan Iogirte; bepgleiher 
dem Kardinal Secretario di ftato, welches Pallavicini bat, 
den Hadert fhon längft kannte. Der Karbinal empfing bei 
Brüder und das Kupfer mit vieler Höflichteit, fette fih an das 
Kamin und nöthigte Alle zum Sitzen. Er hatte einen bigotten 
Beneviktiner bei fih. Don dem Aupfer und der Kumſt mut 
wenig gefprocdhen. Da der Geiftlihe hörte, daß es zwei Preußen 
wären, fragte er den Kardinal, ob fie zur alleinfeligmahenten 
rdmiſch⸗ katholiſchen Religion gehörten? Der Kardinal fagte: „2 
ift eben zu bejammern, daß zwei ſolche brave Menjchen ewig de 
dammt kin müffen.” Beide Brüder lächelten. Der Mind fir 
fort, fie zu überzeugen, daß keine Seligleit zu hoffen wäre, we 
man nicht romiſch⸗katholiſch fei. Der Kardinal ſtimmte faR) 
bei; die Gebrüder faßen ftil und hörten an. Endlich fagte de 
Kardinal: „Sie, al® ver ältefte, follten dem jüngern Bruder ea 
Stempel geben und fih zum wahren Glauben betennen." da 
fonnte es Hadert nicht länger aushalten, fland auf, ftellte ſich ve 
Seine Eminenz und fagte: „Eminenz! wir find in einem 
geboren und erzogen, wo volllommene Gewiſſensfreiheit berid 
Ein Jeder mag glauben, was er will, Keiner befünmert fid) darf 
Niemand wird fragen, zu welcher chriftlichen Sekte er ſich bekemt: 
wenn er als ein ehrlicher und guter Bürger Iebt, fo:ift es gems 
Ew. Cminenz konnen verfiert fein, baf ich nichts gegen de 
tömifhe Neligion babe; ich glaube, daß fie eben’ fo gut if als 
alle andern. Weil wir aber fo erzogen find, daß ein Maıfh, M 
bei und bie Religion verändert, ein Abſcheu ift umd in ber Gele’ 
ſchaft kaum geduldet wird, fei e8 auch ein Jude oder Mohamebantı 

iſt es unmögli, daß ich in meinem Leben meine Religien 
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ändere, weil die allgemeine Opinion aller wohlventenden Menfchen 
ift, daß kein braver Mann die Religion, in der er geboren und 
erzogen worden, verändert, Nehmen Em. Eminenz bie Meinung 
der Welt hinweg, jo werde ich morgen katholiſch.“ Da Hadert 
viefes fehr fpdttiih fagte, fo fühlte der Kardinal den faljchen 
Schritt, den er gethan hatte, bat ſehr um Verzeihung, davon ges 
ſprochen zu haben, und fagte: „Ich habe es bloß aus gutem 
Herzen getban, um Euch zu retten.” Ich hoffe, daß Sie es nicht 
al3 eine Beleivigung anfehen werden.” So wurde friedlich Ab: 
sichten genommen. Cinige Tage darauf kam ein Abbate, Don 
Gennaro Geraci, ein Freund von Hadert, der alle Wochen ihn 
einigemal bejudhte, ein Mann von natürlidem guten Berftand, 
der auch gelefen batte; der Karbinal de Bernis nannte ihn nur 
den natürlihen-Philofophen. Kardinal Pallavicini war unruhig 
über den falſchen Schritt und fürdhtete, der Papft möchte e8 ers 
fahren; daher, um die Sache wieder gut zu. machen, gab er Don 
Gennaro Geraci dieſe Kommiflion, weil er wußte, daß dieſer ein 
Freund von beiden Brüdern war. Er verficherte zwar dem Kar⸗ 
dinal, daß es unnöthig ſei; denn er kenne beide Brüder zu fehr, 
ala daß fie das übel nehmen, noch weniger, daß fie davon fprechen 
würben; aber ber Karbinal beftand darauf, er möchte ausprüdlich 
zu ihnen geben, um Verzeihung bitten und verfidhern, daß ber 
Kardinal es nicht böfe gemeint habe. Don Gennaro kam an; nad)» 
dem er guten Morgen geboten, fagte ber C—e: „Der Kardinal 
bat den erfien dummen Streih gemacht; um ihn wieder gut zu 
machen, begeht er den zweiten, der noch dummer if. Ich foll 
Euch um Berzeibung bitten, dab er mit Eu von Religionsſachen 


geſprochen bat; er bat es aus gutem Herzen geihban. Er bittet, 
daß Ihr nie davon ſprechen möget.” Der ſchnurrige Abt, ver 
dieſes fo recht auf gut Neapolitaniſch fagte, machte beide Brüder 


ih lachen. Hadert antwortete und bat, Seiner Eminenz feinen 


Reſpekt zu vermelden und zu verfibern, daß er gar nicht mehr 


daran gedacht hätte und daß er nie davon ſprechen würde. Welches 


er auch heilig gehalten bat, fo lange der Karbinal lebte, 
Einige Zeit darauf wollte Hadert den Hafen von Ancona und 
Civitavechia zeichnen, wozu die Erlaubniß des erften Minifters 


gehört; er gieng aljo zum Kardinal und bat ihn darum. Diefer 


war ſehr höflih und fagte: „Machen Sie mir das Vergnügen 
und Tommen gegen brei Uhr zu mir zur Tafel, fo werben Sie die 
Erlaubniß bereit finden.” Es geſchah. Don Gennaro war auch 


eingeladen. Die Tafel war geſprächig und angenehm; an alles 


| 


| 
| 


| 


Andere wurde nicht mehr gedacht. Endlich entſchlief dieſer Kar⸗ 
dinal ſelig im Herrn. Spanien hatte ihn beſonders dazu geſtellt, 
damit fie machen konnten nach ihrem Gefallen. 


IR u nu — 
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Haderts großes Talent, die-Naturgegenftände leicht, geſchmad⸗ 
voll und geiftreich aufzufaflen, bezauberte nun die Reiſenden und 
zegte fie zur Nachahmung auf. Der Künftler förderte und unter: 
‚richtete fie gern, wohl willend, daß er fich Feine Nebenbuhler, fon: 
bern Bewunderer berangog. Beſonders wat er immer von Eng: 
[ändern umgeben, und ber Trieb, vie Natur zu fchauen und 
nachgubilden, wuchs unter den Liebhabern mit jevem Jahre In 
guter Geſellſchaft Wurden Heine Reifen im April, Mai und Juni 
porgenommen, Den Sommer brachte man in Mbano, mandmal 
in Eaftel Gandolfo zu, wo außer feinen nächiten Freunden wohl 
empfohlene Fremde freien Zutritt hatten... Beſonders wurden vie 
Abendſtunden gut angewendet. Man verſammelte ſich um einen 
roßen runden Tiſch, und Alles bediente fi um bie Wette ve 
leistift3 und ber Sepie. 

Hier machte der Künftler eine Bekanntſchaft, die auf fein Leben 
und Glüuck großen Einfluß hatte; es war die des Herrn Charles 
Gore und beflen liebenswürbiger Familie. Die ältefte Tochter 
zeichnete und ‚malte gar geſchickt landſchaftliche Gegenftände. Der 
Vater, der fih früher nem Schiffbau ergeben batfe, fand worzüc: 
liche Luft am Beidnen von Schiffen und Fahrzeugen aller Art, 
die er bei großer und genauer Kenntniß mit einer leichten Manier 
auf feine Seeftäde zu vertbeilen wußte. Mit ihm und einem an: 
bern Engländer, Richard Payne Knight, vereinigte ſich Hadert 
u einer Reife nah Sicilien auf gemeinfchaftliche , welde 
- fie denn auch im Frühling des Jahres 1777 amtraten. . 
Mon biefer Reife können wir eine genauere Rechenſchaft geben, 
indem: das Tagebuch des "Herrn Knight, eines ſehr gebildeten 
Mannes, In engliiher Sprache geichrieben, vor uns liegt, der, 
indem die beiden Andern zeichneten, die Gegenden umber burd): 
ftrich und davon manche genaue Befchreibung. Lieferte, nicht weniger 
über Sittiche, poligetfihe und andere Gegenflände bedeutende Be 
trachtungen anſtellte. u | 
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Tagebuch eier Reiſe nad Sicilien 
von - 
Muhard Payne Anight, 





Abfahrt. 


Ä Den 3. April 1777 hatten wir Rom verlaffen und fuhren am 
12. von Neapel in einer Felude von zwölf Rudern ab, um bie 
Reiſe durch Sicilien zu machen und im Vorbeigehen Paſtum und 
die Vipariſchen Inſeln zu beſuchen. Sobald man den neapolitani⸗ 
ſchen Hafen verlaſſen bat, öffnet ſich bie hetrlichſte Scene nad 
allen Seiten. Die Stadt erhebt fich fiufenweife über das Geſtade, 
inbem ber Berg Veſuv daneben raucht; Sorrento, Capri, Iſchia, 
Procida beihäftigen das Auge bis zum Kap Miſene und bilden 
ein Amphitheater, bereichert mit Paläften, Gärten, Wäldern und 
. Ruinen, eine folde —— von Gegenſtänden, tie fie nie 
geſehen wird. Wir genofien diejen Anblid in der größten Voll⸗ 
 Iommenbeit, indem das Wetter ſehr ſchoͤn und der Frühling in 
voller Blüthe war. Die unenblihe Mannigfaltigleit von Farben 
und Tinten wurbe durch den Perlton, der Claude Lorrains Ges 
mialde fo fehr auszeichnet und biefem koſtlichen Klima ganz eigen 
iſt, mit einander verbunden. Die Bat von Neapel hält ungefähr 
- zwanzig (englifhe) Meilen bis Capri, und je weiter wir nad) ber 
offenen See fuhren, ſchienen Farben und Formen in die Atmofphäre 
zu finken; fie wurben nad und nad unbeutlih, bis die Sonne 
- zulegt ihre Strahlen zurückzog und Alles in Finſterniß hinterließ. 
Während der Nacht [liefen wir in ber Felude, und ehe bie Sonne 
aufgieng, kamen wir zu einem Meinen Dorf, Agropoli genannt, 
fünf Meilen von Paſtum. Wir nahmen fogleich Pferde, diefe ehr⸗ 
wuürdigen Denkmäler zu beſuchen. 


Päftum, 


Den 18. April, 


Die erfte Anficht derfelben iſt Außerft überrafchehd. Drei Tempel, 
welche leidlich erhalten find, ftehen eirier neben dem andern, in 
der Mitte eines reichen und fhönen Thale, umgeben von Tomans 
tiihen Hügeln, welche mit blühenden Buſchen und immergränen 
Gidhen bebedt find: Einer verfelben ift ver Mons Alburnus, ‚und 
noch jegt mit jenen Baumen bewachſen, : deren Virgil im britten 
Buche feiner Georgika gedenli! | 
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Est lucos Silari eirca ilieibusque virentem 
Plurimus Alburnum volitans, cui nomen asilo 
Romanum est, oestron Graji vertere vocantes. 


Gr beißt nun Monte Postiglione und fteht am Zufammenfluß 
des Silarus und Tanager (jebt Selo und Negro). Die, Ufer des 
Silarus find durdaus mit dichten Wäldern befegt, die während 
be3 Sommerd durch bie vorerwähnten Oestri oder Asili, eine 
Art ftechender liege, heimgefucht werben. Der Tanager ift ein 
unbeveutendes Wafler, das manchmal zur Sommerdzeit außtrodinet, 
daher Virgil von sicci ripa Tanagrı ſpricht. 

Die Arditeltur von Haftum it die alte borifhe, Die Säulen 
kurz und lannelirt, mit breiten flachen Kapitälen und ohne Bafen. 
Sie find aus einer Art pordfer Steinmafle verfertigt, mie die vom 
Lago del Tartaro bei Zivoli (Travertin). Ich glaube, die Säulen 
wurden fannelirt und vollendet, wenn fie ſchon aufgerichtet waren; 
denn wir fanden in Sicilien Tempel, an denen einige Säulen 
Tannelirt waren und andere nicht. Die Steine find vortrefflid 
gearbeitet und mit der größten Genauigkeit zufammengefeht, und 
zwar auf die Weile wie bie trefflichiten Werke des Alterthums, 
ohne Bindungsmittel. Die Farbe ift ein weißliches Gelb, das hie 
und da ins Graublaue fpielt. Die Witterung. hat den Stein ans 

eriffen; er ift mit Moos und Kräutern bewachſen und nit von 
Hau geſchwärzt, noch durch neuen Anbau entitellt, wie die Ruimen 
u Rom. Daher die Tinten jehr harmoniſch, angenehm und maleriſch 
ns Auge fallen. | | 

Betrachtet man die Theile diefer Tempel in ver Nähe, fo ers 
Scheinen fie roh, mafjiv und ſchwer; aber in ber gehörigen Ents 
fernung gejehen, ijt bie allgemeine Wirkung groß, einfach, ja zier⸗ 
lich. Das Rohe erfheint dann als eine künftlihe Nachläffigkeit, 
und das Schröerfällige verwandelt fi in eine gerechte und eble 

eſtigkeit. 
d Hußer den drei Tempeln find noch die Grundmauern eines 
Heinen Theater8 und bebeutenve Weberbleibjel der Stadtmauern zu 
fehen. innerhalb derſelben ift der ganze Raum mit zerbrocdhenen 
Säulen und andern Fragmenten zerftörter Gebäude bedeckt, woraus 
wir die ehemalige Herrlichkeit dieſer alten Stadt abnehmen Tönnen. 
Beſonders merkwürdig find die Ruinen eines Fleinen Tempels von 
wunderbarer Art, Er ftand zwiſchen dem großen Tempel, den 
Einige für eine Vaſilika halten wollen, und dem Amphitheater, 
und war im Ganzen von der gewöhnlichen borifhen Form; nur 
find die Säulen nach korinthiſcher Ordnung kannelirt, d. h. zwifchen 
ben Bertiefungen abgeflädt. Auch find die Kapitäle von derfelben 
Ordnung, nur fehr roh und einfach. Das Gefims ift borifch, 





BE ET rN T ET 
„ r 
. 
. 


Philipp Hactert. 459 


aber von mehr Gliedern als bei ven Abrigen Gebäuden von Paſtum. 
Zwischen den Triglyphen find Basreliefe, deren Zeichnung fehr rein 
und zierlich geweien zu jein ſcheint; aber fie find fo zerfreflen und 
verftümmelt, daß man nicht über die Ausführung urtheilen kann. 
Nun ift die Frage, ob diefer Tempel gebaut worden, ehe bie 
torinthifche Ordnung zu ihrer Vollkommenheit gelangt, over nach⸗ 
vem fie ſchon wieder im Abnehmen gewejen? Ich bin aus manderlei 
Urſachen geneigt, das Erfte zu glauben; denn die korinthiſche Ord⸗ 
nung zeigt fih an keinem Monumente vor ven Zeiten Auguft3 volls 
lommen und feheint exit zu den Beiten ber Antonine in Abnahme 
zu gerathen. Was die Erzählung betrifft, gedachtes Kapitäl fei 
durch einen korinthiſchen Architekten erfunden worden, indem er 
eine Akanthſtaude gefehen, die um einen Blumentorb her gemachfen, 
fo verdient fie wenig Aufmerkſamkeit. Die erften Anfänge der 
korinthiſchen Ordnung findet man unter den Ruinen von Eheben 
und Berfepolis. Sie wurden wahrfcheinlich um die Zeit Alexanders 
des Großen nad) Europa gebradht; aber die ſtolzen Griechen wollten 
fih nicht als Nachahmer in irgend einer Sache befennen. Die 
Stadt Paͤſtum muß lange in einem Zuſtand von Berfall gewefen 
(en ebe die korinthiſche Ordnung zu ihrer Volllommenheit, ges 
hweige denn zu ihrem Verderbniß gelangte; denn Strabo gebentt, 
daß ber Ort ſchon verlaffen und ungefund zu feiner Zeit geweſen 
fei, und bie Geſchichtſchreiber der römischen Kriege in Stalien 
nennen ihn niemals als einen Platz von einiger Bedeutung. Ferner 
find vie Gebäude ber fpätern römiſchen Zeiten, als die Architektur 
{don verborben war, in einem ganz verſchiedenen Styl von dem 
obgebadhten ; auch bevienten ſich die Römer, al3 Herren der Welt, 
denen vie reihen Steinbrüdhe von Afrika, Griehenland und Sicilien 
zu Gebote ftanden, keiner fo geringen Materialien; da hingegen 
die griechiſchen Republilen, ‚auf einen engen Raum eingefchräntt, 
fih gendthigt fahen, das Material anzuwenden, das ihr eigener 
Boden lieferte. | 
Die genaue Zeit vom Auffteigen und Fallen Paſtums ift nicht 
bekannt, obgleich beides früh genug mag geweſen fein. Die Webers 
bleibfel diefer Stadt find ihre Erhaltung der böfen Luft ſchuldig: 
denn wäre ber Platz bewohnbar geweien, fo hätten fie das Schids 
fal der meiften griechiſchen und römifhen Werke gehabt: man hätte 
fie niebergeriffen und die Materialien zu neuen Gebäuden anges 
wendet. Diefe töbtliche Luft wird durch einen falzigen Strom ers 
zeugt, der von ben Bergen berabfließt und binter den, Mauern 
ftockt, wo er dur Sinterung die Steinart hervorbringt, wovon 
bie Stabt gebaut war. Diefe Steinwerbung geſchieht außerordentlich 
ſchnell, fo daß Einige geglaubt haben, man habe ſich gewiſſer 
Formen bedient. und in benfjelben die Säulen durch Inkruſtation 
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beroorgebradyt, indem dieſe Rohr und Binfen, welche durch das 
Waſſer verfteinert worden, enthalten; id glaube aber nidtt, vap 
dieſe Meinung Grund babe. Die Stabt war vieredt, wie man 
an den Mauern fieht, welche fonft fcheinen au der See geitanten 
su haben, ob fie glei g ‚ duch die Wirkung bed ver 
fteinernden Stromẽ, .500 Hards davon entfernt find. Der neue 
Grund läßt fi recht gut von dem alten unterſcheiden, indem er 
durchaus entweder Verfteinerung oder Sumpf ift, anftatt daß ber 
alte Boden innerhalb der Mauern und zwifchen ihmen und den 
Bergen troden und fruchtbar erfcheint, der päftaniichen Roiemgärten 
nicht unmwertb, von welchen die römifchen Poeten fo wid per 
zäblen wifien. 


5 





Porto Palinuro. 


Den 15. April. 


Nachdem wir einen Tag unter biefen edlen Ueberbleibſeln grieht- 
{hen Geſchmads und Herrlichkeit zugebracht, kehrten wir zu unlern 
Iude zurüd und fuhren während der Nacht am Kap Palimm 
n, dad noch den Namen von Aeneas Steuermann behalten, 
welcher, wie Virgil meldet, hier umlam. Als ſich aber ein widriget 
Wind erhob, mußten wir einen Tleinen Hafen gleiches Namens 
auffuchen, ber von Süden ber durch das Vorgebirg und von Rorden 
durd das Land gededt wird. Die Gegend umber ift fehe Hon, 
pie Thäler reich und fruchtbar, die Hügel mit immergrünen Chen, 
Dliven und blühenven Buſchen bebvedt, wozwiſchen ſich Weiderlitt 
hinziehen. Sn der Gerne erftredit fich die weite Kette der beſchneiten 
. Apenuinen, welche die-Ausfiht auf eine edle Weile begreift. 
Acht Tage wurden wir in biefem Heinen Hafen durch üble Bitte 
rung und bie Feigheit neapolitanifcher Seeleute aufgehalten, un 
wir bedauerten ehr, Paſtum verlaffen zu haben, wo wir die dei 
fo angenehm unter den Ruinen hätten zubringen Tönnen; Doc um 
fie fo gut als möglich anzuwenden, fehweiftern wir am ber File 
umber, zogen unfere Felude anf das Land und machten bar 
eine Bobrung, fo gut e3 gehen wollte. Eine elfenhöhle diente 
und zur Küche, und mären wir nicht fo ungebulpig geweſen— 
Sicilien zu erreichen, fo hätten wir unfere Zeit ganz angenehn 
Aubrin en Tönnen, nunc veterum libris, nuno sommo eb iner 
us horis. . 

Bei unferm Herumfchweifen an ber Küfte fanden wir eilt 
Höhle von befonderer Beihhaffenheit. Sie iR aus einer Art gr 
singen Marmors gebildet, der, mit demjelben verfteiterten ſies 
ben ınan an andern Gtellen des üfers finbet, wtermifcht, onkıl 

eemufgeln Menſchenknochen enthält, die in Heine Städe zerbrochen 
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und mit vem Kies zu einer feſten Maſſe verſteinert ſind, welche 
zwiſchen den Marmorbänten in Schichten von 1—3 Fuß Stärke 
biegt. Dieſe Schichten dehnen fih etwa auf 60 Fuß aus, ſcheinen 
- aber tief in ben Berg zu gehen, der won beträdtlicher Höhe ift. 
Ich fand einen ähnlichen Felfen zu Nemezzo auf dem Comerfee; 
nur daß dort die Knochen einen größern Antheil bilveten und, 
anftatt zwiſchen Marmorbanken zu liegen, in dem ganzen Felſen 
gleich vertheilt waren. Ich babe gehört, daß die Inſel Vfero, 
im abriatifchen Meere, ganz in verjelben Weife aufgefchichtet ift, 
wie denn derfelbe Fall auch in verſchiedenen Gegenden Dalmatiens 
porlommt, Einige Vermuthung, wie diefe Knochen hieher gekom⸗ 
men fein mögen, zu äußern, würde unnüß fein, indem die Urs 
fachen der großen Beränderungen, welche diefer Erpball offenbar 
erlitten bat, von unferer Yaffungstraft allzuweit entfernt find. 
Mir können nur fo viel fließen, daß die mit Bewegung begabte 
Materie, regiert durch Geſetze phyſiſcher Nothwendigkeit, während 
des Laufs einer unendlichen Zeit, alle möglichen Arten von Vers 
änderung durchgegangen ift. In diefem unendlichen Wechſel muß 
fie eben fo gut in Unorbnung als Ordnung gewefen fein, welche 
immer wechjelsweife aus einander entfpringen. - 


‚Strombolt, 
. Den 28. April. 

Mir verließen Porto Palinuro ven 22. um zwei Uhr in der 
Naht; aber da das Wetter ſehr ftill war, fo erreichten wir 
Stromboli’ nit eher als am Abend des andern Taged, Mir 
waren noch 30 Meilen von verfelben entfernt, als uns ſchon ver 
befchmeite Gipfel des Aetna erſchien, an welchem der Dampf hers 
unterrollte. Die untern Regionen des Berges, obgleich über dem 
Horizent, wurden nachher unſichtbar wegen der Dichtheit der 
untern Atmofphäre Man fagte mir, daß. man ihn öfters vom 
Borgebirg Palinuro ſehen könne, welches bei: unferm Aufenthalt 
nicht eintraf, indem die Luft niemals heiter genug mat. 

Die Infel Stromboli ift ein Eonifher Berg, der aus der See 
auffteigt und ganz aus vullanifcher Materie befteht. Der Rau 
kommt gegenwärtig aus der Norbweitfeite hervor, nahe am Gipfel, 
welcher, unfrudhtbar, aus Iofer Aſche befteht. Der übrige Theil 
des Berges ift reichlich bebaut und mit- Wein bepflanzt, welcher 
jehr geihäst wird, Bei Nacht fah man das Feuer des Kraters, 
aber unbebeutend, weil das Wetter fehr fhön war. Wenn e8 
regnet oder Suüdwinde wehen, entiteht gewöhnlich ein Meiner Aus» 
brud; das Getöfe aber dauert zu allen Zeiten fort, ſehr ſtark 
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und einem Donner gleih. Wir hätten gern ven Berg erftiegen 
und den Krater unterfuht; doch hinderte und daran eine Verord⸗ 
nung bes Königs von Neapel, welche verbietet, mit ven Einwoh- 
nern Gemeinſchaft zu pflegen, bei Strafe, in den übrigen könig⸗ 
lichen Staaten Quarantäne zu halten. Da die mun eine Gere 
monie war, die wir zu beobachten Feine Luft fühlten, fo fegelten 
en noch die Nacht auf Lipari zu und kamen Morgens früh bas 
felbit an. 


Lipari. 
Den 24. April. 


Die Stadt iſt in dem Grunde einer engen Bai gelegen, auf 
einem Lavafelſen, der in die See bervortritt, deſſen ſchöne Maffen 
mit Gebuſch reichlich umbangen find. In einiger Entfernung an⸗ 

efehen, erſcheint die Stadt fehr gefällig und malerifch, mit einer 

Heinen Ebene umringt, die mit Häufern und Gärten bevedt ift, 
worauf denn bald die Gebirge ſich erheben, die ehemals Vulkane 
waren, gegenwärtig aber in: reiche Weingärten verwandelt find, 
in welden man Feigen» und Maulbeerbäume zerftreut ſieht. Die 
Häufer find alle weiß abgetündt, mit ganz flachen Dächern, und 
bilden, indem eins hinter dem andern herporfteigt, manche fehr 
malerifhe Gruppen; doch wenn man in die Stadt kommt, vers 
wandelt fich die Ansicht, Alles ift Unflath und Elend. 

Indeſſen meine Gefährten zeichneten, beftieg ich den höchſten 
Gipfel der Inſel. Nachdem ich beinahe eine Stunde zwifchen den 
Weinbergen hinaufgegangen war, kam ih an unfrucdtbare ver- 
brannte Felfen, die ih mit Mühe und Schwierigfeit hinanklimmte 
und nun nicht? weiter ald wüßte Zerftörung erwartete; aber wie 
ſehr war ich erftaunt, als ich auf den Gipfel kam, indem ih 
unter mir, zwiſchen ſenkrechten Felſen, ein fehöne® natürliches 
Ampbitheater von etwa 300 Yards im Durchmefler erblidte, vefjen 
Boden mit Weinteben bepflanzt und bie und ba mit einem ein: 
famen Wohnhaus geziert war, Dieſes war fonft ber Krater des 
Bulfans, und da das Ganze mit .poröfen Felfen umachen ift, fo 
bleibt der Boden troden und fruchtbar, obgleich die Waſſer keinen 
fihtbaren Abzug haben. - 

Bon dem höchſten Punkte dieſer Felſen fieht man die fammts 
lichen Liparifhen Infeln, fo wie die Küften von Sicilien und 
Kalabrien. Unmittelbar unter dem Beſchauer liegt die Inſel Bol: 
cano, eine unfruchtbare Anhäufung von Aſche, die kaum irgend 
ein Moo3 bervorbringt, Es fcheint daher, daß diefe Inſel fpäter 
entſtanden ift als bie andern, welche aus berfelben Materie be 
ſtehen; doch die Zeit hat Aſche und Lava mürbe gemacht und in: 
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einen Boden verwandelt, der, obgleich troden, dennoch fruchtbar 
ift und dem Weinbau ganz befonder3 günftig. > 
Fazello nimmt an, es fei diefe Infel zwifchen dem zweiten 
und dritten punifchen Krieg entftanden, unter dem Ronfulat des 
Labeo und Marcellus. Doc rührt dieß von einer mißverftandenen 
Stelle des Drofius her, welcher auf Volcanello anfpielt. Volcano 
hingegen wird ſchon vom Thucydides erwähnt, als feiner Seit 
angebörig, und gleihfall® vom Ariftoteles, der einer großen 
Gruption biefer Inſel gedenkt, welche mandye Städte Staliend mit 
Aſche bevedt habe. Ehemals hieß fie Thermiffa und Hiera, und 
die Poeten fegten dahin die Schmiede des Bullan. Strabo fagt, 
fie Habe zu jeiner Zeit an drei Orten gebrannt; gegenwärtig 
brennt fie nur an einem, und zwar fehr wenig. In dem Laufe 
von einigen taufend Jahren mag fie, bei der langfamen Vermit: 
‚ terung vullanifcher Materien, wohl fo wie die übrigen fruchtbar 
werden, denn dieſe müfjen ſich feit Cicero's Zeit fehr-gebeflert 
haben, der den Boden berfelben miserum et jejunum nennt. 
Stromboli und Volcano find die einzigen, die noch heut zu Tage 
brennen. Lipari ift feit den Zeiten des Strabo erloſchen; die 
warmen Bäber daſelbſt aber find noch immer ihrer Heilfraft wegen 
ſehr berühmt. Sowohl bier, als auf Volcano findet fih ein 
: Schwarzes Glas in Menge, weldhes die Naturforfcher isländischen 
Achat nennen. Bu 
Ä Die große Wirkung, welche die Wetterveränderungen auf die 
Feuer dieſer Inſeln haben, macht es den Schiffern, die damit 
befannt find, möglich, die Gefdhren der Winde mit großer Ges 
wißheit vorauszufagen; daher denn. wohl die Poeten von der 
Höhle des Aeolus mögen gefabelt haben. Stromboli, als bie 
: größte und den Winden am meiften ausgefepte Höhe, ward für 
den eigentlihen Wohnfig des Gottes angenommen: celsa sedet 
Acolus arce. Auch kennt Virgil das beftändige Getös dieſes 
Berges und ſchreibt es den raſenden Winden zu, welche darin 
eingebkerlkert find. 


IIli indignantes, magno cum murmure montis, 
Cirecum claustra fremunt. 
Baleriud Flaccus (Argon. I, 579) giebt noch eine genauere 


Beichreibung: 
Aequore Trinacrio refugique a parte Pelori 
Stat rupes horrenda fretis; quot in aethera .surgit 
Molibus, infernas totiens demissa. sub undas’; 
Nec scopulos aut antra minor juxta altera tellus 
Cernitur. ' 
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Einige Geographen und Antiquare haben behauptet, Birgil, 
indem er bei einer andern Gelegenheit der. Inſel Lipari den Bei⸗ 
namen der Aeoliſchen giebt, babe bie Höhle des Aeolus dahin 
gefegt; aber Plinius und Strabo ſprechen deutlih genug das 
Gegentheil auß, und die Gtelle felbit zeigt hinlanglich des Dich⸗ 
ter3 Meinung. Die Befchreibung des Flaccus ift noch genauer, 
indem Stromboli, gerade wie er es beſchreibt, von allen andern 
Inſeln getrennt ift, Lipari hingegen umringt von ihnen. Uebrigens 
waren Alle dem Weolus heilig, und der Beiname Aeolis 
wird gelegentlich einer wie der andern beigelegt. Die grieüühen 
und römischen Schriftfteller zählten nur fieben diefer Inſeln, gegens 
wärtig aber find ihrer zehn. Entweder find nun die drei Beinen, 
welche die Ueberzahl machen, in fpäteser Zeit durch die unterir: 
diſchen Feuer emporgehoben worben, ober man hielt fie nicht für 
merkwürdig genug, fie mitzurechnen. Nachdem wir num ben Tag 
‚auf Lipari zugebracht hatten, fchliefen wir auf unferer Felude 
und fegelten kurz nah Mitternacht ab, 

I) 





Milazzo. 
Den 25. Aptil. 


Milazzo, vor Alters Mild, erreichten wir in weniger als vier 
Stunden. Diefe Stadt, welche nichts Merkwürbiges enthält, liegt 
auf dem Rüden eines Vorgebirges an bem Gnde einer weiten 
Ebene, welche durch die montetorifhen Berge, fonft Die herdiſchen 
genannt und berühmt wegen ihrer Anmuth und Fruchtbarkeit, 
begrängt wird. Die Citadelle fteht auf einem hoben Felſen, ver 
die Stadt behetrſcht, und fcheint ehemals ein Platz von bedeu⸗ 
tender Seltigleit geweſen zu fein. - 





Zindaro, 
Den 26. April. 


Indem. wir nun, an der Hüfte bin, den Weg nad) Palermo 
nahmen, fo fanden wir ungefähr 20 Meilen von unferm Nacht⸗ 
quartier einen Ort, Santa Maria di Zindaro genannt, wo man 
noch einige Weberbleibfel der alten Stadt Zindaris antrifft. Sie 
ſcheint durch ein Erbbeben untergegangen gu fein, unb ein großer 
Theil des Hügeld, auf dem fie ftand, iſt wahrſcheinlich in die 
See gefallen. Gedachte Refte find die Grundmauern eines Theaters 
und Tempels, beide wahrfheinlich aus römifdher Beit. Ein Baron 
Della Scuda hatte vom König von Neapel die Erlaubniß ers 
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halten, bier nach Alterthumern zu graben, und man ſagte uns, 
er babe mande Sahen von Werth gefunden. Wollte man diefe 
Nachgrabungen fortfeben, jo würde man wahrſcheinlich nod) 
Manches finden, da dieſe Stadt immer mit ben Römern in Ber: 
bindung und gutem Vernehmen blieb, auch die Tugend und Un: 
erſchrodenheit eines ihrer Bürger fie vor der Ranbfucht des Verres 
bewahrte, welcher die meiften andern Städte Siciliens plünderte. 
Hinter Tindaro kamen wir in bie Gebirge, und ungefähr fünf 
Meilen weiter gelangten wir wieder an die See, wo wir einen 
tleinen Thunfang antrafen, nicht weit von ver Stadt Patti. Wir 
waren genoöthigt, die Nacht bier zu bleiben, wegen eines lächer⸗ 
lichen Abenteuers, daS uns begegnete. Denn indem der Maul: 
tbiertreiber feine Thiere fütterte, unterhielten fich meine NReifege: 
fährten mit Zeichnen, wozu fie feine befonvere Erlaubniß nöthig 
u haben glaubten, weil nichts in ber Nähe war, das einer 
g ähnlich gefehen hätte; aber bald wurden wir durch eine 
Borladung de3 Stadtrichterd. von Patti überrafcht, welcher ſich 
felbft mit dem Titel eined Gouverneurs beehrte. Er befahl ung, 
fammtlih vor ihm zu erfheinen und auf die Anklage gu ants 
worten, daß wir einen Wachtthurm an der Küfte abgezeichnet hätten, 
den er eine Feltung nannte. Nachdem Herr Hadert, als ber 
Hauptverbredher, feine Zeichnung geenbigt "hatte, gieng berjelbe 
und fand den Stadtrichter, von Advolaten umgeben, welche eine 
Klage auf mehreren Bogen aufgejegt hatten. Er fagte ihm, wir 
wären nur Dilettanten, welche bloß gu ihrem Bergnügen: reiften, 
und wenn er irgend etwas von. einer Feitung wäre anfihtig ‚ges 
worben, jo würde er gewiß nicht ohne Erlaubniß zu zeichnen ges 
wagt haben. Er fei aber fo entfernt geweien, jenen Thurm für 
etwas dergleichen zu halten, daß er vielmehr geglaubt habe, es 
fei ein Töpferofen, indem: die Einmohner umher fich Hauptjächlich 
mit Berfertigurig. von Töpferivanre beichäftigten.. Der Stabtrichter 
war über diefe Antwort. höchſt :ungufrieden, und bie’ Advokaten 
behaupteten, es fei. unmöglich, : daß wir ohne befondere Abſicht 
eine jo meite Reife gemacht bätten, und drangen daher einftinunig 
darauf, man folle ung fefthalten. Nun bradte Herr Hackert 
einige. Briefe aus der Tafche und erfuchte die Herren, fie durch⸗ 
zulejen; und ba biefes Empfehlungsſchreiben an. den Bicelönig 
und mehrere ber vornehmſten Herren der Inſel waren, fo gieng 
der ganze Brozeß auß einander, und man .entließ ihn mit vielen 
Entfchuldigungen, daß man ihm beſchweelich geweſen fei. Nun 
gieng.bie Reife weiter, bald am Ufer, bald zwiſchen den Bergen 
bin, auf den ſchlimmſten gen, pie ih jemals bereift habe; 
aber der Reihthum: und: die Schönheit der Gegend entſchädigten 
uns genugfam für jede Unbequemlichkeit diefer Art, Wir fanden 
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die beräifchen Berge wohl jenes Lobes werth, das ihnen Diodorus 
Ce IV. Rap. 84) gegeben. An mehreren Orten find fie in die 
hönften romantifhen Formen gebroden und die Abhänge mit 
Oliven⸗ und Eichenhainen bevedt, die Gipfel mit Stäbten und 
Dörfern geziert. Anderwaͤrts erheben fi ungeheure Terraſſen, 

eine über die andere empor, einige bebaut und bepflanzt mit 
Weinftöden, Yeigens und Maufbeerbäumen, andere mit Büfchen 
behangen, die wir in England in unfern Glashäufern mit fo 
viel Sorgfalt und Mühe aufziehen. Diefe blüben alle bier in 
der wilden Ueppigleit der Natur und umlleiven bie rauben Felſen 
mit ewigem Grün. Auch findet fi in biefen Bergen mannig- 
nigfaltiger ſchͤner Marmor, worunter ich eine Art von rothem 
Porphyr bemerkte, geringer und weniger feit als ver antile; wahr: 
fheinli aber, wenn man bier Steinbrüche eröffnete, würde er 
ſich in der Tiefe des Felfens non befierer Eigenfchaft finden, indem 
die Stüde, die ih fab, nur von der Oberflähe ſich Iosgelöft 
batten und durch Wind und Wetter viel mochten gelitten haben. 


Aequa dolce. 


Zu Nacht blieben wir in Acqua dolce, einem Kleinen Ort, der 
feinen Namen von einer füßen Quelle führt, welde in ber See, 
ungefähr eine halbe Meile von dem Ufer, entipringt. Der Ort 
ernährt fih von dieſer Duelle, indem fi die Fiſche beftändig 
nad ihr hinziehen. Die Einwohner haben fih zu einer Gemein: 
{haft verbunden; jeber Fang wird getheilt. Ummittelbar über 
Acqua dolce erhebt fih ein hoher Berg, auf deſſen Gipfel vie 
alte Stadt Aluntium Tag, wovon jedoch nichts mehr übrig if. 
An dem Fuße des Berges, gegen die See zu, iſt eine weite 

Höhle, welche aus venjelben Materien befteht, wie die oben beim 
: Kap Palinuro erwähnte, ausgenommen daß man die Knochen 
und den Kies noch mit Seemufcheln und Tuffſand vermifcht firidet. 
So find auch die Knochenverſteinerungen in größerer Menge nor: 
handen und finden fi, wie mir die Lahbleute fagten, aud in 
andern Theilen des Gebirges. Wir giengen in bie Höhle ungefähr 
100 Yards binein, wo fie fo wilb und enge wurde, daß wir 
nicht weiter vorwärt® konnten; aber unfer Führer verfiherte, er 
babe eine Sage bineingejogt, welche endlich aus einer Höhle an 
der andern Geite des Gebirges, in einer Entfernung von brei 
Meilen, wieder heroorgelommen. Dann kamen wir in der Räbe 
ber Feftung Zufa nah Lufingli, einem elenden Wirthshauſe, wo 
wir gendthigt waren, die Nacht zugubringen. 
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Cefalu. 

Den andern Tag ſpeiſten wir in Cefalu, ehemals Cephaloedis 
genannt, und fchliefen zu Zermini, ehemals Thermae Hime- 
renses. Fazello, der unter Karl V. fchrieb, fpridt von Ruinen, : 
. die no zu feiner Zeit von Alefa und Cephaloedis follen vors 
handen geweſen fein; allein ich konnte nicht? davon fehen, noch 
auch vernehmen. Die lehtere ift nun eine anſehnliche Stadt, auf 
ver Spige eines Vorgebirges gelegen, unter einem hoben fteilen 
Berge, auf deſſen Gipfel die Eitavelle fich befindet, die,. wenn fie 
befeftigt wäre, nicht wohl einzunehmen fein. würbe, 


Sermint, 


Die Bäder von Termini werden noch immer fehr gebraucht; 
aber e3 giebt feine Refte mehr, weder von Himera nod von dem 
alten Thermä. Die beilfamen Wirkungen biefer Bäder werden 
dem heiligen Salogero zugefhrieben, welder ein Arzt war und 
den guten Verftand hatte, ſich für einen Heiligen anftatt für 
einen Zauberer halten zu laffen. Die Alten, welche die Wunder 
nur etwas weniger liebten als die Neuern, aber viel geiftreicher 
waren im Erfinden derfelben, dichteten, daß die Nymphen dieſe 
Bäder eröffnet auf Antrieb der Minerva, um den Herkules auf 
feinem Zug durch Sieilien zu erquiden. (Diodor. B. IV. Kap. 23.) 
Himera ftand auf der andern Seite des Fluffes gleiches Namens, 
eine halbe Meile von Termini. Thucydides gedenkt ihrer unter 
den vorzüglichften Städten Siciltend; als es aber durch die Kars 
thager, 400 Jahre vor der hriftlichen Zeitrehnung, eingenommen 
wurbe, fo befahl Hannibal, fie völlig zu gerftören, um den Tod 
feines Großvaters zu rächen, der bier geihlagen und getöbtet 
warb durch die vereinigten Heere non Syrakus, Agrigent und 
Himera. Nah dem Untergang Karthago's verfammelte Scipio 
die zerftreuten überbliebenen Himeräer zu Thermä und gab ihnen 
die Eratuen und andere ſolche Schäge, welche die Karthager früher 
binweggeführt hatten, zurüd. Unter dieſen waren zwei föftliche 
Kunſtwerke von Erz, deren Cicero in der Reihe der von Verres 
entführten gedenkt. Das eine ftellte den aus: diefer Stadt gebür« 
tigen Poeten Stefihorus vor; das andere ein allegortfches Bildniß 
ber Stabt felbft. 


La Bagaria. 


Bon Termini nad Palermo find 24 Meilen. Ungefähr halben 
Wegs kamen wir zu einem Luſtſchloß, La Bagaria genannt, 
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vor Kurzem durch einen Prinzen Ballagonia erbaut. Es if 
von der feltfamften Bauart, die ich jemals ſah, und fowohl in: 
als auswendig mit den ungereimteften Yiguren bebedit, vie man 
nur erdenten kann. Die Garten find in derſelben Art, und & 
möchte wohl ſchwer fein, fich die Vorftellung von einem Ungeheuer 
zu maden, das man bier nicht fünbe. Der größte Theil ift aus 
einer rauben Steinart gehauen, einige find von Gips, andere 
von Marmor. Es find deren viele Hunderte, und fie wirden 
fih immer vermehren, wenn nicht des Fürften Bermandte bie 
Regierung vermocht hätten, fein Vermögen unter Obſorge zu 
‚ nehmen, damit er fi nicht völlig durch dieſe abſurde Liebhaberei 
zu Grunde richte, 





Palermo. 
Den 1. Mai. 


Die Lage von Palermo iſt ſehr fchön, in einem engen, aber 
fruchtbaren Thale, umgeben von fteilen Gebirgen. Die Straßen 
find regelmäßig und rein und der Drt im Gangen reich und wohl 
bewohnt, aber die Architeltur ift außerorbentlich fchlecht. Der Ge 
ihmad des Prinzen Pallagonig fheint in der ganzen Stadt zu 
berrfhen. Wir fanden die Leute, während der kurzen Zeit unferes 
biefigen Aufenthalts, außerorbentlih böflih; fie affeltiren nicht 
ene ungelenfe Großheit, welche ver römische und neapolitanifche 

bel annimmt, ſondern fie ſcheinen mehr an die wahren Freuden 
des Lebens zu denken. Fremde find gewiß, bier eine aufmerffame 
Höflichkeit zu finden, und zwar auf die gefälligfte Weile. Denn 
die Lebensart der Einwohner ift bequem und böflih. Sie haben 
ihre Konverfationen over Aſſembléen mie die übrigen Staliäner, 
aber viel angenehmer, indem die Weiber nicht nicht Alle mit 
einem Gavaliere Seryente gepaart. find. Cine ſolche Geſellſchaft 
findet ſich im Palaft des Vicekönigs alle Abende, außer Donner 
tags und Freitags, wo man nur feine näcften Belannten aus 
nimmt. Che fie die Affembleen bejuchen, fahren fie auf dem 
Kai bin und wieder, wie die Römer im Korſo. Während des 
Sommers wird der ganze Abend auf diefe Weile zugebracht. Man 
findet Muſik, Erfrifhungen u. |. w. Die:Damen haben in ber 
letzten Beit .eine ganz fonverbare Gewohnheit beliebt, daß nämlich 
alle Fackeln ausgelöjcht werben, ehe die Wagen vor die Stadt 
fommen, wahriceinlich um unangenehmen Entdeckungen vorzus 
beugen. Sollten die Männer bier fo wunderlich fein, von ihren 
Srauen eine firenge Treue zu - erwarten, fo würben fie ſich wahr: 
ſcheinlich ofters beträgen: denn dad Blut der Sicilianerinnen if 
‚3a warm, als daß fie ber Gelegenheit wiberftehen follten, welche 





| 


Philipp Hadert. 449 


hier niemals ausgeht. Die Frauen find überhaupt lebhaft und 
angenehm, aber im Ganzen fehlen ihnen jene Bolllommenbeiten, 
wodurch die Sngländerinnen fo liebenswürdig find. Sie heirathen 
fehr jung, und diejenigen, welche nicht nöthig haben, fich den 
brennenden Sonnenjtrahlen auszujegen, find fchön genug. Ihre 
Manieren Find nicht Außerft fein, aber bequem und natürlich, 
und nicht durch die thörige Nahahmung der Franzoſen verberbt, 
wodurd die Staliäner von Stande fo läcerlih werben, und 
wovon unfere eigenen Landsleute nicht völlig frei find. 

Während des Maimonats haben fie eine Mefle auf der Piazza 
del Domo, die einen jonderbaren Anblid gewährt. Der Plag iſt 
erleuchtet und mit Buben umgeben, worin man Spielfachen und 
andere Kleinigleiten ausbietet. In der Mitte findet ſich eine Lot⸗ 
terie. Mit Sonnenuntergang fängt der Markt an und dauert bis 
Mitternadt. Die ganze Stadt verfammelt fich hier, und es herrſcht 
die vollfommenfte Gleichheit. Prinzen und Handwerker, Prinzefs 
finnen und Galanteriehändler ftehen auf gleihem Fuß und mifchen 
fih ohne Unterfchied im Gebränge. Man. kann fi wohl vor: 
ftellen, daß eine fo trefflihe Gelegenheit zu aller Art Vergnü⸗ 
gungen bei einem fo lebhaften Voll, wie die Sicilianer find, nicht 
werde verjäumt werben. 

Bemerkenswerthe Gegenftände giebt e8 nicht viele in Balermo. 
Der Hafen im Welten der Stadt enthält nichts Bedeutendes. Unmits 
telbar daran ftößt der Berg Eryr, jetzt Monte Pellegrino genannt 
und berühmt wegen der Kirche der heiligen Rofalia, der Schutz⸗ 
patronin von Palermo. Der angeblihe Körper verfelben ward 
in einer Höhle unter dem Gipfel des Berges gefunden, wo gegen» 
wärtig die Kirche fteht. | 

In dem Kollegium, welches fonft den Sefuiten gehörte, findet 
fi eine hübſche Sammlung etrurifcher Gefäße, einige Foflilien, 
eine gute Büfte des Plato und eine des Tiberius. Die gefchnittenen 
Steine und Münzen, deren bier eine anjehnlihe Sammlung fol 
geweſen fein, find von den Vätern vor ihrer. Aufhebung hinweg⸗ 
geſchafft worden. 

Des Bicelönigs Palaft ift ein altes unregelmäßiges Gebäude, 
aufgeführt zu verfchievenen Zeiten. Die Kapelle ſcheint unter den 
griechifchen Kaifern erbaut; denn fie ift ins und wendig mit 
einer barbariſchen Moſaik bekleidet, gleich jenen Kirchen in Rom, 
welche ſich von dieſen Fürften herſchreiben. In der Galerie bes 
finden fi die Bildniffe aller Könige von Sicilien, feit Roger J., 
vom normannifchen Geſchlecht. So findet man dafelbit aud zwei 
Winder von Erz, liegend vorgejtellt; man bat fie von Syrakus 
hieher gebracht, fie find etwas über Lebensgröße und vwortrefflich 
gearbeitet. 63 ift zum Erftaunen, welch ein Anfehen von Würbe 

Goethe, Werke. 18. Br. 29 
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und Größe der Künftler einem fo geringen Thier gegeben hat, 
ohne von einer genauen Naturnahahmung abzuweichen. Sie find 
mit jener kühnen Meifterfchaft ausgeführt, vie ven beiten Seiten 
Griechenlands eigen if. Auch in der Wendung der Hörner liegt 
Anmuth und Zierlichleit, und die Wolle, ſcheinbar vernachläffigt, 
bat alle Weichheit und Leichtigkeit der Natur. Weberhaupt find 
diefe Erzbilder den beften andern Kunſtwerken, welche ich in Rom, 
Bortici oder Florenz gejehen babe, gleich zu fegen und unter bie 
wenigen ächten Werle gu rechnen, welche von ben beflen grie- 
chiſchen Künftlern übrig geblieben. Sie haben beide eimerlei Stel: 
lung, nur nad einer andern Seite gewendet; doch ift ver eine 
viel vortrefflicher als der andere. Yazello jagt, Georgius Mu 
niaces, General des Kaiſers Honftantin Monomachus, habe fie 
auf die Thore der Feſtung Ortygia gefeht, und man vermuthe, 
fie feien von Konftantinopel gelommen; ich aber follte vielmehr 
glauben, daß man fie als Hefte des alten ſyrakuſaniſchen Ge 
ſchmackes und ver Herrlichkeit dieſer berühmten Stabt anzufehen habe. 


Montreale. 
Den 5. Mat, 


Mir verließen Palermo, um nad Alcamo zu geben, welches 
ungefähr 30 Meilen entfernt iſt. Bis Montreale ift die Straße 
fehr prädtig auf Koften des legten Erzbiſchofs erbaut, der feine 
ungebeuern Einkünfte auf eine Weife verwendete, welche von feinen 
Mitbrüdern fehr gelobt und wenig nachgeahmt wird. Denn an: 
ftatt fie in Gepränge zur Schau zu tragen, over fie für umwiürs 
dige Verwandte aufzujammeln, lebte er mit ber Cinfalt eines 
Gremiten und verwendete feinen Reichthum zu Werlen wahrer 
Milde, nit indem er Müßiggang und Bettelei aufmunterte, fon- 
dern den fleißigen Armen in Thätigleit fepte und Werke zu öffent: 
licher Zierde und Nuten hervorbrachte. 

Die Stadt Montreale ift Hein, aber auf einen fhönen Felfen 
gebaut, der das Thal und bie Stabt Palermo beberricht. Die 
Stadtkirche ſcheint aus ben Beiten der griechiſchen Kaifer zu fein; 
denn fie ift auch mit jener barbarifhen Mofail verziert. { 
fteht eine Anzahl von prächtigen Porphyrſaͤulen, in einem halb: 
gothifhen Styl vollendet, und ein prädtiger Sarkophag von der⸗ 
jelben Steinart. Diefer enthält den Körper Wilhelms L, Königs 
von Sicilien. Dieſer Porphyr kommt an Güte dem ganz gleich, 
ben man in Rom findet, und fcheint gu beweifen, daß die Römer 
einen großen Theil deſſen, ben fie verbraucht, aus Sicilien zogen, 
ob man gleih annimmt, er fei fammtlih aus Afrika gekommen. 
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Die Form und Bearbeitung dieſer Säulen jedoch zeigt, daß fie 
gefertigt worben, nachdem die Saracenen biefen Theil des römis 
Shen Reichs an fi geriffen, und der Tod des Königs Wilhelm 
fällt auf 1100, in ein fo barbarifches Zeitalter, daß alle aus⸗ 
wärtigen Handelsverbindungen darin aufhoͤrten. 


Egefte. 
Den 6. Mal, 


Zu Aleamo -Tehrten wir im Schloffe ein und machten uns 
Morgens auf, die Ruinen von Egeſta oder Segefta zu feben, 
melche acht Meilen entfernt liegen. Nähert man fih, fo erftaunt 
man über den Anblid eines edlen Tempels, welcher allein auf 
einem kleinen Hügel ſteht und von hohen Bergen umgeben iſt. 
Er bat ſechs Säulen in ber Fronte und vierzehn in der Tiefe, 
alle ganz und mit vollftändigen Gefims. Die Baudtt ift die alte 
doriſche, aber das Gebäude ſcheint nie fertig geworben zu fein: 
denn die Säulenfhäfte find nur rauh behauen. Auch konnte ich 
feinen Grund der Zelle finden und vermuthe daher, daß fie nie: 
mals errichtet worden. Auch Tiegen viele Duaberftüde in ber 
Nähe, die wahrfcheinlich dazu beftimmt waren. Die Säulen haben 
ungefähr ſechs Fuß im Durchmeiler; da fie aber nicht vollendet 
worden, fo kann man ihr Maß nicht genau angeben. Das Ges 
fim3 Tonnte ich nicht meflen, indem ich mir keine Leiter zu vers 
Schaffen wußte und keine Bruchftüde vefielben an dem Boden lagen. 
Diefer Tempel ftand außer den Mauern ber Stadt, welde auf 
dem entgegengefegten Hügel nah Welten lag. Dort findet man 
noch eine große Menge Bruchſtücke und Fundamente von Gebäus 
den, nicht weniger ein halbzerftörte® Theater. Es ift aus ges 
hauenen Steinen errichtet, ohne Mörtel, und wie alle griechiſchen 
Theater an einem Abhang, fo daß die hintern Site in den Felfen 
gearbeitet find. So gut ih es durch bie Buſche und Ruinen, 
die es bedeckten, meflen Tonnte, ift e8 etwa 200 Fuß weit. Die 
Stufen find alle weggef&hafft oder heruntergeftürgt; auch fieht man 
feine Weberbleibfel von dem Bobium oder Profcenium. Die Auss 
fiht gebt nah dee See und iſt ſehr Schön; denn fie beherrſcht 
die ganze Gegend der Elymer. - 

Die Stadt Egefta oder, wie fie die Nömer nennen, Gegefta 
war, nad Birgil (Aen. V. 755), von ben Trojanern erbaut: 


Interea Aeneas urbem designat aratro, 
Sortiturque domos: hoc Ilium et haec loca Trojae 
Esse jubet. 
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Aeneas benannte fie iu Ein feines Wirthes Aceſtes, und vie 
Heinen Wafler, bie i fließen, wurden Simois und Stamanber 
genannt. Nachher wurde ed eine mächtige Republik, aber von: 
den Karthagern, weldye die Segeftaner felbit nad) Sicilien gerufen 
batten, erobert und geplündert. Es erholte fid) wieder, wurbe 
aber von Neuem durdy Agathofles eingenommen und völlig zer⸗ 
ftört. Als die Römer Meifter von Sicilien wurden, ftellten fie 
die Stadt wieder ber, aus Achtung für ihren gemeinfamen Urs 
fprung, und begünftigten fie mit mandherlei Privilegien; doch 
ſcheint fie niemals wieder zu beſonderm Glanze gelangt zu fein; 
denn bie noch übrigen Gebäude fchreiben fih von ben ältern Zeiten 
ber. Die warmen Uuellen liegen ein wenig unter der Stadt, au 
dem Ufer des Stamander, der nun San Bartolommeo genannt 
wird, find aber völlig vernadhläfligt. 





Selinus. 
Den 8. und 9. Mat. 


Nachdem wir den Tag in Egeſta zugebracht, kamen wir ben 
6. Mai zu einer Heinen Stadt, Calatafimi, drei Meilen davon, 
wo wir übernadteten; und weil von Eryr oder Lilibäum feine 
Reſte mehr zu ſehen find, au nichts Merkwürdiges in der Nach⸗ 
barfchaft von Trapani, fo nahmen wir den graden Weg auf 
Gaftel veterano, und von da am felbigen Tage gelangten wir zu 
den Ruinen von Selinus, wo wir in einem Heinen Wachuhurm 
einlebrten, der einzigen Wohnung an der Stelle, wo fonft eine 
fo mädtige Stadt geitanden. Hier fanden wir ſechs prädtige 
Zempel, alle zu Boden geworfen, aber die Theile noch ganz ges 
nug, um zu zeigen, mas fie ſonſt gewejen. Drei ftanden öftlidh 
auf einer geringen Erhöhung außerhalb der Mauern in einer 
Linie von Norden nah Süden, ungefähr 200 Yards von der 
See. Der nörblichfte und größefte war, nach Herodot, dem Zeus 
Agoraiod gewidmet, und nah Paufaniad dem Zeus Olympios. 
Die ungebeuern Ruinen deſſelben, welde noch einen großen Erd⸗ 
raum einnehmen, zeigen, daß es eins der prädtigiten Gebäude 
geweſen, welde jemals errichtet worden. . Er batte 8 Säulen in 
der Sronte, 17 in ver Tiefe, jede 10 Fuß Diameter an der Bafe 
und 6 am Kapitäl, und ungefähr 50 Zub Höhe. Selten befteht 
eine Säule aus mehr als 8 Stüden und mandmal noch aus 
weniger, wovon jedes völlig aus dem Ganzen ift. Die Stapitäle 
find von der Art, wie die an dem großen Tempel zu Päftum, 
und die Säulen nehmen regelmäßig von unten hinauf ab. Der 
Abacus ift 12 Fuß 10 Zoll ins Gevierte, und die Triglpphen 
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4 Zuß lang, und jebes andere Maß des Gefimfes nach Verhälts 
niß. Die Säulenweite war etwas weniges mehr als ein Dias 
meter. Aber die Ruinen find fo wild durch einander geworfen, 
daß ich nicht mit Benauigleit mefien konnte. Diefer Tempel ſcheint 
niemals vollendet worden zu fein, indem einige Säulen völlig, 
andere nur ein wenig von oben herein Tannelirt, andere ganz 
glatt find. So liegen auch Stüde des Architravs in beträcdhtiger 
Entfernung, welche wahrfcheinlid niemals an ihre Stelle gebracht - 
worden. . Diefe find von einer ganz ungeheuern Größe, indem 
jeder Stein des Arditraus 201%, Fuß lang, 7 Zub bo und 
5 breit if. Der näcfte Tempel ift von derjelben Bauart, aber 
viel fleiner, indem er nur 6 Säulen in ber Fronte hat und 14 
in der Ziefe, welche nicht über 5 Fuß Diameter halten. Der 
dritte Tempel ift größer al3 der zweite, aber lleiner als ber erfte, 
und wahrfcheinlid der ältefte von allen, indem die Säulen vers 
hältnigmäßig kürzer und die Kapitäle von einer andern Geſtalt 
find. Er bat, wie die meiften Tempel diefer Art, 6 Säulen in 
der Fronte und 14 in der Tiefe. Ihr Diameter war ungefähr 
7 Fuß 6 Zoll an der Bafe und ungefähr 5 Fuß 6 Zoll am 
Kapitäl; die Höhe etwa 4 Diameter. In allen drei TZempeln bat 
jede Säule 20 Kannelirungen nad Art aller alten borifchen Tempel, 
Einige hundert Yards nad Welten lag der alte Hafen, der nun 
mit Sand verſchüttet ift; aber die Ruinen des Kais find noch 
fihtbar. Zunädft an dem Ufer ftand die Stadt, deren Ruinen 
aus Grundmauern und Brucftüden verfchievener Gebäude bes 
fiehen und einen großen Raum bededen. Nahe an ver See find 
die Reſte von drei andern Tempeln in bemfelben Zuſtande wie 
die ſchon befchriebenen. Zwei verfelben find von dem gewöhns 
Iihen Maße und in jedem Betracht beinahe dem kleinſten ber 
obigen gleih. Der dritte bat 6 Säulen in der Fronte und 15 
in der Liefe, und nur. 16 Kannelirungen an jeder Säule. Uebri⸗ 
ens gleicht er den andern. Sie find alle von der alten doriſchen 
dung, ohne Bafen, und wahrjcheinlich kurz nad) einander ges 
baut, indem ‚die Stadt wohl keines langen Wohlſtandes genoß. 
Sie ward von einer Kolonie Megarenfer gebaut, ungefähr 640 
Sahre vor der chriſtlichen Beitrehnung, und erhob fih gar bald 
u dem Range der mädtigften Stadte in Sicilien. Doch da fie 
im Krieg mit den Egeftanern verfiel, riefen die letztern ſich die 
Rarthager zu Hülfe, welche ein mädhtigeß Heer von Goldtruppen 
unter Anführung Hannibals fendeten. Die durch Wohlleben und 
Prachtluſt entnervten Griechen waren nicht im Stande, das Feld 
gegen vie kühnen Barbaren von Spanien und Afrila zu halten; 
aber in der Vertheidigungskunſt gewandt, ertrugen fie eine lange 
Belagerung mit Muth und Beharrlichkeit. Doch ward die Stabt 
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neßmungsoriften. Furwahr von allen Gebäuden, welde jemals 
in der Welt errichtet worden, war ber große Tempel von Selinus, 
nad den ägyptiihen Pyramiden, am ficherften auf Dauer bes 
rechnet; aber die gerftörende Ehrſucht eines benachbarten Staats 
ftürgte ihn nieder in dem Augenblid feiner Vollendung; und doch 
konnte ihn diefe Gewaltſamkeit nicht ganz zerftören; noch jekt 
zeugen die Ruinen von feiner Erde, wenn von Karthago fen 
längft jede Spur verſchwunden ift. 

Diefe unglüdlihe Stabt wurde zum Theil wieder aufgebaut, 
und zwar von folden Bürgern, welche dem allgemeinen Schiefal 
entgangen waren. Sie hatte nur ein abhängiges Dafein, unge: 
fähr 150 Sabre, bis die Kartbager fie abermals einnahmen und 
völlig zeritörten. Strabo meldet, fie fei zu feiner Beit völlig 
verlaffen gewefen, und e8 it wahrſcheinlich, daß bie Tempel gegen; 
wärtig in eben bemfelben Zuſtande find, wie fie Hannibal ner: 
Iaffen, außer daß manche Theile davon mögen mweggeführt und 
zu neuen Gebäuben verbraudt worden fein. Einige haben aus 
der wilden Unordnung, in ber fie über einander liegen, ver: 
mutbet, fie müßten durch ein Grobeben umgeworfen fein; und es 
ift wirklich ſchwer zu begreifen, wie man fo viel Arbeit und Ge: 
fhidlichleit, als e8 zum Umfturz fo ungebeurer Gebäude beburfte, 
babe verwenden mögen, nur um eine tbörichte Zerſtörungsſucht 
zu befrienigen; allein außer dem Zeugniß bes Diodorus zeugen 
bie Tempel felbft, wenn man die Sache genauer unterſucht, daß 
fie vorfäglih niedergemorfen worden. Die Säulen ber grö Ä 
Tempel liegen alle nad Einer Seite, und es ſcheint, man babe 
fie untergraben. Die Heinern wurden mwahrfcheinlich durch Krieg: 
werkzeuge niebergeworfen, indem das untere Stück einer jeden 
Säule noch an feinem Orte ftebt. Auf welde Weile es aber 
auch fein mag, fo geſchah es mit großer und befchwerlicher Arbeit, 

Sechs Meilen von Selinus find die Latomien ober Stein: 
brüde, wo noch ungeheure Städe von ungeenbigten Säulen, 
Architraven und andern Theilen ſich befinden, bie wegen des frühen 
Falles der Stadt nicht benupt werben konnien. Die Gegend ums 
ber ift nun troden und unfruhtbar, obgleich flach. Wahrſcheinlich 
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ift fie feit den griechifchen Zeiten fehr verändert, indem die Wafler 
eine verfteinernde Cigenfhaft haben. Birgil fagt: Palmosa Se- 
linus; gegenwärtig fiehbt man aber einen einzigen Balmbaum. 
Der neue Name der Gegend ift Terra delle Pulei, und wir 
fanden, daß fie ihn nicht mit Unrecht trägt; denn der Thurm, 
in weldem wir uns aufbielten, war fo voll von folhen Thieren, 
daß fie uns faft auffraßen. Wir blieben bier zwei Tage, um 
die Ruinen zu zeichnen und zu meflen; dann gelangten wir nach 
Sciacca, ehemals Thermae Selinuntiae. 


Sciaeca. 
Den 10. Mai. 

Die heißen und mineraliſchen Bäder ſind noch ſehr im Ge⸗ 
brauch; doch was dieſen Ort von allen Theilen Siciliens her ſehr 
beſucht macht, iſt ein Sudatorium oder Stufa auf dem Gipfel 
eines Berges nahe bei der Stadt. Dieß iſt eine natürliche Höhle 
in dem Felſen, woraus mit großer Gewalt ein heißer Luftixom- 
dringt, welcher jehr heilfam in gichtiſchen und rheumatischen Fällen 
gefunden worden. Der Kranke figt ungefähr eine halbe Stunde 
drin und geht dann zu Bette und wiederholt biefes jeven Tag, 
bis er genefen ift. Die Höhle ift duch Kunſt fehr erweitert und 
mit einer Anzahl in Feld gehauener Sitze verſehen. Sonft hielt 
man fie für ein Werk des Däpdalus; aber die Neuern fchreiben 
ſolche dem heiligen Calogero zu, ohne zu bedenken, daß fie offen⸗ 
bar ſchon mande Jahrhunderte da geweſen, ehe man an einen 
ihrer Heiligen gedacht. 





Girgenti. 
Den 11. bis 16. Mat, 


Bon da kamen wir nah Girgenti, wo ung die Franzisfaner 
fehr freundlih annahmen. Diefe Stadt liegt fehr hoch auf dem 
Abhang eines Hügeld, auf dem. die Burg von Agrigent ftanv. 
Er beherrſcht eine Ihöne Ausficht nad) Nordweſten über die Stelle, 
wo jene berühmte Stadt lag, und die gegenwärtig mit Delbäumen 
und andern Gewächſen bepflanzt und mit Ruinen gefehmädt ift, - 
welde bier in. — Menge und beſſer erhalten als irgend 
andere in ganz Sicilien gefunden werben. Es find Weberbleibfel 
von vierzehn Tempeln, alle von der alten doriſchen Ordnung, 
nebft einer großen Menge in den Felſen gebauener Grabhöhlen 
und SKornbehälter. Der erfte, von Oſten anzufangen, ift ber 
Tempel der Juno Lucina, von welchem ber Godel, ein Heiner 
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Theil der Zelle und ungefähr der halbe Säuleng übrig ges 
blieben. Die Säulen find ungefähr 4 Fuß 3 3 eK 
fhnitt am Boden, und ungefähr 3 Fuß 5 Zoll am vünnfen 
Ende, regelmäßig abnehmend, wie die von Selinus. Das Ge⸗ 
fins ſcheint volllommen daflelbe, wie in andern Tempeln dieſer 
Ordnung, doch bier fo verftünmelt, daß ich es nicht mit einiger 
Genauigleit meflen konnte. Die Steine von Girgenti find nur 
eine leichte fandige Verfteinerung, die fehr bald vertwittert; daher 
laſſen fi die feinern Theile an einem diefer Gebäude mehr ers 
Innen. Die gegenwärtige Anficht des Junotempels ift fo males 
riſch, als man fie wünſchen lann. Er liegt auf einem Heinen, 
mit Bäumen bebedten Hügel, zwiſchen welchen die zerbrochenen 
Säulen und andere Trümmer umberliegen: denn das Material 
iſt fo gering, daß Niemand es für werth bielt wegzuführen. 

Zunachſt liegt der Tempel der Konkordia, von demfelben Aufs 
und Grundriß, und nur in einigen unbeveutenden Zierrathen ver 
ſchieden. Ein Theil der elle ift in eine Kirche verwandelt, und 
alle Säulen mit dem größten Theil des Gefimfes ftehen noch aufs 
recht, obgleich dur Zeit und Witterung fehr angefreffen. 

Der Tempel des Herkules, welcher nun ericheint, ift viel 
größer als die vorigen, aber von beinahe gleiher Art und Bers 
haltniß. Nur noch eine einzige Säule ſteht aufrecht, die übrigen 
liegen alle an der Stelle, wo fie fielen. Ihr Diameter war uns 
gefähr 6 Fuß 6 Hol, und die Höhe 5 Diameter. Das Gefims 
war fo fehr zeritört, daß man es nicht mehr erkennen Tonnte, 
In diefem Tempel war die berühmte Statue des Herkules, welche 
Berres wegſchaffen wollte, woran er durch Muth und Thätigfeit 
der Agrigentiner gehindert wurde. in wenig meiter ftand ber 

epriejene Tempel des Jupiter Olympius, welden Diodorus Si⸗ 

[us befchreibt. Gegenwärtig findet man nur noch wenige Trümmer 
davon, welche jedoch binreihend find, feine ungeheure Große zu 
zeigen, worin er felbit die von Selinus übertraf, ob er ihnen 
gleich an Schönheit der Zeihnung und Pracht der Ausführung 
nachſtand. Cr hatte 8 Halbfänlen in der Fronte und 17 an - 
jeder Seite. Gie waren 10 Fuß 2 Zoll Diameter unter dem 
Kapitäl; ihr Map am Boden konnte ich nicht entveden; denn bie 
Schäfte? welche von einzelnen Werkſtücken, wie die von der Vorder⸗ 
feite St. Beter8 zu Rom, zufammengefegt waren, find völlig zu 
Staub verwittert. Das allgemeine Maß des Tempels, wie es 
Diodorus angiebt, war 360 Fuß Länge, 120 Höhe und 60 Breite. 
Was die zwei erften betrifft, fo fcheint er ziemlih genau; aber 
in der Breite bat er fi gerade um 100 Fuß geirrt, wie fih 
deutlich aus den Fundamenten erjehen laßt. In dem Giebel ber 
öftlihen Anſicht war die Schlacht der Rieſen, in dem weſtlichen 
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bie Einnahme von Troja, beides von der herrlichſten Skulptur, 
wie fie eine ber reichſten und präcdtigften griechiſchen Städte zu 
einer Zeit hervorbringen konnte, als die Künfte auf dem höchſten 
Gipfel der VBolllommenbeit ftanden. BDiefer Tempel, wie manches 
andere große Gebäude der Griechen, ward niemals vollendet. Ihr 
fühner Geiſt war immer auf das Erhabene gerichtet; aber ſie be⸗ 
faßen nicht immer die Ausdauer, um ihre ungeheuern Plane durch⸗ 
zuführen. Außerdem waren fie in eine Anzahl Heiner Staaten 
getheilt und zu ſolchen Unternehmungen durch wechſelſeitige Gifers 
ſucht und Nacheiferung getrieben. Glüdlih wären fie geweſen, 
hätten fie niemals ihr Uebergewicht einander zeigen wollen, hätten 
fie nit in Kriege ſich eingelafien, welche den Ueberwundenen 
. nöthigten, fremde Völler um Beiftand anzurufen, die denn in 

—* Zeit ſowohl Freunde als Feinde in gleiche Knechtſchaft ver⸗ 
etzten. 
Ein großer Theil des gedachten Tempels ſtand noch bis in 
das Jahr 1494; da er denn auf einmal ohne ſichtbare Urſache 
sufammenftürzte. . 

Bon dem Tempel des Bullan find noch zwei verjtümmelte 
Säulen übrig, mit dem Sodel des Gebäudes, woraus man fteht, 
daß er dem Tempel der Juno Lucina und der Konlorbia völlig 

leich geweien. So ftehen aud noch zwei Halbfäulen und. ein 

il der Mauer von dem Tempel des Aeskulap außerhalb der 
Stadt auf der Ebene. Dort war die berühmte Statue des Apoll, 
deren Cicero gedenlt; von den übrigen Tempeln ift kaum etwas 
vorhanden als der Grund. Die oben bejchriebenen babe ich unter 
den Namen genannt, womit man fie gegenwärtig bezeichnet; denn 
Acht und gewiß find nur die Namen ber Tempel des Aupiter, 
Vulkan und Aeskulap, die übrigen werden nur nad) fehr zweifel⸗ 
haften Gewährsmännern aljo genannt. 

Zwifchen der alten Stadt und dem Fluß Hypfa it ein Feines, 
puramidales Gebäude, welches man das Grabmal des Hiero nennt. 
Es fteht auf einem Fußgeftelle und bat eine jonifche Tannelirte 
Säule an jeder Ede, aber das Geſims ift doriſch. Wenn man 
die Frage aufwirft, ob dieß Gebäude vor ober nad der volls 
tommeniten Zeit der Baukunft in Sicilien aufgeführt worden, fo 
bin ich von der letzten Meinung; denn es ift viel zu zierli und 
artig für die Zeit des Hiero. Auch finden fi noch einige andere 
Srümmer aus römifchen Zeiten, beſonders ein reiches korinthiſches 
Gefim3 von weißem Marmor, welches nun, ausgehöhlt, zu einem 
MWafferbehälter dient. Es fheint zu einem runden Gebäude von 
großer Pracht gehört zu haben. 

Die Stadtmauern mochten etwa in einem Umfange von 10 
Meilen aufgeführt fein; an einigen Orten find fie aus dem Felſen 
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gehauen und voller Nifchen, in welchen man bie Aſche ver Torten 


verwahrte. Ich babe dieſe Art zu beerbigen nirgends gefunden, 
und wenn ich mir eine Urfadhe davon benten fol, fo vermuthe 
ich, daß es eine ehrenvolle Augzeihnung war für Diejenigen, welche 
fürs Vaterland ftarben. Und vielleiht glaubte man auch noch 
die Manen zur Vertheivigung des Vaterlandes aufzufordern. 

Die gemeinen Abzüchte find noch an manden Orten ſichtbar 
und feinen mit viel Urbeit und Koften angelegt zu fein, indem 
fie in den feiten Felſen gehauen find und weit und bad genug, 
daß eine Perfon bequem hindurchgehen kann. Uebrigens finden 
fih in dem Boden zwiſchen der alten und neuen Stadt wiee 
vieredte Höhlungen eingegraben und mit flachen Steinen bevedt, 
wahrfheinlih Begräbniffe für Sflaven und arme Bürger. 

Agrigent war einft, nad Syrakus, die größte Stadt in 
Sicilien, und man giebt ihr 200000 Einwohner. dem 
Raume jedoch, welchen die Mauem einfchließen, ſcheint dieſe Be 
rechnung viel zu gering. Wahrſcheinlich find die Slawen nicht 
mitgerechnet, welche in den alten Republiken wenigſtens das 
Doppelte der freien Menſchen betrugen. Die Agrigentiner waren 
berühmt wegen Wohllebend, Eleganz,- Pracht und Gaftfreiheit; 
deßwegen Empebolled von ihnen fagte, fie Aßen und tränfen, ala 
wenn fie morgen fterben follten, und bauten, als ob fie ewig 

leben gebähten. Aber Wohlleben und Verfeinerung bereitete 
Ihnen den Untergang; denn ungefähr 400 Jahre vor der chriſt⸗ 
lichen Beitrehnung ward es durch Himillon belagert und erobert, 
welder alle ihre Derzlichen Bierben wegnahm und nah Karthago 
führte. Zwar gewann die Stadt nachher ihre Freiheit wieder, 
aber niemals ihren alten Glanz. Im zweiten punifchen Kriege 
ward fie von ben Römern genommen und hart behanvelt, weil 
fie die Karthager begünftigt hatte. Nach ver Berflörung von 
Karthago gab Seipio den Agrigentinern alle ihre alten Bierven 
zurüd, welche Himilkon weggeführt hatte. Darunter war der be: 
rühmte eherne Stier des Tyrannen Phalaris, von Perillus ver 
fertigt. Das Betragen bes Scipio hierin war ſehr politiſch, in 
dem jenes Kunſtwerk den Sicilianern auf einmal zum Dentyeichen 
der Grauſamkeit ihrer eigenen Fürften, der Raubſucht der Kar 
thager und der Mäßigung der Römer da ſtand. Diefe Mäfigung 
aber dauerte nur kurze Beit; denn fobald Karthago zerftört war 
und Rom feinen Nival mehr zu fürdten batte, fo ward bad 
ganze Nei durch ihre Konfuln und Prätoren geplündert. 


Inde Dolabella est, atque hino Antonius, inde 
Sacrilegus Verres: referebant navibus altis 
Occulta spolia et pluris de pace triumphos. 


. 
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Nune sociis juga pauca boum, grex parvas equarum 
Bi pater armenti capto eripiatur 2 ello: 

psi deinde si qu tabıle signum 

Si quis in aedicula Deus unzonn. er 


Dieß find die Worte eines Dichters (Juven. VIII, 104) auf 
defien Sittenſchilderung wir uns verlaſſen können. 

Diodorus fpribt von Agrigent, als fei es zu feiner Zeit in 
Verfall geweſen, und wahrſcheinlich verfiel es immer mehr bis 
zur Zeit der Königin Conftantia, da denn die neue Stadt Girgenti 
aus den Ruinen hervorgieng. Nun enthält fie ungefähr 12000 
Einwohner, weldhe einen bebeutenden Kornhandel führen. Die 
Privathäufer find alle arm und ſchlecht gebaut, indem ver ganze 
Reichthum der Gegend der Kirche gehört. Der Erzbiſchof allein 
dat ein jährliches Einkommen von 20000 Pf. Sterling, welches 
ein immerwährender Verluſt für die Gegend ift; Denn er wohnt 
niemal3 bier. Sein Palaft ift groß, aber in einem fchlechten 
Gefhmad gebaut. Es if eine prächtige Bibliothet darin, mit 
vielen antiquarifhen und theologiſchen Büchern verfehen, aber 
mit wenigen aus andern Fächern. Gleichfalls findet fih eine 
Rorgenmlung, welche gute ſieilianiſche und puniſche Stüde 
enthält. . 

In der Kathebralficche tft ein großer Sarlophag von Marmor, 
welcher gegenwärtig als Taufftein gebraudht wird. Er ift an 
allen Seiten mit ganz erhobener Arbeit geziert, welche fehr viel 
Streit unter den Gelehrten und Müßigen in Girgenti verurſacht. 
Einige behaupten, es fei das Grab des Phalaris, des eriten, 
oder Phintias, des legten Tyrannen von Agrigent, geweſen. Diefe 
beiden Meinungen haben meitläuftige Abhandlungen verurfacht, 
worin fie mit eben jo nichtigen als geiftreichen Gründen vertheibigt 
werden. Geftalt und Maß dieſes Monuments gleicht dem ber 
Sulia Mammäa und des Alexander Severus zu Rom. Die Skulptur 
ift ganz in demfelben Styl, vielleicht nicht einmal fo gut, obgleich 
die Girgentiner, die nie etwas Beſſeres gejeben baben, es für 
ein Wunder der Kunft halten und dieß auch einige Reiſende, melche 
mehr nah ihren Ohren al3 ihren Augen urtbeilen, überreveten. 
Eigentlich follte man e8 für römifh anſprechen, und e8 mag bie 
Aſche eines Konſuls oder Prätor unter den Kaiſern enthalten 
haben. Die Bildwerle daran fcheinen einige befonvere Umſtände 
aus dem Leben und der Familie eines ſolchen Mannes vorzuftellen, 
melde jetzt unbelannt find und durch die natürliche Liebe zu Ges 
beimniß und Spisfindigleit in alte allegorifhe und mythologiſche 
Bedeutungen verwandelt worden. 

Wir fanden die Einwohner von Girgenti ſehr böflih und 
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dienftfertig. Sie bilden fih auf den Ruf der Baftfreiheit und Freund⸗ 
Tichleit gegen Fremde, zu weldem ihre Vorfahren gelangt, ſehr 
viel ein, welde fie Hadyuahmen trachten, in fo fern der Unter⸗ 
ſchied der Umftände es erlauben will; aber fo liebens⸗ und lobens⸗ 
wertb ihre Abfiht fein mag, fo find fie eher dem Fremden un: 
bequem, als daß fie ihm wahrhaft beiftänden. Denn Aufmerk⸗ 
ſamleit und Hoflichkeit werden beſchwerlich und läſtig, wenn bie, 
welche uns foldhe bezeigen, weber Wis haben, uns zu unterhalten, 
noch Kenntniſſe, und zu unterrichten. Und dieſes ift nur zu ſehr 
der Fall der Birgentiner ſowohl als der übrigen Gicilianer. Die 
natürliche Lebhaftigleit ihres Weſens macht fie unruhig und new: 
gierig, und weil ihnen die Erziehung fehlt, fo werben fie roh 
und zubringlid. Man fühlt fi in der That verlegen, Hoflich⸗ 
teiten ablehnen zu müfjen, welche mit der Abfiht zu gefallen ans 
geboten werben, indem es doch imleidlich ift, feine Beit entweder 
mit Antworten auf nichtige Fragen oder mit Anhören unbeden⸗ 
tender Bemerkungen zu verlieren. 

Der Boden von Girgenti ift fruchtbar an Korn und Delbäumen; 
aller alles ficilianifhe Del ift wegen Mangel an geböriger Bes 
zeitung böchft ſchlecht. Auch werden daſelbſt vortrefflihe Pferde 
gezogen; deßwegen es auch fonft berühmt war. 


Arduus inde Acragas ostentat maxima longe 
Moenis, magnanimum quondam generator equorum. 





YHlicatao. 
Den 17. Mai, 


Wir gelangten von Birgenti nach Alicata. Unterwegs Tonnten 
wir feine Ueberbleibfel von Gela oder Camarina finden, obgleich 
zello und Eluver melden, daß zu ihrer Zeit noch einiges davon 
chibar geweſen. Die Geloiſchen Gelder, welche ſich den ganzen 
Weg zwiſchen Alicata und Terra nuova erftreden, find ſehr frucht⸗ 
bar, aber wie dieſe ganze Hüfte ſehr ſchlecht angebaut. Der See, 
welder fonft Camarina ungefund machte, vergiftet nun die Gegend 
umber, welche Außerft fruchtbar if. Er warb fonft Palus Ca- 
marina genannt, und als die Stadt einsmals an einer graus 
famen Seude litt, fragten die Ginwohner das Orakel des Apollo, 
ob fie den See ablafien follten? Aber fie erhielten zur Antwort, 
fie follten Samarina nit rühren. Da fie nun aber die Meinun 
des Drakels nicht begriffen, trodneten fie den See aus, w 
na bie Krantpeit jivar berlor ‚ aber dem Feind nunmehr — 
ard, die Stadt zu ero i i t 
Birgit (Aen. IT, HR) ): ern. Hierauf bezieht fich bie 
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Fatis nunquam concessa moveri 
‚Adparet Camarina procul. 


Wir fanden den Hippari3 und Danus als elende Heine Bäche, 
welche .niemal3 befannt geworben wären, hätte ihnen nicht Bindar 
die Ehre angethan, fie in feinen Gedichten zu nennen, 


Biseari. 
Den 18. Mal. 


Bei Biscari wurden wir eine ſehr angenehme Veränderung 
der Gegend gewahr. Die Felder waren reihlih angebaut und 
neuerlich eingezäunt, die Ufer mit Weinftöden und Maulbeers 
bäumen bepflanzt, und Alles hatte das Anfehen von Wohlſtand 
und Thätigleit. Wir vernahmen, daß wir uns in den Befigungen 

des Prinzen Biscari befänden, und daß man biefe ämmtlichen 
Anlagen feinem Geifte und feiner Großmuth fchuldig ſei. Wir 
waren leider "nur zu bald von dieſer Wahrheit überführt; denn 
im Augenblid, al3 wir feine Gränze verließen, erſchienen die Zeichen 
des Elends und der Faulbeit wieder, welche bis nad Syrakus 


dauerten. 
Diefe Hüfte, welche einft fo manchen blühenden Städten allen 
Glanz und Wohlftand des Lebens verfhaffte, vermag nun kaum 
das Nothwendige für ihre elenden Bewohner bervorzubringen. 
Aberglaube und Drud und ein falfches Syſtem politifher Delos 
nomie haben mehr beigetragen, Gicilien wüfte zu machen, als die 
$hlimmften Wirkungen von Kriegen und innerlihen Unruhen bätten 
thun können. Daflelbe Syftem bat feinen unglüdlihen Einfluß 
über die ganze fpanifhe Monarchie ausgebreitet. Indeſſen die 
übrigen Nationen Europens Künfte und Manufalturen begünftigten, 
waren die Spanier mit entfernten Eroberungen bejdäftigt, welche 
fie dadurd zu erhalten fuchten, daß fie folhe arm und abhängig 
machten. Dadurch ward ihre Monarchie ein ungeheurer, unges 
ſchidter Körper, zufammengefegt aus einer Menge unverbundenee 
Theile, welche alle gleich ſchwach und unfähig waren, einander beis 
uftehben. Die ungeheuren Schäße, weldye aus Indien in das 
utterland fließen, kommen und verlaufen fich wie ein Gießbach, 
ber nichts ald PVerwüftung und Sammer binter fih läßt. Nur 
menige nehmen Theil an dieſen Schägen, und auch diefe find nur 
augenblidlihe Befiger, welche fie unmittelbar aufwenden, um fich 
ausländifhen Zurus von geiftreihen und arbeitfamen Volkern zu 
verfchaffen. Auf diefe Weife find die Spanier nur die Wechsler 
rar die übrige Welt, immer im Befig von ungeheuern Schägen 
sn» immer arm. Der Neichthbum einer Nation. befteht in ver Ans 
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zahl von thätigen Einwohnern, und nicht in ber Menge von Gold 
und Silber, denn dieſes kommt natürlich, wo jene find. it «3 
nun auf dieſe Weife erworben, fo belebt und begeiftert es Als; 
denn wenn ein ever fich Bequemlichkeit und Ueberſluß verihaften 
kann, fo erſcheint ein allgemeiner Nacheiferungsgeift, Der Yard: 
werter wie ber Manufalturift, Alle find auf Zhätigteit geftelt, 
und Jever bemüht fi, fo viel Vermögen zu erwerben, old e 
für hinreichend hält, fein Leben im Genuß von Bequenlicleit 
und Vergnügen zu befchlieken. 


- 


Syrakus. 
Den 20. bis 22. Mai. 


Nun gelangten wir zu ber ſonſt fo berühmten Stadt Eytahn. 
die nun auf die Infel Ortygia beſchränkt ift, melde zur dei 
ihrer Blüthe die Heinfte ihrer vier Abtheilungen war; und ht 
bier ift ein großer Theil des Bodens zu Feſtungswerken verwende, 
welche ſtark und meitläuftig find, ja wenn man betrachtet, deß 
fie dem Könige von Neapel gehören, fehr wohl erhalten. Bi 

- giengen fogleih, die Duelle Arethuſa zu befuchen, melde noß 
bäufig hervorquillt; aber das Gebet Virgils (Bel. X. 4): 


Sic tibi, cum fluctus subterlabere Sicanos, 
Doris amara suam non intermisceat undam, 


ift nicht erhört worben; denn feit dem Erdbeben von 1693 it It 
verfumpft und dient nur zu einem Waſchtumpel. Wir fanden In 
von Nymphen befucht, einigermaßen unterſchieden von DAN 
welche Theokrit umd Birgil befchreiben: es mar nichts ald ent 
— der ſchmutzigſten alten Waſchweiber, die ich jemaß 
gefehen. 

Die Kathedralkirche ift ein alter doriſcher Tempel. Pan hil 
fie, obne genugfame Gewährſchaft, für jenen Tempel ber Mint, 
der wegen Reichthums und Pracht fo gerühmt morben. © 
noch leidlich erhalten, aber fo bevedt und entjtellt durch na 
Bierrathen, daß die alte Form ganz verloren if. Vom 
und Ampbitheater ift nichts übrig geblieben alß einige unbeden 
tende Fundamente und in bie Seljen gehauene Sige. Auf mm 
berfelben im Theater -fteht eine Inſchrift, melde ſich auf At 
Königin Philiftis beziehen foll, von welder jebod die Gcdiät 
nichts meldet. Zur Beitätigung biefer Meinung bringen fie 
einige Münzen zum Vorfchein. Andere aber behaupten, bie Bud 
ftaben jener Inſchrift feien von zu neuer Geftalt, als dab I 
‚mer Zeit angehören könnten, wohin die Geſchichte nicht rei 
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Gleich mehrern Streitigkeiten dieſer Art giebt auch biefer Umſtand 
eine unſchuldige Unterhaltung für vie Mußigen und Forſchluſtigen, 
an welchen Sicilien fehr fruchtbar iſt. 

Nicht weit von dem Theater find nod die Latomien von Epis 
polä, welde ehmals die oͤffentlichen Gefängnifie waren. Es find 
ungeheure Steinbrüße, zu einer großen Tiefe abgefunfen und an 
einigen Stellen zu unermeßlichen Gewölben ausgehöhlt, welche 
dur Steinpfeiler, die man ftehen gelaflen, getragen werben. 
Verſchiedene diefer Pfeiler haben nachgegeben, und ungeheure 
Mafien find zufammengeftürzt, welde nun, mit Buſch⸗ und 
Kreäuterwert bededt, den wilbeften und fhönften Anblid bilven, 
den man fih denen kann. 

In einer dieſer Höhlen ift eine Alaunfteberei, wodurd ihre 
natitrliche Düfterheit vermehrt wird. Der Rauch des Dfens, das 
ſchwache Licht des Feuers, die ſchwarzen Geſichter ver Arbeiter 

eben ven Anblid einer romantischen Zauberfcene. Was man das 
hr des Dionyſius beißt, ift eine Höhle, ungefähr 60 Fuß body 
und etwa 50 Yuß weit, welche oben ziemlih in Einem Punkte 
zufammenläuft. Sie geht in den Felſen ungefähr 70 Yarbs, in 
der Geftalt eines lateinifhen 8, und hat no ein fehr ſtarkes 
Echo, welches wahrſcheinlich ſehr geſchwaͤcht worden durch eine 
neuere Aushöhlung, die man an der Seite gemacht. Daß dieſe 
Höhle von Dionyſius angelegt ſei, um die Geheimniſſe ver Ges 
fangenen zu erfahren, if wahrſcheinlich eine neuere Erfindung; 
denn ich wüßte nicht, daß ein alter Schriftfteller etwas davon 
erwähnt. Indeſſen jcheint fie doch vorfäglic) zum Echo angelegt; 
venn fie iſt mit mehr Kunft und Sorgfalt als alle die übrigen 
ausgehauen. Vielleicht dachte man, einen Tumult und Aufitand 
unter den Gefangenen eher gewahr zu werben. Weber der Deff: 
nung dieſer Höhle entvedt man den Grund einiger Gebäude, wo 
Sich vielleiht des Schließerd Wohnung befand und mo man jeden 
Zärm in der Höhle genau hören konnte. Aelian jagt, daß die 
ſchonſte diefer Höhlen nah dem Namen Philorenos, des Poeten, 
genannt worden, ber fein Gedicht von ben Cyklopen fchrieb, wähs 
rend er von Dionyſius bier eingefperrt war; und ich bin fogar 
geneigt, die vorermähnte Höhle für die des Philoxenos zu halten, 
weil fie die andern an Größe, Schönheit und Negelmäßigleit weit 
iı.bertrifft. 

Die Latomien von Akradina find näher an der See und dienen 
rzunmebr al3 Gärten eines Kapuzinerkloſters. Ste find in bers 
relben Art wie vie andern, nur weit jhöner und maleriſcher. Die 
moeiten Höhlen und zerbrochenen Feljen find reihlih mit Weins 
reanten behangen und der Grund mit Feigenbäumen, Orangen 
‚zrrd Granaten bepflanzt. Wie fie früher beſchaffen geweſen, kann 
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man aus der Beidreibung des Cicero abnehmen. Opos 
ingens, magnificum, ac nnorum. me 
ex sazo in mirandam efätndinem” depreso, et multorum 
opere penitus exciso. Nihil tam clausum ad exitus, niıil 
tam septdm undique, nihil tam tutum ad custodias nee 
fieri neo cogitari potest. Und fo find diefe ſchreclichen Bol 
nungen der Hade, einft der Aufenthalt von Verbrechen und Clend, 
nunmehr in die angenehmften Luftorte der Welt verwandelt, und 
die traurigen Keller, worin fo mancher Elende fein Leben in Grand 
und Verzweiflung binbrachte, bilden nun angenehme und roman 
tiſche Rubepläge, gleich bewahrt wor der Hige des Sommes hie 
vor der Kälte des Winters. 

Auf der andern Seite des Anapus findet man zwei verfim 
melte Säulen, welde für Weberrefte des Tempels, der dem olm 
piſchen Jupiter gewibmet war, gehalten werben, wohin bie Ale 
nienfer, nachdem fie von Syralus abgefchlagen worden, fih ji 
endgogen. Die Säulen haben fechzehn Kannelirungen und ind 
die echten der alten dorifchen Ordnung, die ich mit Balen geſehen 
habe. Vor Auryem fanden fich noch dieſe Ueberreſte viel been 
‘ tender, aber bald wird fogar ihre Spur verſchwunden ſein, m 
dem die Landleute immerfort die Steine wegholen, um damit ji 
bauen. Diefe Säulen, nebft einigen unterirdiſchen Waflerleitungen 
und Grabhöhlen, find Alles, was von der fo mächtig Statt 
Syrakus übrig blieb, welche einft fo außerorventlid Ihn wat, 
daß felbft Marcellus, in dem Lauf feiner Siege, fid der hrönen 
nicht enthalten konnte, daß er die unglüdfelige Herrjätuät vr 
wünfchen mußte, die e8 ihm zur Pflicht machte, die Herrlichkeit 
und die Bewunderung der Welt zu zerftören. Die reichen Palit 
des Dionyfius und Hiero, mit allen edlen Werten ver Bildhauer 
und Malerkunft, welcye fie zierten, find zerftört und mict ein 
Epur derjelben zurüdgeblieben. Selbft die Mauern, deren Stärt 
und Pracht die Römer in Erftaunen fehte, find fo völlig we 
ſchwunden, daß man auch den Grund derfelben nicht einmal met 
entveden kann. Lieft man die Erzählung von allen dieſen mel 
ausgedehnten Werten, fo verwundert man ſich, wie fie fall gay 
konnten vernichtet werden. Bedenkt man aber das mannigfaltig 
Ungemach, welches dieſe Stadt erduldet, wie oft fie gepländet, 
verwüjtet und verbrannt worden, fo muß man fich vielmehr va 
wundern, daß auch nur noch das Minvefte davon übrig if. Die 
Einwohner waren jo berühmt wegen Wohllebens und Bradt, 
ihre Gebäude wegen Größe und Feſtigkeit. Die mensae Syr 
cusanae waren durch die ganze Welt berufen, und bie geile de 
oft und Hiero überfteigen allen Hauben; aber aller die? 

thum und Herrlichkeit fonnte fie nicht gegen eine Meine Sal 
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kahner Räumer vertbeidigen, die, aus ihren fümmerlichen Woh⸗ 
nungen, wo fie zur Arbeit und Strenge gewöhnt waren, hervor» 
bredend, gar leicht die Föftlihen Paläͤſte der gebildeten und ent- 
nervten Griechen in Beſitz nahmen. 

Der große Hafen von Syrakus ift nicht fo weit, als id 
erwartete, in Betrahtung, daß eine Seefhlaht darin geliefert 
worden, welde über das Schidjal von Sicilien entſchied. Er ift 
nirgendg über 2 Meilen breit, jo daß die Schiffe der alten Athener 
und Syrakuſer jämmerlihe Mafchinen müflen gemwefen fein, in 
Vergleich mit den Schiffen der Neuern. Der Heinere Hafen, ver 
jo reichlich mit Statuen verziert und mit einem marmornen Rai 
umgeben mar, ift nun ganz verfchüttet und zerſtört. Dionyſius 
der ältere hatte ihn gebaut, und bier war der Ort, wo die Kriegs⸗ 
Ihiffe und Schiffsvorräthe der Republik aufbewahrt wurden. Die 
Statuen, die ihn umgaben, fo wie alle übrigen Zierben hatte 
Verres hinweggeführt. 

Was die Vollgmenge der alten Stabt betrifft, jo läßt fie ſich 
nit wohl. beftimmen, man müßte denn fih aus dem Raum, ben 
fie eingenommen, eine Muthmaßung bilden. Strabo jagt, die 
Mauern hätten 22 Meilen im Umkreiſe gehabt; aber mir fcheint 
diefe Angabe übertrieben. Die Entfernung zwiſchen Ortygia und 
Epipolä läßt ih, von den Latomien aus, ganz wohl überfehen, 
und gewiß war fie nicht größer als 2 Meilen. Der Durchſchnitt 
nad der andern Seite war nicht viel größer, indem bie Stabt 
niemal3 weber bi3 an den Anapus, noch an vie Heine Brüde 
des Trogilus reichte, welche beide nicht mehr ala 3 Meilen von 
einander entfernt find. Der Umkreis von Syrakus mag aljo uns 
gefähr mit dem von Agrigent zujfammentrefien und —* auch 
die Bevölkerung ungefähr dieſelbe geweſen ſein. 

Wir reiſten den 23. Mai von Syrakus ab, ließen Agoſta und 
Lentini liegen: denn man hatte uns berichtet, daß ſich daſelbſt 
nichts Bedeutendes finde. Wenige Meilen von Syralus ſieht man 
die Ueberreſte eines alten Gebäudes, welches Marcellus ſoll er 
richtet haben; aber ich vermuthe, es fei ein Grabmal gemwejen. 
Die Gegend der Leontiner, ſonſt wegen ihrer Sruchtbarleit jo bes 

rühmt, ift gegenwärtig durchaus während des Sommer? unbes 
wohnbar; denn die Luft ift ſehr ſchlecht. An verſchiedenen Orten 
bemerkte ih das triticum sylvestre, den wilden Weizen, welcher 
von jelbit an unbebauten Selen wächſt. Er iſt Heiner als der“ 
gemeine Weizen und ſchwerer aus ber Hülje zu bringen; aber 
feine nährenden Eigenschaften find genau dieſelben. Wahrſchein⸗ 
lich ift daher die Fabel von der Ceres entftanden, welche zuerſt 
den Anbau bed Weizens in biefem Lande foll gelehrt haben. Die 
Ebene von Catania ift ſehr reich, aber unbewohnt wegen ber 

Goethe, Merle. 19, Dh, 80 


466 Phifiyp Hadert. 


böfen Luft. Wir ſehten über den Symäthus, nun bie Jaretta 
genannt, welche dieſe Ebene in zwei Theile theilt, auf einer Jähre, 
und wurden alfobald die chredlichften Berwüftungen gewahr, welche 
der Berg Aetna angerichtet. j 


Catania. 
Den 28. Mai. 


Bei dem Eintritt in Catania kommt man über die Lava vor 
1669, welche jegt noch eben fo frifh ausfieht, als glei nad 
ihrem Ausbrud. Diefer gefhah 12 Meilen oberhalb der Stadt, 
und ein mächtiger Lavaftrom floß herunter, unvermeibliche Ber: 
wüftung, wo er nur hinreichte, mit ſich bringend. Anftatt einige 
Anftalten zu treffen, Dämme aufzuwerfen, Gräben zu ziehen, 
um die Gewalt zu bredden oder abzuwenden, bradten die Catar 
neſer den Schleier. der heiligen Agatha hervor, in Begleitung von 
einer Menge Heiligen. Die Folge hievon war wie gewöhnlid: 
ein großer Theil der Stadt wurde zerftört, der Hafen verfchüttet 
und die Einwohner zu Grunde gerichtet; aber die Heiligen blieben 
in größerer Ehre als jemals: denn das Volt überzeugte fich, diefes 
Unglüd babe fi wegen ſeines Mangels an Glauben und nicht 
aus Schuld feiner himmlifhen Beihüger zugetragen. 

Bald nah unferer Ankunft warteten wir dem Prinzen Biscari 
auf und hatten das erfte Mal das Vergnügen, einen edlen Bas 
fallen des Königs von Neapel kennen zu lernen, deſſen Belannts 
Schaft immer höchft fhäpbar fein würde, in welchen Stand ihn 
auch das Glüd gefegt haben möchte. Das Ausfehen feines Lehns 
gutes Biscari, die Bufrievenheit feiner zahlreichen Unterthanen, 
die Neigung, mit der fie von ihm fprachen, und der allgemeine 
Geift der Thätigleit, der im Ganzen herrſchte, gab mir den gün- 
ftigften Begriff von ihm, der immer mehr zunahm, als ich die 
Ordnung und Einrichtung feines Haufes beobachtete und den Geift 
und die Großheit tennen lernte, die er fiberall zeigt, wo vom Nuten 
oder der Bierde feines Landes die Rede if. an muß nur be 
dauern, daß die Undankbarkeit des Bodens die Arbeit und Ger 
Thidlichleit des Anbauers zum größten Theil fruchtlos macht. 
Hiezu kommt ferner die von Natur eiferfüchtige Geſinnung bes 

Sicilianers, verbunden mit Aberglauben, wozu noch der —* 
der Regierung ſich geſellt, welches Alles den Gedanken an Ber 
beſſerung nicht auflommen läßt. Wer nun aber Kraft und Geiſt bat, 
dergleihen zu unternehmen, kommt in den Ruf eines gefährlichen 
Neuerer3 und ftößt überall auf Hab und Gegenwirkung der Indie 
viduen, und Argwohn und Verfolgung von Seiten be Hofes. 
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Bir fanden den Prinzen in feinem Mufeum, weldes ſehr 
reich iſt und für die Stubirenden immer offen ſteht. Im 
erften Zimmer befinden fi) die Marmore, worunter einige vors 
treffliche Büften und der Torfo eines Jupiter, welcher das wahre 
Driginal von derjenigen zu fein ſcheint, der fi in dem Muſeum 
Glementinum zu Rom befindet. Diefer koſtbare Ueberreft ift voll 
tommen . erhalten und von der vortrefflichiten Skulptur. Weber 
das Ganze waltet eine allgemeine Ruhe und Majeftät, welche bie 
Griechen bejonvers zu erreihen wußten, wenn fie den Vater der 
Götter und Menſchen vorftellten, omnia supercilio moventem. 
Es find noch andere jhöne Werke der Skulptur in dem Mufeum; 
wenn man aber einmal das ganz Vollkommene geſehen hat, fo 
Tann fi) das Auge nur mit Gleichgültigkeit, ja mit Widerwillen 
ju dem Geringern wenden, | 

Außerdem hat ver Prinz eine würbige Sammlung von Bronzen, 
etrurifchen Vaſen, nattrlihen Merkwürdigkeiten, beſonders aber 
von Münzen. Die ficilianifhen find bier zahlreih und wohl ers 
halten und geben auch denjenigen eine angenehme und lehrreiche 
Unterhaltung, die nicht gerade Kenner des Alterthums find: denn 
der Geſchmack und die Ausführung daran ift fo vortrefflih, daß 
fie, Ion als Werke ver Skulptur betrachtet, hoͤchſt anziehend find, 

Des Prinzen Balaft ift ein großes unregelmäßiges Gebäude, 
der ältere Theil deſſelben in barbarifh ficilianifhem Geſchmack 
mit ungeheuern Figuren und unnatürlihen Zierrathen überlaven; 
aber der Theil, den der Fürft felbft gebaut hat, tft einfach, vegels 
mäßig und zierlih. Die Stabt ift faft ganz neu, die Straßen 
regelmäßig und breit, aber die Häufer in einem fchlechten Ges 
ſchmack und der größte Theil derfelben unvollendet. Die Kirchen 
find alle im Styl der neuen Baukunſt, indem fie feit dem Jahre 
1693 errichtet worden, nachdem bie Stabt gänzlich durch ein Erd⸗ 
beben zerftört war. Mehrere verfelben, bejonders die Hauptlicche, 
find fehr reich verziert und mit bunten Steinarten gejhmüdt 
welde man in vie Jeltfamften Figuren gebracht hat. Es laßt fh 
kaum irgend ein wildes Ungeheuer venten, welches man nicht an 
den Gebäuden bed nenern Siciliens finden follte. Das Benediktiner⸗ 
Hofter ift ein unermeßliher Bau, mit unglaublihen Koften ers 
richtet, aber in dem gewöhnlichen Styl. Es ift nicht geenbigt 
und wird es wahrfceinlich niemals werben; denn dieſe Stadt 
kann fich wegen der Nähe des Aetna Feine lange Dauer verfprechen, 
Die Kirche ift edel und prädtig; das Innere war eben fertig ges 
worden und, was ganz bejonders ift, ohne etwas von dem hers 
gebradhten Trödel; aber man ſcheint e8 außerhalb wieder einbringen 
zu wollen, indem das Wenige, was von ber Facade vollendet 
ift, dem Balaft des Bringen Pallagonia nicht viel nachgiebt. Die 
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Kirche hat eine vortrefflihe Orgel, vie eben vollendet mar. In 
dem Klofter findet fih eine [höne Sammlung etrurijcher Gefäße, 
beinahe alle jo gut als die, welche Prinz Biscari befist, und in 
Sicilien gefunden — ein Beweis, dab diefe Waare nicht allein 
von den Ctruriern verfertigt worden. Uebrigens ift in Catania 
über der Erde wenig Merkwürdiges; die Altertbümer ftedlen alle 
unter der Lava. Prinz Biscari hat große Nachforſchungen an- 
geftellt und ein Theater, Amphitheater, Bäder und einige andere 
Gebäude von geringerer Bedeutung gefunden. Aus den Säulen, 
welche jetzt in der Hauptkirche angewendet find, läßt fi ſchließen, 
dab das Theater ehr prächtig gewefen. Eine Bafe, nebſt dem 
Piedeſtal von einer derſelben, fteht nun in dem Hofe des Prinzen 
Biscari. Gie find von weißem Marmor, fehr überlaben mit 
Bierrathen, und fheinen aus ber Zeit Trajans oder der Antonine, 
Die andern alten Gebäude haben nicht? Beſonderes; denn es find 
bloß Maflen von Ziegeln und Steinen; ohne daß ich architek⸗ 
tonische Ordnungen oder Verzierungen daran hätte unterjcheiden 
können. 

Die Einwohner von Catania find, gleich den übrigen Sici⸗ 
lianern, ſehr geneigt, ihre Altertbümer den Griechen zuzujchreiben, 
aber ohne Grund; denn bie griedhifche Stadt warb ganz und gar 
durch Sertus Pompejus zerftört, bald nachher zwar wiederher⸗ 
geftellt, aber aufs Neue durch einen Ausbruch des Aetna verwültet. 
Durh den Beiltand der Römer wurde es abermaß aufgebaut, 
his es abermald von einem gleihen Unglüd überfallen wurde. 
Man kann fih nit genug verwundern, daß nah foldyen wieder: 
bolten Zerftörungen die Stadt immer wieder in. derfelben Lage 
aufgebaut worden, an dem Audgange eines Thals, welches bie 
Lava nothwendig auf fie hinführt. So lange der Hafen daſelbſt 
den Handel begünftigte, war es natürlih, daß die Liebe zum 
Gewinn die Einwohner jene große Gefahr vergefien Tieß, aber 
zulegt hatten fie Teine andere Urfache, bier zu bleiben, als vie 
Schwierigkeit, das Eigenthum zu verändern. Doch auch diefe ſchien 
gehoben, ala Alles mit werbrannten Felſen bevedi und in eine 
unfruchtbare Wüfte verwandelt war. Allein bie blinde Neigung 
zum Geburtsort, die und Allen natürlich, obgleich ſchwer zu er: 
Hären ift, bat allen Widerſtand überwunden, und Catania ward 
nad jeder Zerftörung immer mit mehr Glanz und Pracht als 
vorher aufgebaut. Nun enthält es 16000 Einwohner, welde in 
beftändiger Gefahr leben; aber Gewohnheit und ein inniges Ber: 
trauen auf die heilige Agatha laſſen fie wenig daran denen. 

Catania hat das Vorrecht, buch feinen eigenen Senat regiert 
zu werben und keine Befagung aufzunehmen. Deßhalb wächſt fie 
täglich an Reichthum und Pracht, und die Aufmunterungen von 
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Seiten des Prinzen Biscari, welche er ſowohl den Künſten als 
der Thaͤtigkeit jeder Art angedeihen läßt, geben ver Stadt ein 
Anſehen von Leben und Betriebfamleit, die in einer andern 
ſicilianiſchen Stadt zu finden find. Noch Türzlih erbot er fi, 
einen Hafen anzulegen, und hätte ihn der Hof gehörig begünftigt, 
jo wäre Diefe Stabt der große Handelspla von dieſem Theile des 
Mittelmeereß geworden; aber, wie wenig man e8 glauben follte, 
fand dieſes Anerbieten dennoch Widerſtand. Indeſſen hat ver 
Prinz das dazu beftimmte Geld auf vie Erbauung einer Waſſer⸗ 
leitung verwendet, die eine weite Strede Landes bewäflert und 
befruchtet; ingleihen auf das Urbarmadhen der Lava von 1669. 
Der Prinz gedenkt auch ein umftändliches Werk über die Alters 
thümer von Catania herauszugeben, welches nad) den eichnungen, 
bie ih ſah, ſehr viel verſpricht. 


Aetna. 
Den 27. und 28. Mat. 


Nachdem wir das Merkwürdigſte in Catanla geleben, machten 
wir ung nah dem Gipfel des Aetna auf den Weg. Ungefähr 
zwölf Meilen, bis zu dem Dorfe Nicoloft, fteigt man allmählig 
durch reiche Weinberge und Maulbeerpflangungen; aber auch biefe 
find von dem Testen Lavaftrom durchbrochen und vielfach zerftört. 
Die Sicilianer nennen folhe Pläge mit einem verborbenen fpas 
niſchen Namen Sciarra. Die Lava von 1669 brach nahe bei 
Nicolofi hervor, und die Gegend rings umber ift noch mit trodener 
ihwarzer, damals ausgemworfener Ajche bededt. Die Heinen Berge 
mit dem Krater, aus dem die Lava floß, find noch unfruchtbar, 
al3 wenn ber Ausbruch geftern gejchehen wäre, und werben wahr» 
ſcheinlich noch Tange fo bleiben, biß der Witterungswechfel bie 
verbrannte Materie genugfam gemilvert hat, um fie der Vegetation 
fähig zu mahen. Ih jtieg auf den Gipfel dieſer Erhöhungen 
und ſah um mich ber eine unenblide Anzahl derfelben Art, einige 
gleichfalls unfruchtbar, andere reich mit Wein bepflanzt, andere 
mit Eihenwäldern bewachſen, noch andere durch nachfolgende Lava⸗ 
flutben unlenntlih gemacht und durch bie ungeheuern Wirkungen 
der Zeit in fruchtbaren Boben verwandelt und mit Wälvern und 
Weingärten bedeckt. Wir rubten ein wenig in dem Klofter von 
Nicoloſi und verfolgten unfere Reife, geführt von einem Bauer 
des Doris, Namens Blafio, welcher gewöhnlich als Führer den 
Bergbejuhenven dient. Hier fängt nun die waldige Gegend an 
und bauert bis zu ber Biegenhöhle, ungefähr 6 Meilen. Der 
Stieg {ft den ganzen Weg über fteil und geht zum Theil über 
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die Lana von 1766, welche einen fchredlihen Anblid muß vers 
urfacht haben, als fie 4 Meilen breit durch einen Gichenwalb 
floß. Als wir höher kamen, wurde der Stieg noch jäher und 
die Veränderung bes Klima's ſehr merflih. In Catania war man 
in der Mitte der Kornernte, zu Nicolofi befand fi) Alles in ver 
Maienblüthe; wie wir aber uns der Ziegenhöhle näberten, trieben 
die Bäume das erfte Laub, und die Luft war fehr Talt und 
ſchneidend. Wir machten Feuer an in diefer Heinen Höhle, rafleten 
bis Mitternaht und fliegen alsdann dem Gipfel zu, durch uns 
fruchtbare Aſche und Lavaſtüde. Nachdem wir ungefähr 8 Meilen 

eritten waren, warb ber Berg fo fteil, daß wir uns genäthigt 
anden, unfere Maulthiere zu verlaflen und ven übrigen Weg zu 
Fuß zu vollenden. Wir bielten eine Weile inne, die Scene, bie 
vor und lag, zu hetrachten. Die Naht war klar und eben heil 
genug, um und bie allgemeinen Formen der Gegenftände, nichts 
aber im Einzelnen zu zeigen. Hier herrſcht eine allgemeine Gtilke, 
nur von Beit zu Beit unterbrochen durch das Getöje des Berges, 
welches laut und feierlich Hang, als wenn die See fih im Sturme 
bricht. Der Krater war zu unterjheiden an einem rothen büftern 
Lichte, das durch die weiten Dampfwollen brach, die fich ber 
vorwälzten. Das Ganze zufammen bildete die furchtbarfte Scene, 
die ich jemals gejehen, und welder gewiß in der Welt nichts 
verglichen werden Tann. 

Mir fanden wenig Schnee an biefer Seite des Berges; aber 
die Kälte war fo ftreng, daß wir fie kaum ertragen konnten. 
Weder das Gewicht der Kleider, noch die Anftrengung, durch loſe 
Aſche zu Elimmen, welche bei jedem Tritte nachgab, konnten uns 
erwärmen. Ich hatte das Unglüd, mein Thermometer zu zer: 
brechen, und ann deßwegen den Grad ber Kälte nicht genau an 
geben; aber fie war fo mädtig, daß der heiße Dampf, welcher 
aus den Heinen Niffen in der Nähe des Krater bervorbrang, 
unmittelbar an den Steinen gefror. Nachdem wir ungefähr 
Stunden mit unendliher Mühe und Beſchwerde aufgellimmt waren, 

elangten wir an den Rand bes Kraterd. Die Ausficht, die fi 
Bier zeigt, iſt über alle Beſchreibung oder Einbildung. Die gange 
Anfel Sicilien, Malta, Kalabrien und die Liparifhen Infeln es 
feinen gerade unter einen, wie auf einer Karte. Das Einzelne 
war alles in ber. blauen Zinte des Morgens verfhwunden, una 
das Ganze zufammen ſchien in Schweigen und Ruhe verfenkt, 
Ich fühlte mid ſelbſt über die Menfchheit erhoben und fah mit 
Verachtung auf die gewaltigen Gegenftände der Ehrſucht unter mir. 
Die Schaupläge, auf denen .fo viele mächtige Städte durch Kunſt 
und Waffen blühten, fo zahlreiche Slotten und Heere um vie 
Herr ſchaft der Welt fämpften, ſchienen nur bunlle Sieden zu fein, 
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Als die Sonne aufftieg, warb die Scene nah und nah aufs 
eflärt; die Flächen. und Berge, Seen und Flüffe, Städte und 
älder wurben allmählig deutlicher, bis fie auf einen gewifien 
Grad gelangten; dann fchwanden fie wieder, gleichfalls ſtufen⸗ 
weiſe, in die Dünfte, welche die Sonne in die Höhe gezogen 
hatte. Der Aetna felbit bildete einen ungebeuern Sonnenzeiger, 
deſſen Schatten fih weit über den fihtbaren Horizont erjtredte, 
wodurch ich mich überzeugte, daß man von bier aus mit einem 
guten Teleftop die Küfte von Afrika und Epirus würbe feben 
lönnen. Ih dahte manchmal durch einen. guten Dollondſchen 
Taſchentubus die Küfte von Apulien zu fehen; allein wegen ber 
großen Kälte konnte ich nicht genugfame Aufmerkſamkeit darauf 
wenden. Unter und an dem Berge Tonnten wir die Spuren einer 
großen Menge Lavaltröme erkennen, weldhe doch nichts find gegen 
die Zahl derer, die fich nicht mehr unterfheiden laſſen. Der ganze 
Berg, deſſen Fuß nahe an 100 Meilen im Umkreiſe hat und, nad 
den Beobachtungen des Ganonicus Recupero, 5000 Yards ent 
zechte Höhe, ift durchaus von Lava aufgeführt. Unterfucht man 
die tiefen Thäler, weldhe durch Bergftröme ausgewafchen worden, 
fo fieht man, daß der ganze Berg aus verjchiedenen Lanafchichten 
befteht, die über einander nach langen Zeiträumen geflofien find; 
denn fie haben zwiſchen ſich Boden von abwechjelnder Dide, von 
6 Zoll bis 10 Fuß, je nachdem zwiſchen den Ausbrüchen längere 
oder fürzere Zeit verfloß. Nun findet man, daß aus einer Lava, 
welche die allermilbefte ift und am leichteften verwittert, ein Fuß 
fruchtbarer Boden nicht unter 1500 Jahren hervorgebracht werben 
Tann; daher fih denken läßt, was für zahlloſe Beitalter nöthig 
geweien, um diefe ungeheuern Naturwirlungen bervorzubringen, 
Äber was müfjen wir denken, wenn wir erfahren, daß der gegen» 
ige Berg nur eine Wiedererzeugung ift, indem ein viel 
höherer Gipfel eingeftürzt und der gegenwärtige erſt wieder ges 
bildet worden. Dieſes hat mehr als Wahrfcheinlichleit; denn uns 
gefähr zwei Drittel des Wegs, wenn man in die britte Region 
elangt, ift eine weite Ebene, melde an mehreren Stellen, bes 
onder3 an der Seite von Aci, bis an bie Wälder reicht. Nimmt 
man nun an, der Berg jei anfangs Tonifcher Geftalt geweſen, wie 
e3 bei Vulkanen gewöhnlich, ja nothwenvig ift, fo muß Alle, 
wa3 über diejer Plaine war, eingefallen, und was jet als Unters 
Tat eines Heinern Berges erfheint, muß ehedem in Einem Aufftieg 
bis zum Gipfel fortgegangen fein, jo daß der Aetna damals bes 
Deutend höher war als gegenwärtig. Ich wünſchte dieſe Wunder 
der Natur mit mehr Muße und YAufmerkfamleit unterfuht zu 
haben; aber in der gewaltfamen Kälte war es unmöglich zu vers 
meilen. Jedoch entihloß ich mid, in den Krater hineinzuſchauen, 


472% Philipp Hader. 


ehe wir zurüdlehrten. Unfer Führer wußte viel von der Gefahr 
dabei zu fagen, und wie dfterö die hohl überhangenven Lava⸗ 
banke einftürzten; aber nad einigem Zureden und etlichen Gebeten 
zur heiligen Agatha führte er und an eine Stelle, welde ſchon 
durch irgend einen tühnen Fremden verfuht worden. Bon da 
blidte id in den fürdterlihen Feuerſchlund, ſah ungeheure vor: 
ragende Felfen, zwiſchen denen mächtige Dampfwolken bervor- 
brachen, immer mit einem trüben, zitternden Lichte vermiſcht. 
Ich konnte feinen Grund erlennen, aber wohl das Schlagen und 
Tofen der Wellen von gefehmolzener Materie, welche ein ſolches 
Geräufh machten, daß fie mir von den Fluthen und Wirbel⸗ 
winden eines flürmifhen Feuers, melde unten trafen, 
einigen Begriff gaben. Nachdem wir nun in foweit unferer Neu 
gier gewillfahrt, fliegen wir ziemlich erfroren zu ber Höhle wieder 
berab, um uns in berfelben wiener zu erwärmen und zu ers 
quiden, und kehrten alsdann nad) Catania zurüd, wo wir Abends, 
von Müdigkeit ganz erihöpft, anlangten. 


» Hei Reale 
Den 1. Juni. 


Nachdem wir zwei Tage ausgeruht, nahmen wir unfern Weg 
auf Taormina und blieben in Aci zu Naht. Den andern Morgen 
nahmen wir unfern Weg wenige Meilen feitwärts ber Steake, 
um den berühmten Raftanienbaum zu fehen, welder hundert Pferde 
foll beherbergen können. Es ift aber kein einzelner Baum , fondern 
eine Gruppe, und das übrige, ob es nleio) einen großen Raum 
einnimmt, find alles gefappte Stämme und ſehr verftümmelt. In 
Sicilien mögen fie wohl für ein Wunder gelten, da der größte 
Theil der Einwohner niemals einen größern Baum geſehen hat 
als die niedrige Dlive; aber wer gewohnt ift, die edlen Eichen 
von England zu fehen, findet hier nur einen verächtlihen Gegen 
ftand. Ich hatte jedoch bei diefer Gelegenheit den Troft, eine 
der fruchtbarften und bebauteften Gegenden ver Welt zu fehen. 
Nichts kann die angebaute Region des Aetnä übertreffen, weder 
in Reichthum des Bodens, noch in der Gewalt der Vegetation. 
Beſonders zeichnen ſich die Seiten aus, welche in der legtern Zeit 
von keinem Ausbruch gelitten haben. Jedes Crzeugniß der Erbe 
grünt und blüht in der größten Vollkommenheit, und die Milde 
und Gefunbheit der Luft kommt der Sruchtbarleit des Bodens 
. völlig glei. Deßwegen find dieſe Streden außerorventlich bes 
völtert und viel befier als irgend ein Theil Giciliend angebaut. 
Die Zahl ver Einwohner auf dem ganzen Nena reihnet man 


3 





Philipp Hadert. 473 


ju 160000 Menfchen, welche im Verhältniß größer iſt, als in 
gend einem andern Theile ver Inſel. Indem ich viefe Gegend 
bes Berges beobachtete, ward ih in meiner Meinung beftätigt, 
daß er ehemals höher geweſen; denn es läßt ſich eine Senkung, 
die auf eine weite Strecke fich verbreitet, und ber Rand verfelben 
noch fehr gut erkennen. \ 


Taormine, 
Den 2. Juni. 


Wir tamen nad Taormina, vor Alter Tauromenium. Auf 
unferm Wege tofteten wir das Wafler des Aſines. Es ift ein 
talter, klarer Strom, der von dem Aetna berunterfließt und jept 
fiume freddo genannt wird, Wenige Meilen weiter ift der Fluß 
DOnobalos, nun 2a Cantara, ein beveutendes Waffer, welches die 
Gränze des Aetna nach Norden mat. Sein Bett ift an einigen 
Stellen ſehr tief eingefhnitten, und ich bemerkte, daß der Grund 
defielben eine Lavaſchichte war, ob ich gleich fonft in der Gegend 
nichts Vulkaniſches finden konnte. Zu Taormina wohnten wir bei 
den Kapuzinern. 

Die Stadt Tiegt auf einem hohen Hügel. Unmittelbar darunter 
an der Süpfeite lag die alte Stadt Naros, aus deren Ruinen 
die neuere entitanden ift. Gegenwärtig ift es ein armer, ſchlecht⸗ 
gebauter Dit; aber die Ruinen dabei zeugen genugfam von 
vorigem Neihthum und Herrlichkeit. Der vorzüglichfte Ueberreft 
ift ein Theater, welches unter denen, vie ich gejehen, am beften 
erhalten war. Es ift von Ziegelfteinen, viel breiter und von 
anderer Bauart al3 da3 zu Egeſta. Der äußere Korribor ift zus 
kanmmengefturzt, aber das Profcenium ziemlih ganz, und man 
fann auch den Raum der Scene, des Podiums u. f. w. fehen. 
Auch find noch verfhiedene Galerieen und Zimmer daneben, deren 
Gebrauch die Alterthumsforſcher nicht genau beftimmen Tönnen, 
indem fie zu weit und prächtig gemwefen, al3 daß fie nur zur Bes 
quiemlichleit der Schaufpieler hättten dienen follen. Das Theater 
von Egefta, welches aus weit früherer Beit ift, hat nichts von 
diefer Art, vielmehr foheint nur für das geforgt, was unumgängs 
lich nöthig war, um das Stüd vorzuftellen und zu hören. Das 
Zauromenifche Theater war, wie es fcheint, ſehr reich) verziert und 
zu aller Art von Schaufpiel und Gepränge eingerichtet, jo wie 
dergleichen zur Zeit der römischen Kaifer gewöhnlich war, wo ein 
verdorbener Gefehmad fehon überhand genommen hatte. Es Tiegen 
au mande verftümmelte Säulen von Granit, Cippolin und 
andern koſtlichen Baufteinen umber, mit Kapitälen und zerbrochenen 
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Geftmfen einer verdorbenen korinthifchen Orduung, welche beweiſen 
daß das Theater unter den Römern gebaut worden, wahrjcheinlich 
gu den Beiten ber Antonine. Es liegt an dem Abhang eines 
Hügel, der eine berrlihe Ausfiht gegen den Berg Aetna und 
die ganze Küfte von Giclien, foger bis Syrakus bin, beherrſcht 
Da diefe Ruinen, von allen neuern Gebäuden entfernt, fich 
allein ſtehen, fo haben fie ein ehrwürdiges Anſehen, das burd 
die Betrachtung der Veränderungen, welche fie erlitten haben, noch 
erhöht wirb: denn aus einem Ort, wo zahlreiche und gebilbete 
Bubörer auf die Werle eines Sophokles und Euripides horchten, 
it es ein Aufenthalt für —— und Eidechſen geworden. 

Außer dem Theater finden ſich noch zu Taormina die Funda⸗ 
mente eines Tempels, ein Gebäude, welches eine Naumachie joll 
ewefen fein, wie auch Waflerbehälter, aber keins von vielen bes 
Fonbers merkwürdig. Nachdem wir einen Tag bier zugebract, 
begaben wir uns auf eine maltefifhe Speronara, welche mir zu 
Catania gemiethet hatten, und in wenig Stunden. befanden wir 
uns in Meflina. " 





Meſſina. 
Den 4. Juni. 


Wenn man in die Meerenge, ber Faro genannt, bineinfährt, 
iſt die Anficht fehr Schön und romantiih; denn Küften find hoch 
und felfig, geziert mit Städten und Dörfern, die fi ftufenweiie 
* an einander reiben. Die Einfahrt in den Hafen ift noch aufs 
fallender. Ein jhöner See eröffnet fih dem Auge, an der einen 
Seite mit einer langen Reihe gleichförmiger Häufer befrängt, welche, 
obgleih von ſchlechter Bauart, dennoch einen fehr edlen und 
prächtigen Anblid geben. Dahinter fteigen nun bie beräifchen 
Berge hervor, bebedt mit Wäldern und Weingärten, wozwiſchen 
Kichen, Villen und Klöfter gerftreut Tiegen. An der andern Seite 
des Hafens zieht fih eine ſchmale Landzunge weit in die See, 
wie eine Sichel geftaltet, daher die Stadt den Namen Zankle 
erhielt. Hier fteht der Leuchtthurm, das Lazareth und die Feſtung, 
welche nicht die Stadt zu vertheidigen, fondern fie zu beherrſchen 
erbaut gu fein fcheint. Kommt man aber der Stadt näher, ſo 
verliert diefe liebliche Scene allen ihren Glanz, und jeber einzelne 
Begenftand zeigt ein melancholifches und niedergeſchlagenes Ans 
feben. Mehrere Häufer find unbewohnt, gar manche fallen ſchon 
ufammen; wenige Schiffe findet man im Hafen, und ber Kai, 

präcdhtigfte und ausgebehntefte in der Welt, dient nur wenigen 
ärmlihen Fifhern zum Aufenthalt. Alles fheint das traurige 
Geſchick anzubeuten, welches diefe unglüdlihe Stadt vor Kurgem 
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betroffen und von dem hoͤchſten Zuftand des Reichthums und ber 
Blüdfeligleit zu der nieberften Stufe des Elend3 und ver Ber 
zweiflung gebracht hatte. 

Nachdem wir, ausgeftiegen, nunmehr die Stabt betraten, ver» 
düfterte fih immer die Anſicht. Die Einwohner find arm und 
zerlumpt, amd die Häufer, die fonft der Aufenthalt der Großen 
und Reichen gewefen, mit Schmutz bevedt und dem Cinfallen 
nahe. Unter allen Städten Europa’3 ift vielleicht feine glüdlicher 
gelegen als Meſſina. Die Luft ift mild und gefund und die Gegend 
umber fhön und fruchtbar. Der Hafen ift weit und bequem im 
Centrum des Mittelmeeres und fowohl für den oͤſtlichen als weit: 
Iichen Handel günftig gelegen. Dieſe natürlihen Vortheile werden 
noch erhöht durch verſchiedene Privilegien und Freiheiten, welche 
der Stadt von den normännifhen, deutſchen und arragonifchen 
Königen verliehen worden. Da fie die erfte war, die dem König 
Roger die Thore Öffnete, der die Infel von den Saracenen er: 
oberte, fo ſcheint fie ein beſonderes Recht auf Gunſt und Vorzug 
gehabt zu haben. Natürlichermeife erhoben fie fo manche glüdliche 
Umftände zu Reihthum und Größe. Meflina enthielt 100000 Eins 
wohner und war ber große Handelsplatz für dieſe Weltgegend. 
Wie aber Handel und Reichthum natürlich die Liebe zur Freiheit 
rege machen, fo wurde den Einwohnern das ſpaniſche Joch zur 
Laft, und im Jahr 1672, gereizt durch den PVicelönig, empörten 
fie id. Mit großer Tapferkeit und Ausdauer behaupteten fie fich 
eine Zeit lang und begaben fich zulegt unter ven Schug Lud⸗ 
wigs XIV., der, damals mit Spanien in Krieg verwidelt, fie 
nah treu und wirkſam geleifteten Dienften fchimpflih im Sahre 
1678 verließ. Seit der Zeit ift e8 der Zweck der ſpaniſchen Staat3: 
kunft geblieben, ‚die Stabt zu drüden und verarmen zu laflen. 
Der Hafen ift beinah unbrauchbar durch ungeheure Auflagen, ver 
Handel ſtreng beſchraͤnkt und jede Nothwendigkeit des Lebens ſchwer 
befhast. Dieſen traurigen Zuftand noch aufs äußerfte zu bringen, 
zaffte die Peft im Jahr 1743 beinahe drei Viertel der Einwohner 
hinweg, deren Zahl fi gegenwärtig nicht über 30000 beläuft. 

Wir braten einige Tage mit Befichtigung der Stabt zu, fanden 
aber nichts beſonders Merfwürbiges. Die Gebäude find alle in 
dem modernen ficilianifhen Styl, und die Kirchen ausgenommen, 
droht faft Alles den Einfturz. Die Kathedrale ift ein ſehr mähiges 
Gebäude und hat eine leidliche Bibliothek, worin fich unter andern 
ein Manuſtkript befindet, die-Gefchichte des Aufruhrs von 1672, 
betitelt: Guerre civili di Messina di Francesco Cascio, Ca- 
labrese. Ich las darin fo viel, als die Rare der Zeit mir ers 
Iauben wollte, und hätte gar zu gern eine Abſchrift davon bes 
fefien; aber ich konnte fie auf keine Weife erhalten. Es fcheint 


- 
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ſehr meifterhaft gefchrieben zu fein, obgleih der Styl eine zu 
genaue Rachahmung des Davila bemerken läßt. Schwerlich wird 
e3 jemals gebrudt werben, weil man bie darin ausgefprochenen 
Gefinnungen von oben herein nicht billigen Tann. 

Der Strudel Charybdis, fo fürterlih in der poetifchen Be 
ſchreibung, befindet fi) gerade wor dem Hafen von Meſſina. Cr 
ift niemals merklih, al8 wenn der Wind gegen die Strömung 
weht, und dann mag er wohl geringe Schiffe verfchlungen haben. 
Zu Homers Seiten, als die Schifffahrt noch unvolllommen war, 
mag er wirklich fhredlich geweſen fein, ja zu Beiten Virgils nicht 
ohne Gefahr: denn die Römer waren, in Vergleich mit Den Neuern, 
fehr verächtlihe Seeleute. Doch ift die Beſchreibung deſſelben in 
der Yeneibe 430) fehr weit über der Wirklichkeit, auch bei 
dem ftürmifchiten Wetter: 


Laevum implacata Charybdis 
Obsidet, atque imo thri ter gurgite vastos 
Sorbet ın abruptum fluetus, rursusque sub auras 
‚Erigit alternos, et sidera verberat unde. 


Auch fieht man keinen Grund, zu vermutben, daß der Wirbel 

jemals gemwaltfamer gewefen als gegenwärtig. Virgil aber fchreibt 

als ein Dichter, und nicht als ein Naturforſcher, und zeigt fich bier 

nicht byperbolifcher als in manchen andern Stellen feines Wertes. 
Geſchluß des Tagebuds.) 


Oberitalien und die Schweiz. 


Im Jahre 1778 wurde, in entgegengefegter Richtung, eine 
Reiſe nach dem obern Stalien und der Schweiz unternommen; 
e3 geſchah in der Gefellihaft der Familie Gore Man gieng 
über Bologna nad) Venedig und Mailand, nad dem Lago Maggiore 
und Lago di Como, über den Gotthard nad Luzern, Bern, ſeit⸗ 
wärts durch die Gletſcher des Grindelwaldes nad Laufanne und 
Genf, wo Hadert feinen Bruder Karl nebft dem berühmten Maler 
Joſeph Vernet antraf, ver feiner Gefunpheit wegen eine Reife 
in bie Schweizerbäber gemacht hatte. Dieß unverhoffte Wiederfehen 
war für beide Künftler gleich erfreulih, und gern hätte Vernet in 
Geſellſchaft feines alten Freundes die Reife nah dem fchönen 
Italien wiederholt, wo allein, nad) ber Ueberzeugung beider, ber 
Saneiönftämaler H a | Clemente lebt, j 

adert gieng hierauf über Savoyen und Piemont nad) Slor 
wo er ſich nur kurze Zeit aufbiel. Dem Großherzog Beier 
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Leopold, welchem er ſchon vormals befannt war, mußte er vers 
ſchiedene Erläuterungen über die Art und Weiſe, Delgemälde zu 
reftauriren, und über ben dabei anzuwendenden Maftirfirniß geben. 
Für Lord Cowper, den Schwiegerfohn des Herrn Gore, malte 
er einige Heine Bilber. 

In Rom angelangt, benußte er num die mitgebrachten Schäge 
der mannigfachſten Studien. Er malte dem Prinzen Aldobran⸗ 
dini, mit dem er oftmald auf dem Lande gemeien, in Frascati 
ein Kabinet in Gouache. Dieß gab die Veranlaflung, daß deſſen 
Neffe, Prinz Marc⸗Antonio Borghefe, in feiner weltberühms 
ten Billa Pinciana eine ganze Galerie von Hadert gemalt haben 
wollte; welche venn au), zu des Prinzen volllommener Zufrieven- 
heit, im Sahre 1782 zu Stande fam. Diefe Galerie over Saal 
enthalt fünf große Landſchaften, ferner wier kleinere Seeftüde, vie 
über den Thüren angebracht find. Bei biefer Arbeit wurbe jedoch 
der Künftler ſehr eingeſchränkt; denn er hatte, nad des Prinzen 
Wunſch, gewiſſe Gegenftänve worzuftellen, die feinem malerischen 
Gefhmad ganz zuwider waren. | 

Zu gleicher Zeit malte er viele Staffeleigemälvde, unter andern 
zehn Ausfichten von dem Landhaufe des Horaz, welche ihm nach⸗ 
mals die Königin von Neapel ablaufte, um ihrer Frau Schweiter, ber 
Erzherzogin Marie Chriftine in Brüffel, ein angenehmes Geſchenk 
damit zu mahen. Allein das Schiff, das dieſe Bilder führte, gieng 
auf ber Seereiſe zu Grunde. Glücklicherweiſe find die vorher unter 
Hadert3 Leitung davon gemachten Kupferftiche noch vorhanden, 

Indeſſen hatte ſich ver Ruf feiner Verdienfte immer mehr auss 
gebreitet; alle bebeutenden Fremden, von jedem Rang und Stande, 
befuchten ihn; und ob er glei, noch vor feiner Reife in bie 
Lombardie, auf Herrn Gore's Rath, die Preife feiner Gemälde 
für die Zulunft um ein Drittel vermehrt hatte, jo waren doch 
immer für Holland, England, Deutſchland, Polen und Rußland 
öftee auf ſechs bis fieben Jahre Vorausbeitellungen vorhanden, fo 
daß mancher Liebhaber ftarb, ehe er noch zu dem Beſitze feines 
gewünfchten Gemäldes gelangen konnte. 


Groffürft und Großfürſtin. 


Um dieſe Beit.war der Großfürft und die Großfürſtin 
von Rußland nah Rom gelommen, und Hadert wurbe ben- 
felben beim Nath NReiffenjtein vorgeftelli. Er brachte viele 
Abende bei ihnen zu und begleitete fie und den Bringen Friedrich 
von Würtemberg, nachmaligen Kurfürften, da Reiffenſtein am 
Podagra krank lag, nah Tivoli und Frascati. 
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Sie hatten von ihm gehört, daß er im Frühjahr 178% eine 
Reife nad Reapel machen werbe, worauf fie jogleih viele Bes 
ftellungen von dortigen Ausfihten, mehrern umliegenden intereffan 
ten Gegenden, als von Pozzuoli, Bajä und Eaferta, bei ihm zu 
machen gerubten; fo wie fie ſchon vorher verfchiedene andere Ge 
mälde von Frascati und Tivoli für fie zu fertigen ihm aufge 
tragen hatten. Bei biefer Gelegenheit drang omobl der Großfürft 
als die Großfürſtin darauf, daß Hadert ſich entjchließen möchte, 
eine Neife nah Rußland zu machen. 

Bweimal vorber hatte ſchon die Kaiferin Katharina ihm 
Vorſchlage zu einer ſolchen Reife thun laſſen, mit dem Erbieten, 
ibn unter ehrenvollen und vortbeilhaften Bedingungen in ihre 
Dienfte zu nehmen; er hatte es aber immer unter mancherlei Ent: 
ſchuldigungen abzuwenden geſucht. Diekmal aber mußte er es 
Beiden, und wenigſtens einen zweijährigen Aufenthalt verfprecen. 
Befonders drang die Großfürftin auf das gnäbigfte in ihn, fo 
daß er feine Beſtellungen, feine Gefunpheitsumftände, und mad 
er fonft noch vorzubringen mußte, vergeblih entgegenfeßte. Der 
Gropfürft verlangte fchriftlih, was er an jährlihem Gehalt und 
was er fonft noch begehre. Seine Forderungen waren groß, und 
die Sache verzögerte fih. Endlich ſchrieb er darüber an den Vice⸗ 
abmiral Ezernitfcheff, welcher die Kaiſerin über die Sache ſprach. 
Diefe verlangte, den Hadertifhen Driginalbrief zu fehen, und 
fagte, als fie ihn gelefen hatte: „Ich fehe, daB des Mannes Ges 
ſundheit für unfer Klima zu ſchwach ift, und merle deutlich, daß 
er nicht Luft bat, zu kommen; es ift beffer, ihn in Nom zu 
laſſen und ihn dort zu befhäftigen.” Was auch die Kaiferin zu 
diefer Entſcheidung mochte bewogen haben, fo erkannte fie der 
Künftler mit unterthänigftem Dante; denn er war in Rom etablirt, 
batte viele beftellte Arbeit, konnte die Kälte nicht vertragen und 
befand fich in manden andern Verbindungen, die ihm eine folde 
Reife gu machen nicht erlaubten. 





Graf Rafumomwaty. 


Sm Jahre 1782 machte er eine malerifche Neife nach Neapel. 
Unterwegs zeichnete er vieles in Terracina, Capo Circeo, Stri, 
Molo vi Sabta, Sefla u. f. w. Er eilte jedoch nad) Caſerta, um 

Studien zu einem großen Bilde zu jfammeln. Für die Großfürfin 
von Ausland follte die Anfiht des Palaftes von Caſerta, nebft 
ber Sampagna delice, von San Leocio ber genommen, abgebildet 

erben. 

Hadert kannte ſchon feit mehren Jahren den Grafen Andreas 
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Rafumomsty, der jet in Neapel ruſſiſcher Minifter war. Diefer 
Liebhaber der Künfte machte alle Morgen eine Spazierfahrt dahin, 
wo Hadert zeichnete Da nun die Studien in San Leocio ſechs 

e dauerten und der Graf alle Morgen kam, um zuzuſehen, 
fo hatten die Jäger dem Könige gejagt, dab ein Maler dafelbft 
viel gezeichnet habe, und daß der ruſſiſche Minifter jeden Morgen 
gelommen fei, ihn F beſuchen. Der König fragte den Grafen, 
was das für ein Maler wäre, und erhielt zur Antwort, daß 
Hadert ſchon vieles für Katharina II. gemalt habe und daß er 
gegenwärtig Studien made zu einem bebeutenden Bilde für die 
Sropfürftin von Rußland; auch zu Bozzuoli, Bajä und andern 
Orten werde er dergleichen verfertigen. Der König verlangte, den 
Künftler & feben und zu ſprechen. 

Der Graf Raſumowsky meldete alfo an Hadert das Verlangen 
des Königs; und da der Hof im Dlai nad) Caftel a mare gieng, 
leitete man die Sache fo ein, daß Hadert an diefem Orte dem 
König vorgeftellt wurde. Er hatte nicht3 weiter von feiner Arbeit 
bet fih, als ein Heines Gouachebild, weldhes dem Grafen Rafus 
mowsky gehörte; der König beitand aber darauf, alle Studien zu 
ieben, welche Hadert gemacht hatte. Diejes war dem SKünftler 
nit erfreulih. Man machte viele Vorftellungen, daß ein Künftler 
nit gern unfertige Sachen einem ſolchen Monarchen zeige, und 
was bergleihen Entjchuldigungen mehr fein mochten. Allein der 
König ließ ſich nicht abwendig machen und beftand darauf, Alles 
zu fehen, was in ber legten Zeit gemacht war. So padte denn 
Hadert feine Studien zufammen und gieng nah Mafia, Sorrent 
und Gaftel a mare. 


Der König bon Nenpel. 


Den folgenden Zag wurde er in der Billa des Königs, Guiſe⸗ 
fana, Nachmittags um vier Uhr, vorgeftellt. Der König fette 
fih und betrachte Alles mit Aufmerkſamkeit. Hadert hatte eben 
teine große Vorftellung von der Einficht des Königs und verwuns 
derte ſich daher um deſto mehr, daß derielbe mit gefundem Vers 
ftande und befier ſprach, als fonft Liebhaber zu thun pflegen. Das 
Gouadyes Gemälde gefiel ihm außerorventli; doch kannte er auch 
alle Gegenden im bloßen Kontur und bewunberte, daß in einem 
nadten Umriß die Gegend mit fo viel Deutlichleit und Nichtigkeit 
Uönne audgebrüdt werben. 

Er bejah Alles zum zweiten Mal mit vieler Zufriedenheit und 
jagte, fo etwas habe er noch nie geliehen. Da es aber ſechs Uhr 
war, fo war es Seit, auf die Kaninchenjagd zu gehen. Die Kö⸗ 
nigin, bie wenig oder nichts gejehen hatte, jagte: „Der König 
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bat mich des Vergnugens beraubt, Eure Sachen genau zu betrachten. 
Ich boffe, Ihr werbet mir erlauben, auch Alles mit Bequemlichkeit 
anzuſehen.“ Sie fügte nad ihrer Liebensmwürbigkeit noch viel 
Artiges hinzu. Graf Lamberg, ver kaiſerliche Minifter, war 
ugegen, und als großer Liebhaber beſchaute er Alles mit vielem 
Gergnügen. 
Als der König auf die Jagd gierig, winkte er dem Grafen 
Rafumowsty; diefer folgte, und der König verlangte, er folle mit 
dert fprechen und ihm jagen, ber König wünſche vier Gouache⸗ 
emälde zu haben und wolle zu einigen die Gegenden felbft wählen. 
Hadert erwieberte dem Grafen, daß er e3 gern thun würbe, unge: 
achtet der Kürze der Zeit und ber vielen übernommenen Arbeiten. 
Nachdem nun der Hof von Eaftel a mare wieder nach Ealerta 
egangen war, wo ber König ein populäres Erntefeft in Boschetto 
bends mit Sllumination und anderm Erfreulichen gab, fo ließ 
er Hadert einladen, auch dahin zu kommen, empfieng ihn wohl 
und verſchaffte ihm bie Bequemlichkeit, Alles tn der Gegend, be 
fonder3 feine Jagden zu fehen. Gelegentlih ſagte ver König zu 
ihm, daß er wunſche, eine Ausficht von feinem Jagdhauſe zu San 
Leocio zu haben, und fügte hinzu, er wilje wohl, daß dieſes feine 
malerifche Gegend fei; allein da diefer Ort ihm ftet3 gefallen und 
er in feiner Jugend viele Tage vafelbit zugebracht babe, fo würde 
ed ihm lieb fein, davon ein gutes Bild zu jehen. Hadert machte 
die Beihnung davon, indeß die Schnitter ernteten — benn bie 
Ernte ift bier fpäter als in Caferta, wegen ber höhern Lage — 
und während er zeichnete, kam der König und ſah zu; ba er denn 
fo viel Vergnügen fand, daß er für fich und fein Gefolge gemeine 
Sägerftüble kommen Tieß, fih zu dem Künftler fegte und genau 
auf die Arbeit merkte. Indem er fih nun über die Nichtigkeit 
und zugleich über den Gefhmad in den Umriffen freute, fragte’er 
mit vieler Befcheivenbeit, ob im Vorgrunde nicht die Schnitter, 
Meiber, die das Getreide binden, nebit verſchiedenen Knabenfpielen, 
die im Lande üblih find, angebracht werden Tünnten. H 
antwortete, daß es ſehr fchidlich fei, und führte ven Gedanken 
aus. Dieb Bild hieng nachher im Schreiblabinette des Königs. 
Mährend nun Hadert zeichnete, ſprach der König verfchienenes. 
Unter Anderm fagte er mit einem großen Seufger: „Wie viel 
Tauſende gäb’ ih, nur den zehnten Theil von bem zu wiſſen, 
was Ihr wißt! Man bat mich auch wollen zeichnen lehren; mar 
bat es mich aber fo gelehrt, wie alles Andere, fo daß ich wenig 
weiß. Gott vergebe es denen, bie meine Aufſeher und Lehrer 
waren! fie find jetzt im Parabied.“ . 
Die Übrigen drei Gegenden zu jenen beitellten Gouachen waren 
ſehr maleriſch: Perfano, Eboli end Gaferta. Während biefer Arbeit 
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mußte Hackert dem König verſprechen, ibm ein großes Bild von 

Caftel a mare zu verfertigen mit feinen Galeotten. Er mußte bes 
halb in Neapel länger verweilen, um die nöthigen Studien zu 
maden; denn Alles jollte ganz genau nach der Kunft der Seeleute 
verfertigt fein. Zu Anfang Septemberd fenvete Hadert die vier 
Gouache⸗Gemalde; der König freute fih fo fehr darüber, daß er 
felbft fie im Cafino von Boftlippo aufhieng, von da nah Portici 
mitnahm und hernach im Schreiblabinette zu Caferta aufftellte. 
Der Künftler kam Mitte Oftoberö nah Caferta und brachte dem 
König das große Delgemälde von Caſtel a mare, welches ſehr gut 
aufgenommen ward. | 

Die Königin ihrerſeits war froh, daß ihr Gemahl Geihmad 
an fhönen Künften fand, und Hadert ftand daher auch bei ihr in 
Gnaden. Sie verlangte ein Gemälde für ihre Schweiter Marie 
Chriftine. Er batte den See von Nemi gemalt, den er feiner 
Familie zum Andenken laffen wollte, und dieß war zu jener Zeit 
das einzige Bild, welches er für fich behalten hatte. Er fchlug 
es indeſſen vor, ließ es nach Caſerta kommen, und die Königin 
taufte es fogleich. 

SHadert mußte mit dem König auf alle Jagden geben, um Alles 
genau zu betrachten und kennen zu lernen, weil viele berfelben 
gemalt werden follten. Der König beftellte ein großes Bild von 
14 Fuß Lange, eine Art von antiler Parforcejagd al Zingaro. 
Eine andere Parforcejagd von Carbitello folgte darauf. Herbſt 
und Winter wurden mit Studien zugebradit. 


Kaiſer JZJoſeph IL 


Kaiſer Joſeph II. kam nach Neapel, und nachher auch 
Guſtav Adolph, König von Schweden. Joſeph nahm keine 
Feſte an als Jagden, beſuchte Hackert, ſprach viel mit ihm, aber 
beſtellte keine Arbeit. Der Kaiſer gieng auf die Jagd nach Per⸗ 
ſano, wo er zehn Tage blieb; Hackert mußte den König dahin 
begleiten, um Studien zu machen. Diefer hatte vier Gemälde 
beftellt für einen runden Saal al Fuſaro, weldhe die vier Jahres⸗ 
zeiten abbilden follten, neapolitaniihe Gegenden mit modernen 
Figuren, nad) Landesart bekleidet, welches ſehr maleriſch ausfällt. 
Der König lud Joſeph II. nad al Fufaro ein; Hadert mußte mit 
drei fertigen Skizzen jener Bilder dahin kommen. Vor dem Mittags» 
mahl erklärte der König dem Kaifer mit viel Energie und Ge- 
fhmad die Bilder, fo daß die Königin fi) vermunderte und zu 
Hadert fagte: „Ihr habt den König ehr in die Runft eingeweiht, 
welches mir viel Vergnügen macht. Der liebe Gott bat Euch zu 

Goethe, Werte. 12. Ur. 81 
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uns geſchickt! Ich bin entzückt, daß der König Gefhmad an ven 
fhönen Künften findet, und das haben wir Euch zu danken.“ Sie 
fagte diefes und anderes Höfliche mehr in franzöfticher Sprache. 

SHadert blieb in Neapel bi8 Anfangs Juni, und da Graf 
Raſumowsky die Bäder in Ischia nehmen wollte, fo mußte Hadert 
verfprehen, den Auguſtmonat und einen Theil des September: 
ibm Geſellſchaft zu leiften. Der Künftler transportirte eins ber 

oßen Bilder, die Jahreszeiten vorftellend, nad Ischia in ben 
Balaf des Grafen. Der König ftattete dafelbſt einen Beind ab, 
und in den beißen Stunden des Tages war er bei Hadırt un 
fab malen. Im Oftober kehrte viefer nach Caferta zurüd, um 
die Arbeit fortzufegen. 

Zum Grunde eined jeden Bildes der vier Jahreszeiten war eine 
Gegend nad der Natur genommen: der Frühling zu San Te, 
gegen Pie di monte Alifa zu, mit dem Voltarno; der Sommer 
zu Santa Lucia di Caferta gegen Mattacone; der Herbſt zu Kur 
rento gegen Neapel; der Winter zu Perſano mit dem Berg voſtig 
lione, der mit Schnee bevedt war. Diefe vier Bilder famen, wie 
gejagt, in einen runden Saal eines Pavillons im Lago Fuſaro, der 
zur —*— und Fiſcherei beſtimmt war. Die Bilder wurden 1799 
durch die Lazzaroni geraubt, und man bat nie erfahren koͤnnen, 
wo fie geblieben find. Die vier kleinen, welche als Skizzen bienten, 
kaufte die Königin und ſchenkte fie ihrer Schweſter Marie Chri— 
ftine, und fie befinden ſich noch bei dem Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen. Hadert bevauerte den Verluft dieſer Gemäle, 
weil er fie für feine befte Arbeit bielt, die er in Neapel für ven 
Hof gemacht hatte. 

Ferner beftellte der König ein großes Bild, wie es ſchon oben 
angedeutet worden, eine Art won Parforcejagb zu Pferde, mi 
Lanzen und Hunden, nad Art und Weife der Balliefer. Zu dieſen 
Bilde gehörten viele Studien, fowohl der Perſonen al ver Pferde, 
Hunde und mandherlei Geräthſchaften. Die Gegend der Jagd wa 
al Zingaro. Der König wollte fein Porträt auf dieſem Bil 
haben und faß dem Künftler ein und eine halbe Stunde; es fel 
jehr ähnlich aus. Gegenwärtig befist es Graf Dönhoff ve 
Dönhoffftapt in Berlin. Auch viele Cavaliers ſaßen ihm und 
wurden fehr Abnlih, als: der Duca di Riario, Don Mare! 
Dttobono, der Duca di Caftel Pagano und mehrere. Dieſe⸗ 
Bild koſtete viel Zeit, Mühe und Arbeit; denn Alles mußte nad 
der Jagerkunſt fehr richtig vorgeftellt werben, fo daß dieſes Bil 
erſt 1784 fertig wurde. Ferner mußte noch auf ein Meine Bib 
ber König zu Pferde gemalt werben, im Jagdkleide, mie er mi 
gwei Hunden einen Hafen bet. 
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Caſerta. 


Graf Raſumowsky wurde zurüdberufen, und ber König gab 
Hadert ein Logis auf dem alten Palaft. Indeſſen verurfachte der 
Aufenthalt bei Hofe, die Begleitung zu den Jagden, die Hin» und 
‚Herreifen von Rom nad} Caferta großen Beitverluft und viele Koſten, 
fo daß Gadert, da er nur feine gewöhnlichen Preife vom König 
erhielt, endlich eine Schabloshaltung verlangte. Der König wollte 
fich hierzu nicht verftehen; die Sache gieng nicht vorwärts, fo baß 
Hadert zulegt deutlich erflärte, wenn ihme Ihro Majeftät nicht 
100 neapolitaniſche Dulaten monatlih für bie Ertraausgaben 
Schabloshaltung gebe, fo wirbe er zwar die angefangenen Arbeiten 
fertig machen, aber in der Solge in Rom bleiben und ben König 
von borther bedienen, ohne weiter hin und ber zu reifen. 

Die Königin war unzufrieden über das Betragen des Königs, 
und Hadert ſprach nicht mehr von der Sache. Im Januar 1785 
bat er um bie Erlaubniß, nach Rom zurüdzufehren, und ber König 
lud ihn ein, im Oftober wiever nach Gaferta zu kommen, welches 
ex auch verfprach. Diefes gefhah im Studium des Künftlers, Der 
König fagte ihm: „IK erwarte Euch auf dem Palafte um ſechs 
Uhr; denn ich will Cuch nochmals vor Eurer Abreife Sprechen.” 
Hadert fam; ber König war fehr gnäbig und fchenkte ihm 200 Ungen 
in Gold, nebft ſechs Faſanen und andern Dingen. Die Königin 
ſah ven Künftler am folgenven Tag um zwölf Uhr, ſchenkte ihm 
ein Heines Anbenten, einen Ring mit ihrer Chiffte, mit wiel höfs 
lichen Ausbrüden, und er mußte hoch und theuer werfprechen, im 
Oktober wieder in Eaferta zu fein, 


I 





Anftellung. 


Die Gebrüder Hadert kamen auch wirklich um bie beftimmte 
Zeit zurüd, und Alles gieng feinen alten Gang. Im Jahre 1786 
ſprach der König mit Hadert, daß er ihn und feinen Bruder Georg 
engagiren wolle, und fie in Neapel bleiben ſollten. Diefe Sache 
wurde ſehr mweitläuftig durch ben Nitter Gatti und ven General 
Acton betrieben. Nachdem Alles beredet war, ftellte Hadert die 
Konditionen für fi und feinen Bruder und fagte den Inhalt ſelbſt 
an den König. Diefer wies ihn wieder an den General 
ver es im Rath vorftellen follte Dieß gefhah im März, und 
Acton ſchrieb ein Billet, daß der König die Konditionen approbirt 
habe. Am Ende des Aprils erhielten die Brüder erft die Depeſche 
von der Finanzfefretarie, wo bie Penſion follte gehoben werben. 
Die Brüber veilten nach Rom und machten Anftalt, nach Neapel 
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u ziehen, welches im Juli geſchah. Sie erhielten ein herrliches 
* im Palaſt Francavilla in der Chiaja. 

Nun iſt es gewöhnlih, daß die Kammermaler, wenn fie in 
töniglihe Dienfte treten, einen Eid ablegen müflen; da Hadet 
aber ſchon beinahe vier Jahre dem Könige ald Maler gevient hatte 
und ſehr befannt war, fo ſprach der König nie von dem Eide; 
auch Tann in Neapel kein Proteftant den katholiſchen Eid ablegen. 
Ein Kavalier aber ſagte einft zum König, ob Ihro Majeftät wohl 
wäßten, daß Hadert nicht zur römiſch⸗katholiſchen Kirche gehöre? Der 
König antwortete: „Ih weiß es fehr wohl; wißt aber auch, daß es 
ein ebrliher Mann ift, der einen vortrefflidden moralifchen Charalter 
bat und mir mit aller Treue ohne Eidſchwur dient. Ich wünfde, 
daß mir meine Katholiken mit der Treue dienen mögen wie er.” 


Familiarität des Könige. 


Einft wollte Hadert nach Caferta fahren, wo er feine Wohnung 
im alten Balaft hatte. Er traf den König auf dem Weg von 
Capua nad Caferta, und mer dem Koͤnig in ver Stabt oder auf 
dem Lande begegnet, muß ftille halten; der König kannte ibn 
fogleih, grüßte ihn ſehr freundlich, nach feiner gewöhnlichen Art, 
und fuhr nad Caferta. Er kam von Carditello und fpeifte ge- 
wöhnlich um ein Uhr. Hadert eilte nad, und fobald er in feinem 
Quartier war, lag ihm nichts näher am Herzen, als fi ſogleich 
dem König zu präfentiven, weil biefer ihn ſchon gejehen hatte. 
Ueber dem Auspaden vergieng bie Zeit, und eben ba er das Hemd 
wechfelt, tritt der König in fein Schlafzimmer und fpricht auf eine 
gnädige freundliche Weife: „Seht, wir find geſchwinder! Ich bin 
der Erfte, der Euch die Bifite macht.“ Er befahl, Hadert jolle 
fih völlig anlleiden, und bielt fich eine gute halbe Stunde auf, 
um feinen Wagen zu erwarten. Er fragte: „Was macht Ihr 
morgen?“ Hadert fagte: Wenn Ew. Majeftät keine andern Be 
feble geben, fo richte ich mich zur Arbeit ein. „Morgen früh,“ 
fagte der König, „komm' ich wieder; aber übermorgen müßt Ihr 
mit mir gehen. Ih babe ſchöne Ausfichten entvedt, die ich Euch 
zeigen werde.” Sie waren auch wirklich ſchön. | 





Ziebhaberei des KRönigs. 


Der König war von Jugend auf ein paflionirter Jäger, weil 
- er bazu erzogen war. Seine Gefunbheit in feinen Zugenbjahren 

fol ſehr ſchwächlich geweſen fein; durch die Jagd ift er flark, 
gejund und frifh geworden. Hadert, der die Gnade hatte, von 
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ihm eines Tages eingeladen zu werben, und bei ihm auf feinem 
Poſten war, hat ihn unter hundert Schuſſen nur einen einzigen 
fehlen ſehen. Doch war es nicht allein die Jagd, fondern das 
Bedarfniß/ in der friſchen Luft zu fein, was ihn gefund erhielt. 
Haderi hat öft Gelegenheit durch fein Beichnen gegeben, daß die 
Jagden nicht ‚gehalten wurden; benn ihn arbeiten zu fehen, amü« 
füte ven König fo fehr, daß er zufrieben war, wenn er nur Ber 
{häftigung in ber, freien Luft hatte. 

Bas der König gelernt hat, weiß er volllommen richtig und 
gut. Hadert ift oft mit ihm zur See nad Ischia und Capri ges 
weien. Des Nachts ommanbirte feine Korvelte der Kapitän, des 
Tages ber König fo gut als der befte Seeoffizier. Die Fiſcherei 
und Anlagen zur Filcerei verftand er volllommen, fo wie er es 
auch bewiefen hat auf dem See von Zufaro, der ſchon von Alters 
ber durch einen Kanal Zuſammenhang mit der See hat und deß⸗ 
wegen Salzwaſſer ift, wohin der König Auftern aus Taranto zlı 
See in Behältern Tommen ließ, um fie da zu vermehren, weldes 
auch in wenigen Jahren ben gnatiänen Erfolg hatte. Die Fiſcherei 
war gemeiniglih auf dem von Fufaro vor Weihnachten, wo 
alsdann der König viele taufend Pfund verkaufte. Die Auftern 
wurben in ben Monaten, worin fi ein R befindet, offentlich 
ſowohl in Neapel als am See felbft für einen billigen Preis vers 
Tauft; in den Monaten, wo fein R ift, als von Mai an bis in 
den September, durfte keine Aufter angerührt werben, weil fie ſich 
in biefen heißen Monaten vermehren. Der König ruberte wie der 
befte Matrofe und ſchalt fehr feine Seeleute, wenn es micht richtig 
nad dem Takt ver Kunft gieng. Alles, was er weiß, macht er 
vorirefflich, tig und gut. Will er belehrt fein, fo ift er nicht 
eher zufrieben, bis er die Sache gründlich begriffen hat. Er 
fchreibt eine wortrefflihe Hand und ſchreibt geſchwind, verftändig, 
Kurz und mit Rachdrud. KHadert hat die Gefege von San Leocio 
gefehen und gelefen, bevor fie gebrudt wurden. Der König hatte 
fie einem feiner Freunde übergeben, ber nachſehen mußte, ob auch 
Fehler gegen die Orthographie darin wären, wo denn hin und wieber 
nur einige Kleinigkeiten zu ändern waren. Gie wurben hernad ab: 
geſchrieben und gebrudt. Hätte man biefen Hetrn zu Stubien an⸗ 

iehalten und ihn nicht zu viel Zeit täglich mit der Jagd verderben 
fen, fo wäre er einer der beften Regenten in Europa geworben. 





Wohlleben. 


Hadert war mit dem König in Perfano auf den Jagden, um 
Studien zu zeichnen und zu malen für bie Bilder, die ber König 
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bei ihm beſtellt hatte. Es war im Januar, als ihm ber Khnig 
aufgegeben hatte, verſchiedene Thiere, beſonders milde Schweine, 
Hirſche, Tannthiere und Rehe zu malen. Diefe Stubien fonnten 
nicht in ein oder zwei Tagen gemacht werben. Die Rammertafel 
war um zwolf ur: alfo wollte Hadert nicht fpeifen, um fein 
Arbeit bis an den Abend fortzufegen. Der König kam gemeiniglid 
u Sadert, um zu fehen, was er gemacht hatte, ehe er oben in 
Fein Appartement gieng. Eines Tages war es ſchon Radt, als 
der König purhdtam. Sobald er in feinem Bimmer ar, ließ er 
ſich eine Würfte von Schnepfen, mit Schmweinefleifh wermilät, 
geben, weil ihn bungerte, und ein Glas Burgunder; dem auf 
diefen Jagden fpeifte er nichts zu Mittag als etwas kalte Rüde. 
Während daß er die Galficie aß, fagte er zu feinem Kammer 
diener Borelli: „Gebt hinunter, ruft mir den Hadert! er fol Im 
men, fo wie er iſt, umb mir geigen, was ex heute gemaht hal" 
Dieß  gelüeh fogleih. Die Königin befand fich beim König; e 
ſah mit Wohlgefallen an; endlich ſagte er: „Ich finde, dab 
Ihr beute viel gearbeitet habt, worüber ich erftaune" 

Hadert fagte: „Wenn ich nicht fleibig bin, und ein Gern 
Tommt, fo verdirbt alles Wild. Die armen Jager, denen Ihto Pre 
ftät es geſchenkt haben, würden fehr übel auf mich zu ſprechen fein." 

„Es freut mich, daß Ihr jo charitabel denkt. Habt Ihr ben 
Mittag egefien 2" 

„Ge dt,“ erwiederte Hadert. „Bu Mittag kann ic miht 
eber fpeifen, als wenn meine Xagesarbeit vollendet if, & um 
welche Uhr und Zeit e3 wolle, Dit vollem Magen lapt ſih mit 
wohl flubiren.“ 

„Diele Würfte find außerordentlich gut gemacht. Sch heffe, ft 
werben Euch fo gut ſchmeden, wie mir. Vorelli! fagt, daß ih be 
fohlen habe, Hadert von venjelben Würften zu geben und von den 
ſelben Burgunder, damit er ſich nach fo vieler Arbeit wohl erhole. 

Er befahl den andern Tag dem Küchenmeiſter, daß, ten 
Hadert nicht zur gewöhnlihen Stunde zur Staatötafel kommen 
wollte oder Tönnte, er ihm um bie Beit, wenn er es verlangte 

u fpeifen gäbe. Man fah die Gutherzigkeit, womit ber Kin) 
lles that und ſagte. 


Geſchenke. 


Der König iſt außerordentlich gnädig und höflich. Hadkert 
innert ſich nicht, daß ver König ihm je befohlen hätte: „Ihr miß 
oder Jhr follt das thun!“ fondern immer pflegte er mit Artigkei 
su fagen: „Hadert, Ihr werbet mir den Gefallen thun, Ihr werdet 
mie das Vergnügen machen, dieß ober jenes zu thun;“ ober get 
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„Ich bitte Euch, das zu thun.” Iſt die Sache gemadt, fo dankt 
ee ſehr höflich dafür und macht Wildpret von allerlei Art zum 
Geſchenk, nachdem die Jagden find, und nachdem er weiß, wie 
einer mehr oder weniger Liebhaber davon ift und es auch mit 
Geſchmack genießt. 

Damit der König nun bei der Austheilung Niemand vergefie, 
fo bat. er eine Note von allen denen, die gemeiniglih Wildpret 
geſchenkt bekommen. Nach der Jagd tritt ein Schreiber auf, ber 
alles erlegte Wild genau aufzeichnet. Wenn diefes gefchehen, fo 
reitet oder fährt ber König nah Caſerta. Iſt das Wildpret nad: 
gelommen, fo zeigt man e8 dem Könige an. Die wilden Schweine 
werden gewogen und am Ohre des Thierd Blei angebunden, worauf 
das Gewicht geftempelt wird. Sodann wird wieder eine neue 
Note gemacht, und Alles dieſes geichieht in des Königs Beifein. 
Nun folgt erjt die Note der Austheilung. Zuvörderſt fteht bie 
Königin, die eine ziemliche Anzahl belömmt, melde fie gleichfalls 
wieder vertheilt. Und auf diefe Weife befommt Jedermann richtig, 
was ihm ber König zugetheilt bat. Ein Träger trägt das Schwein, 
“ein Laufer begleitet ibn und bringt das Geſchenk an feinen bes 
flimmten Herren im Namen des Königs. Hadert, als Kammer: 
maler, und feine Klaſſe bei Hofe, ald die Kammermedici, Kammers 
meilter der Muſik, wie Parjiello, mit welchen dieſe Klaſſe aufhört, 
bekamen bei großen Jagden jährlih ein wildes Schwein; Hadert 
bat öfters vier bis fünf befommen. Bei Heinen und mittelmäßigen 
Jagden, auch wenn er mit dem Könige auf der Jagd geweſen 
war, befam er allemal einen Jährling von etwa 120 Pfunp, 
welches die beiten waren. Defters ſchoß der König, wenn die 
Faften früh anfiengen, in der Fafanerie wilde Schweine, zwei oder 
drei, die da Schaden anrichteten. Da befam der Ritter Hamilton 
das größte und Hadert das MHeinfte, weil fie ald Proteftanten 
Fleiſch ſpeiſen Tonnten. Legterer erhielt einft in der heiligen Woche 
ein Schwein nebft einem Korb vol Becaffinen, deren über hundert 
waren. Da die Jahreszeit ſchon warm war, fo verfchenkte er 
einen großen Theil in Neapel an feine proteftantifchen Freunde; 
viele wurden bei ihm verzehrt; und in der heiligen Woche kamen 
oft Tatholifhe Freunde, die wegen Unpäplichleit Erlaubniß hatten, 
Fleiſch zu eſſen. 

Wenn die große Faſanenjagd war, wo ſechs⸗ bis ſiebenhundert 
geſchoſſen wurden, belam ein jeder von feiner Klaſſe einen Faſanen; 
Hackert aber bekam zwei. Der König ſagte: „Alles, was von 
Hackerts Bekannten nach Caſerta kommt, geht bei ihm zu ſpeiſen: 
er muß zwei haben.“ Außerdem bekam et rothe Rebhühner, 
Schnepfen, Enten und allerlei Jagd, welches natürlicher Weiſe 
vielen Neid erregte. Im Sommer, wenn der König in Belvedere 
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fih aufhielt, war Hadert in feiner Wohnung in Caſerta. Der 
König bekam oft aus Neapel einen großen Fiſch, Beste Spada 
—— — Dieſer Fiſch kommt mit dem Tonno aus dm 
rchipelagus ins mittellandiſche Meer, im Mai, hat ſeinen Zug 
und geht gegen Ende Auguſts wieder zurück, wie der Tonno. Cr 
ift außerordentlich delilat, etwas fett, und man kann nidy viel 
davon efien; denn er ift fchmer gu verbauen. Er ift ſehr groß, 
lang und rund, oft 7 bis 8 Fuß, auch noch. länger, ofme fein 
Schwert, dad vorm am Kopf über dem Maul ift. Wenn der 
König einen folhen” Fiſch bekam, fo theilte er ihn ſebſt ein. 
Hadert kam eines Tages von ungefähr dazu. Als er die Treype 
in Belvedere hinauf geben wollte, hörte er die Stimme des Königs 
in der Kühe. Der König rief ihm, er follte lommen und ven 
großen fchönen Fiſch ſehen. Darauf wies der König dem Koch, 
wie viel er zu dem Kopf laſſen follte, und fagte: Das ift für 
uns; hernach ein großes Stüd für die Königin, melches ſogleich 
des Abends in der Friſche, mit Schnee bedeckt, fpedirt wurde; 
hernach ein Stüd für Monfignore Biſchof von Caſerta, für den 
Intendanten von Caſerta ein Stüd; dann für Don Filippo Hadert 
und für ven Architekt Collicini. Jedes wurbe auf eine filberne 
Schüffel gelegt und einem even zugeftellt. Die Portion war fo 
groß, daß Hadert oft noch zwei Freunde beſchenkte und doch auf 
rei Tage für ſich behielt. Dieſer Fiſch, ganz friſch, ift nicht 
eßbar; er muß bi3 auf einen Punkt wie das Fleiſch mortificirt 
fein. Er wird gemeinigli bloß auf dem Noft in dünnen Stüden 
gebraten und mit verſchiedenen Saucen gegefien. Wenn er gebraten 
ift, bält er fih viele Tage und wird alsdann kalt mit Del und 
Limonien genofien. Hadert befam alle Wochen Geſchenke an Speifen 
vom Könige: im Sommer hauptfählih Fiſche, die der König aus 
Neapel zum Präfent erhalten hatte ımb die das Beſte waren, was 
die See ergiebt. Er bekam oft eine große Schüfjel Kehlen, vie 
hinten am Kopf des Tonno find. Dieß ift das zartefte Fleiſch an 
jedem Fiſch; man Tann kaum mehr als zwei eſſen. Sie werben 
mit der platten Gräte, die unter.ibnen liegt, ohne alle andern 
Umftände auf dem Roft gebraten. Verſchiedene Fremde von Stande, 
die diefe Speife nicht kannten, haben ſich oft bei Hadert eine Un- 
verbauung gegeflen, weil fie zu viel davon aßen. Es ift gewiß, daß 
e3 von den Fiſchen der größte Lederbifien ift, den man eſſen Tann. 


Aushülfe. 
Eines Tages, da der König in Belvedere mar, ſagte er zu 
Hadert: „Morgen früh um zehn werde ic auf dem Palaft in 
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Caſerta fein. Kommt, wir wollen viele Arrangements wegen 
meines Schreiblabinet3 treffen” — Wenn der Hof nicht auf dem 
Balafte wohnet, fo ftehen keine Wachen vor den Thüren im Palafte, 
daß alfo ein Jeder gehen Tann, weil die Zimmer verſchloſſen 
find; die Treppen u. f. w. bloß find mit Schildwachen befett. 
Der Ritter Hamilton nebft einer anfehnlihen vornehmen Ges 
ſellſchaft hatten Hadert erſucht, ihnen einen Mittag zu eflen zu 
geben, weil fie den Englifchen Garten fehen wollten. Diefer hatte 
den Ritter gebeten, ihm, wenn fie fommen wollten, ven Tag zu 
beftimmen, meil die Hitze fehr groß in Caferta des Sommers ift, 
und man feine PBrovifion von Fleifh nur einen Tag halten kann; 
fonft würden fie eine fehr ſchlechte Tafel finden. Der Ritter hatte 
wirklich gejchrieben, aber Hadert Teinen Brief erhalten. Gegen 
eilf Uhr kam die ganze Gefellihaft von acht Perfonen in feiner 
Wohnung an und ließen ihm aufs Schloß jagen, wenn er ihnen 
in den Engliihen Garten nahlommen wollte, fo follte es ihnen 
lieb fein; wo nit, fo würden ſie um vier Uhr zur Tafel kommen. 
Der Koch war fehr beftürzt und fchidte zu Hadert auf den Palaft. 
Der König fagte: „Don Filippo, da ift Joſeph, Euer Kutfcher“ 
— der König kannte genau alle feine Leute —; „gebt hin, er 
hat Euch gewiß was zu fagen.” Der Kutſcher brachte die Nach⸗ 
richt, die Hadert mißfiel. Wie er zum König zurückkam, fragte 
diefer: „Was will ver Joſeph won Euch haben?” Hadert mußte 
dem König Alles jagen. Zugleich jegte er hinzu: „Sch habe dem 
Koch jagen laſſen, er jolle machen, was er kann und mas zu 
haben ift! Warum bat ver Ritter nicht Nachricht vorher gegeben?“ 
Der König lachte herzlih und fagte: „Hamilton wird fehr unzus 
frieven fein, wenn das Mittagefien nicht gut if. Es fchabet iim 
aber nichts; warum bat er nicht aviſirt?“ Hadert fagte: „Em. 
Majeftät wilfen, daß in Caſerta nichts Anderes als gutes Rind» 
fleiſch iſt, gute Butter von Carbitello; das Mebrige kommt aus 
Neapel.“ Der König fagte: „Mit etwas wollen wir Euch helfen. 
Ich werde Euch einen großen Fiſch ſchicken, denn ich habe heute 
früh ein Geſchenk von Fiſchen bekommen. Sonft kann ih Euch 
nichts geben; denn Ihr wißt, daß alle Morgen meine Provifton, 
was ich gebraude, aus Napel kommt.“ Der Koch hatte inveflen 
doch etwas aufgetrieben und bereitete ein ziemlich gutes Mittags 
effen, wovon der Fiſch die Hauptſchuſſel war. 





Kochkunſt. 


Der Konig iſt immer gutherzig, giebt gerne und freut ſich, 
wenn Andere es mitgenießen. Einſt auf einer großen Faſanen⸗ 
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jagd, wo er Hadert eingeladen hatte, die Jagd zu ſehen, ſo daß 
die Faſanen in Reih' und Gliedern da lagen, wovon der König 
allein hundert geſchoſſen hatte, ohne die Kavaliere und Jäger; 
während fie nun gezählt wurden und ber Jagbfchreiber fie aufs 
fährieb, und wie viel ein Jeder geſchoſſen hatte, nahm der König 
einen alten Faſanhahn auf, unterjuchte ihn und fagte: „Diejer 
ift recht fett!“ Er fuchte einen zweiten und fo den britten. Darauf 
fagte er zu feinem Laufer: „Der it für mid. Sagt in ber Rüde, 
morgen will ih ihn mit Reis gekocht in Caferta zu Mittag fpeis 
fen.” Den zweiten befam ber Ritter Hamilton und Hadert den 
dritten, mit dem Bebing, daß man ben Faſan allein follte tohen 
bloß mit Salz, hernach Reis dazu thun und biefen mit Brühe 
und Faſan zufammen kochen laſſen. Der Reis zieht das Fett des 
Faſans an fih und befommf einen vortrefjlihen Geſchmack. Der 
König machte ein fol genaues Küchenrecept, als wenn er ein 
Koh wäre. „Ihr müßt ihn aber,” fagte er, „morgen frifd 
kochen laſſen, fonft ift er nicht mehr fo gut, und ich will willen, 
wie es Euch geihmedt bat.” Syn der That war es eine geſunde 
und belilate Schüffel, woran man fih allein völlig fatt eſſen 
konnte. Hackert gieng des Abends, wie öfters, zum Billard des 
Königs, ihn fpielen zu feben, weil er es ſehr gut ſpielte. So 
wie der König ihn ſah, fragte er gleih: „Wie hat ber Faſan 
geſchmedt?“ — „Außerorventlih gut!” erwieberte er. Der König 
fagte: „Meiner war auch fehr gut. Seht Ihr, daß ich auch weiß, 
—9 fimple Speiſen die beiten und geſundeſten find!” Der König 
hatte fehr gute franzöfiihe Köche: die Neapolitaner aber batten 
ed den Franzoſen fo abgelernt, dab fie eben fo geihidt waren 
wie diefe. Hackert geftanb oft, daß er nie einen Hof gejeben, 
wo Alles fo gut und orbentlich bedient war, als der neapolitaniſche. 

In Caferta hatte Hadert keine Tafel vom Hof, no in Portici; 
aber auf allen Heinen Lanbreifen, Jagden, wozu er vom König 
gebeten war, hatte er Tafel Mittags und Abends, und zum Früh 
ftüd, was er aus ber Konditorei verlangte. Dieß nennt man 
am Hof die Staatötafel, wozu ber erfte Kammermaler das Recht 
bat, jo au der Kapitän von der Wade und andere Herren, bie 
an des Königs Tafel nicht fpeifen können, als ber Kontroleur, 
der auf dem Lande der ganzen Wirthſchaft vorfteht, der Fourier, 
der die Quartiere bejorgt u. |. w. Diefe Tafel wird in einem 
Bimmer neben dem, wo ber König fpeift, in demfelben Augen | 
blid bebient, wenn man dem König ſervirt. So wie der König 
abgefpeift hat, ift bie Staatötafel aufgehoben, welche bis auf 
einige ertranrbinäre, rare Sachen eben jo gut bedient ift wie bie 
töniglihe, Der König und auch die Königin, die beide fehr gut: 
herzig find, freuen fi, wenn Andere, bie fie ſchatzen, mitgenießen. 
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Wenn alſo mit ſolchen ſeltenen Sachen ihre Tafel bedient war, 
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fo ſchickte die Königin ofters an die Frau von Böhmen eine 


Schuſſel, der König an Hackert und ſagte: „Er verdient es und 
verfteht es.“ Die Königin, wenn fie ohne große Suite mar, 
ſchidte gleichfalls an Hadert verfhievene Sachen von ihrer Tafel, 
fogar Sauerkraut und fagte: „Bringt e8 dem Hadert! der vers 
fteht es. Es ift auf deutſche Art mit einem Faſan zubereitet. 
Die Staliäner efien es aus Höflichkeit, aber nicht mit Geſchmack.“ 
Es verfteht fih, daß fo viel da war, daß Alle genug hatten und 
noch übrig blieb. 


Mäpigkeit. 


Der König liebte die gute Tafel, ob er gleich Fein großer 
Effer war; nur wenn er um brei Uhr oder fpäter, nach der Jagd, 
fpeifte, aß er etwas mehr, beflagte fih aber des Abends, daß 
er zu viel gegefien hätte. Trinker war er gar nicht. Hadert hat 
ihn ein einzigesmal ein wenig luſtig in Belvevere gejehen, mo 
er von feinen eigenen Weinen gab, die er ba verfertigt hatte. 
Sonſt trank er fehr mäßig. Wenn er um zwölf Uhr zu Mittag 
geſpeiſt hatte, aß er jehr wenig zu Naht, etwas Salat und Fiſche, 
aber zarte Fiſche, als Trillen, Bungen und vergleichen. Hatte 
er fpäter gegefien, jo genoß er bloß ein Spigglas Wein mit ein 
wenig Brod. Bei der Tafel war er ſehr munter und machte fehr 
gut die Honneurs berfelben, bebiente Alle gem und ohne Foͤrm⸗ 
Tichleit, jowohl auf dem Lande al3 unter feiner Familie, die zus 
fammen fpeifte. Hadert war oft dabei zugegen; denn wenn ber 
König mit ihm von feinen Sachen geſprochen hatte und manch⸗ 
mal binzufegte: „Sch werde bei der Tafel Euch das Uebrige fagen,“ 
fo trat er alsdann an. den Stuhl des Königs, und biejer ſprach 
mit ihm. Es war eine Freude, anzufehen, wie er unter feinen 
Sinpeen als ein guter Hausvater faß. 


j Zufällige Eintunfte. 


In Caſerta kam ein Paͤchter, welcher Jeſuitenguter für 12000 
Ducati in Pacht hatte, erwartete ven König an ber Thfire bei 
den Gardes du WCorps und fagte: „Em. Majeftät, ic bin der 
Pächter. Der Hagel hat dieſes Jahr alle Frucht zu Schanven 
geſchlagen, fo daß es eine Unmöglichkeit ift, die völlige Pacht zu 

bien. Die Giunta der Zefuitengüter will nichts nachlaſſen: alfo 
Bitte ib Em. Majeftät, mir die Gnade zu erzeigen; fonft bin ich 
völlig zu Grunde gerichtet. Ich habe hier 6000 Ducati; die will 


E.____ 
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ich geben. Das Mebrfte davon ift erfpart won verſchiedenen Jahren 
ber; denn in dieſem ziehe id aus dem Gute nicht 2000 Ducati.’ 
Der König fah dem Mann jehr genau ins Geficht; es ſchien an 
guter ehrlicher Mann zu fein. Der König frug ihn: „Habt ih 
die 6000 D. bei euch?” 

Er antwortete: „Ja!“ 

„Kommt herein!” 

In der Antihambre nahm der König das Gelb md fügte: 
„Das ift das erfte Geld, mas ich in vielen Jahren Einkünfte von 
den Sefuitengütern fehe. Ich werde euch eim Billet geben, daß 
ihr uns die Pacht bezahlt habt.” In Neapel Tann keine gälige 
Bezahlung geſchehen, als durch die Bankzettel, welche man Poliza 
di Banco nennt, wo man bloß hinten drauf ſchreibt, daß man 
dem N. N. für das die Summe bezahlt babe, 


Sonderbare Anbienz. 


Einen Abend kam ein ficilianifcher Priefter zum Konig ji 
öffentlichen Audienz. Nah fpanifhem Hofgebrauh muß er hd 
bei dem Thürfteher melden und fagen, was fein Verlangen in 
der Audienz ift. Diefe wird aufgefhrieben und dem König vor 
gelegt, Die der König nicht haben will, werden ausgeſtichen. 

er König ſteht vor einem Tiſch und erwiebert kein Bat, Br 
der Thüre ftehen zwei Gardes du Corp, in dem Zimmer glei. | 
falls zwei. So wird einer nad) dem andern wor den König ge 
führt, und jeder küßt zuerft mit Kniebeugen demſelben vie Hard 
Nun hatte ver König vom Kaiſer Leopold einen Hund geſchenh 
befommen, den fie in der Feftung Belgrad bei dem lommat- 
direnden Baſſa gefunden hatten. Der Hund war fehr groß um 
{hön, zahm wie ein Lamm, und daher beftändig in den Zimmm 
des Königs. Er wurde gut gehalten, wie aber Hunde uf, die 
nie ſatt genug haben, wenn fie Speiſen riechen. Der Prime 
ſprach zum König eines Prozeſſes halber, ven er rechtmäßig jet 
vielen Jahren führte, und der nie zu Ende kam. Während der 
felbe ſprach, war ber Hund immer mit der Nafe an feiner Toſche 
und ließ ihm feine Ruhe zum Sprehen. Der König fagte zun 
Priefter: „Ahr müßt Fleiſch oder Braten in der Taſche haben, 
wenn Ihr's dem Hunde nicht gebt, fo läßt er Euch keine Rule 
zum Spreden.” Der arme Priefter fagte zum König: „Io habhe 
eine gebratene Salficia in der Taſche: das ift mein Abendeſſer. 
Zu Fuß bin ich zwei Poſten von Napel gekommen, zu Zub gehe 
o bie Naht zurüd nach Napel; denn ich habe kein Geld, hit 

achtlager zu bezahlen.“ Der König fagte ihm: „Gebts den 
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Hund!” Nachdem er dem König Alles Jeſagt und feine Bitts 
ſchrift überreiht hatte, befahl ihm diefer, im Borzimmer zu 
warten, bi$ die Audienz zu Ende wäre. Da fie zu Ende war, 
Tieß ihm ver König durch feinen Kammerbiener eine Rolle von 
hundert Unzen in Gold geben und ihm fagen, dieſes wäre, da⸗ 
mit er zu leben hätte; fein Prozeß follte bald geenvigt fein. Wirk⸗ 
lich hatte der König foldhe ftrenge Befehle an die Gerichte er: 
theilen laflen, daß ver Priefter in wenigen Monaten feinen Prozeß 
gewann. Als er zum König kam und fich für die Gnade bebantte, 
fo war ver Hund wieder Ba. Der König fagte: „Jetzt merbet 
Ihr wohl nicht mehr eine Salficia in der Tafche haben für ven 
Baſſa.“ So hieß der Hund. „Nein!“ fagte der Briefter; „ich 
bin auch nicht zu Fuß gelommen. Durch den getvonnenen Prozeß 
und durch die Gnade Ihro Majeftät babe ih ein anjehnliches 
Bermögen für mid und meine Neffen rechtmäßig erhalten.” 


Hofinteigue und af aneneier. 


Am Jahre 1787 wurde eine gewiſſe Intrigue zwiſchen dem 
ſpaniſchen Hof und der Prinzeſſin Jaci, der Sekretarie des Mi⸗ 
niſters Narcheſe Sambucca und vielen Andern, die darein vers 
widelt waren, entbedt, Der Spebitore, der als Küchenwagen 
täglich von Caſerta um eilf Uhr nad Neapel fuhr und im Sommer 
um acht Uhr von da wieder zurüdgieng, war unſchuldiger Weile 
der Träger diefer Briefe. Viele bei Hofe bebienten fich dieſer 
Gelegenheit, um nicht ihre Briefe durch den gewöhnlichen könig⸗ 
lichen Kurier zu fchiden, der täglich nach Neapel des Abends um 
neun Uhr abgieng und des Morgen? um eilf Uhr zurüd nad 
Caſerta kam. Da man entvedt hatte, daß der Spebitore allemal, 
wenn die Briefe aus Spanien angelommen waren, eine kleine 
Schatulle mit fih führte, wozu die Verbündeten in Caferta den 
Schlüffel hatten, und die Prinzeß Jaci als Oberhaupt veßgleichen, 
fo wurde einen Abend der unſchuldige Spebitore, als er Capo di 
Chino vorbei gefahren war, bei einer Taverne, wo er gemeinig> 
lich feine Pferde ruhen ließ und ein Glas Wein trank, mit großer 
Solennität durch einen Dragonerobriftlieutenant und zwanzig Mann 
arretirt. Der Obriftlieutenant bemädtigte ſich ſogleich der Schas 
tulle und aller Briefe, die der Spebitore bei fih hatte, fuhr ſchnell 
nach Eaferta und brachte Alles zum König. Der Speditore wurbe 
durch einen Dragoneroffizier und Grenadiere nach Caferta geführt. 
Sobald die Briefe angelangt waren, ſetzte ſich der König mit der 
Königin und dem Minifter Aceton, um fie zu lefen. Nachdem vie 
interefianteften Briefe gelefen waren, lad man auch die gemeinen, | 
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von Rammeriftinnen, ihren Dienerinnen und andern Leuten bei 
Hofe, die, weil Liebesintriguen unb bergleihen Sachen darin 
ftanden, nicht gern die Briefe mit dem königlichen Kurier geben 
ließen. Envli fiel dem König ein Brief in die Hand, der an die 
deutfche Köchin der Königin gejchrieben war, bei ver ihre Freundin 
in Napel anfragte, ob die Fafaneneier müßten länger gebrütet 
werben als die Hühnereier. Die Glude hätte ſchon zwanzig Tage 
auf den Eiern gejellen, und noch wäre keins außgelommen; fie 
wolle alfo genaue Nachricht drüber haben. Der König ware jehr 
aufgebracht über die Köchin und fagte: „Wasl man ftiehlt mir 
auf ſolche Weife die Eier?” Die Königin, die viele Geiſtesgegen⸗ 
wart hat, fagte, um bie Köchin zu reiten, fie bätte ihr befohlen, 
die Gier zu nehmen und fie nad) Napel zu ſchicken. Sie wollte 
die jungen Fafanen in den Bogelhäufern im Francavilliſchen 
Garten zum Vergnügen der Kinder aufziehen laſſen. Der König 
war bigig und fagte: „Du mifcheft di au in meine Jagden? 
Das will ich nicht!” Damit ftand er auf und fagte: Ich will 
feinen Brief mehr bier lefen, um nicht neuen Verdruß noch heute 
Abend zu erleben; lefet die übrigen!” und gieng zum Billard. 
Die Baljion zur Jagd gieng fo weit, daß des Morgens die Köchin 
mit dem König ind Boschetto gehen mußte, um zu zeigen, wo 
fie die Eier genommen hatte; die denn auf ihr rothwelſches Ita⸗ 
lianiſch dem König noch dazu viel Unfhidliches ſagte, daß er fo 
viel Aufjehen von zwanzig Fafaneneiern mahte. Nachdem viele 
Hauptaffaire vorbei war, fo gieng ver König in den Rath, wo 
alsdann die Strafen der Verbrecher defretirt wurden. Don Dos 
minico Spinellt, der die Geſandten einführte und fi am bie 
3000 Dulaten jährlich ftand, wurde nad Mefiina auf die Feſtung 
geſchikt. Marhefe Sambucca warb abgefegt, behielt feinen 
ganzen Gehalt und zog fih nad Palermo zurück. Diele Andere 
tamen Beitlebens auf die Feftungen, und Geringere verloren ihre 
Voften, jo daß fie in Neapel als Bettler leben mußten. 


Bertranen. 


Hadert ftand bei dem König in fehr großem Kredit, weil er 
offen und freimütbig feine Meinung fagte, wenn er gefragt wurde, 
und übrigens fih nie in Hofintriguen einmiſchte. Wenn ber 
König etwas verlangte, fo machte er Feine Schwierigkeiten, ſon⸗ 
bern fagte jogleih: „Em. Majeſtät, es ift gut, vieles kann ges 
macht werben.” So glaubte der König feft, daß er felbft bie 
Sache erdacht habe, Dieß gefiel dem König. Defters kam Hadert 
einige Tage darauf und fagte: „Wenn Ew. Majeftät es erlauben, 
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fo babe ih gedacht, noch dieſes hinzuzufügen.” Es gefiel dem 
König, und er fagte: „Macht, wie Ihr's gut findet.” Dieß ges 
ſchah. Wenn die Sache fertig war, fo hatte ver König einen 
außerordentlichen Gefallen und fagte: „Das ift meine Idee ges 
weien; Hadert hat Alles approbirt und, wie ihr febet, jehr gut 
ausgeführt.” Die erfte Idee des Königs blieb immer; e3 wurde 
aber oft jo viel binzugefeht, daß man fie ſuchen mußte. Der König 
fagte oft: „Wenn ich etwas befehle, das gemacht werben foll, fo 
babt ihr immer taufend Schwierigkeiten, die mir unangenehm 
find. Der Einzige, den ich babe, ift Hadert; er hat nie Schwies 
rigfeiten, und bebet, wie Alles fo gut und folive gemacht ift, 
und noch dazu fehr gefhwind. Ehe ihr mit der Sache fertig 
werdet, ift mir ſchon alle Luft vergangen.” 


Die Giunta. 

Eines Nachmittags kam Hadert nad Belvedere di San Leocio. 
Indem er durch den Korridor gieng, hörte er den König fehr laut 
ſprechen und ſchelten. Es war mit dem Fiskal von Caferta, der 
halb taub war und gemeiniglih mit unangenehmen Sachen kam. 
Nachdem der König ihm viel Hartes gefagt hatte über fein und 
der ganzen Giunta Betragen, fuhr er fort: „Seht, ich habe bier 
an die 100000 Ducati verbaut, Alles ift jo gut geratben, daß 
ih täglich Vergnügen habe, es zu fehen, und lieber bier wohne 
al3 irgend anderswo, Wenn ich während dieſer Arbeit nur eins 
mal wäre beunruhigt worden! Alles ift ftill feinen ordentlichen 
Gang gegangen und ift gut geratben. ch babe keinen gebraucht 
al3 Eollicini, den Architekt, und Hackert. Alle Rechnungen find 
bezahlt; ein Jeder ift zufrieden. Nie habe ich einen Rekurs ges 
babt; Alles ift in Ruhe und Zufriedenheit von allen Seiten zu: 
gegangen. Mit eurer vervammten Giunta bin ich täglich inquietirt. 
Niemand iſt zufrieden; beftändig habe ih Rekurs von Arbeitern; 
das Geld wird ausgegeben, und wenig oder nichts wird gemacht. 
Alſo muß ich glauben, daß ihr alle Betrüger ſeid.“ Damit wurde 
ver Fiskal von Gaferta abgefertigt. Hadert wartete ein wenig, 
is dem König die Hitze vworübergienge, ehe er ſich fehen lieb. 
Der König ift jehr fanguinifch; es vergeht ihm bald. Wie Hadert 
am, war ber König wie gewöhnlich freundlich, konnte aber doch 
licht laſſen, zu. fagen: „Ich bin immer mit Verdruß won ber 
Siuftta in GCaferta geplagt. Ahr mwerbet wohl die Scene gehört 
aben, die ih mit dem Fiskal hatte; weil er taub ift, fo muß 
h Schreien. Wenn ich allein made, jo geht Alles gut; wenn 
ber vie verdammten Giunten dazwiſchen kommen, fo wird Alles 
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verborben. Wollte Gott, ich könnte Alles allein machen!“ Dieß 
ift wahr. Wenn ber König allein dirigirt, fo gebt es gut; venn 
er kennt feine Leute und wählt einen Jeden, wozu er fähig if, 
und läßt es wenigen Perfonen in Händen, denen er aud all 
Autorität giebt. 


Faktotum. 


Der König war fo gewohnt, Hackert bei fi zu haben, daß 
beinabe ein vorbeigieng, wo er ihn nicht brauchte. Es waren 
verſchiedene Sachen; wenn fie die Berfonen, bie er um fich hatte, 
nicht machen konnten, fagte er gleih: „Bringt es zum Hader!“ 
Denn etwas zu Schanden gerichtet war, jo wurde er glei ge: 
rufen und gefragt, ob die Sade nicht könnte bergeftellt und re 
parirt werden, Es geſchah gewoͤhnlich. Defters fagte Hader: 
„Ew. Majeftät haben die Gnade und ſchicken mir Die Sade in 
mein Quartier, fo werben Sie bebient fein.“ Dieb gejchah. 
Defters batte der König die Sache ſchon in einigen Stunden 
fertig wieber zurüd, welches ihm fehr gefil. Zum Beifpiel der 
König hatte fich zwei Argandiſche Lampen von vergolveter Bronze 
aus Baris kommen laflen. Weil fie an Hadert adreflirt waren, 
fo zeigte diefer dem Aufſeher darüber, fie alle Abend anzuzänden, 
wie er den Docht einmacen follte, auf welche Weiſe er fie täg⸗ 
ih pugen müßte u. ſ. w. Die Dochte dauerten ben ganzen 
Winter; den Sommer durch blieben die Lampen in Gaferta, obne 
vorher rein gemacht zu werben. Da ber König im Oktober wieder 
nad Caferta kam, jo war ber Docht zu Ente. Des Morgen: 
machte der König felbit den Docht ein, die Lampen wollten nit 
brennen; der König befhmugte fih fo fehr mit dem ſtinkenden 
Dele, wie aud fein Kammerherr, daß er endlich fagte: „Bringt 
fie zum Hadert! der wird glei willen, woran es fehlt." Der 
Fehler war, dab fie unrein und voller Grünfpan waren, weil 
das Del die Bronze anfrißt. Er ließ fie mit kochendem Waller 
rein machen und zeigte dem Manne zum zweiten Mal die Methode, 
fie anzuzünden und rein zu halten. So brannten feine Lampen 
wieder jo gut wie vorher. Bei der Königin war es begleichen: 
es wurde zu Hadert gefhidt, wenn man dieſes und jenes fragen 
oder haben wollte, 


Farneſiſche Verlaſſenſchaft. 
‚Hadert war öfters im Streit mit dem König wegen des eigenen 
koniglichen Intereſſes. Diefer Herr hatte das Prinzip, Alles duch» 
sujegen und fi nie ein Dementi zu geben; und fo zog fi die 
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Sache Öfterd in die Länge. Am Ende von allen Berhandlumgen 
und Berathungen kam der König immer auf feinen Punkt, auf 
feine Meinung zurüd und behielt immer Recht, wie es natürlich 
ift, wenn ein König ftreitet. Die erfte Differenz, welche Hadert 
mit dem König batte, war von Rom aus im Jahre 1787, als 
er mit dem Ritter Venuti hingeſchickt war, die Sarnefifchen Sta: . 
tuen nah Neapel zu bringen. Jemand hatte dem König eins 
gerebet, daß viele mitteimabige darunter feien; biefe fönnte man 
in Rom verlaufen und das Geld zur Neftauration der guten an⸗ 
wenden. Der Ritter Venuti hatte dem Bildhauer Carlo Albacini, 
der der beite Neftaurateur der Statuen war, verſchiedene vorher 
zu teflauriren gegeben, mit wörtliher Oenehmhaltung des Königs, 
Da aber Venuti und Hadert förmlih mit Kabinelsordre dur 
den Minifter die Kommiflion befamen, fo nahm die Sache ihren 
orbentlihen Gang durch die Staatöfanzlei Caſa Reale. Als fie 
beide in Rom waren, hatte Albacini die Flora Farneſe, eine 
Benus und viele andere mehr reſtaurirt. Diefe wurden durch 
einen andern Bildhauer, Spofini, durch Jenkins, der ein 
Händler war und vieles hatte reftauriren laſſen, in Beifein des 
Raths Reiffenftein und der Angelila Kauffmann gefhägt, damit 
alles unparteiifch zugienge. Die Rechnung der Neftauration bes 
fief ih auf 1200 Scudi Romani. Benuti ımd Hadert verlangten 
das Geld für den Mbacini dur ven gewöhnlichen Gang ber 
Secretarie di Caſa Reale. Da es dem Könige im Rath vorge: 
legt wurbe, fo antwortete er: „Venuti und Hadert können bie 
ſchlechten Statuen verlaufen und mit dem Gelve die Reftauration 
des Albacini bezahlen.” Der Befehl kam durch den Miniſter, 
wie gewöhnlih, an Beide. Venuti war gleich bereit, ihn aus⸗ 
zuführen, Hadert ganz und gar nicht, fondern er ftellte demſelben 
vor, welche Eiferfucht und Neid es erregen müſſe, daß zwei Fremde, 
ein Tostaner und ein Preuße, die wichtige Kommiflion hätten, 
und daß e3 in ver Folge Verleumbungen und große Uebel für 
Beide nad ſich ziehen könnte. Es wurde bin und ber über bie 
Sache weitläuftig gejchrieben. Zum dritten Mal: fhrieb Hadert, 
daß Seine Majeftät Herr wären, fo viel Statuen zu verlaufen, 
als Ihnen beliebte, daß er aber feinen Finger ‚groß Marmor von 
des Königs Eigenthum in feinem Leben verlaufen würde. Menn 
alfo Ihro Majeftät verlaufen wollten, jo möchten Sie die Statuen 
nach Neapel kommen und fie dort unter Ihren Augen verkaufen 
Iaffen. Als der Marcheſe Caraccioli, der Minifter von Caſa 
Reale war, diefed dem Könige im Rath vorlegte, fo antwortete 
er: „Scidt gleih die 1200 Scudi nah Nom, daß Albacini bes 
zahlt werde; denn mit Hackert richten wir nicht? aus. Was er 
einmal gejagt bat, dabei bleibt er: er ift ein Preuße; und ich 
@oetbe, Werke. 19. Ob. 82 





498 Philipp Hadert. 


ſehe jetzt volllommen ein, daß er Recht hat.“ Als Hackert nach 
Neapel zurüdtam, wollte der Miniſter Caraccioli eine Erklärung 
darüber haben; denn er war ganz neu in fein Amt, von Gicilien, 
wo er PVicelönig war, zurüdgelommen. Hackert, ver feit vielen 
Jahren ein freund von ihm war, erläuterte ihm fogleich bie 
Sade. Er verwunderte fih, wie man hätte auf ihr beftehen 
tönnen, da fie fo ungereimt war. Wenige Monate darauf lam 
Venuti in einen Prozeß mit dem König, wegen ver Statue bes 
Galigula, die bei Minturn& am Oarigliano gefunden war, weider 
ihm viel Geld koſtete, den er aber zulegt gewann. Da giengen 
ihm die Augen auf, und er fah ein, in weldher Gefahr fie beide 
gewefen wären, wenn fie von des Königs Statuen verkauft hätten. 
Es war kein Katalog noch Verzeichniß won keiner Statue; täglid 
wurden in den Orti Farnefiani, in der Vila Mabama, unter 
Schutt und Steinen, gute Sachen gefunden. Wenn beide nidt 
ehrlich handelten, fo Tonnten fie fih bei dem Verkauf viele taufend 
Scudi machen. Es waren über neunhundert Statuen und Büften, 
nebft Fragmenten vom Torjo u, a. m. 


- Gemäldereftauration. 


Hadert kam einige Monate darauf in einen neuen Streit mit 
dem König. Als Hadert ven Andres als den berühmteften und 
beiten Gemälvereftaurateur nah Neapel hatte kommen lafien, auf 
Befehl des Königs, fo fehlug er dem Könige vor, biefen in jeinent 
großen Studium zu Caferta, unter den Augen Seiner Majeftät, 
die erften Proben feiner Kunft ablegen zu lafien; wozu er folgende 
Gemälde von der Galerie in Capo di Monte anrieth: 1) die Dance 
von Tizian; 2 die Pietà von Annibale Carracci; 3) eine heilige 
Familie von Schidone; 4) die Madonna del Gatto von Giulio 
Romano, welches unter dem Namen eines Raphael bekannt iſt. 
Alles genehmigte der König und fügte noch hinzu die Abnehmung 
Ehrifti von Nibera, Spagnoletto genannt, bei den SKarthäufern 
zu San Martino in Neapel, welches von einem neapolitanifcen 
Schmierer ganz übermalt war und Anlaß gab, daß Andres be 
rufen wurde. Der König fagte: „Ich will felbft jehen, mie Andres 
das Webermalte abnimmt.” Alles geſchah. Ber König fah in 
Caferta die Gemälde, in welchem Yuftande fie waren, und kam 
. wenigftens ein Mal die Woche zu Hadert und Andres. Die Dpe 
ration warb fehr zur Zufriebenheit bes König und aller wahren 
Kunftkenner gemacht. Als die Gemälde fertig waren, Tieß fie ber 
König in Neapel in feinem Vorzimmer zur Schau außftellen und 
freute fi der Acquiſition, die er an Andres gemacht hatte. Diefer 
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betam jährlih 600 Dulaten Gehalt, als Inſpeltor der Galerie 
von Capo di Monte, und 600 Dulaten jährlih für die Reftaus 
ration, bis alle Gemälde fertig fein würden, bod mit dem Bes 
ding, zwei Schüler zu halten, Neapolitaner, und ihnen bie Kunſt 
zu lehren, denen der König einem jeden 12 Ducati monatlich 
zu ihrem Unterhalt ausfete, 





Karthauſe. 


Nahdem die Gemalde in Neapel genug geichen waren, fo 
befahl der König, fie wieder nach Capo di Monte zu bringen. 
Ob er glei den Rarthäufern von San Martino ſchriftlich vers 
ſprochen hatte, ihnen ihr Gemälde von Ribera, welches das Altars 
blatt war in ber Kapelle des Schapes und der heiligen Reliquien, 
wieberzugeben, fo ſchidte dod der Majordomo maggiore, Obers 
Iammerherr Prinz Belmonte Pignatelli, das jälde mit 
auf Capo di Monte und fagte zum König, es wäre beſſer in ver 
Galerie als bei den Kloſtergeiſtlichen. Da Hadert zur Reftaus 
zation Gelegenheit gegeben hatte, fo war es atürlid, daß ber 
Vater Prior von der Karthaufe ſich ſogleich an ihn wendete. Der: 
felbe war fehr verlegen, daß die Narthaufe unter feiner Verwal: 
tung ein Mtarblatt aus der fchönften und reihe  — — « 
tieren follte. Hadert Berubigte ihn fo viel .wie ı 
ihm, er möchte ein kurzes Memorial an den König 
zu Teinem Menfchen davon fpreden, fo al3 wenn ı 
wäre; ja er möchte fogar nicht einmal zu ihm ke 
man nichts merkte, und verfprad ihm, daß bie 
Gemälde wieder haben follte;. nur Beit und Gedul 
denn die Sache war etwas ſchwer. 

Hadert klopfte gelegentlich bei dem $ 
dem Gemälde. ‚Der König war gegen biı 
geden ſah alfo, daß es nicht Zeit war, 

erhielt darauf vom König einen befon 
di Monte zu gehen, und Tam des Abe 
zurüd. Cr fand den König ſehr aufgerd 
und gute Jagd gemacht hatte Der 8 
feine Kommiflion trftattete, war angenef 
babe zum erften Mal das Gemälde der 
heute in Capo di Monte gefehen.“ Di 
wahr, es ift fhön?* Hadert erwieberte fo 
Ew. Majeftät, e8 macht einen fhlehten 
nicht verfihert wäre, daß es das wah 
geglaubt hätte, Erlauben Ew. Majeftät 
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für eine Galerie. Erſtlich hat es Ribera für den Plat des Altars 
und die Kapelle gemalt; er hat bie Verkürzung des Leichnams 
Chrifti in ven Punkt der Perfpeftive geſetzt, daß es richtig für 
ven Plap berechnet if. Hängt das Bild nicht auf feinem wahren 
Punkt, fo wird es nie einen guten Effekt machen. Ferner if es 
tein Sujet für eine Galerie, fonvern für eine Kapelle, wo ein 
Jeder feine Andacht verrichtet. Weberhaupt ſcheint es unbillig, 
daß die Karthäufer ein Hauptbild aus ihrer Kirche verlieren, da 
die Kartbaufe fo zu fagen eine eigene Galerie von auserleſenen 
Gemälden ausmacht, nicht allein die Kirche, ſondern auch das 
große Appartement des Priors, welches voll herrlicher Sachen iſt, 
wie es Em. Majeſtät geſehen haben.“ Der König antwortete ſo⸗ 
leich: „Ihr habt mich völlig überredet. Eure Gründe find richtig: 
Sr habt volllommen Recht. Man bätte mich bier Leicht einen 
übeln Schritt thun laſſen.“ Als Hadert dem König dad Memorial 
geben wollte, fagte er: „Gebt es dem Miniſter Narcheſe Ca: 
raccioli, daß er es im näcften Rath vorträgt. Die Sache ift 
gemacht.“ Im nächſten Rath wurde ver Befehl an Heren Andres 
gegeben, den Karthäufern ihr Gemälde wieder zuguftellen. Der 
König erlieb den Mönchen vie Reftaurationztoften, welche 400 Du⸗ 
cati betrugen. Der Prior, aus Freude, fein Altarblatt wieder 
zu baben, verehrte den Kuſtoden in Capo di Monte 10 Unzen 
in Golde. Das Gemälde wurde erit an feinen Pla mit großer 
Solennität geftellt, als Hadert im Karneval nah Neapel kam. 
Die Patres gaben ein prächtige Mittagmahl, wozu die berübm- 
teften Künftler, Andres und Ignazius Andres, fein Sohn, 
Marcheſe Vivenzio, viele andere Kavaliere und Liebhaber ver 
Kunft eingeladen waren, dazu ber Pater Prior nebft drei Bros 
furatoren des Ordens, fo daß es eine Tafel von viegig Berfonen 
gab, die fehr munter und Iuftig war. Nach ver Tafel wurde 
das Bild mit vielen Ceremonien an feinen alten Blag geftellt, 
unter vielen Viva il Rè. Die Freude ber Geiftlihen war fo 
groß, daß fie Hadert ein Geſchenk zu machen gedachten und ihn 
deßhalb dur ihren Advokaten Don Giovanni Riccar di fon 
biren Tießen. Hadert, als ein Fremder im Dienfte des Königs, 
hatte es fi zum Geſetz gemacht, von keinem Menfchen, er fei, 
wer er wolle, in Königs Dienft nicht eine Feige anzunehmen, 
welches in Stalien eine jehr geringe Sade ift. Der Pater Prior 
kam felbft zu ibm und bat ihn, doch etwas anzunehmen. Er war 
aber unbeweglih und fagte: „So oft ih bie Karthaufe und Sie, 
Pater Prior, befuche, fo geben Sie mir eine Pagnotte, wie Gie 
den Armen mittheilen.” (Die Karthäufer haben das befte, feinfte 
und wohlgebadenes Brod.) Diefes geihah, fo oft er fie befuchte: 
enn fie hatten fchöne Gemälde und. bie ſchönſte Ausficht vom 
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Meerbufen von Neapel, Die Geiftlihen find bis ans Ende fehr 
erkenntlich geweſen. Wo ſie Hackert ſahen, wußten ſie nicht, was 
ſie aus Dankbarkeit Alles für ihn thun ſollten, beſonders auf dem 
Lande, wo ſie ihreGranaji hatten, wo gewöhnlich ein Prieſter 
und ein Laie wohnt. Der Prinz Velmonte Pignatelli wollte ſich 
an den Geiſtlichen rächen. Er wohnte in einem Palaſt in Neapel, 
ver ihnen gehörte, und hatte in ſechs Jahren Feine Hausmiethe 
bezahlt. Sie verklagten ihn bei Gericht: der Prinz mußte bezahlen; 
es waren emige tauſend Ducati. 

Hadert hatte fo zu fagen ein Gelübde gethan, nie mehr Faſten⸗ 
fpeife bei den Karthäufern zu efien. Sie bereiten ihre Fiſche fo 
wohl, daß dem Geſchmack nah man glauben follte, es wäre 
Fleiſch; beſonders in Neapel, wo ein Ueberfluß von raren und 
töftlichen Fiſchen iſt. Allein dieſe Speiſen, fo leder fie ſind, wer⸗ 
den für einen, der daran nicht gewöhnt iſt, höchſt unverdaulich. 





Malerbeſ chwerden. 


Einen Nachmittag kam der Miniaturmaler Ram nebſt andern 
fieben neapolitaniſchen Malern zu Hadert nach Caſerta, um ſich 
Rath zu holen. Sie wollten alle zum Koͤnig gehen mit einer 
Bittſchrift, daß fie in der Galerie von Capo di Monte fortfahren 
pürften zu Topiren, welches mit einem Mal verboten war. Die 
Urfach des Verbote war biefe: man hatte den unfinnigen Plan 
gemacht, die ganze Galerie ſtechen zu laſſen. Deßwegen ließ man 
den belannten Borporati aus Turin Tommen, der ſchon alt und 
halb blind war, wie er e3 auch leiber wenige Jahre darauf ganz 
wurde. Hadert wußte nichts von der Sache, weil er fih nie mit 
den Leuten abgab. Alſo hatte der Zeichner vorgewendet, daß, 
wenn der König fernerhin Allen die Erlaubniß zum Kopiren gäbe, 
fo konnte man anderswo die Bilder ftechen. Der eigentlihe Grund 
aber war, daß ver Beichner ganz allein das Vorrecht haben wollte. 
Hadert hielt die acht Maler zurüd, berevete fie, daß Ram allein, 
den der König kannte, demſelben an der Treppe oben das Me⸗ 
morial geben möchte, mit ihm fprechen und fih auf Hadert bes 
rufen follte, der es Seiner Majeftät deutlicher erflären würde, 
daß die Sache ımbillig wäre. Weil ſchon die Revolution in Frank⸗ 
reich angefangen hatte, fo wollte Hadert nicht, daß fie Alle giengen. 
Ram ſprach den König; diefer hörte ihn gebulbig an und gab 
zur Antwort, daß die Sache, wenn fie nicht billig wäre, follte 
abgeändert werben. Einige Tage darauf gteng Hadert des Morgens 
um fieben Uhr zum König. Nachdem er ihm von andern Saden 
gefproden hatte, brachte er die Rebe auf Ram und ftellte Seiner 
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Majeftät die Sache deutlich vor. Der König war bartnädig und 
beftand darauf. Endlich fagte er zu ihm: Em. Majeftät, es find 
acht Maler geftern bei mir geweſen, die daſſelbe Anliegen haben. 
Sie find von mir abgehalten, um Ew. Majeftät in dieſen Zeiten 
nicht zu erfchreden. (Der König fagte fogleih: Ich danke Euch 
für Eure Vorſicht.“ Es find noch über dreißig Maler in Neapel, 
die Weib und Kinder haben und ganz allein ſich von Kopieen 
ernähren. Diefe Menſchen find in Verzweiflung, drohen bem Se 
tretär und dem Beichner ben Tod. Em. Majeftät find übel von 
der Beſchaffenheit der ganzen Sache berichtet. Erſtlich daß die 
ganze Galerie geftochen werde, dazu gehören fo viele Jahre, und 
wenn Ew. Majeftät auch noch zehn ferfteher kommen lafien. 
Porporati hat an Einer Platte über zwei Jahre gearbeitet; Bil 
beim Morgben ift noch weit zurüd mit ber fenigen. Welcher 
Bartikulier kann foldhe Werke unternehmen, wozu fo viele Tau⸗ 
fende Fonds gehören? Ein Monarh Tann ein Wert von der 
Natur ſchwerlich ausführen, wenn er nicht Millionen anwenden 
will und kann. Wo will man die Kupferfteher hernehmen? Wenn 
e3 jemanden einfallen follte, einige Bilder von Capo di Monte 
zu ftehen, fo find fchon fo viele taufend gute und mittelmäßige 
Kopieen in der Welt, daß er nicht nöthig bat, erſt neue machen 
zu laſſen. Außervem, fo find viele Gemälde repetirt, finden fid 
in Frankreich und in andern Oalerieen Staliend. Deßwegen aljo 
den armen Kopiften das Brod zu nehmen und die jungen ans 
gehenden Künftler der Gelegenheit zu berauben, in ber Galerie zu 
ſtudiren — Em. Majeſtät ſehen felbft ein, daß dieß der Kunſt 
und dem Publikum fchäplich ift. Weberhaupt ift die Bildergalerie 
eine Öffentlihe Sache, die dem Staate gehört, wo ein Jeder das 
Net haben muß, zu ftubiren, wie in einer Öffentlichen Bibliothel. 
Ew. Majeftät als Souverän können e3 verbieten; ich finde es 
höchſt unbillig. und ungeredht. Der König fagte: „Bewahre mid 
Gott, daß ich etwas Ungerechtes thun folltel Ih bin jetzt gan 
ander® von der Sache unterrichtet. Ich bitte Eu, den Ram 
fürs Erfte duch ein Billet wiſſen zu laſſen, daß er allen Malern 
fage, fie follen ruhig fein; die Sache foll in wenig Tagen ab: 
geändert werden, Morgen kommt Marchefe di Marco nad Ca 
ferta zum Rath. Gebet gleih Nachmittag vor dem Rath zu ihm, 
in meinem Namen, erllärt ihm deutlich die Sade, wie Ihrs 
mir gethban habt!” Marchefe di Marco war ein Advokat, ein 
vernünftiger und billiger Minifter, der aber. von der Kunft fein 
Wort verftand. Nachdem er Alles deutlich vernommen hatte, fagte 
er, er habe von dem Allen nicht? gewußt; Don Ciccio Da: 
nielle, der viel Prätenfion auf Kunftlenntnig machte und nichts 
davon verftand, babe ihm dieß als die befte Unternehmung für 
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den Staat jo vorgelegt, und es thäte ihm leid, daß es gefchehen fei. 
Hadert erwieberte: Wenn Ew. Ercellenz verlangen, fo will ih Ihnen 
Alles jchriftlich geben. Er fand nicht nöthig. Denfelben Abend warb 
der Rath gehalten, worin die Sache mit vorlam. Bmei Tage darauf 
kam ber lönigliche Befehl, daß ein Jever nach Belieben wie vorher 
auf Capo di Monte ftudiren und fopiren Tönne 


Projektmacher. 


Der König ſieht gemeiniglich eine Sache erſt für klein an. 
Die Schelme, die dieß wiſſen, machen den Plan immer auf die 
Weiſe, als ob der König viel dabei gewinnen könnte; am Ende 
verliert er jedes Mal und ift ſchändlich betrogen. Hadert hat ſich 
bei verſchiedenen Gelegenheiten, wenn ihn der König fragte, die 
Freiheit genommen, ihm zu fagen, daß es nicht für einen Mo⸗ 
narchen fer, folde Dinge zu unternehmen, wovon ein Bartikulier 
wohl Vortheil ziehen könne, weil er felbit eingreife und mit we: 
nigen Berfonen das Gejhäft betreibe; der König aber werde nie 
Bortheil davon ziehen wegen der vielen angeftellten Leute und 
ihrer Befoldungen. Der König begriff es ſehr gut; allein bie 
Heine Gewinnſucht verleitete ihn doch, öfters benjenigen Gehör 
zu geben, welche ven beiten Plan gemacht hatten, ihn zu betrügen; 
welches leider in Neapel nur zu oft gefchieht. Wenn er endlich 
nah verfchiedenen Jahren feinen Schaden einfah, fo fiel das Wert 
mit ein Mal über den Haufen. | 


Bapiermühle. 


Philipp und Georg Hadert, als fie in des Königs Dienfte 
traten, hatten unter andern Bedingungen auch die, daß fie eine 
Papiermühle einrichteten, die das Papier zur Kupferſtichdruckerei 
lieferte, damit es fowohl für fie als die königliche Druderei nicht 
mehr von auswärts! kommen durfte. Gleih anfänglich fanden 
fi) viele Verbinderungen; denn fobald das Papier im Lande ge: 
macht wurde, jo fahen die Schurken wohl ein, daß der Unter 
fhleif aufhörte. Der erfte Schritt gefhab von dem Kaufmann, 
der zeither das Papier aus der Fremde: lommen ließ, daß er fo: 
gleih eine Bankpolizza von 1200 Dulaten anbot, wenn man das 
Merk wollte fallen lafien. Der Direktor der Töniglihen Druderei 
war gleichfalls dagegen. Minister Acton, ver die Landkarten u. ſ. w. 
ftechen ließ, wollte Papier zum Drucken haben. Da. Hadert ihn 
öfters ſah und wöchentlih wenigſtens ein Mal bei ihm fpeiite, 
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fo kam die Rede auch auf das Papier. Enplih fand fih in 
Zrajetto ein reiher Mann, Don Stefano Merola, ver eine 
Bapiermühle hatte, wo ſehr "mittelmäßig Papier gemacht wurde; 
diefer wollte fi wegen feiner Kinder bei dem Hofe Vervienft 
verfhaffen und unternahm daher das Werl, Nach und nad, in 
Zeit von feh3 Monaten, wurde dad Papier zur Volllommenbeit 
gebracht. Georg ließ auf daſſelbe feine Platten drucken. Der 
Direltor der Löniglihen Druderei fand es voller Yehler und wollte 
nit darauf druden laſſen, weil er ven König nicht dabei be 
trügen Tonnte. Die Brüder Hadert brauchten alle Vorfiht bei 
der Sache, ließen von jeber Urt des Papier, welches bie konig⸗ 
lihe Druderei gemeiniglich braucht, einen Bogen zur Probe geben, 
wobei der Direltor mit eigener Sand den Preis auffchrieb. Rah 
vielem Gefechte kam der König unverhofft zu beiden Brüdern in 
Neapel, Nachdem er oben bei Philipp Alles gefeben hatte, gieng 
er ind Studium gu Georg, um zu fehen, was er und feine Schüler 
machten. An eben dem Tage war ein Frachtwagen von Trajetto 
mit Papier für die Kupferbruderei der Gebrüber angelommen. 
Es ftand auf Brettern an der Erbe in großen Stößen da. Der 
König, der gewohnt war, Alles genau zu ſehen und zu willen, 
fragte jogleid), wozu die große Menge Papier dienen follte? Die 
Antwort war fehr kurz: „Yu unfern Kupferplatten haben wir es 
von Trajetto kommen laſſen.“ Ä 

„Was!“ ſage ver König; „von des Stefano Merola Papier?” 

„sa, Ew. Majeftät 

„Die ift e8 möglih, daß Ihr ſo viel Papier kommen laſſet? 
denn beute früh ift der Direktor Carcani bei mir geweſen und 
hat mir verfichert, daß es nichts taugt. Sr hat mir einen Bogen 
ohne Drud und einen mit Drud gezeigt; ich fand wirklich, daß 
da3 Papier fchlecht tft.” 

Der König z0g gleich einen Bogen mitten aus dem Stoß ber: 
aus, betrachtete ibm gegen das Licht und fagte: „Ich ſehe, daß 
e3 egal ift und ohne Knoten.“ Er betrachtete es platt und fagte: 
„Es ift rein, weiß und ſchön.“ Man zeigte dem Könige auß jedem 
Stoß einen Bogen; e8 war Alles gut. Georg fagte: „Wenn es 
nicht gut ift, fo muß Merola ven Ausfhuß zurüdnehmen.” Der 
. König warb auf das beftigfte aufgebracht über den Direltor feiner 
Druderei. Georg kam mit ven gewöhnlichen Bogen hervor, beren 
fih die Lönigliche Druderei beviente, worauf Carcani bie Breife 
und feinen Namen eigenhändig gefchrieben hatte, Als der König 
das ſchlechte und noch einmal fo theure Papier ſah, warb er 
no zorniger und fagte: „Carcani ift ein S — —“. Endlich bes 
fänftigte er fih und fagte: „Morgen früh werde ich bie Keris in 
Ordnung bringen.” Minifter Acton war gleichfalls falſch berichtet 
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und fagte zu Philipp: „Das Papier ift noch nicht gerathen.“ 
Diefer antwortete: „Ew. Sreellenz, es ift gut, und wir laflen 
darauf bruden.” Der Minifter kam gleih nah dem Mittagmahl 
ins Studium zu Philipp und Georg, ſah den Betrug ein und bat, 
fogleich einige Rieß zu feinen Sees und Landlarten kommen zu laſſen, 
die in feine Sefretarie gebracht werden mußten. Alsdann machte 
er damit den Sarcani ſchamroth, und Alles wurde nunmehr auf 
diefes Papier gebrudt, das in der Folge immer beſſer werde. 


Fortſetzung. — 
Ungeachtet der Proteltion des Königs, der Königin und des 
Minifters Acton batte der gute Don Stefano Merola viele Ans 
fehtungen. Man machte ihm ven Prozeß und andere Chilanen. 
Er war aber bei dem König und dem Minifter Acton fo gut an- 
geſchrieben, daß er immer frei kommen durfte. Hackert gieng 
öfters jelbft mit ihm, wenn er den König fprad. Er war ein 
rechtſchaffener Mann, ein wahrer, ehrlicher, gutberziger Napo⸗ 
litaner, der auch fo Rapolitanifh ſprach. Alle drei beſchützten 
ihn fo, daß alle Anfechtungen immer zu Wafler wurden. Nach 
acht Jahren, da die Papiermühle in vwölligem Stande war und 
alle Berfolgungen endlich aufbörten, fo verlangte er etwas vom 
Hofe, mußte aber nicht eigentlih, was er haben wollte. Hadert 
folte die Sade zu Stande bringen. Er fagte ihm oft: Was 
denken Sie, das Sie wohl haben möchten? Gelb, fagte er, will 
ih nicht, aber Ehre. Er war zu nichts zu gebrauchen als zu dem, 
was er mit feiner Bapiermühle, Aderbau u. dgl. leiſtete. Hackert 
war fehr verlegen, weil er nicht wußte, was er vom König für 
ihn verlangen follte. Einſt fprad er gelegentlih die Königin, 
und ba er glei voraus bemerkte, Geld verlange er nicht, fagte 
die Königin: „So wollen wir ihn zum Ritter vom Konftantins 
orden machen.” Hackert verbat es; denn es ſchien ihm nicht am 
Plag zu fein. Endlich hatte er den Einfall, daß ver König des 
Merola zwölfjährigen Stieffohn von feiner verftorbenen Frau, " 
melche die Tochter eines Kapitaͤns geweſen, im abeligen Kadetten⸗ 
hauſe zu Gaeta, wofelbft nur zwölf Kabetten waren, follte er: 
iiehen lafien. Dem Merola gefiel der Einfall. Hadert jchlug es 
yem Miniſter Acton vor; nachdem diefer Information von feinem 
Stand und Geburt genommen hatte, proponirte er es dem König, 
velches fogleih bewilligt wurde, weil es Tein Gelb koſtete. Eben 
var eine Stelle valant geworben, und der Sohn warb im abe: 
igen RKabettenhaufe zu Gaeta aufgenommen. Der Vater befam 
in Belobungsfchreiben, worin man ihn Don Stefano Merola 
rannte. Mit diefem Ehrentitel war er vollkommen zufrieben. 
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Dieſer Spagnuolismo iſt in Neapel üblid. Wer von ber 
Sekretarie den Titel Don bat, ift wie ein Edelmann angejeben. 
Der König fagt zu Niemand Don, wenn er nicht aus der Klaſſe 
folder Perfonen if. Wenn er mit feinen Kindern ſpricht, ſagt 
er Don Francesco oder Donna Luifa u. |. w.; ſonſt bevient er 
fih des italiäntihen Ser, welches nicht fo viel als Signor if. 
So ſpricht er mit Allen, denen der Titel Don nicht zulommt. Unter 
dem gemeinen Volk in Neapel wird berfelbe fehr gemißbraudt. 
Kein Kaufmann belommt Don von der Kanzlei, Hingegen alle 
Künftler, die dem König dienen, der Leibarzt, der Kapellmeiſter, 
der Kammerdirurgus; alle Kammeriftinnen Donna u. |. w. Vie 
Kammeriftinnen, wenn fie verbeirathet find, gelangen bei Hof 
zum Hanbluß, auch ihre Männer. 


Erfte Kupferdrucke. 


Als Hadert dem König die erften zwei Drude brachte, die 
Georgs Schüler geitochen hatten und bie auf Papier von Trajetto 
edrudt waren, fo fagte der König zu ihm: „Ihr wiflet und 
—* geſehen, daß jedes Mal, wenn Ihr mir etwas gebracht habt, 
es mir viel Vergnügen gemacht bat. Dieſes Mal kann ih Euch 
meine Freude nicht genug beſchreiben über bie beiden Kupfer; 
denn fie find von Napolitanern geftochen und auf napolitanifch 
Papier gedrudt. (Er gieng ſogleich zur Königin, die auch ſelbſt 
fam, um feine außerorbentliche Freude zu zeigen.) Grüßt Euern 
Bruder Don Georgio! Wenn ich ihn fehe, jo werde ih ihm 
felbft vanten, daß er uns gute Schüler erzieht.” Ein Blatt war 
von Del Grado, und das andere von Bicenzio Aloja. Weil 
e3 des Königs eigenes Werk war, daß er die Gebrüder 
in Dienft genommen batte, fo fühlte er fih fehr geſchmeichelt, 
wenn Alles gut und glüdlih von Statten gieng. 


Wegebau. 


Der Koͤnig, wenn er Jemand wohl will und die Idee eines 
rechtſchaffenen Mannes von ihm hat, ſetzt einen oft in Verlegen⸗ 
heit. In dieſem Fall befand ſich Hackert ſehr oft. Eines Morgens 
in Caſetta kam er an den Hof, wo der König und bie Königin 
im legten Zimmer mit drei Miniftern ftanden und fprachen. Da 
der König Hadert ins erite Zimmer hereintreten ſah, jo winkte er 
und ſchrie ganz laut, weil er noch drei Zimmer weit war: „Don 
Filippo, kommt ber! Ihr habt mir immer die Wahrheit gejagt, 
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Ihr werdet mir fie jet auch jagen.“ Hadert fand fih in ver 
größten Verlegenbeit; er wußte nicht, wovon die Rede war. Der 
König fagte: „Es find ſechs Monate, daß Ihr in Apulien bis 
Taranto gewejen ſeid. Sagt mir ohne Scheu, aufrihtig: wie 
find die Wege?” Hadert fagte: „Ew. Majeftät, da, mo bie Wege 
gemacht find, babe ich fie vortrefflich gefunden, wie alle gemachten 
Wege im ganzen Königreich; da, wo man fie noch nicht angefangen 
bat zu machen, find fie, wie befannt,. ſchlecht. Unterfucht habe 
ich die Wege nicht; denn e3 war nicht meine Kommiflion. Dem 
Anſchein nah find fie vortrefflih, und Ich habe geſehen, va, mo 
man die neuen Wege angefangen bat zu bauen,. daß es nad) der 
gewöhnliben Art gejhehen if. Die Brüden, die man gebaut 
hat, find jehr ſchön und folid; beſonders haben mir die fehr ge: 
fallen, welde über Gieß⸗ und Regenbäche angelegt find. Sie 
werden vermuthlich Toftbar fein. Für den Sommer wäre es un: 
nüßg, fie jo lang zu bauen; hingegen im Winter, wenn das Wafler 
body fteigt, ift es fehr nöthig.” Der König fagte zu Acton: „Jetzt 
wiſſen wir die Wahrheit. Laflet immer fortfahren!” Hackert ſprach 
hierauf von andern Sachen mit dem König allein. Als er weg: 
gieng, winkte ihm beimlih Acton, daß er ihm was zu fagen 
babe, und Hadert erwartete ihn im lebten Zimmer. Acton kam 
und fagte: „Kommen Sie und fpeifen mit mir! wir müfjen zu- 
fammen fprehen.” Da ver Wegebau zu feinem Departement ge: 
börte, jo war er fehr dabei intereflirt; denn es waren Relurfe 
gekommen an den König, daß die Wege fchlecht wären. Er fagte 
daber: „Wie Sie eben hörten, jetzt baben alle Verläumbungen 
ein Ende. Daran find Sie Urſache; fonft hätte es noch vielleicht: 
ein Jahr gedauert, und die Wege wären liegen geblieben.” Hadert 
erwwiederte: „Das Beite wäre, daß Ew. Ercellenz einen Ingenieur 
binfchidten, der die Wege umterfuchte.” „Nein!“ fagte Jener, „das 
geht nicht: denn die Schurken können ven ingenieur beftedhen; 
fo fommt von neuem Verdruß. Es ift befler, daß es bei Ihrem 
Beugniß bleibt und wir die Wege machen. Der König und ih 
find völlig’ verfichert, daß Sie und die Wahrheit gejagt haben.” 


Protektion und Vertrauen. 


Einen Morgen, da Hackert ganz ruhig in Neapel arbeitete, 
erhielt er ein Billet, er möchte um zehn Uhr zum Majorbomo auf 
den Balaft kommen. Eine Kleine Deile darauf erhielt er ein anderes 
vom Marquis Garaccioli, er möchte in feine Sekretarie zu ihm 
kommen. Der Ritter Benuti war eben bei ihm, wie furz darauf 
ein Zaufer vom König bereintrat, Hadert follte zwifchen eilf und 
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* Uhr zum König kommen. Venuti fagte: „Wie ik any 
id, daß Gie fo ruhig figen und malen? Wenn mir dieh be 
gegnete, fo wäre ich halb tobt.“ Hadert fagte: „Ein Jeder mit 
etwas von mir haben wollen. Ich weiß Leine Urſache, wart 
ih unruhig fein follte. Wenn man ein reines, unbefledtes Cr: 
wiffen bat, fo kann man einem Jeden frei unter bie Augen treten, 
E ift ſehr gut, daß alle drei mich dieſen Morgen verlangen; . 
fo verliere ich weniger Zeit." Den Majorbomo traf Hadert nicht 
mehr an. Gein erfter Sekretär fagte ihm, er min Ihn oben | 
zum König gegangen. Er gieng alſo gleich hinauf und jan ihn. | 
Jener fagte ihm: „Der König hat befohlen, daß bie Galerie vn 
Capo di Monte fol eingerichtet werben, und bat austrädlid vr 
langt, daß Sie mit dabei fein ſollen.“ Hacdert fagte: „A 
Ew. Exrcellenz es verlangen, fo bin ich zum Dienfte des Konig 
bereit.” — „Andres, ald Infpektor, folk auch mit babei fein’ 
— Hadert ſchlug noch Bonito und Fischetti vor, damit s 
nit Fremde allein wären. Es wurbe genehmigt und die Eur 
vors erfte im Großen in einem Monat zu Stande gebraht, Ru 
cheſe Caraccioli, als ein alter Bekannter und Freund, nahm Hadet 
freundlih auf und fagte: „Sie werden mir einen Gefallenen 
weifen, wenn Sie einen jungen Sicilianer, der ein Ehile vom 
Ritter Maron if und ein, wie e3 mir fcheint, gutes Bi ge 
macht hat, an den König empfehlen, daß er eine Bafım be 
kommt, in Rom noch drei oder vier Jahre zu ſtudiren. yinden 
Sie feine Arbeit nicht gut, und daß der Menfch menig verſyrihht 
fo verlange ih nicht, daß Gie ihn empfehlen.“ Hadert lad 
herzlich und fagte: „Das ift ſchnurrig! Die Sache gehört un 
bad Departement von Ew. Ercellenz, und ich foll ihn empfehle! 
Es hängt von Ihnen ab, ob er die Benfion bekommen tm. 
— „Nein“ fagte et, „wenn ih ihn dem Konig empfehle, 1 
fagt gleich der König, daß ich die Malerei nicht genug verſtehe 
wenn Sie es thun, jo glaubt es ber König.” Xadert bat, Di 
der junge Mann fein Bilp zu ihm bringen möchte Wenn 4 
würbig fände, fo mollte er Alles thun, was in feinen Kräfte 
ftünde, Er möchte indeß Geduld haben, bis der König in 
in fein Studium läme, wo er das Bild des jungen 3 
Eranti zeigen wollte. Das Bild war ganz gut; dem König ge 
en 8. und Granti. bekam die Penfion, vier Jahr in Km # 
diren. . 
Wie Hadert zum König kam, fand er bafelbft ben Ar 
Santafila, der Chef der Tapezerie des Hofes war. Der Komi 
hatte ihm ſchon Kommiſſionen gegeben, die Hadert nichts ang 
gen. Da er mit ihm fertig war, fagte er zu Hader: „Ihr 2% 
morgen mit Santaſila nah Caſerta. Ihr kennt bie Kifte, worn 
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die Kupfer ſind. Sucht nach Eurem Geſchmack die beſten davon 
aus und verziert mir auf Belvedere das und das Zimmer.“ Der 
König zog einen Heinen Schlüffel aus ber Taſche und fagte: „In 
dem Rabinet, mo Borelli ſchlaͤft, wißt Ihr, ift ein Heiner Schrant, 
im dem Schrank werbet Ihr viele Schlüfiel finden, worunter auch 
der zu den Nupferftichen iſt.“ Indem der König den Schlüffel 
hielt, fo wollte Santafila den Schlüffel nehmen, wie es fih auch 
wohl gehörte. Der König zog den Schlüffel zurück und fagte zu 
Sadert: „Ich gebe Euch den Schlüffel; laſſet ihn nicht aus Euren 
Hönden! Kommt Ihr früh heut Abend vor dem Theater gurüd, 
jo bringt mie den Schlüffel wieder; wo nicht, fo hänbigt mir 
ihn morgen früb ein.” Hackert war fehr verlegen und bat nie 
die Urſache erfahren Lönnen, warum er ihm allein den Schlüffel 
anvertraute, Indeſſen richtete er die Sache fo ein, daß Santas 
Nla mit dabei fein mußte, wie er den Schlüflel aus dem Schrante 
nahm, und eben fo aud bei dem Kupferausfuchen. Alfo vor 
den Kuſtoden des Palaftes in Gaferta hatte dem Anfchein nach 
Santafila alle Ehre, | 

Der Konig fegte Hadert fo oft in Verlegenheit durch fein Zu⸗ 
bauen, daß er mandmal nicht wußte, wie er e3 anfangen follte, 
um alte Diener des Königs nicht zu beleibigen. Ob er fich gleich mit 
Hoflichlett aus der Sache zog, war es natürlich, daß er viele 
Reiber und heimliche Feinde hatte, welches durch das Betragen des 
Königs unvermeidlich war. Er bat Seine Majeftät dfter3 um bie 
Gnade, ihn mit vergleichen Aufträgen zu verfhonen; es half 
Alles nichts: denn wenn der Koͤnig einmal es fo will, fo bilft 
kein Bitten, er gebt feinen geraden Weg fort. 





Beijenftunden. 


Hadert war in der Gefellfchaft bei Hof dfter3 bei der Donna 
Carolina Bivenzio, bie zwei Nichten bei ſich hatte, die Kam⸗ 
meriftinnen bei den Prinzeffinnen waren. Beide Fräulein zeichs 
heten ganz artig, Da er gewohnt war, bed Abends lieber Y 
#ihnen, als Karten zu fpielen, fo wurde die Abende, wenn 
ei und außer Dientt waren, gezeihnet. So geſchah es auch 
bei ber Fräulein Baroneſſe von Bechhard, bie eine Art Ober⸗ 
hofmeiſterin bei der Frau Thereſe, Tochter des Konigs, jetzigen 
tömifhen Kaiſerin, war, und wo auch die Frau Luife, die an 
den Großherzog von Tostana verheirathet wurde, fi befand, 
Da die Königin fah, daß die Fräulein fehr artig Landſchaften 
jeichneten, fo fiel es ihr ein, daß Hadert beiden Prinzeſſinnen 
Seltion geben möchte, Hacert erwiederte, daß e3 unmöglich wäre, 
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weil er mit der Arbeit des Königs, und andern Kommiſſionen, 
die ihm täglich vermehrt wurden, kaum Beit zu einiger Rekreation 
übrig behalte. Die Unterrevung zog fi in die Länge; bie K- 
nigin wollte alle Gründe nit annehmen, fondern beftand darauf 
und fagte: „Sie geben viele Abende in dieſe Geſellſchaft; aljo 
kommen Sie zu meinen Kindern! Diejelbe Geſellſchaft fol auch 
da fein, und fie geichnen Alle zufammen.” Sie fette noch hinzu: 
„Ich werde, fo oft ich Beit habe, felbft in die Gefellfhaft kom⸗ 
men.” Es ift beinah unmöglich, der Königin von Reapel etwa 
abzuſchlagen; ihre Berebfamleit und Artigleit mat, daß wan 
gezwungen ift, ihrem Willen zu folgen. Endlich mußte es Hadert 
annehmen, mit dem Beding jedoch, des Abends und ohne den 
Zitel noch Gehalt als Zeichenmeifter der Prinzeſſinnen; denn 
hätte er den Titel und Gehalt von 40 Ducati monatlich ange 
nommen, fo hätten ihn die Gouvernantinnen kommandirt, welches 
ihm gar nicht anftändig war. Alſo wurde es angefangen. Die 
Brinzeffin Marie Therefe, mit allem Geift, war Gebr flüchtig, bie 
Prinzeß Luife foliver und zeichnete beſſer. Die Königin kam fehr 
oft, fo daß mehr Gefellichaft als Lektion war. Oft, wann Hadert 
fah, daß die beiden Prinzefiinnen nicht Luft zum Zeichnen hatten, 
Ihlug er vor, unter verfchiedenen VBorwänden, daß es befjer 
wäre, von der Kunft zu fprechen, Kupfer zu ſehen oder andere 
Kunftfachen: welches den Prinzeſſinnen außerorventli gefiel. Er 
machte ſich durch diefe Art, Lektion zu geben, fehr beliebt. Seine 
Abficht war eigentlich diefe, daß bie Rrimeffinnen von den KKünften 
unterrichtet würden, um mit Senneraugen felbft urtheilen zu tön- 
nen, wenn fie künftig im Stande wären, die Künfte zu unter 
fügen. Je länger dieß dauerte, je läftiger wurde es ihm. Da 
die Prinzeffinnen den Tag über mit Pedanten von allerlei Art 
geplagt waren, jo konnten fie des Abends die Stunde fieben Uhr 
nicht erwarten; denn bie Gefellihaft unterhielt fie angenehm; vie 
Fräulein aber, dig die wenigen Stunden, welde fie frei hatten, nicht 
wollten genirt fein, blieben nad und nah aus. Die Königin wun⸗ 
berte fich darüber; indeſſen war nichts zu maden. So frei auch die 
Geſellſchaft war, fo war fie doch gejpannt; denn jedes Wort, das 
geſprochen wurbe, mußte bedacht fein; fonft gab es Anftof. 
Diejes bat er drei Jahre des Abends ausgehalten, bis end⸗ 
ih Zifhbein, durch die Donna Carolina, die wirklich eine 
brave, wadere Fran war, es dahin brachte, der Prinzeflin Marie 
Thereſe Lektion im Malen zu geben. Er glaubte viele Bortheile 
davon zu ziehen, die aber feinen Wünfchen nicht entiproden haben. 
Nah vielen Monaten, bis die Prinzeſſinnen beide verbeirathet 
Ipucben, befam er einen Ring mit der Chiffre der Königin zum 
eſchenk für allen den Zeitverluſt, den er hatte, Auf diefe Weite 
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tom Hadert davon, erhielt ein ähnlich Gefchent, eine goldene 
Dofe, für drei Jahre, die er die mehrfte Zeit in Caferta, auch 
oft in Neapel, des Abends zugebracht hatte. Die Achtſamkeit 
baten fie für ihn, daß, menn fie anders befchäftigt waren, fie 
ihm wiſſen ließen, daß er ſich nicht bemühen möchte. Viele andere 
Ütentionen hatten fie noch für ihn; zum Beifpiel, wenn fie Heine 
Feſte gaben, wo die Prinzeſſinnen das Verzeihniß machen mußten 
von benen, bie fie einluden, welches bie Königin nachſah und 
diejenigen ausſtrich, die fie nicht haben wollte; fo wurde Hadert 
jedes Mal eingelaben, ſowohl r ihren Meinen Bällen al3 zum 
Souper, ob er gleich nie des Nachts fpeifte. Die Königin, die 
auch nicht zu Nacht fpeifte, war aber zu Tiſche zugegen, aß 
wohl einen gefrorenen Sorbet und ſprach viel. Sie hatte das 
mit Fleiß fo eingerichtet, damit die Prinzeflinnen fih an Gefells 
Ihaften gewöhnten und die Honneurs der Tafel machen lernten, 
Ueberhaupt muß man geftehen, daß eine Privatvame ſich nicht 
mehr Mühe geben kann, ihre Kinder wohl zu erziehen, al3 vie 
Königin von Neapel. Wer es im Innern mit Augen gejehen 
bat, wie Hadert, muß als ein ehrliher Mann ihr nachſagen, 
dab fie in Krankheiten die Wärterin und ftetS die befte Mutter 
ihrer Kinder in allen Stüden gemwefen ift. Der König gleichfalls 
liebt feine Familie zärtlih und ift ein guter Vater, ob er glei 
die Erziehung feiner Kinder gänzlich der Königin überlaffen bat. 
Da die Prinzeſſinnen fo weit waren, etwas machen zu lönnen, 
jo fertigten fie Monate vorher jede eine Beichnung für ven Ge: 
burtötag des Königs. Beide Zeichnungen fielen ziemlich gut aus, 
ohne daß Hadert die Hand anlegte, indem er nur bloß mit 
Worten Unterriht gab. Der König war in Perfano auf der 
Jagd; da er fie befam, ward er fo vergnügt, daß er fie felbit 
gleich in feinem Zimmer aufbieng und ben zärtlihften Dankſa⸗ 
gungsbrief an feine Kinder fchrieb. | 


Direktorftelle. 


Da Bonito, den der König wenige Wochen vor feinem Tode 
zum Ritter des Konſtantinordens gemacht hatte, mit einer Heinen 
Kommanderie von 400 Dulaten jährlich, fi) bei dem Profeß in 
der Kirche fo fehr erhikte, daß der alte Mann drei Tage darauf 
ftarb und es nie hatte geniehen Tönnen, fo bewarben ſich Viele 
um feinen Poſten. De Angelis, ein Sicilianer, ganz. guter 
Maler und Zeichner, der lange bei der Alavemie als Profefior 
mit einem fehr Kleinen Gehalt gebient und des Direltord Bonito 
Stelle niele Jahre vorgeftanden, hatte bie gerehteften Anfprüce 
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den 
auf dieſen Poſten, ſowohl wegen feines Talent ala ande 
dienfte. Wilhelm Tiſchbein war auf Hader! Au 
Reapel gelommen, wohnte viele Monate in ven Sul Mu 
und miethete fich hernach ein eigenes Duartier, w pen Omi 
efiel und er auch Arbeit bekam. Cr bewarb Fih wäbk N 
hen, die um die Königin waren, um bie DW a 
Alademie. Es wurde mit Hadert davon gefpmdat; ®' ag 
daß er fi nie in die Sache mifchen werde, weg er nik 
mwürbe; baß er es für unbillig bielte, einen Mn M in 
wie De Angelis war, der fo viele Jahre gedient Halte, gehe (in 
Er fügte noch hinzu, daß er dem Tiſchbein vriht In 2 
würde, daß es aber unmöglich wäre, ihn ZB dm Mil 
biefem Boften zu empfehlen, weil er ein gueme ü W 
wurde nicht weiter gefragt; alfo ließ er bie Sache ihmÖnnt | 
Der Don Eiccio Danielle protegirte einen elenden 4 
Monti, weil er aus Macerati bei Caſerta war, ud EM 
Cicisbeo vor vielen Jahren von feiner Frau geweſen. Ront u | 
dem daß er ein fchlechter Maler war, fiel Jedermaun mi I 
elenden Gonetten befhwerlih und hatte ſich durd fen 
viele Feinde gemacht. Die Erbſchaft in Macerati hatte m 9 
durchgebracht, fo daß er außer einem Heinen Stüde Laud, * 
ihm Fin Vater als Fideikommiß gelaffen, nichts met % 
Durch den Danielle, unter deſſen Departement di © 
weil er ber erſte Sekretär bei bem Minifter Masdefe di Bett‘ 
war, wurbe es fo weit getrieben, daß Monti Direkter de Die 
alabemie werben follte. Auf der andern Seite wollte De An 
den Tiſchbein haben. Hadert befümmerte ſich gar niät 
und der König fragte ihn nicht. So ftritten fie ſih fe 
Einen Morgen kam Tiſchbein zu Hadert und ſpraqh mi " 
über die Sache. Hagert erflärte, daß er ihm würde, jo nid 
in feinen Kräften flünde und wo er könnte, behülflih 1 bien 
Boften fein; daß er ihn aber als Fremder nicht empfehlen Ehnnte be 
dem König, wenn er nidt getrost würde. Bomito hatte d 
Direktor 200 Dulaten und Kammermaler bie gem 
400 Dulaten, zufammen alfo 600 Dukaten. KHadert falle da 
Tifhbein vor, daß, wenn ihn der König zum Direktor wohl 
mit den 200 Dufaten, dieß nicht der Mühe terth wäre, m! 
mehr Zeit verlöre, als ihm die Stelle einbrächte; wenn ihn abe M 
König auch zum Kammermaler machte, alsdann wäre es |hen M 
Mühe werth, mit 600 Dulaten jahrlich den Poſten anzuuin 
Vielleicht bei ber neuen Einrichtung der Alabemie Annie a md 
noch wohl Logis bekommen, welches auch 400 Dukaten zu uhr 
wäre. Gr verficherte aufrichtig, daß er ihm nie entgegen IM 
würde, als Fremder aber ihn unmöglich, ohne darüber geaf 
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zu werden, vorfchlagen könnte. Tiſchbein fagte: „Der König giebt 
Ihnen 1200 Dulaten jährliche Penſion und Logis, für nichts als 
daß Sie nur bei dem König find, wenn er will; wie ift es 
möglih, daß ich als Direktor mit jo Wenigem beftehen, kann?“ 
Hadert erwieverte ihm: „Mein Poſten ijt ein neuer, der!nie bei 
Hof eriftirt hat; er ift vom König geſchaffen und wird vermuth⸗ 
Iih au mit mir aufhören.” Tiſchbein fagte: „Der Köntg von 
Preußen bat mir 1000 Rthlr. anbieten laſſen, wenn ic) will nad 
Berlin kommen und die Direltorftelle der Akademie annehmen.“ 
Hadert fagte ihm: „Ich rathe Ihnen, die Stelle fogleich anzuneh⸗ 
‚men, denn 1000 Rthlr. in Berlin find fo gut als 1600 Dulaten 
in Neapel,” Endlich verwidelte Danielle das ganze Werk fo, daß 
Zifchbein und Monti einen Kontur machen mußten mit einem . 
aufgegebenen biftorifhen Sujet, welches Jeder allein für fih zu 
mahen hatte; wer es am Beſten machte, follte die Stelle haben. 
De Angelis, ala ein geſchickter und feliver Mann, wollte fi 
dazu nicht verftehen. Der Konkurs ward gemadt. Natürlich war 
3läbeing Bild gut gezeichnet, wohl tomponirt; wer beurtbeilte es 
aber? Don Ciccio Danielle und fein Minifter Marchefe di Marco; 
Beide verftanden nichts von der Malerei. Danielle wollte feinen 
Monti zum Direktor haben, die Königin den Tifchbein: alfo zog fich 
das Werk in vie Länge und ward je mehr und mehr verwirrt, fo daß 
es Tiſchbein ſehr leid that, e8 angefangen zu haben. Endlich machte 
Danielle den Vorſchlag durch feinen Dinitter, daß fie Beide Direls 
toren würden, daß der König die 600. Dulaten, die Bonito hatte, 
zulammen laffen möchte, daß ein jeder Direktor 300 Dukaten erbielte, 
doch ohne den Titel als Kammermaler. Der König, ven man ſchon lange 
damit ennupirt hatte, genehmigte ed, und Tiſchbein ward mit Monti 
Direktor, Jeder mit 300 Dulaten jährlih. Tiſchbein bezahlte allein 
300 Dulaten jährliche Miethe für fein Quartier; nad einigen Jahren 
befam er erft vom Könige frei Logis bei der Alademie. ALS ein 
geſchikter Mann erwarb er fih Vervienfte um die Afademie. Cr 
machte nicht allein gute Einrichtungen, fonvern leitete auch die 
Schüuler gut an. MS ein braver Zeichner führte er den Achten 
antilen Styl ein, fo daß feine Lehren in der Folge gute Früchte brach⸗ 
tn, und einige wenige aus feiner Schule, die nachher als Penſio⸗ 
naͤrs in Rom ftudirten, ſehr gefehidte Maler wurden. So lange er 
noch in Rom war, malte er fehr gut und verſprach viel. Sein Kon⸗ 
todin war gut kolorirt, durchſichtig, wahr und angenehm. Auch mit 
verfhiedenen Porträten, die er in Rom malte, machte er ſich Ehre. 
Nachher verließ er das Malen, legte fih aufs Zeichnen, beſonders 
etruriſcher Vafen, wodurch er vielleicht feinem eigentlichen Malers 
talent Abbruch that. 
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Enbkauftik. 


Da der Rath Reiffenſtein in Caſerta bei ihm mar, ſo machte 
Hadert einige Verfuhe & T’encaustique, fonchl auf feine Bay, 
pendedel, als auf Holz, und auch aus getünchte Nauer oder auf 
große Tavolozze, die er tunchen ließ, daß fie alfo wie eine Mauer 
waren. Der König, ber viel Mal in fein Stubium lun Wollte 
das Wachseinbrennen felbft wit anfeben und ſagte: „Rorgen 
früh werde id kommen.” Hadert vermuthete, daß, Me ger 
wöhnlic, gegen fieben Uhr fein würde; er kam aber yilb fünf 
Uhr. Zum Glüd waren ſchon die Bedienten auf. Kat fieg 
eben aus dem Bette. Der König unterhielt fich umterbefen vedt 
gut, bis Hadert zu ihm Tam, mo er Bern das Ginbrennen Ic 
und felbft Hand mit anlegte. Diefe Malerei wegen ihre alt 
barkeit auf Mauer gefiel, ihm fo fehr, daß er gleich fag: ‚st 
mäßt mir mein Bad In Belvedere enkauſtiſch malen laſenl 
welches auch wirklich geſchah. Der König ſprach ſehr viel über 
diefe Art Malerei und wollte genau davon unterrichtet it 
Reiffenſtein und Hadert waren verſchiedener Meinung. Hadat ts 
bauptete, daß es beinahe unmdglic wäre, ein Gemälde in vol⸗ 
kommener Harmonie zu verfertigen, weil man die Farben ganz 
blaß fehe und auf das Gerathewohl arbeite; daß man erft fehel, 
was man gemadıt hat, wenn’das Wachs eingebrannt wird; wo 
alsdann das heiße Wachs das in den Farben bereits befindliche 
ſchmelzt, und die Farben fehr lebhaft und fchön erſcheinen. Reiften: 
jtein behauptete, man könne retufhiren. Hadert geftand es em. 
Aber,“ fagte er: „man tappt bei der Retufche eben fo im Dun: 
teln wie zupor: denn die Farben find blaß. Es kommt alſo, mi 
aller Praktit, auf ein gut Glüd an, ob es geräth ober nidt. 
Gr bewies, daß die antiten Gemälde in Portici, die in Pompel 
und Herculanum gefunden waren, keine Sarmonie hätten, da 
die Gewänder alle mit ganzen Farben gemalt wären, als Roll 
Gelb, Grün, Blau u. ſ. w., daß das Fleiſch in biefen Gemähe 
gemeiniglid zu roth wäre, oder gar zu blaß und grau. Kur 
es fchien ihm fchwer, daß man ein volllommenes Gemälve enlur 
ſtiſch verfertigen könnte. Ueberdem fo iſt er der Meinung, deß 
ein Delgemalde, wenn es mit guten Farben behandelt ift, 1 
lange dauern kann, als ein enfauftifches Gemälde auf Holz ode 
Leinwand. Eins und andere muß in Acht genommen werd, 
wenn es fih konſerviren fol, Was Verzierungen betrifft W 
Mauer, da ift diefe Art Malerei vortrefflih, In den Verzierut 
gen kommt es ſo genau nicht darauf an, ob der Ton der datbe 
etwas Weniges dunkler oder heller if. Da nun der Maler ſich 
zu feinem ganzen Zimmer oder Saal alle Töne, vie er nöthig bat 
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bereitet, fo kann es ihm nicht fehlen, daß feine Berzierungen 
ſowohl in Clairobſcur als Camajeu gleich werden. Was Arabesten 
und andere Sachen betrifft, wozu verfchiedene Farben gehören, 
ann es ihm gleichfalls nicht fehlen, daß Alles aus Einem Tone 
Ümmt, und folglich die Harmonie in dieſer Dekorationsmalerei 
angenehm und gut werde. Es kommt viel darauf an, baß er 
feine Farben fehr gleich did, und nicht did an einer Stelle und 
an der andern bünner aufträgt: dann wird e8 auch bei dem 
Einbrennen egal, In Italien ift diefe Malerei ſehr nüglih, um 
ganze Zimmer audzumalen, denn fie hält fich fehr rein. Man 
ſtaubt es ab und reibt es mit einem wollenen Lappen über, wie 
man einen gebohnten Tiſch abreibt, fo bekommt e3 feinen vor: 
berigen Glanz. Man ift von allerlei Inſekten frei, vie ſich in 
warmen Ländern häufig in die Kalkrigen einniften, die fehr ſchwer 
beraugzubringen find ohne Auripigment, der aber in Leimfarben 
dad Unangenehme hat, daß er Jahre lang ſtinkt. Ob in den 
nördlihen Theilen von Europa die Enfauftit anwendbar ift, müßte 
bie Erfahrung lehren; denn da nach großen Fröften die Wände, 
wenn fie aufthauen, öfters fo fhwigen, daß das Waſſer herunter: 
läuft, fo könnte es leicht fein, daß die Farben darunter leiden 
und vielleicht abfpringen. Hernach jo ift fie gegen die Leimfarben- 
malerei tbeuer. Da bei der Dekoration viele Mode herrſcht und 
felten der wahre gute Geihmad nad den Antiten eingeführt ift, 
jo it die Leimfarbenmalerei vorzuziehen, weil fie weniger koſiet 
und man nach der Mode feine mer beliebig verändern Tann. 


Studiengebäude. 


Der Architekt Santarelli hatte einen Plan gemacht, wonach 
das große Gebäude in Neapel, die Studien genannt, ausge: 
baut und vergrößert werden follte, fo daß alle Kunſtwerke dafelbit 
aufgeftellt werden könnten, die fämmtlichen Statuen, das ganze 
Mufeum von Portici, die Gemälde von Capo di Monte, und 
vas fonft no von Kunſtwerken und Antiquitäten ſich vorfände, 
der Plan war gut, bequem und anftändig. Nachdem der König 
tundenlang mit Hadert und Santarelli Alles unterſucht hatte, 
thielt Jener den Auftrag, einen genauen Anfchlag über Koſten 
nd Ausführung zu beforgen. Es waren 500000 neapolitanijche 
Jufaten nöthig. Dabei war der Blan fo gemacht, da Niemand 
ehlen Eonnte und, wenn die Galeerenjtlaven, wie gewöhnlich, 
eim Abtragen des Bergs und beim Legen der Fundamente ar: 
:iteten, noch 40000 Dufaten erjpart wurden, die zum Trans 
ort und mehrerer Verzierung konnten angewandt werden. Der 
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König war ſehr zufrieden mit Allem; Hacert verlangte jährlich 
50000 Dulaten, in der Bank deponirt, und verſprach, Das Ganze 
in zehn Jahren fertig zu liefern. Wollte man jährlich mehr dazu 
anwenden, fo lönnte in weniger Beit Alles in Orbnung fein. 

Der Marcheſe Benuti jevod mit feiner Vielſchwänzerei ver: 
darb Alles; denn die Sekretarie war ſchon eiferfüchtig, daß der 
Papft, der dem Minifter abgefchlagen hatte, bie Farnefifchen 
Statuen abgehen zu laffen, daſſelbe doch nachher dem Marcheſe 
Benuti und Hadert bewilligte, und nun arbeitete fie daran, daß 
die Studien nicht gebaut werben follten. Durch Kammeriſtinnen 
machte man die Königin glauben, Hadert würde den Staat ruini- 
ren, wenn man ihn gewähren ließe. Anfangs war ber König 
feft, nad und nad, wie gewöhnlich, gewann die Königin. Da 
Hadert dieß merkte, zog er fi mit Ehren aus der Sache und 
wollte mit dergleichen nicht? mehr zu thun haben. 

Zwei Jahre drauf that Don Ciccio Danielle Borfchläge, wie 
jene Zeichnung von Santarelli ausgeführt werden könnte. Sie 
wurden angenommen, und man verthat in zwei Jahren 350000 Dus 
cati, und ber achte Theil war noch nicht gemacht. Als der König 
davon unterichtet wurde, wollte er Rechnung abgelegt haben. Der 
Sistal Marcheſe Bivenz%o befam die Kommiſſion. Berfchiebene 
ftarben während des PBrozefles, fogar der Majordomo maggiore, 
Prinz Belmonte Bignatelli. Der Architekt Santarelli zog ſich 
aus der Affaire und ſchob Alles auf den zweiten Arditelten, 
welcher geitorben war. Der König fand fich betrogen, und die 
Sache blieb liegen. 

Marcheſe Bivenzio, ein wahrer Batriot und Kunftliebhaher, 
wünfchte, daß das Werk ausgeführt würde, und fuchte verfchiedene 
Male Hadert zu bereven, es von Neuem anzugreifen. Diefer 
aber gab die kurze Antwort: „Der Hof will betrogen fein; ix 
meinem Leben mifche ich mich nicht mehr in die Sache,“ 


Seehäfen. 


Im Jahre 1787 wurde in Caftel a mare das erfte Kriegs⸗ 
ſchiff gebaut, von vierundfiebzig Kanonen, La Parthenope. Das 
Schiff, im Moment als e8 vom Stapel ablief, follte nebft dem 
dabei gegenwärtigen Hof und allem zufhauenden Bolt vorgeftellt 
werden. Im Grunde war der Veſuv, von jener Seite ber ge: 
jeben. Das Bild wurde mit großem Detail ausgeführt, umd 
Georg Hadert ftadh es nachher in Kupfer, wodurch General Aceton 
fh ſehr geſchmeichelt ſah. 

Der König beitellte noch fünf andere große Bilder, lauter 
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Seehäfen: die Zurüdlehr der Escadre von Algier mit der Ausficht 
der Rhede von Neapel, von Santa Lucia genommen; den Hafen 
von Gaftel a mare; die Zurüdtehr des Königs von Livorno nad 
Neapel, vom Magazin de! Granai genommen; La Badia di 
Gaeta, in der Ferne der Molo di Gaeta und die päpftlihen Gas 
leeren; eine Vue von Fuſia auf der Inſel Ischia. Dieſe ſechs 
Bilder find in Caferta, in einem Vorzimmer des Königs. 

Der König fehidte Hadert 1788 nah Apulien, um alle Sees 
häfen zu zeihnen und zu malen, Er gebrauchte zu der Reife am 
ai Meere, von Manfredonia bis Tarent, mehr als brei 

onate, 


San Leocio. 


Als er von gebachter Reife zurüdtam, präfentirte er fich der 
Königin, die ihm Nachricht gab, daß der König in San Leocio 
eine Kur braude, und ihm fagte, daß er fo bald als möglid) 
dahin gehen möchte, um dem König Geſellſchaft zu leiten, ver 
in dieſer Zeit fonft Niemand fehe. Hadert gieng venfelben Tag 
noh nah Gaferta. Abends nach feiner Ankunft befam er ein 
höflich Billet, im Namen des König gefchrieben, daß er fih 
nicht inkommodiren möchte, des andern Morgen? zu kommen; 
es würde Ihro Majeftät aber angenehm fein, ihn um vier Uhr 
Nachmittags zu fehben. Er wurde fehr gnädig empfangen, der 
König bielt ihn bis in die Naht auf. Da er beim Weggehen 
die Befehle Seiner Majeftät verlangte, fo frug der König: „Bleibt 
Ihr in Caferta, oder geht Ahr wieder nad Neapel?” Hadert ers 
wiederte, daß er ganz von Ihro Majeftät Befehlen abhienge. 
Der König fagte ſehr gnädig und freundlih: „Wenn Ihr in 
Gaferta bleibt, jo werdet Ihr mir einen Gefallen thun, alle Nach⸗ 
mittag um vier Uhr zu kommen. Wir wollen Kupfer befehen und 
die Zeit angenehm zubringen, weil ich nicht auß den Zimmern gehen 
darf, bis die Kur zu Ende ift.” So geſchah es nun, und die Zeit ver: 
floß fehr angenehm. Den legten Tag dankte der König den wenigen 
Perfonen, die ihm Gefellfehaft geleiftet hatten, auf eine fehr ver: 
bindliche und fchmeichelhafte Weile. Es war Niemand als Duca 
della Miranda, Duca di Riario, der Arzt Beiro und Hader. 

Der König hatte invefjen den Gedanken gefaßt, San Leocio 
zu vergrößern, ſowohl wegen feiner Seivenfabrif, die er da ans 
legte, wozu er verfhiedene Florentiner hatte Tommen lafjen, als 
auch wegen des alten Palaftes von Belvederch) nebit der Kirche, 
die fo zu fagen ein Palaft war, welche aufs Neue befeftigt und 
bergeftellt werben follten. Dieſen Zweck erreihte man dur an: 
gelegte Nebengebäude, und dad Ganze gewann an Solidität. 
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Der Architekt Collicini hatte den Bau zu beſorgen. Er wur 
ein Schüler vom alten Banvitelli, ſehr folid im Bauen, aber dem 
unglüdlihen Borominiſchen Gefhmad ergeben; und in dieſer Art 
batte gedachter Ardhitelt ſchon Vieles gebaut umd werziert. Den 
König aber, der bei Hadert in Neapel vielmals im Haufe geweſen 
war, gefiel der dort angebrachte Geſchmack, zu möbliren und em 
Bimmer gu verzieren, gar ſehr. „Es ift fimpel,“ fagte er, „und 
ſchön, und doch iſt ein Luxus darunter verftedt.” um glaubte 
er im Anfang mit Collicini dergleichen felbft machen zu fnnen; 
da es aber nicht geben wollte, ließ er Hadert ganz unveriehen: 
nah San Leocio rufen und fagte: „Ihr müßt mir helfen, mit 
werde ich nicht fertig. Ich glaubte es allein machen zu hömen, 
aber ich ſehe, daß ich nicht einmal dazu komme, meine Supferfict 
im Meinen Kabinet zu arrangiren. Nun babe ih Marianne 
Roſſi bier, er fol mir einen Plafond malen; hr müßt mir di 
Gedanken dazu geben.” Hadert antwortete: „Laffen mich Cw. Daje 
ftät ein wenig darauf denken.“ 

Der König, der in Allem, was ihn perfönlich angeht, It 
feurig ift, machte zehn Schritte und frug gleich: „Was it Ein 
Meinung ?” Jener verfepte: „Da biefes ein Schlafzimmer if, I 
finde ih fhidlih, eine Aurora in das Dval des Plafondd je 
malen, und über dem Spiegel des Kamins mürbe ver Genius bi | 
Schlafs vorgeftellt. Das Uebrige würde ganz fimpel vegiet, da⸗ 
mit man ruhig die ſchöne Ausficht der Campagna fee gehn 
könne. Indeſſen findet fich wielleicht nod mas Beſſerts, wen 
Ew. Majeftät mir Zefl Iafien, zu denken.“ Der König fagk: 
„Beiler kann es nicht werben!" Und fo wurde es ausgeführt 

Nun kam es an den Saal, wo der König Perjonen emphenz 
Hier," fagte er, „will ih es fauber haben, aber nicht Knglis 
— ftellet Cuch vor, daß ih ein guter Baron auf meinem Landis 
bin — ohne Luxus, aber fauber. Was denket Ihr hier fir de 
Plafond anzugeben?“ Hadert antwortele: „Weil San Leon MM 
Drt ift, wo Manufalturen angelegt werden, fo finde id jardl 
im Plafond vorzuftellen, wie Pallas die Menſchen lehret Ina 
weben und vergleichen.” Das fand der König gut, und e⸗ 
ausgeführt. F den Thürftüden waren die ſchönen Kunſte ur 
geftellt. Die Kabinette und Zimmer. von feiner Suite wurden au 
—— und anſtandig ornirt und dienten, bei Feſten Fremde at 
sunehmen. 

Der große Saal, der ſowohl zur großen Tafel als zum Zar 
biente, wurde ayf folgende Weife ornirt. Im Mitielbilde Di 
Ariadne und Bachus im Triumph vorgeftellt und in vier und 
Salbern Bacchus, der den Menfchen den Uderbau, einbau u|.P 
ehrte. Diefes wurde ſehr ſchiecht von Fischeiti ausgeführt ' 
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daß ber König fagte, als er es fertig ſah: „ES ift gut für eine 
Schenke, aber nicht. fie mi.” Indeſſen da er den Künftler felbft 
gewählt hatte, fo ließ er's gefchehen und fagte: „Die Möbel, die 
Ahr habt machen laflen, find ſolid und elegant; die Malerei will 
ih wicht anfehen. Es ift mir zu langweilig, won Neuem anzu⸗ 
fangen und es berunterreißen zu lafjen.” 

Hernadh fiel es dem König ein, ein großes Bad zu haben von 
80 Palmen Länge, wo er ſchwimmen konnte. Nachdem dieſes 
gebaut war, ornirte ed Hadert enlauftiih, fogar den Plafond, 
welches zwar mühlam war, aber glüdlih ausfiel. Alfo warb 
Belnebere di San Leocio fertig. Der König gab ein Feft, wo in 
einem Theater, das für den einen Abend nur von Holz gebaut 
war, die Nina pazza per Amore von Paifiello zum erften Mal 
aufgeführt wurde. Hadert hatte die Anftalten zu dem Feſte ges 
macht und, ungeachtet Alles eng und klein war, bergeftalt die Eins 
richtung getroffen, daß über 300 Damen und erfte Kavaliere an 
den Tafeln figen Tonnten, die Webrigen aber an Kleinen Tiſchen 
oder ftehend foupirten. 

Der König und die Königin waren außerordentlich zufrieden, 
als fie den Tag vor dem Felte alle Anftalten fahen, indem fie 
nie geglaubt hatten, daß fo viel Bla da wäre und daß ber große 
Saal noh zum Tanzen nad dem Souper frei blieb. Als das 
Theater geendigt war, wurde foupirt. Die Herzogin Amalia von 
Sadfen: Weimar war dazı eingeladen. An des König Tafel bes 
fanden fih 48 Perfonen, und da eben zu ber Zeit eine ſpaniſche 
Escadre vor Neapel lag, fo waren auch alle Stab3offiziere ders 
felben zu dem Feſte geladen. Nah dem Souper wurde getanzt. 
Der König beſchenkte Hadert mit einer goldnen Dofe und Repetirs 
ubr, fo daß die Königin fagte: „Gott vergeb’ e8 mir! Ich fürchte, 
daß e3 nahe an feinem Ende ift; denn er ſchenkt niemals.” In⸗ 
veflen ift anzumerken, daß ber König nicht Dofen, Uhren und vers 
gleichen verſchenkte, wie bie Königin häufig that; lieber verehrte 
er 100, aud 200 Unzen in Gold, welches denn für ben Em: 
pfänger weit befjer war als eine Dofe, die er mit 80 Unzen ber 
zahlt hätte, und nur 40 werth war. Ä | 


Carditello. 

Der Konig ließ Carditello bauen. Der Architekt Collicini hatte 
abermals den Auftrag. Es iſt ein großes Jagdhaus, oder viel⸗ 
mehr kann man es einen Jagdpalaſt nennen. Es ſind viele Ställe 
pabei, theils für Pferde, weil eine Stuterei dafelbit angelegt iſt, 
theils für Kühe, deren Über 200 waren. In der angelegten 
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Meierei wurde gute Butter und PBarmefankäfe gemacht. Ingleichen 
eine Bäderei, um Brod für die Arbeiter zu baden; verſchiedene 
andere Gebäude zur Landwirthſchaft und Wohnungen für Diejeni- 
gen, die im Winter an biefem Orte leben; denn im Sommer ift 
die Quft fehr übel, ja in gemwiflen Monaten tödtlich. Indeſſen 
Seute, die da geboren find, halten es aus, ohne frank zu werben, 
leben aber doch felten über 40 bis 45 Sabre. 

Hadert erhielt den Auftrag vom König, den ganzen Balaft 
von Garbitello, nebft der darin begriffenen Kirche, mit Bildhauerei 
und Malerei zu verzieren. Dieſes warb in zwei Jahren vollendet. 
Am Himmelfahrtstag, als dem Feſt der Kirche, ward ein Wett 
rennen zu Pferde auf englifche Art gegeben, in einem Oval, das 
rings um ben Palaſt und die Gebäude hergeht und mit Stufen 
wie ein Amphitheater gebaut if. In demſelben fteht aud ein 
runder Tempel mit Säulen, worin ſich die Mufif befindet. Auch 
waren andere Tleine populare Fefte für dad Volt gingerichtet, bas 
zu vielen Taufenden herbeiftrömte. Der König war jehr vergnügt, 
daß Alles fröhlih und gut ausfiel, dankte Hadert für feine Muhe 
und fagte: „Das ift ber einzige Palaft, ven ich habe, der fertig 
und völlig möblirt iſt.“ 


Sieilien. 

Nun fiengen leider die Unruhen in Frankreich an, und es 
fanden fſich in Neapel auch heiße Köpfe für die Sache der Freiheit 
und Gleichheit. Der König fuhr indeflen immer nod fort, ſich 
für die Künfte zu interefliren. Im Jahre 1790 wurde Hadert 
mit einem Heinen Fahrzeug, welches man in Neapel Scappavia 
nennt, einer Art von Yelude, mit zwölf Mann mohl bewaffnet, 
abgeſchickt, die Küfte von Kalabrien und Sicilien zu befucdhen und 
alle malerifhen Seehäfen zu zeichnen und Studien zu machen, 
wonach die Bilder in Neapel könnten gefertigt werden. Die Reife 
warb gegen Ende April® angefangen; durch üble Witterung jedoch, 
die in diefer Jahreszeit ungewöhnlich ift, werlor Hadert viele Zeit, 
indem er an öden Gtellen ber Küſte Kalabriend, wo nichts zu 
zeichnen war, Halt machen mußte, Er gieng darauf nach Meflina, 
Syrakus, Augufta und Palermo, mo er zur Zeit des Feftes der 
heiligen Rofalia ankam und den vielen Gaufeleien der fünf Tage 
beiwohnte. Siebzehn Zage war er in Palermo und zeichnete vers 
ſchiedene Ausfichten des Hafens und ber Rhede. 

‚ Der Bicelönig, Brinz Caramanica, ber fein Freund fchon 
feit langer Zeit in Neapel geweſen war, nahm ihn ſehr günftig 
auf, und überbieß hatte ihn der König noch eigenhändig an den 

Prinzen empfohlen. Cr hatte Logis im Palaft und war aufs Befe 
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verforgt. Den erften Abend des Feſtes ftellte der Prinz ihn felbft 
der ganzen Noblefje vor; denn der Prinz hatte oft in Neapel ge- 
feben, daß ſowohl der König als die Königin Hadert bei Hofs 
feften an Souveräne vorftellten, welche damals Neapel befuchten; - 
auch fiel diefes den palermitaniſchen Kavalieren, die Hadert kannten 
und ihn in Neapel als eriten Sammermaler bei allen königlichen 
Feſten gefehen hatten, nicht auf; hingegen bie nie von ihrer Inſel 
gelommen waren, begriffen es nicht, daß ein Maler vom Vice 
fönig vorgeftellt würde; nag weniger war es ihnen begreiflih, daß 
der BVicelönig den Künftler oft bei Spazierfahrten in den Hafen 
und aufs Land mitnahm. Don Ciccio Carelli, erfter Selretär 
des PVicelönigs, führte ihn in alle übrigen Affembleen, wo $efte 
gegeben wurden. 

Da der König ven Vorſatz gefaßt hatte, nach Wien zu geben, 
wohin ihn die Königin und die beiden Prinzeffinnen begleiten 
ſollten, fo wollte Hadert noch vor der Abreife des Königs im 
Auguft in Neapel fein. Er verließ daher fein Heines Yahrzeu 
und gieng mit dem gewöhnlichen Padetboot II Tartaro zurüd. 
Wäre Hadert nicht noch mit Carbitello und deſſen Möblirung be: 
fhäftigt gewefen, fo hätte ihn der König mit nah Wien genom⸗ 
men. Cr wollte aber Alles bei feiner Zurückunft fertig finden, 
und fo ließ er den Kunſtler zurüd, 


Sriegsunruhen. 


Ungeachtet die Unruhen fich immer mehr und mehr verbreiteten, 
fo gieng doch Alles feinen Gang fort, bis der Krieg nad Stalien 
kam und die beiden Tanten Ludwigs XVI. aus Rom nad Neapel 
flücdhten mußten. Da fieng Alles an zu ftoden. Hackert mußte 
fein Quartier im alten Palaft zu Caferta räumen, fo wie alle 
andern Kavaliere, denen ihre Wohnung dafelbit angewiefen war; 
die Prinzeffinmen follten ihn beziehen. Hackert wohnte noch ein 
Jahr in GCaferta für ih, gab es aber auf, weil der Hof kein 
Duartier für ihn bezahlen wollte Gr wurde nun fehr oft nad 
Caſerta gerufen, welches dem König am Ende mehr koſtete, und 
Hadert verlor viele Zeit dabei. Indeſſen gieng es noch fo ziem⸗ 
Li. Der König kam dann und wann, aber viel feltener als * 
Hackert ſah wohl, daß das Ganze ſchief gieng; aber er durfte ſich's 
nmicht merken laſſen; denn alle Wohlgeſinnten, die nicht in den 
Ton ſtimmten, den Haß und Parteigeiſt angegeben hatten, ſondern 
vernünftig und ohne Leidenſchaft urtheilten, waren augenblicklich 
irre Verdacht und in Gefahr, ohne Verhör Jahre lang im Gefäng⸗ 
ip zu ſchmachten. Hadert, um fi zurüdzuzieben und um nur. 
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die großen Feſtiage, wo es feine Stelle erforberte, bei Hofe zu 
erfcheinen oder, wenn er gerufen wurde, fi zum König zu bes 
geben, miethete ſich ein Hein Caſino ful Bomero, welches bie 
ſchonſte Ausfiht vom ganzen Meerbufen hatte. Wenn er zum 
König gerufen wurde, war Auftalt getroffen, daß bie. Nachricht 
davon in einer halben Stunde bei ihm war. Gr fette ſich in den 
Wagen und konnte in ber zweiten halben Stunde auf dem Balaft 
des Königs fein. Alfo war er auf dem Lande und in ber Stadt 
zugleih und brauchte den König nicht am Urlaub zu bitten. 

Um fih von den traurigen Ahnungen zu zerſtreuen, vie ex 
von den bevorftehbenden Schidfalen hatte, machte er in ven heiken 
Monaten malerifhe Reifen nach Monte Forte, Monte Virgine, zu 
den weißen Benebiltinern, wo der General und viele Aebte feine 
Freunde waren, fowie auch zu den Kamaldulenſern all’ Incoronata. 
Und fo brachte er in den Apenninen, fo lange die aroße Hitze 
dauerte, mehrere Monate gu, Sn ftiller Einfamleit malte er viele 
‚fertige Studien na der Ratur, welches er im Winter verfchisdene 
Monate zu Bozzuoli und Baja fortfegte; machte ferner Heine Reifen 
auf feine Koften im Königreih, nah Cujazzo, Pie vi Monte, 
Alifa, Sal Mattefe. Allein die Sorgen begleiteten ihn überall hin. 

Er gedachte daher feine Kapitalien zurüdzuzieben; aber fie 
mußten erft aufgefünbigt werden. Auch war der Kurs auf aus 
wärtige Pläge ſchon fo ſchlecht, daß man 15 Prozent verlor. Doc 
mürde er biejes nicht geachtet haben, wäre es nur möglid ge 
weien, fein Geld zurüdzuziehen, ohne dffentlihes Aufſehen zu 
machen; der Hof würde es fogleih erfahren und Verdacht geſchöpft 
haben. Alſo war Schweigen und Abwarten das einzige Mi 

Endlih wurde die weltbelannte unglüdliche Kataſtrophe zus 
bereitet, wovon Mylord Nelfon und Laby Hamilton vie Trieb 
federn waren. Jeder mußte fein Silber hergeben. Hackert lieferte 
für 2400 Scudi Silbergeſchirr ein. Löffel und Gabeln durfte 
man behalten; jenes aber wurde bei angebrohter Konfisfation vers 
langt. Man bekam Banlettel, die in dreißig Tagen 50 Prozent 
verloren. Der König zog alles baare Geld an fih, und ber un 
glüdlihe Krieg gieng an. von dem Niemand ſich Gutes verfprechen 

nnte, ber einen Begriff von Krieg und von Armeen hatte. 

Endlich flüchtete der Hof nad) Palermo, und man ließ Neapel 
in Händen von Menfhen ohne Talent und Redlichkeit. Sobald 
nun die Lazzaroni Macht gewannen, war die Anarchie volllonmen, 
und jeder ehrlihe Mann augenblidlih in Gefahr, fein Hab’ und 
Gut ausgeplünvert zu fehen und ermorbet zu werben. In biefer 
Lage befand fih Hadert mit feinem Bruder Georg, melde beide 
in einem Flügel des Srancavilliihen Palaftes wohnten. 

Nachdem der Königliche Palaſt ausgeplünvert war, ſtanden beide 
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Brüder hinter einer Jaloufie am Fenfter, um zu ſehen, was für 
ein Lärm auf der Straße Chiaja wäre. Die Lazzaroni riefen 
einander zu: Wir müflen den Yrancavilliihen Palaſteplündern; 
denn bie Königin hat viele ſchoͤne Sachen vafelbft. Beide Brüder 
nahmen Hut und Stod und jeder feine Schatulle mit Papieren 
und Kameen, ımd was fie fonft Pretiojes hatten, um ſich durd 
den Garten zu retten, gu deſſen Genuß ihnen die Königin den 
Schlüffel gegeben hatte. Sie mwollten fih nah dem Caſino auf 
dem Vomero begeben. Mit einmal entitand ein neuer gewaltiger 
Tumult unter ven Lazzaroni, deflen Urfache die Brüder nicht ers 
fuhren; aber glüdlicherweife unterblieb vie Plünderung. Indeſſen 
machten fie fo viel als möglich insgeheim Anftalten, die beften 
Sachen einzupaden, welches nur mit vieler Schwierigkeit geſchehen 
konnte, theils wegen der Lazzaroni, theils weil die Feinde in ver 
Nähe von Neapel waren. 


Frauzoſen. 


Endlich rückten die Franzoſen ein. Es iſt wohl nie von redlich 
geſinnten Menſchen ein Feind jo gewunſcht worden, als die Fran⸗ 
zoſen in dieſem Augenblick. Es herrſchte die größte Anarchie, die 
man ſich denken kann; Agen Augenblick Mord und Todtſchlag. Wer 
ſich am Fenſter ſehen ließ, konnte ſich eine Kugel erwarten. Drei 
Tage jedoch, nachdem die Franzoſen in Neapel eingerückt waren, 
ſah man die wilden Lazzaroni in Lämmer verwandelt; man hatte 
ihrer ſieben an einem Tage erſchoſſen. Jeder konnte nun ruhig 
des Tages auf der Straße gehen. 

Den vierten Tag fand Hackert einen Zettel an feiner Thüre, 
daß der Divifionsgeneral Rey nebit feinem Generalitab und vier 
Kommiffarien bei ihm wohnen folle. Hadert widerſetzte fich heftig 
und verlangte zu willen, mit welcher Autorität dieſes geſchehe. 
Man antwortete, das Einquartierungsbillet von der Munizipalität 
follte de8 andern Tages erfolgen. Indeſſen rüdten 86 Jäger und 
Pferde in den Palaft ein, weil fo viel Stallung für fie da war. 
Die vier Kommiſſars blieben die Naht da und fchliefen gekleidet 
auf Matratzen; denn Hadert hatte nur drei Betten, eins für ſich, 
eins für einen Fremden und das britte für den Bedienten, Des 
Morgens wollten die Kommiſſärs Alles verfiegeln, welches mit 
guten und böjen Worten beigelegt wurde. Sie bemädhtigten fi) 
gleich fiebzehn großer Gemälde von Seehäfen, die dem König ges 
hörten und unten im Studium von Georg Hadert ftanden. Drei 
Seehäfen von gleicher Größe waren bei Hadert in feinem Studium 
oben, die er mit Mühe und Weitläuftigkeiten rettete; denn er be⸗ 
wies endlich, daß der König fie noch nicht bezahlt habe und fie 
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bis jest noch des Kunſtlers Eigenthbum wären. General Rey, ver 
vom General Championnet zum Kommandanten von Reapel 
ernannt wir, kam an, logirte fi in Philipps Quartier und be 
diente fich feines Bettes, feiner Küchengeräthichaften und Alles, 
was ba war. Der Generalftab war unten einguartiert bei Georg 
Hadert, mo fie in Betten jchliefen, welche die Munizipalität geben 
mußte. Sein Studium wurde die Selretarie. Und fo gereichte 
Dastenige, was ihnen fo viel Glüd und Vergnügen gebradt hatte, 
den Theil eines Töniglihen Palaftes zu bewohnen, nunmehr zur 
oroßen Unbequemlichkeit, indem fie als Privatleute gleihlam an 
des Königs Stelle vie neuen Gäfte bewirthen follten, unv ihre 
eigenen Sachen als königlich angeſehen wurden; denn das be 
fondere Berhältniß, worin fie ftanden, war ben ankommenden 
Siegern nicht leicht deutlich zu machen. 


.» 


Rettung. 


Den General Rey lud Hackert den erſten Tag, weil ſein Koch 
noch nicht angekommen war, zum Eſſen ein, und durch höfliche 
und kraͤftige Behandlung, auch durch die Vorſtellung, daß fie ges 
borne Preußen feien, wurde der General ihr Freund; und wie 
Hadert im fiebenjährigen Kriege fein erfteg Auflommen ala Kunſtler 
franzöfiichen Offizieren zu danken hatte, fo dankte er num fran= 
zöfifhen Generalen feine Rettung. | 

Es kam ein Billet von der Munizipalität, daß Hadert ſogleich 
1200 neapolitanifhe Dulaten Kontribution bezahlen follte. Baar 
Geld war nicht vorhanden; alfo wendete er fih an General Rey 
um guten Rath, Diefer feste fi mit ihm in den Wagen und 
bradte ihn zum General Championnet, dem er ihn ala einen be 
rühmten Künftler vorftelte, da er denn fehr gut aufgenommen 
warb; allein von der Kontribution war dießmal nicht die Rede: 
doch wurde er nachher durch die erworbene Gunft auf eine invirefte 
Weiſe von derfelben befreit. 

General Rey bezeigte ſich fehr freunplih gegen wie beiden 
Brüder und verlangte, daß fie täglich mit ihm fpeifen follten; ja 
er verwies es ihnen auf die böflichfte Meile, mern fie einmal 
fehlten. Auch gab er auf manche andere Weife an den Tag, wie 
fehr er fie fhäte und befhüte. Hierdurch wurde Hadert in große 
Verlegenheit geſetzt; denn in feinem Herzen war er überzeugt, daß 
die Republit nicht beftehen fünne, und daß ber König bald wieber 
in ben Beſitz feines Landes Tommen würde. Viele Generale bes 
fuchten ihn nun in feinem neuen Haufe, das er bezogen hatte, 
feitbem er ven Srancavilliihen Palaft verlaflen mußte. Sie zeigten 
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Ach alle als Biebhaber der Kunft, einige als Kenner. General 
Ney war vertraulich und aufrichtig gegen ihn. Eines Tages fagte 
er: „Daß Ihr Fein guter Republilaner fein Tönnt, ift mir fehr 
begreiflih; denn ein Künftler, der jährlich 6000 Livres Benfion 
verliert, nebft einer Thönen Wohnung und hundert andern Be - 
quemlichkeiten, kann unmöglid.ein Freund von der neuen Ordnung 
der Dinge fein; aber Ihr ſeid ruhige Leute und habt Euch weder 
fonft noch jetzt in Regierungsgefchäfte gemiſcht. Wir fhägen Euch 
als Artiften und refpektiren Euch als Preußen. Und wie ih Euch 
feit einem Monat kenne, babe ich den beiten Begriff von Euch. 
Aber ih rathe Euch, ja ich verlange aufs Dringenpfte, daß Ahr 
Neapel verlaßt und nad) Paris geht; denn ich Tann Euch ver⸗ 
trauen, daß man mir ſchon angelonnen hat, Euch als Royaliften 
arretiren zu laffen. Zieht weg! Männer und Künftler, wie Ihr 
feid, Ihr könnt in der ganzen Welt ruhig leben.” 


Mißliche Lage. 


Die beiden Brüber hatten ſchon längſt über ihre Lage nad: 
gedacht, ihre Berhältniffe zur Municipalität wohl überlegt und auch 
vorher fhon vom General Rey, etwas Aehnliches hören müflen. 
Sie fahen voraus, was nach dem wahrſcheinlichen Abzug der Frans 
zofen fie erwartete. Sie beſchloſſen daher, ſich zu entfernen und, 
wenn auch nicht gerade nad) Paris zu gehen, wenigſtens Livorno 
zu erreihen; denn der Großherzog Ferdinand war noch in Tos⸗ 
kana. Einige Tage darauf fagte General Rey zu Hadert: „Wann 
geht Ihr?“ Diefer antwortete: „Mit dem erften Schiffe, das 
neutral ift. Ein Däne liegt bier, der Quarantäne hält; mit dem 
will ich gehen.” Der General verjehte: „Thut es fo geſchwind 
als möglih; denn ich habe meine Urfachen.” Er rief ſogleich 
feinen Sefretär und gab Jedem einen Paß mit der Weifung, ihn 
beftändig in der Taſche zu tragen und die franzöſiſche Kokarde auf 
dem Hut. Und jo waren die beiden Brüder bei Hof in Palermo 
für Zalobiner ausgefhrieen, und in Neapel wollte man fie ala 
Royaliften einkerkern. In diefem Falle befanden fih damals alle 
vernünftigen und mäßigen Leute. 


Abfahrt. 
Endlich war die Quarantäne des daͤniſchen Kapitaͤns zu Ende, 
und Sadert "mußte bis Livorno über 300 Piaſter bezahlen für 
ſich, feinen Bruber, einige zwanzig Kiſten und einen englifchen 


N 


526 Philipp Hader. 


en. General Rey hatte Befehl gegeben, das nichts, was 
ihnen zugebörte, vilitirt werben follte. Der dänifche Generalkonful, 
Ehrifian Heigelin, war auch mit auf dem Schiffe, Direktor 
Tiſchbein und Andere mehr, in Allem 43 Pafjagiere. Bei Monte 
Chrifto warb das Schiff von einem franzöfifhen Kaper befuct, 
und weil ein Zürle auf dem Schiffe war, welcher Datteln hatte, 
fo wurde das Schiff genommen. Hackert wiberfebte fich mit Heftigs 
feit, zeigte feinen franzdfiihen Paß und wurde als Preuße refpek: 
tirt. Indeſſen wollten fie das Schiff nad Baltia in Korfita bringen. 
Heigelin und Schwarz, als Kaufleute, wußten wohl, daß in Boſtia 
feine Gerechtigkeit ſei; aljo da die Kaper das Schiff verlafien 
hatten, handelten fie mit ven beiden Kerl, die auf dem Ediffe 
als Wache zurüdgeblieben waren, und ftellten ihnen vor, der Groß: 
berzog von Toslana habe ſchon da3 Land verlaflen, und die Fran⸗ 
zofen feien im Beſit befielben. Sie möchten das Schiff anftatt 
nad) Baftia nad) Livorno bringen laſſen. Dieſes koftete 200 Piafter, 
welche Hadert mit den beiden Obengenannten bezahlte, weil fie 
die beiten Güter auf dem Schiff hatten. 


Livorno. 


Der Wind ward ungeftüm und trieb das Schiff gegen Livorzo, 
und nad einer verbrießlichen Reife von dreizehn Tagen kamen fe 
in der Naht auf der Rhede dafelbft an. Des Morgens früh wurde 
das Schiff wie gewöhnlich beſucht, und meil ein Kaper darauf 
geweien war, 25 Tage Quarantäne beflarirt, welche aud im 
Hofpital St. Jakob gehalten wurde. 

Hadert Tieß gleich feinen englifhen Wagen wegbringen; ba es 
aber an die Kiften fam, mollte man fie vifitiren, ob aud eng 
liſche Waaren darin wären. Dur den preußifchen Agenten und 
den General Miollis aber wurde Alles fogleich vermittelt und 
die Kiften ohne Viſitation verabfolgt. Der Kaufmann Schmay 
hingegen und Andere hatten noch einen mweitläuftigen Prozeß, der 
erft lange hernach in Paris entfchieven wurde. 

General Miollis war durch General Ney ſchon umterrichtet, daß 
die beiden Gebrüder Hadert nah Paris giengen. Die Sache war 
aber ſchwer auszuführen, und man ließ die Entfhuldigung gelten, 
daß das Meer voller Kaper und das Land voller Armeen ſei. Eie 
wählten einftweilen Piſa zu ihrem Wohnplatze und bielten fich ftile, 
bis endlich die kaiferlihen Truppen einrüdten. 
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Florenz. 


Ein Jahr darauf zogen beide Brüder nach Florenz und rich⸗ 
teten ſich ein. Im Jahre 1803 kaufte Hackert ſich eine Villa mit 
zwei Podere, welches ſo viel ſagen will als zwei Bauerfamilien, 
welche das Land der Herrſchaft um billige Bedingungen bauen. 
Dieſe Villa liegt a San Piero di Carreggio, nahe bei der Villa, 
wo Lorenzo il Magnifico gewohnt hatte. Hackert hatte ſeine Woh⸗ 
nung in Florenz und lebte viele Monate auf der Villa, wo ein 
Studium eingerichtet war, fo daß er fleißig malte und ſich dabei 
auch mit der Kultur des Landes beſchäftigte. Er behandelte feinen 
Mein nah Chaptals Unterricht, preßte fein Del, wie e3 vie 
Brovenealen machen, legte fi einen Küchengarten an, baute das 
Kornland befler, ließ gemauerte Gräben ziehen, pflanzte einige 
taufend neue Neben, fo daß fein Gütchen in Kurzem fehr eins 
träglich ward. Die Wohnung war reinli und einfach eingerichtet, 
und er fah nur wenige Freunde und Fremde, die ihm empfohlen 
waren, bamit die Ruhe des Landlebens nicht geftört werben möchte. 
Sein Bruder Georg beforgte in der Stadt den Kupferſtichhandel 
und was fonft von diefer Art vorfiel, kam Sonnabenvs zu ihm 
und gieng Montags früh nach Florenz zurüd, Diefer Bruder ward 
ihm aber bald dur den Tod geraubt. Er ftarb den 4. November 
1805, noch nicht 50 Jahre alt. Er wurde ala Proteftant in Livorno 
begraben; denn in Florenz ift feine Grabftätte für Proteftanten, 


Lebendende. 


Noch ein ganzes Jahr verlebte Hackert in völliger Thätigkeit; 
doch ward er gegen Ende von 1806 vom Schlagfluß befallen, 
worauf er noch einige Zeit mit Beſinnung und Hoffnung lebte, 
bis er im April 1807 die Welt verließ. 

| Er gehörte zu den Menſchen, die auf eine entſchiedene Weife 
ihres eigenen Glüd3 Schmiede find. Sein angeborened Talent 
entwidelte fih bald, und ein ruhiger Fleiß, eine unausgeſetzte 
Bemühung brachte ihn nah und nah auf den Gipfel, wo wir ihn 
geſehen haben. Er war eine von den glüdlichen Naturen, die bei 
einer großen Selbftbeherrfchung Jedermann dienen und Niemand 
gehorchen mögen. Er hatte die Gabe, fih in Menſchen zu jchiden, 
ohne im mindeften biegfam zu fein. Dabei gereichte es ihm freilich 
zum größten Vortheile, daß gerade dad Fach, wozu ihn bie Natur 
beftimmt hatte, zu feiner Zeit vor vielen-andern begünftigt war. 
Die große Strenge und Ordnung, mit ber er feine Kunſt jo wie 
feine Geſchäfte betrieb, ward mild und leidlich für Anpre, indem 
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fein eigentlihes Metier ihn Jedermann angenehm machen mußte 
Die vielen Liebhaber ſuchten und bezahlten ihn, die vielen Dilets 
tanten ftrebten ihm nad), und jeder war fchon zufrieden, wenn er 
fih aud nur einen Schein jenes großen Talentes gewonnen hatte. 
So war Hadert geihäkt, ohne beneivet zu werben, und konnte 
immer ex felbft fein, ohne den Menſchen läftig zu fallen. 
Seinen Brüdern war er mehr als Vater, er ward ihnen zus 
gleich Lehrer und Gönner, Führer und Beihüger. Sein Aeußeres 
war feinem Innern ‚völlig gemäß. Wohlgebaut, zeigte er ſich 
ftrad, ohne fteif zu fein, doch mehr mit einem ernften al arjäl- 
ligen Anftand. Man hätte wohl in feinem Wefen etwas Diplo: 
matiſches finden Tönnen, welches in dem Talten Gefälligen der Hof: 
leute beftebt, ohne dad Submiſſe von diefen zu haben, weil ver 
Diplomate fi immer auch gegen die vornehmften PBerfonen, mit 
denen er umgeht, eine gewiſſe Wurde geben muß, indem er, went 
er auch ihres Gleichen nicht ift, doch ihres Gleichen vorzuſtellen 
bat, Wir dürfen hierbei nicht vergefien, daß er ein Preuße von 
Geburt war und feinen Theil von der Glorie des großen Königs 
fih zueignete. Er ahnelte daher durch Tüchtigkeit, Strenge, Schärfe, 
Thätigleit und Ausdauer den Beften, bie und aus viefer Nation 
belfannt geworden — eine Bergleichung, die, indem fie den Be 
ariff von ihm erleichtert, ihm nur zur Chre gereichen kann. 


Aachträͤge. 


Borerinnerung. 


Die Nachricht von dem Tode feines verehrten Freundes Phil 
Hadert erhielt der Herausgeber zugleih mit einem Packet bios 
graphiſcher Auffäge, welche ihm ver Verewigte in einer frühen 
und legten Verordnung zugedadht hatte. Sie find größtentheils 
von Hackerts eigener Hand; und freilid war die vorzunehmende 
und dem Berftorbenen zugefagte Redaktion manden Schwierigkeiten 
unterworfen. Die Anmuth folcher Aufläße beruht auf einem natür 
lichen, faft mehr noch als die Rebe felbft Iofen ungezwungenen 
Styl, welcher fich jedoch in einer Druckſchrift wunderlich ausnehmen 
ja kaum lesbar fein würde, Den Freunden des Künftlers und 
ber Kunft eine nicht mißfällige Lektüre zu bereiten und dem Natürs 
lichen, Wahren, Anmuthigen jener Blätter bei einer i 
fo wenig als möglich zu entziehen, war bie Aufgabe, welche man 
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zu Löfen ſich angelegen fein ließ; und man wünſcht, daß die Abficht 
wenigftend im Ganzen möge gelungen fein. 

Diefe durch unfere Redaktion entitandene Sammlung befteht in 
drei Abtheilungen, wovon bie erfte einen kurzen Abriß des Lebens: 
und Kunftganges unjere3 Hadert bis in fein vierzigftes Jahr ents 
hält, die zweite aus dem Weifejournal eines Engländers, der mit 
Hackert Sicilien durchzog, die dritte aus einer Anzahl nicht eigentlich 
zufammenhängender Anekdoten befteht, welche jedoch die Kunſt⸗ 
und Lebensthatigkeit des merkwürdigen Mannes vielſeitig vor Augen 
fielen. Möchte man von jener erſten Abtheilung wünfchen, daß 
fie etwas mehr, und von ber legten, daß fie etwas weniger auss 
. führlih verfaßt wäre, fo geihähe es wohl, nicht ganz mit Unrecht. 

Doch hat man bei Redaktion diefer Hefte weder dort etwas zus 
geben, noch bier etwas abnehmen können, ohne den Charakter dere 
felben zu zeritören. Da man bier Nachrichten von einem bebeus 
tenden Manne, und zwar durch ihn jelbft erhält, fo ift es billig, 
daß man auch feiner eigenen Art, womit er von fih ſpricht, etwas 
nachgebe. Wir haben daher an dieſen Aufſätzen nicht mehr ger 
iban, als nötbig war, um fie lesbar zu machen, damit das meiſtens 
glüdliche Leben unſeres Freundes auch glatt und bequem vor ven 
Augen des Beſchauers binfließen möge. 

Was das Neifejournal betrifft, fo konnte die Frage entftehen, 
ob es wohl der Mühe werth fei, folches zu überjegen und abzus 
druden. Sicilien, das in ber zweiten Hälfte de3 vergangenen 
Jahrhunderts gleichſam erft für fremde Nationen entdedt wurde, 
ift fo vielfach durchreiſt und befchrieben worden, daß man fi 
kaum nad einer abermaligen, bejonderd nad einer Altern Reife 
befchreibung fehnen möchte. Die Bemerkung jedoch, daß man eher 
müde wird, jelbft zu reifen, als Reifebefchreibungen zu lefen, ſchien 
auf eine bejahende Antwort hinzubeuten. Freilich befigen wir einen 
verftändigen, einfihtigen Swinburne, einen eblen und männs 
lichen Riedeſel, einen heitern, mitunter etwas übereilten Lebe⸗ 
mann DBrydone, einen gejhäftigen, aber nicht immer zuvers 
läffigen Borch, einen treuen und guten, aber etwas weitjchweifigen 
Bartels, einen ernften und gefaßten Munter, einen unterridh- 
teten und blühenden Stolberg, einen wiſſenſchaftlichen, obgleich 
nicht genug begrünbeten Spallanzani, den durch fein Kupfer 
wert alles gleihfam abſchließenden Houel, ja noch fo mande 
Andere, dab man alfo gar wohl diefen Knight hätte entbehren 
fönnen, um fo mehr, als er einige feiner Vorgänger unmittelbar 

vor Augen gehabt zu haben fcheint. - Aber ein jeder, der in ber 
Ferne ein Land ſtudiren will, er babe es früher nun felbit ge 
fehen over nit, wird immer fo viel Beugen aufjuhen, al er 
nur Tann, beren Menge in diefem Fall nur: intereflanter ift, weil 
Bpvethe, Werke. 12. Ob. 84 
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. sowohl die verſchiedenen Zeiten, in welchen fie beobachtet, als bie 
verſchiedenen Standpunkte, woraus fie die Gegenftände angefehen, 
dem Betrachtenden und Urtheilenden fehr zu Statten kommen. 
Heifebefchreibungen aus verſchiedenen Jahren find gleichſam als 

niten ſolcher Oegenftände anzufehen; die eigentlichen augen: 
plidlichen Zuſtaͤnde werben aufgefaßt und feftgehalten, indeſſen ſich 
in der Wirklichkeit manches verändert und fi) nach wenigen Jahren 
ganz neue Erſcheinungen dem Beobachter darbieten. So fand zu 
den Beiten Knights Meflina noch aufrecht, und der Weg auf ben 
Gipfel des Aetna mar, obgleich beſchwerlich genug, doch nad) 
zurüdzulegen, anftatt daß nach der Eruption won 1787, welche 
am Gipfel felbft ausbrah, das Erklimmen vefielben beinahe uns 
möglih ward. Bon Schlüflen, die aus ſolchen Bergleichungen 
konnen gezogen werben, giebt und Spallanzani ein intereſſantes 
Beifpiel, indem er zufammenftellt, was feine Vorgänger won ber 
innen Beſchaffenheit des Aetnäiſchen Kraters gemelvet hatten. 
Und wer von denen, die ſich mit der Erdbeſchreibung ernſtlich 
beſchaftigten, bat nicht mehr ober weniger auf gleiche Weiſe vers 
fahren? Die Belanntichaft, die wir bei dieſer Gelegenheit mit fo 
bedeutenden Männern machen, ift faft eben fo viel werth, als die 
Bekanntſchaft mit den Gegenftänden felbft: denn wo zeichnen fi 
die Nationen und die Individuen berfelben wohl mehr aus als 
auf Reifen? Jeder bringt eine gewiſſe einheimijche Urtheiläweife 
mit; Jever bat einen gewiflen Maßſtab des Guten, Würdigen, 
Wunſchenswerthen oder Vortrefflihen; und auch der Jeitcharalter, 
den die Reifenden an fi tragen, ſpricht fih aus. Hadert mit 
feinen beiden englifhen Freunden erfcheint durchaus tüchtig, wohl⸗ 
wollend, rehtlih, auf einen bejtimmten Zweck Iosarbeitend. Die 
Hauptrichtung des Jahrhunderts gegen alle Unthätigleit, und was 
den Menſchen darin erhält, die Hauptneigung zu Allem, mas 
wirkſam und förderlich ift, befonders im Staatsfache, fo wie im 
Delonomilhen, Merkantilifhen, Technifchen, erſcheint an viefen 
wenigen Männern theils in der Reifebefchreibung, theild in der 
"Biographie. Sie. bekennen fih alle zu der Religion des ehrlichen 
Mannes, und wir fehen einen Papit, einen König, welde Red» 
lichkeit und Thätigkeit zu jhäten willen, ohne zu fragen, welcher 
Kiche ein folder Mann angehöre. Der Widerwille Knight? gegen 
Alles, was Faulheit und Tagdieberei begünftigt, bricht überall her⸗ 
vor, und fo fcheint er völlig jenen Tagen gemäß denkend, von 
welchen fich feine Reiſebeſchreibung datirt. 

Zu diefer Apologie des gegenwärtig abgebrudten Tagebuds 
laßt fi noch hinzufügen, daß es doch auch gleichſam gefordert 
wird, in dem Leben eines Landichaftsmalers auch einmal’die Land⸗ 
ſchaft ſelbſt zu fehen; welches eigentlich nur durch einen Dritten 
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geleiftet werben Tann, der, indeſſen ber Kunſtler zeichnet, vie 
wörtlihe und ſchriftliche Schilderung der Gegend übernimmt. 
Mehrere Stellen diefer Art find Herrn Knight vorzüglich gelungen. 
So find es denn aud nur wenige Bogen, die man fogar, nad 
Belieben, überjhlagen könnte. 

Vebrigens ift er als ein Mann von Kenntniffen, befonder3 in 
der griechiſchen Literatur, bekannt und Verfaſſer eines bedeutenden 
Werts, welches den Titel führt: An analytical Essay on the 
Greek Alphabet, by Richard Payne Knight. London 1791. 
Auch war er Liebhaber der Kunft: denn Downton⸗Caſtel in Shrop⸗ 
fhire, fein Geburtsort, enthält viele Gegenftände der Skulptur und 
Malerei, die er auf feinen Reifen gefammelt hatte. 

Hier nehmen wir auch Gelegenheit, von Hackerts zweiten 
Reifegefährten, Herrn Gore, umftänblichere Nachricht zu geben. 





Charles Gore. 


Geboren den 5. Dezember 1729 zu Horkotow in Yorkfhire, 
flammte aus einer würdigen Yamilie, und einer feiner Vorfahren 
war Lord Mayor der Stadt London geweien. Sein Bater, ein 
ſehr rechtichaffener und wohlmollender Mann, führte den gleichen 
Bornamen und war der jüngfte von drei Brübern. Die älteſten 
wurden Barlamentsmitglieder, und ihn beftimmte man zur Handel⸗ 
Schaft nad) Art jener Zeit, wo man es jüngern Söhnen des erften 
Adels nicht nadtheilig hielt, wenn fie ihr Glück auf diefem Wege 
fuchen wollten. Er war eine Zeit lang als Direltor der englifhen 
Faktorei in Hamburg angeftellt und gerade in der Epoche, als bie 
englifchen Armeen unter dem Kommando des Herzogd von Marl⸗ 
borougb fib auf dem feiten Lande befanden. Der Herzog war 
ihm fehr gewogen und zeichnete ihn aus; er dagegen widmete fich 
dergeftalt der Berfon und dem Intereſſe dieſes großen Heerführers, 
Daß, als beide zurüd nad) England kamen und der Herzog bald- 
in Ungnabe fiel, die beiden Altern Brüder aber auf der Seite des. 
SMinifters Lord Orford bielten, er darüber verdrießlich fih von 
feiner Familie trennte und fi nad Yorkihire begab, wo er eine 
Beſitzung kaufte und bei ſchon zunehmendem Alter heiratete, 

Er hatte fieben Kinder von feiner Gattin, darunter unfer 
Tharles Gore das dritte und der einzige Sohn war. Er ward in 
Der Weftminfter Schule erzogen, und weil fein Vater bei geringem 
Y3ermögen mehrere Kinder hatte, gleihfalld der Kaufmannſchaft 
zewibmet, da er denn mehrere Jahre auf dem Bankkomptoir feines 
Snkels John Gore arbeitete; als er aber einft feine Familie in 
Dorkihire befuchte, machte er Belanntihaft mit einer jungen Erbin, 
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die bei anſehnlichem Vermögen eine vorzügliche Schönheit beſaß. 
As er durch die Heirath mit dieſem Frauenzimmer unabhängig 
warb, fo verließ er alsbald feine kaufmänniiche Laufbahn, vie 
ihm von jeber ſehr mißfallen hatte. Seine Gattin brachte ihm 
vier Töchter, davon die zweite fehr zeitig ftarb; er aber blieb mit 
feiner Familie in Vorkihire bis zu feines Vaters Tode unb be 
ſchaſtigte fich diefe Zeit über, fo gut als die Lage feines Wohn: 
orts zuließ, fich in jenem Talent zu üben, welches er von Jugend 
an bei ſich entvedt hatte, Mechanik namlih und Schiffbaukunſt. 
Nach dem Tode feines Baterd konnte er nunmehr feiner überwie 
genden Leidenſchaft für die Schifffahrt wolllommenen Lauf Iafien, 
welde bis zum größten Enthufiadmus anwuchs, als er in Hamp⸗ 
fhire bie angenehme Stadt Southampton an dem Fluſſe gleiches 
Namens zu feinem Aufenthalte wählte, die wegen der Nähe von 
Portömouth mit feinen Werften, und mit Spithead, mo die Flotte 
gewöhnlich ftationirt, ihm Alles lieferte, was er nur zum Studium 
und zur Ausübung feines Lieblingsgewerbes nöthig hatte. 

Dieſes trieb er zehn bis zwölf Jahre unermübet, indem er 
verſchiedene Schiffe nad feinen eigenen Modellen erbauen lieh, 
wovon das eine, die Schnede genannt, ein Kutter, wegen feiner 
zierliben Geſtalt und der Schnelligleit des Segeln? merkuürbig 
und von allen Seeleuten bewundert war. Herr Gore halte bie 
Shre, in diefem Schiffe die Brüder Ihro Majeftät, die Herzoge 
von Hort, Slocefter und Cumberland, von Southampton auf Spit⸗ 
head, Portsmouth, die Inſel Wight und fonjt umberzuführen. 
Sewöhnlih brachte ex feinen Sommer, ja ben größten Theil des 
Jahres damit zu, daß er mit der Flotte die Küfte von England 
befuhr, auch die Küften von Frankreich, die Inſeln Guernſey, 
Jerſey und andere befuchte und auf dieſe Weiſe die Kenninik da 
Schiffbaues und des Seeweſens ſich eigen machte, woburd feine 
Beichnungen jo außerorventlih ſchätzbar werben. Er hatte beftänvig 
zwei Matrofen im Dienfte und ftand felbft immer am Steuerruder. 
Zu einer Fahrt auf die hohe See nahm er alsdann mehrere Mann: 


aft. 

Erft im Jahr 1773 warb er veranlaßt, dieſe feine Lage und 
eine Lebensart aufzugeben, die ihm fo Außerjt angenehm war; doch 
der fchlimme Gefunbheitäzuftand feiner Gattin und die Meinung 
der Aerzte, daß die Luft von Southampton ihrer Genefung ent 

egenſtehe, bewogen ihn, um ihrentwillen einen mildern Himmels⸗ 
trich zu fuchen und feine Familie zu einem Winteraufenthalt nad 
Liſſabon gu verfegen. Aber die Gefunpheit feiner Gattin wurde 
dabur fo wenig geförbert, daß er das nächſte Jahr nah Eng 
— zurüchzukehren im Begriff ſtand, als unvermuihet ein alter 
etannter ankam, Kapitan Thompſon, der ben. Levant, eine 





BHifipp Kadert. 533 


Fregatte von 32 Kanonen, Tommanbirte und auf feinem Wege 
in das mittelländifhe Meer in Lifjabon anfprah. Herr Gore 
tonnte dem freundlichen Erbieten des Kapitäns nicht mwiderftehen, 
der ihn und feine Familie nach Livorno zu bringen verfpradh; und 
weil diefer geſchickte Schiffmann den Auftrag hatte, den verſchie⸗ 
denen engliihen Garnifonen Geld zu bringen, fo fand Herr Gore 
die erwünfdte Gelegenheit, Gibraltar und Port Mahon auf der 
Inſel Minorla zu fehen, an welchem lettern Plag ver Kapitän 
ſich beinahe drei Wochen aufbielt. 

Sie trennten fih in Livorno. Nachdem Herr Gore fi faft 
ein Jahr in Florenz aufgehalten und feine jüngfte Tochter dem 
Lord Cowper, ver dajelbft anfäßig war, verlobt hatte, zog er 
mit feiner Familie nah Rom und Neapel und kehrte nach einiger 
Beit der Vermählung feiner Tochter wegen nach Florenz zurüd, 
nachdem er vorläufig ein Haus in Rom gemiethet hatte, wo er 
er fi denn meiſtens bis zum Jahre 1778 aufbielt. 

Während dieſer Zeit machte er vertraute Belanntihaft mit 
Philipp Hadert, dem berühmten Landſchaftsmaler. Sie brachten 
zwei Sommer zufammen auf SKaftel Ganbolfo und Albano zu, 
immerfort mit verfchiedenen Luftreifen befhäftigt, wobei fie immer 
nach der Ratur ftubirten und zeichneten; welches in dieſer götts 
lichen, reihen und durch fo mannigfaltige Schönheiten verberrlichten 
Gegend ein großer Genuß war. Kehrten fie gegen den Winter 
nah Rom zurüd, jo brachte Gore feine meiften Abende in Hackerts 
Haufe zu, wo fi einige deutſche Künftler, ingleichen englifche 
und andere Fremde ebenfalls einfanden, bie ſich wie er den Künften 
ergeben hatten. Gewöhnlich ſaßen fie Am einen großen Tiſch, auf 
welchem mehrere Lampen ftunden, und Jeder wählte fi ein Vor⸗ 
bild aus Haderts ſchönen Studien nad der Natur, indeſſen ein 
italiänifcher Abbate ihnen den Tafjo und bie übrigen vorzüglichen 
italiänifchen Dichter vorlad und erflärte. Der Abend warb ges 
mwöhnli mit einer‘ mäßigen, aber guten Tafel beihlofien, und 
die Träume diefer kleinen Societät follen oft beſonders maleriſch 
gemejen fein. 

Im Sabre 1777 unternahm Herr Gore, in Geſellſchaft feiner 
Freunde Hadert und Knight, die Reife nah Gicilien, woran er 
fich Zeitlebens jo gern erinnerte. Nach drei Monaten kehrten fie 
nah Nom zuräd, und im folgenden Yahre verließ Gore Italien, 
um nad der Schweiz zu gehen. Hadert begleitete ihn abermals, 
biz Venedig, wo fie mit großen Schmerzen von einander jchieben, 
indem Hadert mit einer Geſellſchaft junger Engländer und Ruffen 
Die Borromeifhen Inſeln beſuchen wollte. 

In der Schweiz verweilte Gore beinahe ine Jahre und kehrte 
sad England zurüd, indem er auf dem Wege Yrankreih, die 


534 Philipp Hadert. 


Niederlande und Holland beſuchte. In feinem Vaterlande bielt 
er fih abermals gegen zwei Jahre auf; als aber im Sabre 1785 
die Gefunpheit feiner Gattin von Neuem j finfen anfieng, fo 
brachte er fie nohmals aufs feite Land und kehrte unmittelbar vor 
Spaa nad England allein zurüd, um feine Geſchäfte in Orbnung 
u bringen, indem er fi vorgenommen hatte, fich durchaus in 
niederzulafien. Über ein unerwartete? Unglüd zerftörte 
dieſen Plan. rend feiner Abweſenheit ftarb die geliebte Gattin 
u Spaa den 22. Auguft 1785 an einem Flußfieber, den neunten 
g ihrer Krankheit, zum größten Schmerz ihrer Töchter, denen 
fie mit Recht fo werth und theuer gewelen. Auf Anordmung ihres 
Gemahls ward ihr Leihnam ind Vaterland gebradht. Herr Gore 
batte jene traurige Nachricht zu Shobvencourt in Shropſhire ver: 
nommen, da er am Podagra in dem Haufe feines Freundes Lord 
Bateman bdanieberlag, der mit feiner trefflihen Gemahlin ihm in 
biefen förperlichen und Gemuthsbedrangniſſen ven -Tiebenswürbigften 
Beiftand leiftete. Sobald er wieder bergejtellt war, kehrte er zu 
feinen Zöchtern zurüd, bielt fich einige Dlonate im Haag auf, wo 
er ſich vornahm, den bisher noch unbetretenen Theil von Deutſch⸗ 
land zu befuhen. Sie gelangten im Dftober 1787 nah Weimar 
und ſetzten ihre Reife nach Dresden und Berlin fort und wurden 
zulegt durch die zuvorkommende Güte und Yreundlichleit der weis 
marifhen Herrjchaften bewogen, fi im Jahre 1791 in Weimar 
niederzulafien. 

Die Gegenwart biefes vortrefflihen Mannes ift unter die bes 
beutenden Vortheile zu rechnen, welche dieſe Stadt in ven letzten 
Jahren genofien. Seine Perfönlichleit machte ſtets einen wohl: 
thätigen Eindruck. Einfach, freundlich und gefällig erwies er ſich 
gegen Jedermann; felbft noch im Alter machte feine Geftalt, feine 
Geſichtsbildung einen jehr angenehmen Einprud. Der Unterhaltung 
mit ihm konnte es niemals an Stoff fehlen, weil er Vieles ge 
feben, erlebt und gelefen, ja man Tann fagen Teinen Augenblid 
des Leben? mit unbebeutenden Gegenftänvden zugebradt hatte. 
Seine anſehnlichen Einkünfte febten ihn in den Stand, bequem 
und bebaglich zu leben und dabei großmüthig, gegen Thätige für: 
bernd, gegen Seidende bülfteih zu fein. Sein durchaus glei: 
föürmiges Betragen machte feine Geſellſchaft ficher und angenehm, 
und felbft wenn er am Podagra litt, war er noch heiter, mits 
theilend und unterhaltend. Sein früheres Leben auf der See, an 
den Küften, in fchönen und bedeutenden Gegenden batte jene Luft 
in ihm erregt, ſolche flüchtige Augenblide zu firiren. So hatte 
er fih der Profpeltzeichnung ergeben und war hauptfſächlich va 
durch mit Hadert innig verbunden. Um befto gewifler von der 
Richtigkeit folher Abbildungen zu fein, batte er die Camera obs 
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feura angewendet, beren Mängel ihm zwar nicht verborgen waren, 
deren er fich aber doch ala Liebhaber mit wielem Vortheil zu bes 
dienen wußte. Er fegte vergleichen Uebungen immer fort, welches 
ihm um fo leichter warb, als er an Rath Kraus, einem fehr 
geſchickten und in diefem Fache fertigen Künftler, den beften Ges 
bülfen fand. Er machte mit demjelben verſchiedene Reifen, davon 
ih nur der zu der Belagerung von Mainz und der. nad) ben 
Borromeiſchen Inſeln gebente. 

Was ihn aber zu Hauſe auf eine ſehr angenehme Weiſe be⸗ 
ſchäftigte, war die Sorgfalt, womit er feine frühern Zeichnungen 
zujammenftellte, orbnete, ausarbeitete, durch Nachzeichnungen aus 
Neifebejchreibungen ergänzte und in große Bände zufammenbinven ' 
Tieß. Hieraus entitand eine vorzüglihe Folge von Ausfichten. 
Liffabon, Gibraltar, Minorka, die Hüften des Mittelmeerd, Sici- 
lien, Italien waren unter verſchiedenen Geſichtspunkten glüdlich 
aufgefaßt und mit ber “Leichtigkeit eines Liebhabers dargeftellt. 
Die Seejtüde und Häfen zeichnen fich vorzüglich durch trefflich ge: 
zeichnete Schiffe aus; denn indem Herr Gore fo lange Zeit fich 
mit dem Schiffbau abgegeben, jo waren ihm dieſe wichtigen Ge: 
bäube nicht bloß dem Scheine nah bekannt, fondern er verftand 
ihre Formen fo wie die ganze Technik, wodurch fie bewegt wer: 
Den, auf? Genauefte. Wie ein tüchtiger Yigurenzeichner, der mit 
der Anatomie wohl vertraut ift, die Gelenke an den rechten Ort 
fegt, fo waren bei ihm vie Theile des Schiffs im rechten Vers 
bältniß, weil er ihren Gebrauch und die Wirkung, bie fie hers 
vorbringen follten, fehr genau Tannte; wie er denn auch bis kurz 
vor feinem Ende mit der Gefellichaft zu Verbeflerung des Schiff: 
baue3 in London, deren Mitglied er war, in beftändigem Ders 
haältniß blieb und ihre feine Betrachtungen mittheilte, bie er über 
dieſen Gegenftand immer fortjeßte. Als Beweis feiner unveräns 
derlichen Neigung zu diefen Gegenftänden kann man anführen, 
Daß er nicht vierundzwanzig Stunden vor feinem Ende, weldes 
ven 22. Januar 1807 erfolgte, feiner Tochter den Wunſch aus⸗ 
drüdte, daß fie bei ihrem Ableben ein Legat der Gocietät der 
Marine zu London binterlafien möge. Eben fo veroronete er in 
jeinem Teftamente, daß von den alten Matroſen, welche mit ihm jenen 
Kutter, die Schnede, geführt hatten, der eine, welcher noch am 
Reben war, eine Penfion regelmäßig bi3 an fein Ende erhalten 
follte; welches denn auch durch feine treffliche Tochter gewiſſenhaft 
erfüllt worden. 

Jene Sammlung, die in den legten Jahren feine größte Freude 
gemacht hatte, warb nach einer kurz vor feinem Tode ausgeſprochenen 
Verordnung Ihro des Herzog von Weimar Durchlaucht zum Ans 
denken übergeben. Es find biefe jhönen Bände auf bie ibliothek 
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niedergelegt und werden daſelbſt aufbewahrt. Eine Marmorbüfte 
des Herrn Gore wird dafelbit auch das Andenken an feine Ber: 
fönlichleit erhalten. Seinen Ueberreiten geftattete man ven Bor: 
zug, in ber Hoflirche niebergejegt zu werben, wo fie neben feiner 
ältern Tochter Elife Gore, einer der würdigften Schülerinnen 
Hadert3, die ihrem Vater vorausgegangen, eine Ruheſtätte ges 
funden. Ihm daſelbſt ein mohlverbientes Monument zu feßen, 
war feiner jüngern Tochter Emilie vorbehalten. 


Xusführfihe Belhreibung der fehs Gemaͤlde, 
bie zwei Treffen bei Tſchesme vorſtellend. 


©. oben ©, 426-430, 





Erfte8 Gemälde, 
Evolution, um den Feind zu der Schlacht vom 5. Juli 1770 zu nöthigen. 


Die türliihe Flotte war in einem Halbzirtel am rechten Ufer 
des feften Landes bei Tſchesme geordnet. Das türkifche Schiff mit 
der großen roth und grünen Flagge und dem rothen Wimpel auf 
dem großen Maft kommandirte der Kapitän Baſcha; das Schiff 
mit der großen gelb und rothen Flagge auf dem großen Maft 
war bes Kontreadmirals; dad Schiff mit ver großen rothen Flagge 
auf dem Fockmaſt befehligte ber zweite Kontreabmiral; alle andern 
türliiden Schiffe führen rothe Flaggen und Wimpel. Auf dem 
Sande binter der Flotte ftehen die Lanbtruppen, 30000 Mann 
Hark, die Landung der Ruſſen zu verhinvern und bie Schifftruppen 
im Notbfalle abzulöfen. Hievon ſieht man nur einen Theil auf 
dem Bilde, indem Lager und Zelte dur die Schiffe und ben 
Rauch bevedt find; fo wie man auch von mehreren Galeeren, 
Heinen Schiffen und Schaluppen zum Transport der Mannfchaft 
nur einige vorgeftellt fiebt. - 

Der Obergeneral der Taiferlihen Flotte, Graf Orlom, hatte 
befchlofien, die Yeinde bei geringem Winde, der ihn jeboch bes 
günftigte, anzugreifen, und rüdte um eilf Uhr mit drei Divifionen 
vor. Die erfte Divifion von drei Schiffen, die Europa, St. Eftaft 
und Tri Siwetitele, befehligt der Admiral Spiridow; veflen 
große Flagge auf dem Mittelmaft des zweiten Schiffes St. Eſtafi, 
worauf er fih befand, zu ſehen. Diefe ganze Divifion hat blaue 
Windfahnen. Das erfte Schiff, Europa, wendet fh, indem es 
auf den Zeind feine Ladung abfeuert, welcher ſchon die ruſſiſche 
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Flotte eine Zeit lang befchoflen hatte. Die zweite Divifion, gleiche 


falls von drei Schiffen, St. Januarius, Tri Erarcha und Rastilam, ! 


rückt in Linie vor und wird von dem Obergeneral, dem Grafen : 


Orlow, befehligt, der auf dem Schiffe Tri Erarcha fich befindet, ' 


auf deflen großem Maft man die Kaiferflagge ſieht. Auf dem 
Sodmaft ift die große rothe Flagge, als Beichen bes Angriffs. 
Diefe ganze Diviſion bat weiße Windfahnen. Die dritte Diviſton 
befteht aus drei Schiffen, Netron Menja, Swetoslaw und Saras 
tow, unter den Befehlen des Admirals Elphinftone, der fih auf 
dem Schiffe Smwetoslam befand. Es hat bie Kontreadmiralsflagge 
auf dem Befanmaft. Die ganze Diviſion bat rothe Windfahnen 
und rüdt gleihfall® in Linie vor. Die Bombarbe, die ſich bei 
der zweiten Divifion nad) vorn zu befindet, wirft beftändig Bomben 
auf den Feind. , 


Zweites Gemälde. 
Treffen von Tſchesme den 5, Juli 1770. 


Das Schiff St. Eſtafi, welches das Schiff des türkifchen Kontres 
admirals genommen hatte, war, von dem großen brennenden Maft 
defjelben entzündet, aufgeflogen. Die Trümmer deſſelben fieht man 
im Vordergrund. Man erblidt Ruſſen, welche bie türkifhe Flagge 
retten, um biefes Zeichen ihres Siegs zu erhalten, an der andern 
Seite mehrere Türken und Rufen, die ſich um die Wette auf einen 
Theil der Trümmer zu retten ſuchen. Weiterhin erblidt man eine 
ruſſiſche Schaluppe, die eine Menge ruſſiſcher Soldaten und Ma: 
teofen rettet, die mit dem Schiff aufgeflogen waren. Alle vie 
übrigen Schaluppen eilen herbei zu bemjelben Zweck, aufgefordert 
dur den rothen Wimpel auf dem Yodmaft des Admiralſchiffs 
Tri Erarcha. Daſſelbe Schiff hat Anker geworfen und fchlägt fich 
unaufhörlih mit Fleinem Gewehrs und Kanonenfeuer. Das Schiff 
Raspislam hält an der Windfeite, um fich mit Vortheil zu ſchlagen. 
Das Schiff Tri Swetitele, um der Gefahr zu entgehen, von dem 
brennenden türkifhen Schiff entzündet zu werden, durchbrach bie 
Linie der Türken unter fortbauerndem Gefecht. Die Europa und 


der heilige Januarius fahren fort, zu mandvriren, indem fie die. 


feindlihen Schiffe beichießen. Die britte Divifion des Kontre⸗ 
abmiral3 Elphinftone tft noch nicht in den Streit verwidelt. Die 
Schaluppe, die ſich entfernt, tft die, welche den Admiral Spiris 
dow und den Admiral Grafen Orlom gerettet hatte, Das Schiff 
des türkifchen Kontreadmirals, das dur den St. Eſtafi genommen 
war, entzünbete fih. Die türkiſche Mannſchaft, um fich zu retten, 


fürzte fi) ind Meer; einige Stunden darauf erreichte das Feuer 


a 
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die Pulverlammer, und das Schiff flog auf. Der erfte türkifche 
Kontreabmiral hat fein Anklertau getappt, feine Flaggen gefentt 
und entfernt fih, um nicht durch gedachtes Schiff angezündet zu 
werben. Gin anderes in der Nähe macht Anftalten, vaflelbe zu 
thun, während es fi noch ſchlagt. Alle übrigen Schiffe, dieſelbe 
Gefahr und das beftändige Feuer der rufliihen Flotte fürchtend, 
tappen gleichfalls ihre Anlertaue und beginnen ihren Rüdzug. 





Drittes Gemälde, 
Nädzug der Türken in den Hafen von Tſcheſsme. 


Die Türken ziehen fih in den Hafen zurüd mit gejentten 
Flaggen. Das Schiff Tri Erarcha, worauf ih der Graf Drlom 
befand, gab das Signal zum Verfolgen, indem eine rothe Flagge 
mit einem weißen Oval in der Mitte am großen Maſte unter der 
Kaiferflagge aufgeftedt war. Das Schiff felbit aber und ver Ras 
tislaw iſt noch im Gefecht mit den Feinden, indeß der übrige 
Theil die Flotte verfolgt. Die Schaluppen, welche befehligt waren, 
die Mannjchaft des aufgeflogenen Schiffes zu retten, Lehren zurüd 
und nähern fih ihren Schiffen. Der Vordergrund ftellt eine Heine 
Inſel vor, wo fi ein türkiſcher Posten befindet, der ven ruſſiſchen 
Schaluppen durch ein anhaltendes Feuer beſchwerlich fällt; fie ants 
worten demfelben, indem fie ihren Meg fortfegen. Mehrere Türken 
a pe Mannſchaft des aufgeflogenen Schiffes retten ſich auf viefe 

e . 


Viertes Gemälbe. 
Nachtlicher Angriff vom 7. Juli 1770. 


Die vier Schiffe, Europa, Rastislam, Netron Menja und 
Saratow, zwei Fregatten, Afrika, Nadegda, und eine Bontbarbe 
machen die E3cabre aus, die den Feind angreifen follte. Sie war 
vom Kontreadmiral Greigh befehligt, der auf dem Schiff Rastis⸗ 
law fi befand. Auf dem Gipfel des großen Maftes fieht man 
die Kornette und auf dem Flaggenmafte drei angezündete Schiff 
Internen, welche das Beichen zum Angriff find. Um ven Angriff 
zu maskiren, ſcheint bie übrige Flotte ſich fegelfertig zu machen. 
Die vier Brander liegen vor Anker und erwarten das Signal zum 
Handeln. Die Bombarbe wirft beftändig Bomben, Die Fregatte 
Nadegda nähert ſich der türkifchen Batterie von 32 Kanonen, uns 
geachtet ihres beftändigen Feuers. Die Fregatte Afrika nähert ſich 
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von ber andern Seite, um die Vollendung einer andern anges 
fangenen Batterie zu verhindern. Die türkiihen Schiffe, alle vor 
Anker in dem Hafen von Tichesme, fangen, indem fie die Ans 
näherung der rufliihen Escadre bemerken, zu Tanoniren an. 


Fünftes Gemälde. 
Berbrennung der türkifden Flotte im Hafen von Tſchesme. 


Die drei Schiffe Europa, Rastislam und Netron Menja liegen 
vor Anker am Eingang des Hafens, nahe bei ver feinplichen Flotte, 
welche fie immerwährend beſchießen. Der Saratow bleibt zurüd, 
um im Notbfall eines dieſer Schiffe zu erſetzen. Die Fregatte 
Nadegda feuert auf die Batterie von 22 Kanonen; Afrika fährt 
fort, die Errichtung der zweiten Batterie zu verhindern. Die 
Bombarde feuert unaufhörlich. 

Da der Wind fi völlig gelegt hatte, fendete ver Graf Orlow 
Die Schaluppen zu jenen Schiffen, um fie im Fall einer Gefahr weg⸗ 
bringen zu können. Die andern Schiffe der Flotte liegen vor Anker, 
Die vier fhon abgeſendeten Brander haben die türkifche Flotte in 
Brand geitedt, wovon ein Theil ſchon durch die glühenden Kugeln 
der drei Schiffe entzündet geweſen. Man hat vie beiden Effekte 
eines Schiffes, welches auffliegt, vorgeftellt. Der erfte ift ber, 
wo man bie Feuerfäule fieht, die fih in Wolfen ausbreitet, uns 
gefähr drei Minuten dauert und fi alsdann, wie man auf dem 
zweiten Effekt fieht, in das rothe Feuer mit Funken verwandelt, 
in deflen Mitte eine Rauchſäule auffteigt, welche fih nach oben 
verbreitet und auch ungefähr drei Minuten dauert. Man hat für 
gut befunden, zwei Schiffe worzuftellen, deren eines drei Minuten 
nad) dem andern aufgeflogen wäre, um bie verſchiedenen Wirkuns 
gen einer folden Exrplofion fehen zu lafien. Zugleich fieht man, 
daß die Flammen der feindlichen Flotte fich einem Theil der Stabt 
und den nädjiten Landhaäuſern mitgetheilt haben. 


Serhstes Gemälde. 
Rürklehr der fiegreihen Fylotte am Morgen des 8. Juli 1770, 


Die Escadre der drei Schiffe, die beiden Fregatten und die 
Bombarde Tehren bei Anbruch des Tages von ihrer glüdlichen 
Unternehmung zur Flotte zurüd und bringen ihre Prijen mit, näms 
lich das Schiff Rhodus mit gejenkter Flagge unter der ruſſiſchen, 
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fovann vier Galeeren, die einzigen Ueberbleibſel ver türkiſchen 
Flotte. Das Schiff Nastislaw, indem es fih dem Schiff Tri 
Grarha nähert, grüßt den Oberbefehlshaber, deſſen Schiff ants 
wortet, Im Borbergrund fieht man bie Trümmer mehrerer feinds 
lichen Schiffe, und Türken, bie ſich zu retten ſuchen. 


Hackerts Kunſtcharakter und Würdigung feiner 
Werke 


von Herrn Hofrath Acyer. 


Hackerts Verbienft als Landſchaftsmaler und das Eigenthüms 
liche feiner Werte klar auseinander zu fehen, ift feine leichte Auf: 
gabe, theils weil er vie Proſpektmalerei hauptjächlih emporgebradt 
und noch bis jeht von Niemand darin übertroffen worden, theils 
weil zwar wohl das Publikum, aber nicht immer die Kunftrichter 
feinen Talenten und feiner großen, höchſtachtbaren Kunſtfertigkeit 
Ehre und Recht haben wieberfahren: laflen. 

Damit aber der vorgejegte Zweck möge erreicht werben, fo 
wird fi der Lefer einige Nüdhlide auf den Zuftand oder viel 
mehr auf den Gang der Landſchaftsmalerei feit dem fiebzehnten 
Jahrhundert gefallen laſſen. Gegen bie Mitte deſſelben nämlich 
blühten die drei großen Künftlee Claude Lorrain, Kaſpar 
Dughet und Salvator Rofa; allein es ift nicht zu viel be 
bauptet, wenn man fagt, der Kunſttheil, welchen fie jo fehr vers 
berrlihten, habe damals auch feinen Wendepunkt erreicht: denn 
wiewohl die folgenden Zeiten nicht gänzlich arm an ausgezeichneten 
Talenten waren, fo lönnen doch bie feither erfolgten Rüchſchritte 
in der Landſchaftsmalerei nicht wohl abgeläugnet werden. Der 
Gehalt der Erfindungen, wie nicht weniger auch die allgemeine 
Webereinftimmung ber Theile zum kunſtlich malerischen 
bat abgenommen. Vorerwähnten großen Meiftern folgten Rad: 
ahmer, welche aber als folde nothwendig hinter ihren Muftern 
zurückblieben; fodann folgte die PBrofpeltmalerei, deren Urſprung 
bei den bilpnipliebenden Engländern zu fuchen fein dürfte, Bald 
verbreitete fie fih auch nah Frankreich, wo Vernet um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts vornehmlich mit den bekannten Ans 
fihten der Seehäfen fi feinen glänzenden Ruhm erworben: und 
zu eben ber Zeit fanden auch bie durch Aberli zu Bern ver 
fertigten Schweizer Profpelte fehr vielen Beifall. Während ver 
fiebziger Jahre endlich gelang es unferm Hadert, wie aus den 
vorſtehenden Nachrichten erfichtlich ift, fi in den Ruf des erften 





Philipp Hackert. 541 


Landſchaftsmalers feiner Beit zu ſetzen, und durch ihn erreichte. 
das Fach der Profpeltmalerei die höchſte Bollfommenbeit, indem 
e3 unmöglich fheint, den realiſtiſchen Forderungen, mit geringerm 
Nachtheil für die wahre Kunft, beſſer Genüge zu leiften, als in 
feinen Bildern geſchieht. Mit unendlicher Treue und Wahrheit 
ftellt er und die Gegenden von Rom, Tivoli, Neapel u. f. m. 
vor Augen; der Beſchauer erhält Rechenſchaft vom geringften 
Detail, und doc ift Alles ohne Angftliche, Heinliche Mühe, meifter- 
haft, fiher, ja fogar mit Leichtigkeit worgetragen. Weber biefes 
nimmt man bei Hadert eine bejtänbige Thätigleit des guten Ger 
fhmads oder, wenn man will, des Schönheitzfinnes wahr. Frei: 
lich find feine Gemälde nicht alle, binfihtlih auf den Inhalt, 
gleich anziehend, weil es die Gegenden nicht waren, die er auf 
Betellung nachbilvete; aber man wird ſchwerlich ein Beifpiel finden, 
daß er ven Standpunkt ungünftig gewählt oder den barzuftellen« 
den Gegenftänven eine foldhe Lage und Beleuchtung gegeben, daß 
ver malerifihe Effekt weſentlich dadurch gefährdet würde. Doch um 
eine deutliche Weberficht von Haderts Künſtlerverdienſt zu gewinnen, 
ift e3 nothwendig, eine nähere Prüfung anzuftellen, in welchem 
Maße er den verfhiedenen Eigenfhaften Genüge leiftete, die von 
dem Kunftwerk überhaupt gefordert werben. | 

Erfindung liegt eigentlich ganz außer dem Kreife landſchaft⸗ 
licher Profpeltmalerei, und jo machen die Werke unjeres Künfts 
lers auf diejes höchſte Verdienft keinen Anſpruch. Auch ift aus 
pen wenigen frei erfundenen Landſchaften, vie er vwerfertigt hat, 
abzunehmen, daß er fi wohl ſchwerlich mit Glüd darum würde 
bemüht haben. 

Auch die Anordnung bleibt dem Profpeltmaler nicht frei 
überlaffen, und in fofern war Hackerts Verdienſt von biefer Seite 
nur ein bevingtes, Da er aber, wie ihm vorhin ſchon zugeftanden 
worden, feinen guten Gefhmad in der Wahl der Standpunkte 
bewiefen, fo daß nur in feltenen Fällen, wo ed der gegebene 
Gegenftand unvermeivlih machte, die Linien nicht gut auf eins 
ander treffen, hat er gezeigt, daß ihm dieſer Theil ver Kunft 
keineswegs fremd geweſen. 

Der Artikel der Zeichnung kann in der Landſchafts⸗ und 
zumal in der Proſpektmalerei aus einem doppelten Geſichtspunkt 
hetrachtet werden. Erſtlich in wiefern der Maler die Geſtalt und 
Proportion der nachzubildenden Gegenſtände richtig auf ſeine Lein⸗ 
wand überzutragen verſteht, und hierin iſt Philipp Hackert der 
allervolllommenſie Meiſter geweſen. Zweitens in wiefern feine 
Zeichnung durch Geſtalt und Umriſſe den Charakter der verſchie⸗ 
Denen in einem Gemälde befindlichen Gegenſtaͤnde anzudeuten weiß; 
und auch hierin ſteht unſer Künftler keinem feiner Zeitgenoſſen 
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nad. Seine Lüfte find leicht, ver Baumfchlag mannigfaltig; der 
Künftier drüdt bie verſchievenen Arten der Blätter fo wie ber 
Stämme fehr wohl aus. An den Felſen iſt oft jelbft die Stein 
art angedeutet. Die Pflanzen des Vordergrundes find mit Kun, 
Beitimmtheit und Sorgfalt bargeftellt. Beſonders aber pflegte 
Hackert feine ganze Kunft an nicht ſehr entfernten Bergen zu zeigen, 
an denen ſich die verſchiedenen Partieen noch deutlich unterſcheiden. 
Vielleicht iſt das Detail hiebei oft größer, als es dem maleriſchen 
Effelt des Ganzen zutraglich iſt; dagegen läßt aber aud) die Bahr: 
heit und Treue der Darftellung nichts weiter zu münfhen übrig, 

Die Kunſtrichter haben ert3 frühern Gemälven Mangel an 
Uebereinftimmung des Kolorits vorwerfen wollen; zulegt aber 
wurde er befhulbigt, daß er bunt male. Jener erfte Tadel if 
balb ungerecht, weil er nur aus ver Vergleichung der Hadertifcen 
Gemälde mit den Meifterftüden ber Altern großen Kanſtler al 
fpeingt. Unter Haderts Zeiwerwandten haben wenige harmonifde, 
vielleicht keiner Träftiger gemalt als er. Daß hingegen mandt 
feiner fpätern Arbeiten etwas bunt ſeien, läßt ſich nicht völlig ab 
läugnen. Doch biegu, wie zu einigen harten Stellen, ſcheint e, 
indem er nad der Natur malte, durch das am ſich lbbliche Be⸗ 
mühen, diefelbe recht treu nachzuahmen, verleitet morben zu kit. 
Denn bie Balette erfhöpfte fi ſchon an den Fernungen und den 
gedachten bemundernswürbig wahrhaft und mit dem größten detail 
ausgeführten nähern Bergen, alfo daß fiir manche Partien dei 
Vorbergrundes keine hinreichenden Farbenmittel mehr in des Kinfs 
lers Gewalt waren und er fih zu Webertreibungen gendthigt fh. 
Haderts Kolorit ift deßwegen, zumal wenn er Abendſchein ak 
brüden wollte, nur in einzelnen Theilen vortrefflich; aber in dieſen 
einzelnen Theilen auch wirklich unübertreffbar. In Gemälden, wo 
er die Aufgabe zu loſen hatte, Morgenbeleuchtung barzuftelen, 
findet ſich mehr Aklord, das Verhältniß der Tinten ift mehr kunſ 

erecht; jedoch hat er, wenn man nämlich milden Ton und Jarben 
Fels im Ganzen als bie Haupteigenfchaften bes guten Kolorits 
betrachten will, gerabe hierin bie vortrefilichen Altern Neiſter niät 
immer erreicht. 

Die Beleuchtung anlangend, hielt fi unfer Künftler bloh 
an die Natur, ohne, wie man wohl fieht, biefen wichtigen Thel 
der Kunft vorzüglich ftudirt zu haben. Vielleicht bat ihn ſein 
reales Streben nad Darftellung bes Wirklichen abgehalten, 14 
die Vortheile einer künftlih angeorbneten Beleuchtung zu Ruhe P 
machen. Wie dem auch fei, Haderts Gemalde geben zwar in Hi 
ficht auf Licht und Schatten zu feinem gegründeten Tadel Gelegen 
heit, doch haben fie auch eben fo wenig von diefer Seite Anſpruh 
auf vorzügliches Verdienſt. 
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In der Kraft und Nüancirung ber Farben weichen die Gründe 
meiſtens richtig hinter einander zurüd; wo indeflen von den ob» 
gelobten nähern Gebirgen fi welche finden, fo wollen dieſe wegen 
ihrer reihen detaillirten Ausführung zu fehr herantreten und fcheis 
nen alsdann den Künftler oft zu einigen Härten im Vorbergrunde 
gendthigt zu haben. 

Berfchievene dem Gebiet der Ausführung oder Behandlung 
angebörige Eigenfchaften find bereit? berührt worven; es iſt alfo 
nur noch anzumerlen, daß Hackert den Pinfel mit unumfchräntter 
Meifterichaft führte. Die Leichtigkeit und Sicherheit, womit er 
arbeitete, die zwedmäßige Methode, die er im Anlegen und Boll: 
enden beobachtete, Tonnte es ihm auch allein möglich machen, nicht 
nur eine fehr große Anzahl Delgemälde, fondern auch viele Gouachen 
und beinahe unzählige Sepienzeihnungen zu verfertigen, welche 
man in größern wie in kleinern Sammlungen durch ganz Europa 
antrifft. Freilich laßt fich nicht behaupten, alle dieſe Werte feien 
mit gleicher Sorgfalt ausgeführt; unterdeſſen ift bei weitem bie 
größere Zahl mit durchgehaltener Aufmerkjamleit vollendet, ver 
vernadläfligten hingegen find fo wenige, dab man fie gewiſſer⸗ 
maßen als Seltenheiten betrachten Tann. 

Hadert3 Gemälde find, wie es für Proſpekte ſchicklich iſt, 
meiftend mit Menſchen und Thieren der Gegend, welche fie dars 
ftellen, ftaffirt; und als Staffage betrachtet, können alle dieſe 
Figuren für gut und hinreichend gelten. Weidendes Vieh gelingt 
ihm fogar mitunter recht lobenswürdig. Sehr felten und gleich⸗ 
fam nur zum Verſuch bringt er auch beroifche Figuren an, fie 
tönnen aber auf fein großes Lob Anspruch machen, weil es ihm 
an der Erfindungsgabe fomohl als an der erforberlichen Wiſſen⸗ 
fchaft in der Zeichnung fehlte. 

Bu Anfang diefer Betrachtungen ift ausgefprochen worden, bie 
Profpektmalerei habe durch Hadert ihren Gipfel erreicht, und die 
Prüfung der befondern Eigenjhaften feiner Kunft wird. deutlich 
gezeigt haben, daß er alle die für diefes Zach erforberlihen Tas 
Iente in hohem Grade befefien, hingegen in denjenigen, welche 
der freien poetifhen Landſchaftsmalerei vornehmlih angehören, 
nicht geglänzt habe. Und fo bleibt nur noch zu unterfuchen übrig, 
ob von feinen Nachfolgern jetzt ſchon einer in dem genannten 
Fady mehr geleiftet, oder in wiefern zu erwarten ftehe, daß künftig 
einer ihn übertreffen und ihn von der obern Stelle verbrängen 
werde. Den erften Theil der Frage hatte die Erfahrung jelbft 
ſchon beantwortet, weil feiner ber jegt lebenden Landſchaftsmaler 
mit ihrer Gunft ſei es gejagt!) Ausfichten nah der Natur im 

anzen fo vortrefflich darzuſtellen vermag, als wir ſolches im 
Haderts Bildern wirklich geleiftet jehen. Weber den zweiten Theil 
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fann man zwar nicht entfcheidend ſprechen — denn die Gränzen 
des Möglichen find nicht wohl zu beftimmen — abſehen aber läßt 
es fih allervings nicht, wie es Jemand gelingen follte, gegebene 
landſchaftliche Gegenſtaͤnde mit größerer Richtigkeit und Treue nad 
zubilden. Denn wollte fi einer mit noch ftrengerer Gewiſſen⸗ 
baftigteit and Wirkliche halten und dabei mehr Detail anbringen, 
fo würben feine Werke weniger angenehm ausfallen, auch miürbe 
er der Trodenheit und bem Vorwurf eines platten, geichmadlofen 
Naturalismus fchwerlich entgehen. Im Kolorit müßte ihm noth- 
wenbig begegnen, was ſchon oben gegen Hadert erinnert worden, 
daß nämlich die Yarbenmittel ver Palette nicht für das ganze 
Bild ausreihen. Wollte aber Jemand dur Zufegen und Ber, 
laſſen, fo wie durch willfürlichere Anorbnung bewirken , daß feine 
Bilder den Forderungen der Kunft mehr Gerüge leifteten, wollte 
ee durch Fünftliden Gebrauch von Licht und Schatten größern 
malerifhen Effekt bervorbringen, ‚durch weife Mäßigung der Far 
ben mehr Harmonie über das Ganze verbreiten, fo witrde er ſchon 
in das Gebiet ver höhern, freien, dichteriſchen Landſchaftsmalerei 
übergeben; er würde ein befferer Künftler als Hadert fein, aber 
dieſem doch feinen Rang als erftem Maler des bedingten Faches 
der Profpelte nicht ftreitig machen köonnen. 


Ueber Landſchaftsmalerei. 
Theoretiſche Fragmente. 


Es laßt ſich wohl denken, daß ein Mann wie Philipp Hadert, 
der feiner Natur nach jo verftändig war und immerfort in einem 
Haren Bewußtſein lebte, Betrachtungen über die Kunft im Allge 
meinen, bejonver3 aber über die Art, wie ex ſolche bebanbelt, 
wie er in berjelben zu einem hoben Gipfel gelangt, während einer 
fo tbätigen und langen Lebenszeit oͤfters angeftellt habe. Er war 
zu ſolchen theoretiſch⸗praktiſchen Bemerkungen durch die Sulzerſche 
Theorie, auf die er einen ſehr großen Werth legte, aufgefordert 
und fühlte in ſich wohl den Beruf, dasjenige, was er fo gut 
ausübte, auch gelegentlih auszufprechen. Er batte ſtets Liebhaber 
und Künftler ala Schüler um fih und theilte venfelben gern feine 
Meberzeugungen mit. Da es fih ihm nun fo gut zubörte, unb 
Jedermann fich leicht durch einen fo trefflichen Meifter überzeugt 
fand, fo wunſchte man natürlich, dieſe fruchtbaren Lehren auch 
aufs Papier firirt zu fehen, und gab ihm dieſen Wunfch öfters 
zu erlennen. Er ließ ſich daher bewegen, wiederholte Berfuche zu 
ſolchen didaktiſchen Auffägen zu machen, allein e3 wollte ihm nicht 
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gelingen, feine fo wohlgefaßten Gedanken mit einer gewifien Methode 
Darzuitellen. 

Es liegen mehrere Bapiere vor uns, welche von dieſer Bes 
mühung zeugen, und ihr Inhalt ift werth und würbig genug, auf: 
bewahrt zu werden. Allein es kann dieſes nur in Geſtalt von Frag⸗ 
menten geſchehen, die wir denn auch fo unfern Leſern mittheilen. 





Nah Ihrem Verlangen, mein Freund, erhalten Sie hiermit 
meine Gedanten über die Landſchaftsmalerei. Gemöhnlih glaubt 
man, es fei etwas Leichtes, Landſchaften zu zeichnen und zu 
malen. In diefem Irrthum ftehen die meiften Liebhaber, ja fo: 
gar Künftler, denen es an Einfiht und Kenntniß fehlt. Einige 
Maſſen, mit einem gewiſſen Effelt zufammengeftellt, können unferer 
Sinbildungstraft al3 eine Landſchaft erfcheinen, die aber fehr un: 
vollkommen if. So findet man fogar verſchiedene Steine, wo 
die ſcherzende Natur Städte, Häufer, Thürme, ja fogar oft Bäume 
vorgeftellt hat. Im Sumadell-Marmor Sieht man allerlei Figuren, 
beſonders Köpfe, fowohl Karikaturen als fohöne Gefichter. Die 
hängt aber mehr von unferer Einbildungskraft ab; wie denn auch 
einer mehr oder weniger als der andere in folden Dingen zu 
ſehen glaubt. Und ſolchen zufälligen Naturerfheinungen find gar 
oft die unbeftimmten Entwürfe mander Maler ähnlich. 

Diele mißrathene Hiftorienmaler legten fi auf das Landſchafts⸗ 
malen, weil fie es für leicht hielten; ja fie glaubten, fi zu ers 
niedrigen, und hätten dergleihen Dinge nicht unternommen, wenn 
fie fih dadurch nicht ihren Lebensunterhalt vwerfchafft hätten; ja 
fie ſprachen jelbft mit Verachtung davon. Allein es glüdte ihnen 
auch nicht. Diele haben ſich Jahre durch gequält, ohne etwas 
bervorzubringen; auch ift ihr Name unbelannt geblieben, 

Es ift beinahe nicht möglich, zu einem Grabe ver Vollkommen⸗ 
heit zu gelangen, wenn man diefe Kunft der Landſchaftsmalerei 
nit in ihrem ganzen Umfange ftubirt. Ih finde, daß bei allem 
Fleiß das menschliche Leben dazu zu kurz ift, wie zu allen andern 
Künften. Seht, da ich fechzig Jahre alt bin, fange ih erſt an, 
wahr zu fehen und die Natur richtig zu beurtheilen und nachzu⸗ 
ahmen, ungeachtet ich von meinem fechzehnten Jahre an fie bes 
lauſcht und mit Eifer und Fleiß ftudirt habe. 


Es gehört zu der Lanpfchaftsmalerei überhaupt nicht allein ein 


feiner Gefhmad und ein feines Gefühl, fondern e3 ift auch ein 
anhaltender Fleiß erforberlih, alle nöthigen Studien zu machen, 
die jo mannigfaltig find, daß man ſich kaum vorftellt, wie viele 
Gegenftände man nachzuahmen und ihnen den Charakter der Wahrs 
heit und Schönheit zu geben hat, man mag nun nad) der Natur 
zeichnen oder malen. 
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Ferner gehört eine gute Gefundheit dazu, die Werlinberung der 
Witterung zu ertragen, weil der Landſchaftsmaler die Sommer: 
monate in dven Gegenden zubeingen muß, wo vie Natur von 
Menſchenhaͤnden noch nicht veritänmelt if. Rabe bei ven Gtähten 
findet man Kultur, aber eine maleriſchen Gegenſtünde, obgleid 
viele Liebhaber viefe Lanvichaften vorziehen. Sie denken au das 
fhöne angebaute Land, das fo ergiebig ift und fo manche reiche 
Ernten verf ‚an Del, Wein, Obft und andern Früchten mehr, 
die in dem italiänifchen Klima nahe bei einander wachſen, fo daß 
man zum Beifpiel Toskana einen wahren Garten nermen Tann. 
Diefe Vorftellung ver Fruchtbarkeit macht num jenen Liebhabern 
die Ratur, aus ſolchem Geſichtspunkte betrachtet, ſchön; und ob: 
glei die Begenflände in biefem Sinne aud mögen ſchön genannt 
werben, fo find fie doch nur für den Landſchafter felten brauch⸗ 
bar, außer in der Ferne und in mittlern Planen; da konnen fie 
gut und dienlich fein, felten aber nahe, und im Borgrunde gan 
und gar nicht. Die Natur ift zu fehr gelümmert, felten maleriſch; 
je weniger die Gegenden kultiviert find, je malerifher find fie. 
An Vorgründe ift bei jemen Gegenden nicht zu denken, vie fih 
außerſt jelten finden. 

Nach meiner Deinung mub ber Landſchafter Figuren gezeichnet 
haben, damit er feine Landſchaften ftaffiren kann und baburd 
Leichtigleit gewinnt, Vieh und allerlei Thiere zu zeichnen und nad) 
der Natur gu malen. Ich finde es nötbig, daß er in mathema⸗ 
tifhen Wiſſenſchaften belehrt fei, dab er Architektur, Optik und 
Perſpektive kenne; beſonders muß er fih ein gutes perſpeltiviſches 
Auge angewöhnt haben, die Natur richtig nachzuahmen. Bide 
Liebhaber, auch Künitler felbft, preijen fehr die Camera objcura 
und rathen an, dab man viel darin zeichnen folle Nach meiner 
Meinung kann ih ein Liebhaber wohl damit amufiren; der Künftler 
aber muß fie nie brauchen, weil fie ihm nadhtheilig ift, ans Urs 
fache, weil fie nicht richtig fein fan. Außer dem Fokus find alle 
Linien, wie befannt, frumm: Alles zieht fih in die Länge, alle 
Kleinigkeiten, die fie anzeigt, werben zu Hein; dadurch gewöhnt 
er ſich eine Heine Manier an, und weil die Lichtftrahlen durch 
verſchiedene Gläfer gebrochen werden, bis fie aufs Papier fallen, 
fo fieht man Alles verbuntelt. In der Ferne und im Mi 
vermißt man den ſchönen Silberton, der mit dem Luftten fo ſchön 
in der Natur herrſcht. Hier ift Alles mit einem leichten Ylor über 
zogen, mit einem gewiſſen Rauchton, den viele Künftler Spedton 
nennen und den man fi in der Yolge fehwer abgewöhnen fann. 
NUeberhaupt ift es in der Kunſt fehwierig, das Angemohnte abzw 
legen, befonder3 wenn man ſich einmal falſche Marimen in ven 
Kopf gefegt hat. Ich nenne das in der Kunſt gurüdlernen; 
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dieſes ft viel mühjamer und fchwerer, als auf dem rechten Wege 
vorwaͤrts zu geben. 

Nach meiner Meinung und Vebung finde ih, dab man weit 
mebr beryerbringt, wenn man volllommen in ber Größe, wie 
man das Bild machen will, den Kontour nad ber Natur wit 
bloßem Auge zeichnet, obne weitere Hülfsmittel. Kat man bie 
Perſpeltie wohl gelernt, jo wird es leicht werben, die Natur 
tihtig aachzuahmen. Der Künftler muß fih an das Große ges 
wöhnen, daß nicht zu viele Kleinigkeiten in die Zeichnung ober 
in das Bild kommen, die in einem Heinen Raum nur Unorbnung 
machen und unmöglich dvarzuftellen find. Er muß Vieles weglafien, 
um die wahre Illuſion des Gegenftandes hervorzubringen, und 
fo gewöhnt fih fein Auge nicht allein an einen großen Styl, 
fondern auch nah und nad) an den Silberton der Natur, und 
je mehr er zeichnet und malt, je mehr lernt er diefen Ton jeher, 
kennen und nahahmen. 

Es if freilich Anfängern nicht zu rathen, große italiänifche 
Ausfichten fogleich zu zeichnen und zu malen, wo man Öfterd von 
einem Hügel ober Berg in einer Entfernung von 40 bis 60 Mig⸗ 
lien das Meer entdedt, oder die weit entfernten Apenninen. Ich 
babe den Aetna 120 Miglien vom Meer aus gejehen. Man muß 
mit Heinen Entfernungen, die ſehr veutlich -prononcist find, an⸗ 


fangen, wo bie Plane durch Fluſſe, Seen, MWälver, mit Getreide 


bebautes Land deutlich abgefchnitten find, daß man Auge und Hand 
nad und nad) daran gewöhnt, daß man mit Geſchmad und Fertig: 
feit alle Gegenftände, bie einem aufgegeben werben oder die man 
jelbft wählt, nachzuahmen verfteht, duch Kunft und Gefchmad, 
ohne die Wahrheit der Natur zu alteriren. 

Da die Gegenftände fo mannigfaltig in der Ratur find, fo 
muß der Künftler viele Zeit anwenden, alle kennen zu lernen und 
zu zeichnen. Das Studium ber Bäume braucht viel Webung und 
Beit. Nach meinem Prinzip theile ih im Allgemeinen alle Bäume 
überhaupt in brei Klaſſen ein, jo wie ich fie felbit rabirt und 
herausgegeben habe. Nach diefen muß ber ‚junge Kürfiler und 
Liebhaber, werm er zeichnen lernen will, feine Hand üben. Das 
Erſte ift Der Kaſtanienbaum. Kann er deflen geſchwankige Blätter 
und Partieen zeichnen und gruppiren, fo ift es ihm hernach leicht, 
den Nußbaum, die Eiche und alle Bäume, bie länglihe Blätter 
baben, zu zeihnen; benn er zieht feine gruppirten Blätter nur 
mehr oder weniger lang; der übrige Charakter des Baums beiteht 


n feinem Stamm, im Schwung der Aeſte und in der Form des 


Banzen, wie auch im Kolorit. Hernach kommt der Eichbaum, 
velcher ein zadiges Blatt bat. Kann er dieſes mit Freiheit bins 
eichnen, fo wie man fchreibt, fo ift ibm leicht, alle Arten von 


v 
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Eichen, Dornen, Weinreben u. f. w., genug Alles, was zadige 
Blätter bat, zu zeichnen. Das dritte Blatt ift die Bappel, welches 
ein rundes Blatt if. Hat er diefes genugfam gebt, fo kann er 
die Linde, die Ulme und Alles, was runde Blätter hat, hervor 
bringen, menn er, wie ſchon gefagt, auf das Gigenthümliche des 
Stamm und auf die Natur der Aeſte Acht bat. Auf dieſe Weile 
wird der Künftler die Mannigfaltigleit der Bäume und Sträucher, 
die in die Tauſende geben, leicht nachbilden. Es ift dem Lands 
ſchafter nicht genug anzuratben, viele Bäume zu zeichnen, und 
man muß ſchon bloß im Kontour, welche Art des Baum? es ift, 
ertennen. Er muß biebei Gefhmad haben, um das Schönfte jever 
Art in der Natur zu wählen. Niemals muß er eine verjtümmelte 
Natur nahahmen; fogar wenn er kranke und fterbende Natur 
nadahmt, muß er auch bier das Schöne zu finden wiſſen, uns 
owohl bei nadgeahmten als komponirten Bäumen muß Als 
hön und lachend, freundlich und lieblich fein. 

Die Geftalt eines fchönen Gärtnerbaumes ift, daß er über 
den untern dicken Stamm fi in eine Gabel von zwei Zweigen 
bildet. Diefes mit fehr fhön gefhwungenen und variirten Heften 
bildet wirklich auch einen fchönen Baum für den Landſchaftsmaler. 
Wenn der Künftler Vieles nach der Ratur gezeichnet bat, fo wird 
er ſich foldhe fchöne Natur merken, die ihm auch bei der mangel: 
baften aushilft; er wird auf diefem Wege die ſchönſten Regeln 
der Kunft finden, und das fchöne Ideal wird ihm nidt fremd 
fein. Da Alles in der Dialerei ſinnlich ift, fo ift nichts bei allen 
unfern Ideen möglich, ala was und die Natur mehr oder weniger 
ſchon vdargeftellt hat, Denn ob wir gleich öfters die Ideen neu 

lauben, jo find file doch aus bekannten Gegenftänden entitanden. 

ie finden fie aber neu, weil unfer Gedächtniß, bei der großen 
Mannigfaltigleit der Cindrüde, fi nicht mehr erinnert, wo wir 
fie ber haben. Je mehr nun der Künftler Lokalgedächtniß hat, je 
mehr wird fein Kopf angefüllt fein von fo mannigfaltigen Gegen 
ftänden, die er theils felbjt gezeichnet oder auch nur gefeben hat. 
Es wäre wohl zu wünfhen, daß der Künſtler Alles aufzeichnen 
tönnte, was er Gutes und Neues in der Natur findet; allein das 
Leben ift zu kurz; kaum bat man die Natur etwas kennen gelernt 
und ihre Effelte belaufcht, fo find die Jahre da, daß man davon 
ſcheiden muß und die Kunft aufhört. 

Menn des Künftlerd Hand einigermaßen geübt ift, daß er 
in allen Wendungen und auf alle Weife die Blätter und Partieen 
. ber Bäume hinfchreiben kann, fo muß er nad der Natur zeichnen, 
obne fih zu lange mit Kopiren nad) Zeichnungen aufzuhalten; 


denn bei dem Kopiren lernt er zwar den Mechanismus der Hand, 


aber er verſteht keine Zeichnung, wenn er die Natur nicht kennt. 
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Er wähle fih im Anfang mittlere Bäume, die nicht zu groß find, 
die aber deutliche PBartieen haben, und made fie fo gut nad, 
ala er Tann. Wenn es auch im Anfang fteif wird, fo laſſe er 
ſich doch nicht abfchreden. Wo er die Partieen deutlich findet, 
ahme er fie mit Richtigkeit und Gefhmad nad; wenn fie im 
Schatten undeutlih und in Mafle find, behandle er ſolche auf 
gleihe Weife. Er ſuche die Art, wie man mit Richtigkeit und 
Wahrheit die Natur nahahmt. Nach und nad kommt er dahin, 
baß er. dieß mit Leichtigkeit umd freier Hand zu thun verfteht, 
und feine Werke werben gefallen. 

Hat er eine Zeit lang fo fortgefahren, fo wage er es, große 
fhöne Bäume zu zeichnen, und wähle ftet3 die ſchöne Natur, fo 
viel nur möglich iſt. Er muß feinen Stanbpunft wenigſtens zwei 
Mal fo weit vom Baume nehmen, als dieſer body if. Erlaubt 
es das Terrain, fo ift es beſſer, breis oder vier Mal fo weit ents 
fernt zu fein; denn fein Auge kann das Ganze faffen, und er 
fieht Einzelnes genug, um alle Formen richtig zeichnen zu können. 

Er thut wohl, einige Tage bei Einer Art von Bäumen zu 
bleiben, aber nicht Wochen lang; denn es ift ndthig, fih in den 
verfchiedenen Arten zu üben; font gejchieht es leicht, daß ber 
Künftler immer die Sorte zeichnet, die ihm geläufig ift, und es 
ihm hernach ſchwer wird, fih an andere zu wagen, bie ihm nicht 
geläufig find. Auf diefe Weife kommt er nad und nad) dahin, 
alle Arten von Bäumen richtig und Tenntlih nachzuahmen und 
den wahren Baumfchlag Zu lernen, aus dem der Charakter eines 
jeden Baumes erfichtlich ift. 

& habe in meinem Leben immer viel vom Baumfchlag fprechen 
und auch geſchickte Künftler citiven hören, daß nämlich Einer und 
der Andere einen vortrefflihen Baumſchlag habe. Vieles ift hierin 
wahr; allein nach meiner Bemerkung, konnte der Baumjchlag ſehr 
gut fein, er war aber immer berfelbe, was ich manierirt nenne, 
und die Zarietät der Bäume fehlte. Ich verlange, daß ein jeder 
Botanikus ven Baum fogleih erfenne, fo wie auch Pflanzen und 
andere Blätter im Vorgrunde. 

Ich rathe fehr zu einem ernftlihen Stubium der Bäume; denn 
es gehört Zeit und Uebung dazu, es auf einen gewifien Grab zu 
bringen. Da ein junger Künftler feurig und ungebulvig iſt, fo 
will er gleich ein Ganzes hervorbringen, ohne die gehörige Zeit 
an das Einzelne zu wenden; aber dieſes laßt fi mit einem eins 
zelnen Baume auch thun. Und findet ex einen Mittelgrund und 
Gerne an der Stelle, wo er feinen Baum gezeichnet hat, fo fuche 
er ſich einige Schritte weiter einen Fond dazu, der ſich paßt, und 
made ein paar Figuren oder Thiere im Vor⸗ oder Mittelgrund; 
fo bleibt es kein bloßes Studium von Baum, fondern es wird 
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ſchon eine Landſchaft. Nichts gefällt mehr, ſowohl in ver Natur 
als in Zeichnungen und Gemälden, als ein fhöner Baum. Einige 
Felien, Steine ober andere Bäume im Mittelgrund ‚und etwas 
Fernung macht eine ſchöne Lanpichaft, wo ber Baum am erften 


Rach dieſem zeichne ver junge Sänitles Felſen, vie zugleih 
mit Bäumen und Strauchern bewachſen ſind, und gebe wohl auf 
PP a da Kaltfeifen find Bftess ſehr ver⸗ 


ß 
bay alterixt werke, In —— — wo Gruppen Hauſer 
gufammeniehen, ift man vft gendthigt, viele wegzulaſſen und nur 
Die Hauptjachen zu wählen, weil «8 mft gu Nein wärde und ber 
fein Seftrument bat, fo Heine Objekte darzuitellen. Es 
gehbrt fteilich eine gewiſſe Uebung a, An Zalt dazu, um mit Fertig⸗ 


zeidmen, indem man nicht gu beutlich werben und voch alles 
Rarhige barftellen fol, Beim Malen if dieſes lrichter als beim 

deinen, wovon ich an ſeinem Orte fpruchen werke, 
E3 wird erfordert, daß ver Kunſtlet nicht allein jenen Staud⸗ 


geg bei untergehender 

hierüber beftimmt, fo iſt e8 nöthig, daß et in den Augerblid, 
wo die Natur Ichön beleuchtet it, wenigſtens die Maſſen des 
Schattens anlege und ſodann nach ſeinem Gedächtniß ausarbeite. 
Er Tann auch des andern Tages gu der Stunde ſich wieder bin 
fegen, um ven Effelt Immer mehr und mehr zu belaufchen, bis 
er ihm fo weit hat, daß er das Bild glaubt nad) feiner Einbildungs⸗ 
traft fertig machen zu können. Faährt ber Künſtler im Anfang 
nie biefer Mühfemlett und Gebuld fort, fo wird er bald feinen 

ndzwec erreichen. Sreilich iſt e8 ſchwer, Daß ein feuriges Genie 
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ſich gwingen foll, ehe feine Werke gerathen, mit Geduld fo oft 
an denfelben Platz wieber zurlickzulchren; allein ein wahres Genie 
dringt durch, e3 überwindet alle Schwierigleiten, fie mögen jo 
groß fein, als fie wollen, es lommt endlich auf den Punkt, den 
es fih vorgefegt bat. | 

Als das befte Mittel hiebei, welches ih felbft werfucht babe, 
kann ib anrathen, wenn man bei einer fangenen Sache merkt, 
daß man daran ermübet ft, fie ſogleich Hegen zu laffen und nad 
einer Heinen Promenade nah der Natur trgend etwas Anderes 
anzufangen, was reizen kann. Die Neuheit erregt Luft und Liebe, 
und die Veränderung ber Dinge macht und den Verdruß, daß 
wir unfer Ziel nicht jogleich erreicht haben, vergeffen; fo daß wir 
Des andern Tages, nah Ruhe und Weberlegung, das Merk mit 
neuem Muthe wieder angreifen, bis wir endlich die erſten Schwierig⸗ 
Terten Überwunben haben und nad und nach gu der großen Fertig⸗ 
Zeit gelangen, Alles, was uns die Natur darbietet, mit Aımft und 
Gedmad ohne Anſtand nachzeichnen zu Finnen, und das mit eben 
ſolcher Leichtigkeit, al3 Jemand mit wohlgeformten Buchſtaben fo: 
gleich einen Brief ſchreibt. | 

In ber Kompofition ver Landſchaften iſt haupfſächlich dahin 
zu ſehen, daß Alles grandios Fi, wie foles Nicolas und 
Kafpar Bouffin, Carracci und Domenichino geleiſtet 
haben. Dieſe Meifter formirten einen großen und einnehmenden 
Styl; man findet nichts Kleinliches in ihrer Kompoſition. Bon 
der Semung an bis auf den Vorgrund find "Alles große Linien. 
Die Bäume beftehen mehrentheils aus großen Maflen; doch haben 
fie au öfters leichte Väume gemalt. Genug, man muß die 
Wahrheit ver Natur nicht im Detail Suchen. Do kann man an. 
dieſen Meiftern auzftellen, daß ihr Baumſchlag immer derſelbe 
fei, und ein Barum ſich felten vom andern unterſcheide. Ingleichen 
wäre gu wünſchen, das Kolorit möchte wahrer Fein; es iſt nicht 
ver Ton der Natur; vie Fernungen find zu blau und gu hart, 
der Mittelgrund gemeiniglich zu grün, ohne Buftperfpeitive, und 
die Vorgründe und andere Plane zu ſchwarzgrun, Wellen und 
andere Erdreich zu gelb, ohne varüirte Töne, und das Ganze 
muß hart werben. Man kann einwenden, daß die Terra verde, 
die Re in Delfarben gebraucht, Schuld an der Duntelheit fei, weil 
fie in Del, durch Kupfer und Vitriol, die fie enthält, nachdunkelt. 
Ich habe aber gefunden, dab Kafpar Pouſſin nie harmonifch ge- 
weien fein kann, auch da feine Bilder neu waren. Im Balaft 
des Connetable Colonna in Rom habe ih eine Menge Gouache⸗ 
Landſchaften gefehen, jowehl auf Kalt als Leinwand und Brettern; 
teine waren harmoniſch. Dre mıf Kalt hatten durch vie Zeit ges 
litten, bie übrigen gar nicht. Ich Tenne dieſe Bilder genau; denn 
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id babe viele von denen, die in Kalt gemalt waren, in Gouade 
kopirt, in einer giemlichen Größe, weil ich vorherſah, daß fie durch 
die Zeit und bie wenige Sorgfalt, die man für ihre Erhaltung. 
hatte, bald würden zu nde geben, welches ich venn leider nach 
fünfundzwanzig Jahren wahr gefunden habe. 

Die genannten großen Meifter, welche die Regeln des großen 
Styls aus der ſchoͤnen italiänifchen Natur geſchöpft Haben, nehmen 
ung ein, ſowohl wenn fie fhöne, als wenn fie ſchreckliche Gegens 
ftände ausführen. Ihre Stürme und Ungemitter find fo ſchredlich 
ihön, daß fie Schaubern erregen. Die angenehmen Gegenftände 
find reigend durch die großen und mannigfaltigen Linien, auch 
da wo die Landfchaft gleichfam in der Vogelperſpektive vorgeſtellt 
ift, wie zum Beifpiel an der großen Landſchaft von Kafpar im 
Palaft Colonna, wo Abraham feinen Sohn zum Opfer führt. 
Diefes Bild ift weniger ſchwarz geworben als die andern, if 
harmoniſcher und macht mehr Effekt. 

Claude Lorrain, db er gleich viel nach der Natur gezeichnet 
und noch mehr gemalt bat, bevient fih in vielen Fällen des Bouflins 
ſchen Styls. Seine Kompofition ift angenehm, die Gruppirung 
der verfchiedenen Bäume reizend, und man fieht überhaupt, daß 
fein Gefühl für die ſchöne Natur außerorventli fein gewefen, 
ob man wohl tadeln könnte, daß feine Perfpektive fehlerhaft if, 
und man ödfter8 wünjcht, daß bei fo vielen Schönheiten die Linien 
der Plane richtiger wären. 

Was fein Kolorit betrifft, fo ift, meiner Meinung nah, Reis 
ner dahin gekommen, es jo volllommen zu machen. Sein Dunft 
in verfchiedenen Tageszeiten, ſowohl in ber Fernung als der Luft, 
ift außerordentlih. Man findet den fanften Nebel des Morgens 
und die Ausdunſtungen, des Abends nicht allein in der fernften 
Gntfernung, fondern alle Grave durch bis auf den Mittelgrund, 
wo der fanfte Nebel bericht, ohne jedoch die Lokalfarben, melde 
die —*8 ‚und ohne das Detail zu alteriren. Alles iſt ſehr 
deutlich und macht auf den Zuſchauer die angenehmfte Empfindung. 
Seine Bäume im Vordergrunde, ungeachtet der ſchönen Gruppis 
rung, find öfters ſchwer, öfter hat aud die Terra verde fie ſchwarz 
und undeutlich gemacht, fo daß es nur eine Maſſe geworben if 
und man keine Bartieen im Baum, fondern nur deflen Silhouette 
ſehen Tann. Wo er Ultramarin brauchte, find fie befler erhalten. 

Zu feiner Zeit waren in und bei Rom viele immergrüne Eichen, 
welches ein fehr fhöner Baum ift, der aber, wenn er nicht gut ſtudirt 
wird, leicht ſchwer ausfieht. Diejer Bäume hat er fich viel bedient. 
ER all bei At Por man noch in feinen Landſchaften 

iſt er ndi n, reizend und gefällt immer , 
je länger man feine Der aufbaut ei mehr 
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Boufiin ift einnehmen bei dem eriten Anblid, jo wie bie 
Größe des Meere ung auffällt, wenn man es lange nicht gefehen 
bat; man wird es aber in einigen Tagen miübe und fieht e3 mit 
Gleichgültigkeit an. Pouſſins Figuren find im großen Styl und 
gefallen. Claude's Figuren, wenn nidt Filippo Lauri bie 
Bilder ftaffirt hat, find gemeiniglih fehr mittelmäßig, fo wie 
auch das Vieh. Claude fagte felbft: „Die Landſchaft laſſe ich 
mir bezahlen, Figuren und Vieh gebe ich oben ein.” Man kann 
mit Gewißheit jagen, hätte Claude in feiner Jugend angefangen, 
zu zeihnen, und hätte mehr Praktik gehabt in der Behandlung 
defien, wa3 man Mechanismus der Kunft nennt, jo würden feine 
Vorgründe eben jo ſchön als Yernungen und Mittelgründe ges 
worden fein. Es ift zu bewundern, daß ein Menſch, der ſich fo 
fpät der Kunft gewidmet bat, fo zu jagen der größte Landſchafter 
geworben ift. Genie und Fleiß haben ihn dahin gebradit. 

Ich muß bier einige Beifpiele anführen, woraus man bie 
Beichaffenheit der Landſchaftsmalerei, als ih in Nom war, ler⸗ 
nen Tann. Die jungen Franzoſen, fowohl die Penfionärd der 
franzöfifhen Akademie als andere, trugen in Oktav oder Duodez 
ein Hein Büchlein in der Tafche und zeichneten mit Rothftein oder 
ſchwarzer Kreide nad der Natur, aber Alles manierirt. Ih ſah 
Zeihnungen von mehrern Künftlern, und alle ſchienen fie mir, 
al3 wären fie von Einer Hand. Der maltefifhe Ambaſſadeur, 
Baron de Breteuil, hatte von allen Künftlern, die damals in 
Rom waren, Zeichnungen oder Gemälde, und da er fie mir eines 
Morgens mit vielem Pomp zeigte, jo mußte ich bei einem jeden 
Stüd fragen, von wem e3 ſei, wenn ich den Namen nicht fand. 
Gr wunderte ſich fehr, daß ich fo wenig Kenner wäre, und gab 
mir einige höfliche Verweife, daß ich diefe koſtbaren Sachen nicht 
genugfam ſchaͤtzte, und ich wußte mir nur dur die Antivort aus 
der Sache zu helfen, daß ich die alten Gemälde zwar gut ver: 
ftünde, aber noch zu neu in Rom wäre, um die Schönheiten ver 
neuen jungen Künjtler einzufehen. \ 

Als Volaire im Jahre 1770 in Neapel die Studien fah, die 
ih und mein Bruder Johann dafelbft gemacht hatten, fagte er mir, 
daß es thöricht fei, fich fo viel Mühe zu geben. Er babe auch vie, 
Thorheit begangen, aber feine Studien hülfen ihm jetzt nit. Er 
fagte freilih nad feiner Art fehr wahr; denn da ihm die wahre 
Miffenfchaft ver Kunft fehlt, fo fieht man in allen feinen Gemälven, 
daß fie manierirt find, ungeachtet dieſer Künftler wahre Verbienfte 
im Effelt hat. Seine Eruption des Veſuv und feine Mondſcheine, 
beſonders die aus feiner guten Zeit, find im Effekt vortrefflih; hin- 
gegen was er nad der Natur macht, ift jämmerlich, weil er feine 
Perſpektive, no die wahren Formen der Natur verſteht. 
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Die Engländer in Rom hatten einen andern Tik. Sie fiudirten 
nichts nach der Natur. Delane imitirte pie ſchwarzen Gemälne 
von Kaſpar Pouffin und malte die feinen noch ſchwäͤrzer. For: 
tefter that ungefähr pas Gleiche, zeichnete etwas nad) der Natur, 
aber elend, ohne Grundſaͤßze. Unſere Damen, die Liebhaberinnen 
im Landſchaftszeichnen ſind, machen es beſſer. Dan wollte den 
Claude nachahmen, zeichnete die Linien nach der Natur, over ließ 
fie fich von Tito Luſieri oder Andern zeichnen und malte eine 
Hare Luft mit Fernung, woran der Ton einiges Verdienſt hatte. 
Weil das nun hinter einer großen Maffe von braunen und ſchwar⸗ 
zen Baumen fand, fo ſchien es auf ven erften Blid, ala ob es 
etwas wäre. Dieſes nannten die Englänber den Claudeſchen Styl. 
SH kann nicht laͤugnen, daß ich Reiffenftein, der mich zu biefen 
Künftleen geführt hatte, meine Verwunderung ſehen Tieß, wie es 
doch möglic wäre, daß es Menſchen gäbe, die ſolches Zeug be 
figen und bezahlen wollten. Auf alle Fälle mır man gefteben, daß 
die Engländer auch ihre mittelmäßtgen Kanſtler zu ber Zeit ſehr 
encouragirten. 





Sittlihe Wirkung. 


Ich habe Bfterö bemerit, daß es Menſchen giebt, welche eine 
Landſchaft ohne Gefühl arfehen innen. Das kommt aber daher, 
daß fie weder die Schönheit der Natur empfinden, noch bie des 
Gemaldes, welches jene vorſtellt. Auf der andern Seite wirkt aber 
in einer Landſchaft nicht allein wahre Nachahmung und die Kunft, 
ſondern es giebt noch eine ſitlliche Zllufion, welche fe hervorbringt. 
Viele Gegenden gefallen vworzüglihd aus Nebenbegriffen, ob fie 

leid nicht die ſchoönſten find, indem andere Borftellungen ves 
uſchauers fi$ damit verbinden, Es kommt ſehr viel auf vie 
Gemüthsbefhaffenheit an, und mie der Menſch geftellt it; und 
fo Tann eine mittelmäßige Gegend mehr Eindruck machen als eine 
ideell ſchoͤne. Defterd hat Derjenige, der fie anſchaut, vafelbft mit 
Freunden glüdlihe Stunden verlebt, und nun erwedt ihm das 
Bild vergangene angenehme Erinnerungen, neue Ideen ſchließen 
fih an, kurz er fühlt fi in dem Augenblick glüdlic. 

Eine jhöne Gegend mit Waller, Fernung und Bäumen, in 
welcher man leine Figuren fieht, erregt gemeiniglich den Wunſch, 
darin fpazieren zu geben, in ver Einſamleit, ſich felbit Aberlafien, 
feinen eigenen Gedernken nachzuhängen. Sind an foldden Stellen 
Figuren gemalt, fo macht fie nicht mehr ven Effekt, ſondern viel: 
mehr das Gegentheil. Thiere, als Ochfen und Schafe, verhindern 
— „ce, im Gegentheil, fie beleben, und‘ weil wir an bie 
3 Thiere gewöhnt find, fo tragen fie auf Spaziergängen zu 
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unferm Vergnügen bei. Wunſchen wir hingegen eine völlige Ein: 
famkeit, fo verhinvern fie und auch an den ſchönen een, und 
man wünfcht die Figuren von der Stelle hinweg. Höoͤchſtens kann 
ein Hirt oder ein paar Hirten ſthend unter einem Baume anges 
bracht werden, Vie das Vieh hüten, ald Mann, Frau und finder. . 
Dieje, weil fie unſchuldig find, und bloß in ber Abſicht, das 
Vieh zu büter, auf der Stelle fiten, verhindern uns nicht an 
unferm Vergnügen, ſondern erregen mohl eher eine unſchuldige 


e. | 
Biele Landſchaften machen ung ein außerorbentlic Vergnügen, 
, wenn fie. und Gegenden vorftellen, wo große Thaten gefchehen 

find, ala Schlachten und anvere große Begebenheiten ver Geſchichte. 
Wenn Reifende ſolche Gegenden gejehen babe und finden fie nun 
mit Treue und angenehmer Wahrheit im Gemälne vorgeftellt, fo 
ermwedt e3 ihnen eine ganze Reihe biftorifcher und anderer bedeu⸗ 
tenden Vorftellungen. Auch Gegenven, wo berähmte Männer ges 
Lebt un gewohnt haben, als Horazens Villa bei Tivoli, a Licenza, 
Vaucluſe, wo Petrarca ſich aufbielt, ſolche Landſchaften interefliren 
. öfters Liebhaber und Halbkenner. Ä 

Im fohredlichen Styl ift es nicht allein genug, daß vie Gegend 

rauh und Fhredlih fei, ja die Figuren können öfters allein das 
Schredtihe ausmachen, wie in der Landſchaft des Nicolas Bouflin, 
mo die Berfon bei der Duelle von ber großen Wafierfhlange ums 
wunben wird, 0 


Ueber Selmalerel. 


Zu ber Beit, als die Kunft, mit Delfachen zu malen, wicht 
allgemein befannt und noch eine Art von Geheimniß war, dachte 
ein jeder Künftler felbjt nah, ftubdirte feine Oele und feine Far: 
ben und ließ fie fih zu Haufe reiben. Seitdem aber die Farben» 
hänbler geriebene Farben und gegründete Tücher verlaufen, fo ift 
die Kunft in Anfehung der Dauer der Farben fehr zurüdigelommen, - 
weil wenig Maler ſelbſt darauf nachgedacht haben und undere an 
dieſem Haupterforverniß zu fparen geventen. Borgügli aber haben 
Die Jarbenbändler, um ihre Farben und Tucher wohlfeil zu geben, 
die Sache nahläffig getrieben, ja ihre Waaren aus betrügeriſcher 
Habſucht verfalſcht. 

Die Zeit von Jahrhunderten hat uns über Dinge belehrt, 
welche die alten Maler nicht wiſſen konnten, zum Beiſpiel daß 
die Terra verde In Del mit der Zeit ſchwarz wird, daß der Lad, 
von Cochenille gemadt, mit Weiß vermiſcht, durchs Weiß zer: 
freflen wird, daß alle Farbe, worin fih Vitriol oder Kupfer ges 
miſcht findet, fhwarz wird. 
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Dur Erfahrung, Nachdenken und Unterfuhung alter wohls 
erhaltener Gemalbe habe ich Vieles gelernt; bejonder aus anges 
fangenen und halbfertigen Bildern alter Meifter habe ich bei ges 
nauer Unterfuhung Vieles geſehen. Ih will mich hier in feine 
befondere Beichreibung, wie die alten Meifter ihr Malen behans 
delt, einlafien, fondern bloß befchreiben, wie ich es behandle, und 
was ich am beftändigften und dauerhafteften gefunden habe. Von 
meinem Vater babe ich Vieles gelernt, der es von unfern Bor 
eltern überliefert erhielt, welche fammtlih Maler waren, Bas 
Uebrige babe ih nad meiner eigenen Art und Nachdenlen zus 

efeht. 

8 An alten Bildern, die auf dünne Leinwand mit Bolus, Dder 
oder andern leichten Erbfarben fehlecht gegründet waren, babe ich 
bemerkt, daß nicht allein der Vitriol, der ſich Öfter8 im vielen 
Farben befand, die Bilder ſchwarz machte, fondern au, daß bie 
Quft, die das Del ziemlich. aus den Farben herausgezogen hatte, 
ſo daß fie durch die Leinwand burchftreihen konnte, daß die Luft, 
fage ih, die Farben ſchwarz gemacht hatte. Ich fah ein ſchön 
Bild von Salvator Rofa in Rom, welches auf folche fchlecht 
gegründete Leinwand gemalt war. Man batte die Leinwand auf 
den Blendrahmen rings herum und au in ber Mitte, wo das 
Querholz des Rahmens fih befand, angeleimt. Hier war bie 
Sarbe gut ſtehen geblieben und ſah fehr jhön aus; hingegen zu 
beiden Seiten des Querholzes bis an ben Blenvrahmen war es 
fo ſchwarz geworben, daß ich es kaum erfennen konnte. Wie ſchön 
aber da3 Bild geweſen, ſah man bloß in ver Mitte an einem 
breiten Etrih, wo, wie gefagt, die Leinwand an das Querbolz 
angeleimt war, und ringsherum an ken Rändern, wo die Quft 
alfo nicht hatte durchſtreichen können. 





Leider bricht bier der Aufſatz ab und ift wahrfcheinlih auch 
niemals weiter geführt worden. Es mwürbe in mandem Sinne 
intereflant gewefen fein, Hackerts techniſche Bemerkungen zu ers 
fahren, weil er fomohl im Malen als im Reftauriren der Bilder 
befondere Einfihten hatte Don dem legten zeugt feine kleine 
Shrift in Form eines Sendſchreibens an den Ritter Hamilton: 
Sul uso della Vernice nella Pittura, 1788, weldhe auch ing 
Deutſche dur den Galerie⸗Inſpektor Riedel in Dresden 1801 
Aberfett worden. In diefem Aufſatz wird die oben Seite 97 f. 
erwähnte Reftauration der Bilder durch Andres und das Firniffen 
der Bilder gegen damalige Tadler in Schu genommen. 
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Phllipp Hackerts Brief an den Herausgeber. 
Datirt vom 4. März 1806. 


Seit meinem legten Brief babe ich leider in Kurzem vieles 
erfahren, nah dem gelben Fieber in Livorno, Krieg und andern 
Satalitäten, den Tod meines Bruderd Georg den 4. November 
verwichenen Jahres. Die Stübe meines Alters ift verloren; indeß 
bin ich gefund, und mit einem Heinen Huſten und Schnupfen 
der Grippe, die viel Unheil angerichtet hat, glüdlih entwifcht. 
Ich male und ftubire fleißig wie ein junger Burfche, 

Kr Bert Windelmann und fein Jahrhundert habe 

ich gelefen, welches mir unfer Prediger Schulthefius in Livorno 
geliehen. Ich mache Ihnen und Ihrem Freund Meyer mein aufs 
richtig Kompliment über dieſes Bud. Es ift mit Wahrheit, 
Kenntniß und Unparteilichleit gefchrieben, deutlih und belehrend. 
63 ift das einzige Werk, das ich kenne, was über die Kunft ges 
fchrieben ift, das ich gut finde Warum haben Sie mir aber 
nicht eher gefchrieben, daß meine Vorgründe grell find? Ich würde 
— abgeändert haben; deßwegen bin ich ein wenig böfe 
auf Sie. 
Nun glauben Sie nicht, daß ich mich entſchuldigen will, um 
meine Fehler zu bedecken. Jenen Vorwurf ziehe ich mir vielleicht 
dadurch zu, daß ich mich einzeln gemachter Studien bediene, die 
allein wohlthun, im Ganzen aber, mit ſo viel andern Objekten 
zuſammen, ſchädlich ſind, wenn ſie nicht vollkommen mit der 
Harmonie des Uebrigen verbunden werden. 

Defters überläßt man es auch der Zeit, die durch ihre Patina 
mitmalt, den durchſichtigen Ton laͤßt und das Ganze harmoniſch 
macht. Wollte man dieſes durch Kunſt gleich Anfangs thun, ſo 
würde es dem Gemälde mit der Zeit ſehr nachtheilig werben. 
Diefe Patina ift nützlich und unvermeidlih; denn ungeachtet aller 
erdenklichen Sorgfalt, Neinlichleit in Del und Farben u. f. m. ift 
e3 doch der Natur der Sache gemäß, daß ein Delgemälve fih auf 
der Oberfläche ein wenig verändert und nah und nach die Kleine 
Patina befommt, und doch den Silberton behält, wenn er in bie 
Gemälde wirklich gemalt if. Claude's Landſchaften find mejents 
liche Beweife davon. Dietrichs Landfchaften, wie fie neu maren, 
Schienen grell, jegt find fie jehr harmonisch, einige zu gelbe Steine 
ausgenommen, 

Der Spedton oder Rauchton, der vielmals in niederländischen 
Gemälden herrſcht, ift öfter dem Künftler, aber auch öfter dem 
Torf oder Steinfohlenraud, der in der Luft herrſcht, zuzufchrels 
ben, und der fig, wenn das Gemälde frifch ift, fo in die Farben 
verfaugt, daß es feine Möglichkeit ift, ihn berauszubringen. Dieſes 


658 Philipp Haderi. 


geſchieht leicht im Winter und ehe Firniß auf dem Bilde ift; denn 
alsdann dringt die Biefterluft in die Poren der Farben leicht ein. 
Mein Bruder, der fellge Johann, hatte in Lonpon im Winter 
eine Landſchaft gemalt, die ich nach feinem Tode kommen lich, 
wo die Biefterluft fo eingedrungen war, daß fie aub Andres, 
der geſchickte Bilverpuper, nicht herausbringen konnte. Es hatte 
den Spedton wie wiele Niederländer Die er in Italien gemalt 
bat, haben ven Silberton hehalten, 

Ihr Buch hat mid auf eine Idee gebracht. Ich hoſſe, daß 
Sie meiner nicht fpotten werben, daß ih in meinem Alter noch 
neue Dinge ımternebmen will, Es üt nämlih, mit dem aroßen 
idealiſchen Styl heit der Natur ſowohl in Ton als Formen 
zu verbinden. Pouſſin, Carracci, Domenichino u. ſ. w. haben 
einen großen Styl; allein die Objelte find auch öfters fo unwahr, 
als wären fie aus einer andern Welt. Diele ion, wie 
befannt, if einmal angenommen. Was das Kolorit betrifft, fo 
ift es nicht allein unmwahr, fonvern hart. Man entſchuldigt viele 
reipektabeln Männer, daß die Zeit und ihre Art zu malen ihre 
Gemälde jhwarz gemaht babe. Ich kann aber durch Pouſſins 
MWaflerfarbengemälde im Palaft Colonna und die des Francesco 
di Bologna are im Palaft Borgheſe beweifen, daß Pouſſin 
nie harmoniſch in der Farbe geweſen ıft. Seine Luft ift immer 
bart; die gewöhnlichen rothen Streifen, bie zu dunkelblaue Fer⸗ 
nung, die bartgrünen, monotonen Bäume, die allzugelben Felfen 
und Wege, wo ber. bloße Oder berricht, können nie infti 
mend gewejen fein. Dieje Waflerfarbengemälde haben fih nicht 
verändert; durch das Verdunkeln ver Terra verde find hingegen 
jeine Delgemälbe eher harmoniſch geworben, Francesco di Bologna 
ft in feinen Waflerfarben harmonifher. Seine Bäume baben 
venjelben Fehler, daß fie dunkelgrün und monoton find. Boguet 
bat in Piltoja einen Saal gemalt und des Pouflin gelbe Yelfen 
und kohlſchwarze Bäume fo imitirt, daß einem angft und bange 
wird, wenn man es anſieht. Es ift mir unbegreiflih, wie ein 
Mann, wie Boguet, der wirklich fo viele Gefhidlichkeit hat und 
ernſthafte gute Stubien im Portefeuille befigt, fol tolles Zeug 
darjtellen Tonnte, 

Wenn ih nun meine neuen Verfuhe ind Werk richte, gelingt 
es mir vielleicht, einen großen verſchönten Styl, den Silberton 
der ſchönen Natur, die neblichten Dünfte, die ſchönen Formen ber 
Bäume, obne den Charakter zu vernachläfligen, kurz alles mög» 
lihe Spealfhöne, was die Natur einer Landſchaft varbietet, in 
einem Gemälde barzuftellen, was ben Einprud einer vollkommenen 
Landſchaft gäbe, z 

Um num aber nicht in das Manierirte zu fallen und die großen 
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Meifter zu beſtehlen over ſchwach nachzuſpotten, wie es leicht den 
Nachahmern geſchieht, jo habe ich in meinem Portefeuille Gegenden 
gewählt, die mirklih ſchon den Stempel des großen Styls an 
fich tragen. Wenn ih nun diefe idealiſch verjchönere, fo hoffe 
ich, daß meine Werke die Originalität behalten werben, und man 
darin Die Wahrheit der Natur verjchönert wiederfinden wird. Jetzt 
wirb ed nur darauf ankommen, wie biefe Merle von ven Liebs 
habern der Kumft aufgenommen werben. Bis hieher ift der Ges 
ſchmack ausjhlieglih für das Wahre gewejen; ein Jever bat ent⸗ 
weber zur Erinnerung Italiens getreu nachgeahmte Gegenden 
verlangt, ober um feinen Freunden im Vaterlande nad feiner 
Nüdkunft zu zeigen, was er gejeben hat, und Anekdoten babei 
zu erzählen u. |. w. Giebt e3 für diefen neuen Styl nicht im 
Allgemeinen Liebhaber, fo wird e3 doch einige Kunſtkenner geben, 
die mir, wenn ed wirklich glüdt, Gerechtigkeit wiverfahren laſſen. 
Künftlern wird es freilich gefallen; die find aber die nicht, die 
da zahlen können. Herr Fahre, ver feit der Bafjenillefchen Ge: 
ſchichte aus Rom hieher geflüchtet ift, muß als ein fehr gefchidter 
Mann gerühmt werden. Cr malt mit Gefhmad und hat ein 
fehr gutes brillantes Kolorit. Er malt auch dann und warn 
Landſchäften mit Keinen biftorifchen Figuren, im Pouſſinſchen 
Styl, melde befjer fein würden, wenn er den Pouſſin weniger 
nachahmte. Er traf, als er mich befuchte, mich bei meiner neuen 
Unternehmung, welche ihm fehr gefiel, ob ich ihm gleih noch 
nicht deutlich meine Idee entveden wollte, 

Denvenuti ift jebt bier Direktor der Mlademie. Des Marés 
ift hier; er komponirt vortrefflih, ob er gleich fein Schüler von 
David iſt. Seine Farbe ift ſchwer, kompakt, fein Pinſel nicht 
angenehm. Seine Kompofitionen, bejonber3 in kleinen Gemälden, 
find ausnehmend ſchön; die Sujet3 aber immer graufam, Mord 
und Todtſchlag. Noch ſeh' ich keinen, der die Simplicität und 
Schönheit der Alten bat. Gauffier und feine in häuslichen 
Gemälden fo geſchickte Frau ftarben vor einigen Jahren, eins 
glei) nad) dem ‘andern, an der Schwindſucht. Gauffier war auf 
dem Gipfel feiner Kunſt und hatte ſich fein Lebelang gequält, 
ihn zu erreihen; da er genießen follte, fo ftarb er. 


Hinterlaflene®. 


Nah Hackerts Ableben find feine ſämmtlichen Befigungen an 
die in Berlin ſich befindenden Efben gelommen, barunter zuerft 
mehrere Gemälbe, won welchen ein gebrudter Katalog ausgegeben 
wird, Man hat vie Abficht, diefe Kunſtwerle auszufpielen, und 
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wird deßhalb zu feiner Zeit dem Publitum nähere Nachricht ers 
theilen; weßwegen wir auch eine befchreibenbe Anzeige nicht für 
nöthig erachtet. 

Die von Georg Hadert verfertigten Aupferplatten bat ver 
Aunfihändler Domenico Negri p Livorno in Verlag genommen, 
welcher davon gute Abdrücke zu liefern verſpricht. Wahrſcheinlich 
wird er zunächft ein Verzeichniß davon bekannt machen, um bie 
Freunde der Kunft noch mehr zu interefliren. Diefe Arbeiten find 
um fo mehr zu empfehlen, als fie einen großen Theil von Haderts 
Leben und Bemühungen dem Kunſtfreunde darftellen und einen 
Begriff geben, wie er fih in ber won ihm fo boch gehobenen 
Brofpeltmalerei benommen babe. ‘ 

Auch bat er eine Anzahl gefchnittener Steine hinterlaſſen, 
wovon wir nur der wenigen wirklich antilen namentlich und um⸗ 
ſtaͤndlich erwähnen. 

1) Kopf des Sertus Pompejus, in Karneol, tiefgefchnitten. 
Der Stein ift von erfter Reinheit und Feuer. Der Schnitt ge 
Hört zu dem Volllommenften, was man in Steinfchneidehmft fehen 
Tann. Unter dem Halfe ſteht AraeArrEAoY. Man vergleiche 
Geſchichte der Kunft des Altertbums, von Joh. Windelmann, 
Wiener Ausgabe ©. 552 und 778; wie auch Bracci, Memorie 
degli antichi Incisori Vol. I. p. 25—33, wo zugleih Tafel V. 
eine ganz leidliche Abbildung, in Kupfer geftochen, beigebracht ift. 
Dabei findet fih nod der antile goldene Ring, in melden er 
gefaßt war. 

2) Kopf des Ulyſſes, in Karneol, tief geſchnitten. Der Stein 
ift rein, mehr ins Sellgelbe ſchimmernd, mit viel Feuer. Die 
Müge ift mit einem Kranze umgeben. Am Halfe ein Streifen 
von der Tunika. Die Arbeit ift höchft fleißig und vollendet. 

3) Kopf eines alten Herkules, mit einem Kranz um die Haare 
und einem Stüd Löwenhaut vorn um den Hals zugelnüpft. Kar⸗ 
neol, tiefgefehnitten. Der Stein ift rein gelblih, mehr von mildem 
als feurigem Anfehen, die Arbeit vortrefflid. Oberwärts ift ein 
Stüdchen von den Haaren ausgebrodhen, aub die Stirn be 
ſchaͤdigt. 

4) Fragment einer Canide. Der Charakter iſt junoniſch. Der 
noch vorhandene Grund ift fhmwärzlih grau. Das Relief befteht 
bloß no in der Maske und einem Stüdkhen Halle Das Weiße 
hat das Anſehen, vom Feuer gelitten zu haben; im Auge, an 
ben Lippen und der Nafe hin ſitzt noch etwas vom Tartar, Di 
. Arbeit ift die trefflichite. Ä 

5) Jupiter, auf feinem Thron mit niedriger Lehne ſitzend, 
in der Rechten das Scepter und auf ber ansgeftredten Linken die 
Viltoria, welde in der Rechten den Kranz und in ber Linken ben 
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Palmzweig ausgeftredt hält. Einſchnitt in Lapis Lazuli. Leichte, 

geiftreiche Arbeit. “ 

Diefe Steine würden fämmtlich zur größten Zierde auch ſelbſt 
eines reich ausgeftatteten Kabinet3 dienen. 

Die modernen Steine find von mehrern bekannten Künftlern: 
von Antonius Pichler, dem Vater, aus Innsbruck; von Johann 
und Ludwig Pichler, feinen beiden Söhnen; von Friebrich Heder 
aus Sachſen; von Aleſſandro Cades; von Bartölommeo Gravina; 
von Alfieri aus Rom; von Amastini aus Foffombrone; Johannes 
Wedder; Vetrarino, Tevoli; Antonio Berini; Selli; Sirletti; 
Cavaliere Conftanzi; Camillo Biaftrini aus Rom; Johann Mugnai; 
Ludovico Taricelli; Ludovico Stries aus Florenz; Terefe Talani, 
geborene Moor, aus Venedig; von Marhand, einem Engländer; 
von Gafpare Capperoni della Guardia aus Abruzzo; von Sans 
tarelli aus Abruzzo; Filippo Nega; Grund und Rafaelli aus Rom. 

Man fieht hieraus, daß diefe Sammlung für die Gefchichte 
der neuern Steinfchneidekunft ſehr unterrichtend fein muß. Ab- 
drüde davon wird Herr Hofrathb Behrendt in Berlin den Liebs 
babern auf Verlangen für ein Billiges überlaflen. 


Soethe, Werke. 12. Ob 86 


Einleitung in die Propyläen. 


1798. 





Der Jungling, wenn Natur und Kunft ihn anziehen, glaubt, 
mit einem lebhaften Streben bald in das innerfte Heiligthum zu 
bringen; der Mann bemerkt nad langem Umherwandeln, daß er 
ſich noch immer in den Vorböfen befinde. 

Eine ſolche Betrachtung hat unfern Titel veranlaßt. Stufe, 
Thor, Eingang, Vorhalle, der Raum zwifchen dem Innern und 
Aeußern, zwiſchen dem Heiligen und Gemeinen Tann nur bie 
Stelle fein, auf der wir uns mit unfern Freunden gewöhnlich 
aufhalten werben. 

Will Jemand noch befonvers bei dem Worte Propyläen ſich 
jener Gebäude erinnern, durch die man zur Aihenienfifchen Burg, 
zum Tempel der Minerva gelangte, jo tft auch bieß nicht gegen 
unfere Abfiht, nur daß man uns nicht die Anmaßung zutraue, 
als gedächten wir ein ſolches Werk der Kunſt und Pracht bier 
felbft aufzuführen. Unter dem Namen des Orts verftebe man 
das, was bafelbft allenfalls hätte geſchehen können; man erwarte 
Geſpraäche, Unterhaltungen, die vielleicht nicht unwürdig jenes 
Platzes geweſen wären. 

Werden nicht Denker, Gelehrte, Kanſtler angelockt, ſich in 
ihren beſten Stunden in jene Gegenden zu verſetzen, unter einem 
Volke wenigſtens in der —— zu wohnen, dem eine 
Vollkommenheit, die wir wunſchen und nie erreichen, natürlich 
war, bei dem in einer Folge von Zeit und Leben ſich eine Bil⸗ 
dung in ſchöner und ſtetiger Reihe entwickelt, die bei uns nur 
ala Stückwerk vorübergehend erfcheint ? 

„Welche neuere Nation verdankt nicht den Griechen ihre Kunſt⸗ 
bildung ? und in gewiffen Fächern welche mehr als die deutſche? 

So viel zus Entſchuldigung des ſymboliſchen Titels, wenn 
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fie ja nöthig fein follte. Cr ftehe uns zur Crinnerung, daß wir 
uns fo wenig als möglih vom klaſſiſchen Boden entfernen, er 
erleihtere durch feine Kürze und Bedeutſamkeit die Nachfrage der 
Kunftfreunde, die wir durch gegenwärtiges Werk zu interefliren 
gedenken, das Bemerlungen und Betrachtungen harmoniſch vers 
bundener Freunde über Natur und Kunft enthalten foll. 

Derjenige, der zum Stünftler berufen ift, wird auf Alles um 
fi) ber lebhaft Acht geben, die Gegenftände und ihre Theile 
werben feine Aufmerkjamleit an ſich ziehen, und indem er prak⸗ 
tifhen Gebrauch von ſolchen Erfahrungen maht, wird er fid 
nah und nach üben, immer fehärfer zu bemerken, er wird in 
feiner frühern Zeit Alles fo viel möglih zu eigenem Gebrauch 
verwenden, |päter wird er ſich duch Andern gerne mittheilen. So 

edenken au wir Manches, was wir für nüblih und angenehm 
Falten, was unter mancherlei Umfjtänden von uns feit mehrern 
re aufgezeichnet worden, unſern Leſern vorzulegen und Zu 
erzählen. 
Allein wer befcheidet ſich nicht gern, daß reine Bemerkungen 
feltener- find, als man glaubt? Wir vermischen fo ſchnell unjere 
Empfindungen, unjere Meinung, miſer Urtheil mit dem, was 
wir erfahren, daß wir in dem ruhigen Buftande des Beobachters 
nicht lange verharren, fondern bald Betrachtungen anftellen, auf 
die wir kein größer Gewicht legen dürfen, als in fofern wir uns 
auf die Natur und Ausbildung unferes Geiftes einigermaßen vers 
laſſen möchten. 

Was uns hierin eine ftärkere Zuverſicht zu geben vermag, tft 
die Harmonie, in der wir mit mehrern ftehen, ift die Erfahrung, 
daß wir nit allein, ſondern gemeinſchaftlich denken und wirken, 
Die zweifelhafte Sorge, unfere Vorftelungsart möchte. uns nur 
allein angehören, die ung fo oft überfällt, wenn Andere gerade 
das Gegentheil von unferer Weberzeugung ausſprechen, wird erft 
gemilvert, ja aufgehoben, wenn wir ung in mehrern wieberfinden; 
dann fahren wir erft mit Sicherheit fort, uns in dem Befite 
ſolcher Grundfäge zu erfreuen, die eine lange Erfahrung uns und 
Andern nad und nach bewährt hat. 

Wenn mehrere vereint auf dieſe Weife zufammenleben, daß 
fie fih Freunde nennen dürfen, indem fie ein gleiches Intereſſe 
haben, fi fortfchreitend auszubilden, und auf nahverwandte Zwecke 
lozgehen, dann werben fie gewiß fein, daß fie fih auf ven viel 
fachſten Wegen wieder begegnen, und daß felbit eine Richtung, 
die fie von einander zu entfernen fchien, fie doch, bald wieder 
glüdlih zufammenführen wird. . 

Mer bat nicht erfahren, welche Vortheile in folden Yällen 
das Gefpräh gewährt! Allein es ift vorübergehend, und indem 
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die Refultate einer wechfelfeitigen Ausbildung unauslöfchlich bleiben, 
gebt die Grinnerung der Mittel verloren, durch melde man dazu 


elangt if. 
a En Briefiechfel bewahrt ſchon beſſer die Stufen eines freund: 
ſchaftlichen Fortichrittes; jeder Dioment des Wachsthums ift firirt, 
und wenn das Erreichte uns eine beruhigende Empfindung giebt, 
fo ift ein Blid rüdwärts auf das Werden belehrend, indem er 
uns zugleich ein Tünftiges, unabläfliges Yortfchreiten hoffen läßt. 

Kurze Auffäge, in die man von Zeit zu Zeit feine Gedanken, 
feine Weberzeugungen und Wünfche nieberlegt, um ſich nad) einiger 
Zeit wi mit fich felbft zu unterhalten, find auch ein ſchoͤnes 
Hülfe eigener und fremder Bildung, deren Feines verfäumt 
werben darf, wenn man die Kürze der dem Leben zugemeflenen 
Beit und die vielen Hinverniffe bedenkt, die einer jeden Ausfüh⸗ 
rung im Wege ftehen. 

Daß hier befonders von einem Ideenwechſel folder Freunde 
die Rede fei, die fih im Allgemeinern zu Künften und Wiffen: 
ſchaften auszubilden ftreben, verfteht fih von jelbft, obgleich ein 
Welt⸗ und Geihäftsleben auch eines ſolchen Vortheils nicht ers 
mangeln follte. 

Bei Künften und Wiflenfhaften aber ift nicht allein eine 
folche engere Verbindung, ſondern aud) das Verhältniß zu dem 
Publikum eben ſo günftig, ala es ein Berürfnik wird. Was 
man irgend Allgemeines denkt ober leiftet, gehört der Welt an, 
und dad, mas fie von den Bemühungen der Einzelnen nugen Tann, 
bringt fie auch felbit zur Reife. Der Wunſch nad) Beifall, welchen 
der Schriftftellee fühlt, ift ein Trieb, ven ihm die Natur eins 
gepflanzt hat, um ihn zu etwas Höherem anzuloden; er glaukt, 
den Kranz fchen erreicht zu haben, und wird bald gewahr, daß 
eine mühjamere Ausbildung jeder angeborenen Fähigkeit nöthig 
ift, um die Öffentliche Gunſt feftzuhalten, vie wohl auch vurd 
Gluck und Zufall auf kurze Momente erlangt werden Tann. 

So bebeutend ift fir den Schriftfteller in einer frübern Zeit 
fein Verbältnig zum Bublitum, und felbft in fpätern Tagen Tann 
er es nicht entbehren. So wenig er auch beftimmt fein mag, 
Andere zu belehren, jo wunſcht er doch ſich denen mitzutbeilen, 
die er fih glei gefinnt weiß, deren Anzahl aber in ver Breite 
der Welt gerftreut ift; er münfcht fein Verhältniß zu den älteften 
Freunden badurd wieder anzuknüpfen, mit neuen es fortzufeßen 
und in ber legten Generation fich wieder andere für feine übrige 
Lebenszeit zu gewinnen. Gr wünfcht det Jugend die Ummege zu 
erjparen, auf denen er fi felbft verirrte, und, indem er die 
Vortheile der geyentoärtigen Zeit bemerkt und nüt, das Andenken 
verbienftlicher früherer Bemühungen zu erhalten. 
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In dieſem erniten Sinne verband ſich eine Heine Gefellfchaft; 
eine heitere Stimmung möge unfere Unternehmungen begleiten, 
und wohin wir gelangen, mag bie Beit lehren. 

Die Aufſatze, welche wir vorzulegen gebenten, erben, ob fie 

ı gleich von Mehrern nerfaßt find, in Hauptpunkten hoffentlich nie⸗ 
mals mit einander in Widerſpruch ftehen, wenn auch vie Denkart 
der Verfaſſer nicht völlig die gleiche fein follte Sein Menſch 
betrachtet die Melt ganz wie ber anbere, und verfchiebene Char 
taktere werden oft Einen Grundſatz, den fie ſaͤmmtlich anerkennen, 
verjhieden anwenden. Ya ber Menſch ift fih in feinen Anſchau⸗ 
ungen und Urtbeilen nicht immer felbft gleih; frühere Webers 
zeugungen müflen fpätern weichen. Möge immerhin das Einzelne, 
was man denkt und äußert, nicht alle Proben aushalten, wenn 
man nur auf feinem Wege gegen fich felbft und gegen Andere 
wahr bleibt! 

So ſehr num au die Verfafler unter einander und mit einem 
großen Theil des Publitums in Harmonie gu ftehen wünfchen und 
hoffen, fo dürfen fie fih doch nicht verbergen, daß ihnen von 
verſchiedenen Seiten mander Mißton entgegenklingen wird. Sie 
baben dieß um jo mehr zu erwarten, als fie von den herrſchenden 
Meinungen in mehr al3 Einem Punkte abweichen. Weit entfernt, 
die Denkart irgend eines Dritten meiltern ober verändern gu 
wollen, werden fie ihre eigene Meinung feſt ausfprechen und, wie 
e3 die Umſtände geben, einer Fehde ausweichen ober fie aufs 
nehmen; im Ganzen aber immer auf Einem Belenniniffe halten 
und befonders diejenigen Bebingungen, wie ihnen zu Bildung 
eines Künftlers unerläglich feinen, oft genug wieberhalen. Wem 
um die Sade zu thun ift, der muß Partei zu nehmen willen, 
fonft verdient er, nirgends zu wirken. 

Wenn wir nım Bemerkungen und Betrachtungen über Natur 
vorzulegen verfprehen, jo muͤſſen wir zugleich anigen, daß es 
befonvers ſolche fein werden, bie ſich zunächft auf bildende Kunſt, 
fowie auf Kunſt überhaupt, dann aber auch auf allgemeine Bils 
dung bed Sünftler3 beziehen. 

ie vornehmite Forberung, die an ven Künſtler gemacht wird, 
bleibt immer die, daß er fih an die Natur halten, fie fiudiren, 
fie nachbilden, etwas’, das ihren Erſcheinungen ähnlich ift, bers 
vorbringen folle. 

Wie groß, ja wie ungeheuer dieſe Anforverung fei, wird nicht 
immer bedacht, und der wahre Künftler felbit erfährt es nur bei 
fortfchreitender Bildung. Die Natur ift von der Kunft durch eine 
ungeheure Kluft getrennt, welche das Genie felbft, ohne Außere 
Hülfsmittel, zu überjchreiten nicht vermag. 

Alles, was wir um uns ber gewahr werben, iſt nur roher 


566 Einleltung in Die Broppläen. 


Stoff; und wenn fih das ſchon felten genug ereignet, daß ein 
Künftler dur Inſtinkt und Geihmad, durch Uebung und Bers 
ſuche dahin gelangt, daß er den Dingen ihre Außere fchöne Seite 
abzugewinnen, aus dem vorhandenen Guten das Beſte auszu⸗ 
wählen und wenigftens einen gefälligen Schein bervorzubringen 
lernt, fo ift es, beſonders in der neuern Zeit, noch viel feltener, 
daß ein Künftler fomohl in die Ziefe der Gegenftände al in die 
Tiefe feines eigenen Gemüths zu bringen vermag, um in feinen 
Werten nicht bloß etwas leichts oder oberflächlich Wirkendes, ſon⸗ 
dern, wetteifernd mit der Natur, etwas Geiſtig⸗organiſches her⸗ 
vorzubringen und feinem Kunſtwerk einen ſolchen Gehalt, eine 
folhe Form zu geben, wodurch es natürlich zugleih und übers 
natürlich erfcheint. 

Der Menſch ift der höchſte, ja der eigentliche Gegenstand bils 
dender Kunſt! Um ihn zu verfteben, um ſich aus dem Labyrinthe 
feines Baues berauszumwideln, ift eine allgemeine Kenntniß ver 
organifhen Natur unerläßlih. Auch von den unorganiichen Körs 
pern, fo wie von allgemeinen Naturwirtungen, befonder3 menn 
Re, wie zum Beifpiel Ton und: Farbe, zum Kunftgebrauch ans 
wendbar find, follte der Künftler fich tbeoretifch belehren, allein 
welchen weiten Ummeg müßte er machen, wenn er fih aus ber 
Schule des Bergliederer3, des Naturbefchreibers, des Raturlehrers 
dasjenige muühſam ausfuchen follte, was zu feinem Zwedce dient; 
ja es iſt die Frage, ob er dort gerade das, mas ihm das Wich⸗ 
tigfte fein muß, finden würde? Jene Männer haben ganz andere 
Bebürfniffe ihrer eigentlihen Schüler zu befriedigen, als daß fie 
an das eingeichränkte, befondere Bebärfnig des Künftlers denken 
follten. Deßhalb ift unfere Abficht, bier ind Mittel zu treten und, 
, wenn wir gleich nicht vorausfeben, vie nöthige Arbeit felbft vollen⸗ 
den zu konnen, dennoch theils im Ganzen eine Ueberſicht zu geben, 
theild im Einzelnen die Ausführung einzuleiten, 

Die menſchliche Geftalt kann nicht bloß durch das Beſchauen 
ihrer Oberflähe begriffen werden, man muß ihr inneres ents 
blößen, ibre Theile jondern, die Verbindungen derſelben bemerken, 
die Verſchiedenheiten kennen, fih von Wirkung und Gegenwirkung 
unterrichten, das Verborgene, Ruhende, dad Fundament der Ers 
ſcheinung fi einprägen, wenn man dasjenige wirklich fchauen 
und nahahmen will, was fi als ein ſchönes ungetrenntes Ganze 
in lebendigen Wellen vor unferm Auge bewegt.. Der Blid auf 
die Oberfläche eines lebendigen Weſens verwirrt den Beobachter, 
und man darf wohl bier, wie in andern Fällen, den wahren 
Sprud anbringen: Was man weiß, fieht man erſt! Denn wie 
berjenige, der ein kurzes Geſicht hat, einen Gegenftand beſſer ficht, 
von dem er fi) wieder entfernt, als einen, dem ex ſich erft nähert, 





Einleitung in die Propylden. 867 


weil ihm daS geiftige Geficht nunmehr zu Hülfe fommt, fo liegt 
eigentlich in der Kenntniß die Bollendung a alt A teg 


Die. gut bildet ein Kenner der Naturgeſchichte, der zugleich 


Beichner ift, vie Gegenflände nah, indem er das Wichtige und 
Bedeutende ber Theile, woraus der Charakter des Ganzen ent⸗ 
fpringt, einfieht und den Nachdruck darauf legt! 

So wie nun eine genauere Kenntniß ber einzelnen Theile 
menſchlicher Geftalt, die er zulegt wieder ala ein Ganzes bes 
trachten muß, den Künftler Außerft fördert, jo ift auch ein Ueber: 
blid, ein Seitenblid über und auf verwanbte Gegenftänve höchſt 
nüglid, vorausgeſetzt, daß ber Künftler fähig ift, ſich zu Ideen 
zu a und die nahe Verwandtſchaft entfernt ſcheinender Dinge 
zu faſſen. ’ | 

Die vergleicenhe Anatomie hat einen allgemeinen Begriff über 
drganiihe Naturen verbreitet: fie führt uns von Geftalt zu Ge: 
ftalten, und indem wir nah oder fern verwandte Naturen betrachten, 
erheben wir und über fie alle, um ihre Eigenſchaften in einem 
idealen Bilde zu erbliden. Ä 

Halten wir dafjelbe feft, fo finden wir erſt, daß unfere Auf⸗ 
merkjamleit bei Beobachtung der Gegenftänbe eine beftimmte Rich 
tung nimmt, daß abgefonderte Kenntniffe durch Vergleihung leichter 
gewonnen und feftgehalten werden, und daß wir zulegt beim Kunft- 
gebrauche nur dann mit der Natur wetteifern Tönnen, wenn wir 

die Art, wie fie bei Bildung ihrer Werke verfährt, ihr wenigſtens 
einigermaßen abgelernt haben. 
Muntern wir ferner den Künftler auf, auch von unorganiſchen 
Naturen einige Kenntniß zu nehmen, fo können wir es um fo 
eher thun, als man fi gegenwärtig von dem Mineralreich bes 
quem und ſchnell unterrichtet. Der Maler bevarf einige Kenntnik 
der Steine, um fie charakteriftiich nadzuahmen, der Bildhauer 
und Baumeifter, um fie zu nugen; der Steinſchneider Tann eine 
Kenntniß der Evelfteine nicht entbehren, der Kenner und Liebhaber 
wird gleichfalls danach ftreben. - 

Haben wir nun zulegt dem Künftler gerathen, fih von allge: 
meinen Naturwirkungen einen Begriff zu maden, um. diejenigen 
kennen zu lernen, vie ihn beſonders interefliven, theil3 um fi 
nach mehr Seiten auszubilden, theild um das, mas ihn betrifft, 
beffer zu verftehen, fo wollen wir auch über dieſen bedeutenden 
Punkt noch Einiges hinzufügen. BE 

- Bisher Tonnte der Maler die Lehre des Phyſikers von Den 
Farben nur anftaunen, ohne daraus einigen Vortheil zu ziehen; 
das natürliche Gefühl des Künftler3 aber, eine fortdauernde Mebung, 
eine praktiſche Nothwendigkeit führte ihn auf einen eigenen Weg: 


t 


er fühlte vie lebhaften Gegenfäge, durch deren Vereinigung die 
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Harmonie der Farben entiteht, er bezeichnete gewiſſe Eigenfchaften 
derfelben durch annähernbe Empfindungen, er hatte warme und 
alte Farben, Yarben, die eine Nähe, andere, Die eine Ferne 
ausprüden, und was dergleichen Bezeichnungen mehr find, durch 

welche er diefe Phänomene den allgemeinften Notzgefepen auf auf 
feine Weiſe näher brachte. WBielleicht —* ſich die Vermuthung, 
daß die farbigen Naturwirkungen ſo ae ar Magn 
elektriſchen und andere auf einem Wechſelverhältniß, einer Bolas 
rität, ober wie man die Erſcheinungen des Zwiefachen, ja Rehr⸗ 
fachen in einer entſchiedenen Ginheit nennen mag, beruhen. 

Diele Lehre umftänblic und für den Künftler faßlich vorzu⸗ 
legen, werben wir und zur Pflicht machen, und wir koönnen um 
jo mehr hoffen, bierin etwas zu thun, das ihm willlommen ſei, 
als wir nur dasjenige, was er bisher aus Inftinkt gethan, aus⸗ 
sulegen und auf Grundſatze zurüdzuführen bemüht fein werben. 

So viel von dem, was wir zuerſt in Abficht auf Natur mits 
sutbeilen hoffen; und nun das Rotbiwenbigfte in Ablıht auf Kunſt. 

Da die Einrichtung des gegenwärtigen Werts von ver Art 
it, daß wir einzelne Abhandlungen, ja biejelben fogar theilweiſe, 
vorlegen werden, dabei aber unfer Wunſch ift, niht em Ganges 
zu gerftäden, fondern aus mannigfaltigen Xheilen enblic) ein Ganzes 
zuſammenzuſehen, fo wird es nöthig fein, bald möglichft allgemtein 
und —— dasjenige vorzulegen, moräber ber Lefer nach und 
nad) im Einzelnen unſere Ausarbeitungen erhalten wird. Daher 
wird uns zunächſt ein Aufſatz über bildende Kunſt beſchäftigen, 
worin die bekannten Rubriken nach unſerer Vorſtellungsart und 
Methode vorgetragen werden ſollen. Dabei werden wir vorzüug⸗ 
lich darauf bedacht ſein, die Wichtigleit eines jeden Theils der 
Kunſt vor Augen gu ſtellen end zu zeigen, daß der Rünftler feinen 
ag I u lägen habe, wie es leiver jo oft geſchehen 

und geht 

Wir betrachteten vorhin bie Natur al3 die —— der 
Stoffe im Allgemeinen, nun gelangen wir aber an den wichtigen 
Punkt, wo ſich geigt, wie bie Kunſt ihre Stoffe ſich felbft näher 

eite. 
Indem ber Künftler irgend einen Gegenfland der Natur er 
greift, fo gehört dieſer ſchon nicht mehr der Natur an, ja man 
kann fagen, daß der Künſtler ihn in dieſem Augenblick erfchaffe, 
indem er ihm das Bedeutende, Charakteriftifhe, Intereſſante abs 
gewinnt, over vielmehr erit den höhern Werth bineinlegt. 

Auf diefe Weiſe werben der menſchlichen Geftalt die ſchönern 
Proportionen, bie eblern Formen, die höhern Charaktere gleich⸗ 
jan a aufgebrungen, ber Kreis der Regelmäßigteit, Bolllommens 
beit, Bebeutjamfeit und Vollendung, wird gezogen, in welchem bie 
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Natur ihr Beftes gerne nieverlegt, wenn fie übrigens, in ihrer 
großen Breite, leicht in Häßlichleit ausartet und fih ins Gleiche 
gültige verliert. 

Ehen daſſelbe gilt von zufammengefehten Kunſtwerken, ihrem 
Gegenstand und Inhalt, die Aufgabe fei Fabel, over Geſchichte. 

Wohl dem.Künftler, der fich bei Unternehmung des Werkes 
nicht vergreift, der da3 Kunftgemäße zu wählen ober vielmehr 
dafielbe zu beftimmen verjteht! 

Mer in den zerftreuten Mythen, in der weitläufigen Gefchichte, 
um fih eine Aufgabe gu ſuchen, ängſtlich herumirrt, mit Gelehr: 
famteit bedeutend, oder allegoriſch intereflant fein will, der wird 
in der Hälfte feiner Arbeit oft bei unerwarteten Hinverniflen ftoden 
oder nach Bollendung derfelben feinen fchönften Zwedk verfehlen. 
Mer zu den Sinnen nicht Har fpricht, rebet auch nicht rein zum 
Gemüth, und wir achten diefen Punkt fo wichtig, daß wir gleich 
"zu Anfang eine ausführlichere Abhandlung darüber einrüden. 

Iſt nun der Gegenftand glüdlich gefunden over erfunden, dann 
tritt die, Behandlung ein, die wir in bie geiftige, finnliche und 
mechaniſche eintheilen möchten. 

Die geiftige arbeitet den Gegenftand in feinem innern Bus 
ſammenhange. aus, fie findet die untergeorbneten Motive, und 
wenn ſich bei der Wahl des Gegenftandes . überhaupt die Tiefe 
des Fünftlerifhen Genie’3 beurtheilen läßt, jo kann man an ber 
Entdedung der Motive feine Breite, feinengReihthum, feine Yülle 
und Liebenswürdigkeit erfennen. 

Die finnlihe Behandlung würden wir diejenige nennen, wo⸗ 
durch das Werk durchaus dem Sinne faßlih, angenehm, erfreus 
lich und dur einen milden Reiz unentbehrlich wird, 

Die mechanische zulegt wäre diejenige, die durch irgend ein 
törperliches Organ auf beftimmte Stoffe wirkt und fo der Arbeit 
ihr Dafein, ihre Wirklichkeit verfchafft. 

Indem wir nun auf ſolche Art dem Künftler nüplih zu fein 
hoffen und lebhaft wünjchen, daß er fi) manches Rathes, mancher 
Vorſchlage bei feinen Arbeiten bevienen möge, fo dringt fih uns 
leider die bedenkliche Betrachtung auf, daß jedes Unternehmen, 
fo wie jeber Menſch von feinem Zeitalter eben fo wohl leide, 
al3 man davon gelegentlich Vortheil zu ziehen im Fall iſt; und 
wir können bei uns jelbft die Frage nicht ganz ablehnen, welche 
Aufnahme wir denn wohl finden möchten? | 

Alles ift einem ewigen Wechjel unterworfen, und da gewiſſe 
Dinge nicht neben einander beftehen können, verbrängen fie eins 
ander. Sp geht e3 mit Kenntniffen, mit Anleitingen zu gewiflen 
Uebungen, mit Borftellungsarten und Marimen. Die Zwecke der 
Menſchen bleiben ziemlih immer viefelben; man will jet noch 
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ein guter Künftler und Dichter fein oder werben, wie vor Jahr 


hunderten; die Mittel aber, wodurch man zu dem Zwede gelangt, 


find nicht Jedem Mar; und warum follte man läugnen, dab nichtz 


angenehmer wäre, als wenn man einen großen Borjak ſpielend 
ausführen lönnte? 
Natürlicherweife hat das Publilum auf die Kunſt großen Ein 
fluß, indem es für feinen Beifall, für fein Geld ein Werk ver 
langt, das ihm gefalle, ein Werk, das ummittelbar zu genichen 
fei: und meiftens wird fi) der Künftler gern danach bequemen; 
denn er ift ja auch ein Theil des Publikums; audh er it in 
gleihen Jahren und Tagen gebildet, auch er fühlt bie gleihen 
Berürfnifie, er drängt fih in verfelbigen Richtung, und fo be 





wegt er fich glüdlich mit wer Menge fort, die ihm trägt und Die 
er belebt 


ebt. | 

Mir fehen auf dieſe Weife ganze Nationen, ganze Zeitalter 
von ihren Künftlern entzüdt, fo wie ver Künftler fih in jeme 
Ration, in feinem Zeitalter befpiegelt, ohne daß beide nur den 


mindeften Argwohn hätten, ihr Weg könnte wielleiht wat m 


rechte, ihr Geſchmack mwenigitend einfeiig, 

Nüdwege und ihr Vorbringen nach der falfchen Seite gerichtet ſein. 
Anftatt uns hierüber ins Allgemeinere zu verbreiten, maden 

F he eine Bemerkung, die fi) beſonders auf bilvende Kurt 
ebt. 


norvifchen, ift es ſchwer, ja beinahe unmöglich, von dem Form 
Lofen zur Geftalt überzugehen und, wenn er auch bis dahin durch⸗ 
gebrungen wäre, fi dabei zu erhalten. 

Jeder Künftler, der eine Seit lang in Stalien gelebt hat, frag 
ih, ab nicht die Gegenwart der beiten Werke alter und neuer 
Kunft in ihm das unabläffige Streben erregt habe, die menſth 
liche Geftalt in ihren Broportionen, Formen, Charakteren zu ſur 
diren und nachzubilden, fi in der Ausführung allen Fleiß wm 
Mühe zu geben, um ſich jenen Kunftwerken, die ganz auf I 
felbft ruhen, zu nähern, um ein Werk bervorzubringen, das, 7 
dem ie8 das finnlihe Anfchauen befriebigt, den Geift in em 
höchſten Regionen erhebt. Er geftehe aber auch, daß er md 
feiner Zurüdtunft nad und nah von jenem Streben herunter 
finfen müfle, weil er wenig Perſonen findet, vie das Gebilder 
eigentlich ſehen, genießen und denken mögen, ſondern meiſt m 
ſolche, die ein Wert obenhin anfehen, dabei aber Beliebiges vente 
und nad ihrer. Art etwas dabei empfinden und genießen wort 

Das ſchlechteſte Bild kann zur Empfindung und zur Einbib 
dungskraft ſprechen, indem es fie in Bewegung fegt, los und IM 
macht und ſich felbit überläßt: das befte Kunftwert fpriht 


Dem deutſchen Künftler, fo wie überhaupt jedem neuen und 


ihre Kunſt auf dm 
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zur Empfindung, aber eine höhere Sprache, die man freilich vers 
ſtehen muß; es fejlelt die Gefühle und die Einbildungskraft; es 
nimmt uns unfere Willkür; wir können mit dem VBolllommenen 
nicht Schalten und walten, wie wir wollen, wir find genötbigt, 
uns ihm hinzugeben, um uns felbft von ihm, erhöht und vers 
bejlert, wieder zu erhalten. 

Daß dieſes keine Träume find, werben wir nah und nad 
im Einzelnen fo deutlich als möglich zu zeigen fuchen, beſonders 
werben wir auf einen Widerſpruch aufmerkſam machen, in welchen 
fh die Neuern fo oft verwideln. Sie nennen die Alten ihre 
Lehrer, fie geiteben jenen Werlen eine unerreihbare Vortrefflich 
teit zu und entfernen fih, in Theorie und Praris, doch von ben 
Darimen, die Jene beftändig ausübten. 

Indem wir nun von diefem wichtigen Punkte ausgehen und 
oft wieder auf denfelben zurüdtehren werben, fo finden wir noch 
andere, davon noch Einiges zu erwähnen ift. 

Eines der vorzüglihften Kennzeichen des DVerfalles der Kunſt 
ift die Vermifhung der verfchievenen Arten derjelben. 

Die Künfte felbit, jo wie ihre Arten find unter einander vers 
wandt, fie haben eine gewifle Neigung, fih zu vereinigen, ja 
fi) in einander zu verlieren; aber eben darin befteht die Pflicht, 
das Verdienſt, die Würde des Achten Künftlers, daß er das Kunſt⸗ 
fach, in welchem er arbeitet, von andern abzufondern, jede Kunſt 
und Kunftart auf fich felbft zu ftellen und fie aufs Möglichite zu 
iſoliren wife, | 

Man hat bemerkt, daß alle bildende Kımft zur Malerei, alle 
Poeſie zum Drama ftrebe, und e3 Tann uns dieſe Grfahrung 
fünftig zu wichtigen Betrachtungen Anlaß geben. 

Der ächte, gefeßgebende Künftler ftrebt nach Kunſtwaährheit, 
der geſetzloſe, der einem blinden Trieb folgt, nad Naturwirklichs 
feit; durch jenen wird die Kunft zum höchften Gipfel, durch dieſen 
auf die niedrigſte Stufe gebradt. . 

So wie mit dem Allgemeinen der Kunft, eben fo verhält es 
fih auch mit den Arten derſelben. Der Bildhauer muß unders 
denken und empfinden als ver Maler, ja er muß anders zu Werte 

eben, wenn er ein halberhobenes Werk, ald wenn er ein rundes 
Dervorbringen will. Indem man die flacherhobenen Werke immer 
höher und. höher machte, dann Theile, dann Figuren ablöfte, zus 
legt Gebäude und Landſchaften anbrachte und jo halb Malerei, 
balb Buppenfpiel darftellte, gieng man immer abmwärt3 in ber 
wahren Kunſt; und leider haben trefflihe Künftler der neuern 
Zeit ihren Weg auf diefe Weife genommen. 

Wenn wir nun künftig ſolche Marimen, die wir für die rechten 
halten, ausſprechen werben, wünjchten wir, daß fie, wie fie aus 
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den Runftwerten gezogen find, von dem Künftler praktiſch geprüft 
werden. Wie felten Tann man mit dem andern fiber einen Grund⸗ 
fag theoretifch einig werben! Singegen was anwenpbar, was 
brauchbar fei, ift viel geſchwinder entſchieden. Wie oft fieht mar 
Künftler bei der Wahl ihrer Gegenſtände, bei der für ihre Kunft 
paffenden Bufammenfeßung im Allgemeinen, bei ber Anorbnung 
im Befondern, fo wie den Maler bei ver Wahl ver Farben in 
Verlegenheit! Dann ift es Zeit, einen Grundſatz zu prüfen, dann 
wird die Frage leichter gu. enticheiden fein, ob wir durch ihn den 
großen Muftern und Allem, was wir an ihnen fchägen und Lieben, 
näher kommen, oder ob er uns in ber empirifhen Verwirrung 
einer nicht genug durchdachten Erfahrung fteden läßt. ' 

Gelten nun dergleihen Marimen zur Bildung des Künftlers, 
zur Leitung befjelben in mancher Berlegenheit, fo werben fie auch 
bei Entwicklung, Schägung und Beurtheilung alter und neuer 
Kunftwerle dienen und wieder wechſelsweiſe aus der Betradytung 
derſelben entfteben. Ja es ift um fo nöthiger, ſich auch bier daran 
zu halten, weil, ungeachtet der allgemein gepriefenen Vorzüge des 
Alterthums, dennoch unter den Neuern fowohl einzelne Menfchen 
ala ganze Nationen oft eben das verlennen, worin ber hoͤchſte 
Vorzug jener Werke liegt. 

Eine genaue Prüfung verfelben wird uns am meiften vor 
diefem Uebel bewahren. Deßhalb ſei bier nur ein Beifpiel auf: 
geftellt, wie es dem Liebhaber in der plaftifhen Kunſt zu geben 
pflegt, damit etwa deutlich werde, wie nothwenbig- eine genaue 
Kritit der Altern ſowohl als der neuern Kunftwerle fei, wenn fie 
einigermaßen Nuben bringen foll. 

Auf Jeden, der ein zwar ungefibtes, aber für das Schöne 
empfängliches Auge bat, wird ein ftumpfer, unvolllommener Gips» 
abguß eines trefflihen alten Werks noch immer eine große Wir: 
tung thun; denn in einer ſolchen Nachbildung bleibt Doch immer 
die Spee, die Einfalt und Größe der Form, genug das Allge⸗ 
meinfte noch übrig, fo wiel ald man mit ſchlechten Augen allen 
falls in der Ferne gewahr werden könnte, - 

Man kann bemerten, daß oft eine lebhafte Neigung zur Kunſt 
durch ſolche ge unvolllommene Nachbildungen entzündet wirt. 
Allein die Wirkung ift dem egenfkande gleih; es wirb mehr 
ein dunkles, unbeftimmtes Gefühl erregt, ald daß eigentlich ver 
Gegenftand, in feinem Werth und in feiner Würde, foldyen ans 
gehenden Kunftfreunden erfcheinen folltee Solche find e8, die ge 
wöhnlih ben Grundſatz äußern, daß eine algu genaue kriti 
Unterfuhung den Genuß zerftöre, ſolche find es, bie ſich gegen 
eine MWürbigung bes Einzelnen zu fträuben und zu wehren pflegen. 

Wenn ihnen aber nach und nach, bei weiterer Erfahrung und 
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Webung, ein ſcharfer Abguß ftatt eines ſtumpfen, ein Driginal 
Statt eines Abguſſes vorgelegt wird, dann wächſt mit der Einficht 
auch das Vergnügen, und fo fteigt es, mern Driginale felbit, 
wenn vollliommene Originale ihnen envlich bekannt werben. 

Gern läßt man fih in die Labyrinthe genauer Betrachtungen 
ein, wenn das Einzelne fowie das Ganze volllommen tft, ja man 
lernt einfehen, daß man das Vortreffliche nur in dem Maße kennen 
lernt, in fofern man das Mangelbafte einzufehen im Stande ift. 
Die Reftanration von den urfprünglichen Theilen, pie Kopie von 
dem Original zu unterſcheiden, in dem Heinften Fragmente noch 
Die zerftörte Herrlichkeit des Ganzen zu jchauen, wird der Genuß 
Des vollendeten Kenners; und es ift ein großer Unterſchied, ein 

fe8 Ganze mit dunklem Sinne oder ein vollendete mit 
hellem Sinne zu befhauen und zu faflen. 

Wer fih mit irgend einer Kenntniß abgiebt, fol nach dem 
Höchften ſtreben! Es ift mit der Einfiht viel anders als mit der 
Ausübung; denn im Praktiſchen muß fich ever bald befcheiden, 
Daß ihm nur ein gewilleg Maß von Kräften zugetheilt fei; zur 
Kenntniß, zur Einfiht aber find weit mehrere Menfchen fähig, 
ja man kann wohl fagen, ein Jeder, ber fich felbft verläugnen, 
fih den Gegenftänden unterordnen kann, der nicht mit einem 
ftarren, beſchraͤnkten Eigenfinn ſich und feine kleinliche Cinfeitig- 
feit in die höchſten Werke ver Natur und Kunſt überzutragen ftrebt. 

Um von Kunſtwerken eigentlih und mit wahrem Nutzen für 
fi und andere gu ſprechen, follte es freilih nur im Gegenwart 
derfelben geſchehen. Alles. kommt aufs Anfhauen an; es kommt 
“ darauf an, daß bei dem Worte, wodurch man ein Kunſtwerk zu 
erläutern hofft, das Beſtimmteſte gedacht werde, weil fonft gar 
nichts gedacht wird, 

D geſchieht es ſo oft, daß Derjenige, der über Kunſt⸗ 
werke ſchreibt, bloß im Allgemeinen verweilt, wodurch wohl Ideen 
und Empfindungen erregt werden, ja allen Leſern, nur Demjenigen 
nicht genug gethan wird, der mit dem Buche in der Hand vor 
das Kunſtwerk hintritt. 

Aber eben deßwegen werden wir in mehreren Abhandlungen 
vielleicht in dem Falle ſein, das Verlangen der Leſer mehr zu 
reizen, als gu befriedigen; denn es iſt nichts natürlicher, als daß 
fie ein vortreffliches Kunſtwerk, das genau zergliebert wird, ſo⸗ 
glei vor Augen zu haben wunſchen, um das Ganze, von dem 
die Rede iſt, zu genießen und, was bie Theile betrifft, die Meis 
nung, die fie vernehmen, ihrem Urtheil zu unterwerfen. 

Indem nun aber die Berfafler für Diejenigen zu arbeiten denen, 
welche vie Werke theils gejehen haben, theils künftig ſehen wer⸗ 
ven, fo boffen fie für Solche, die ſich in Feinem ver beiden Yaälle 
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befinden, dennoch das Mögliche zu thun. Wir werben der Rad 
bildungen erwähnen, anzeigen, wo Abgüfie von alten Kunſtwerken, 
alte Kunftwerte ſelbſt beſonders den Deutichen ſich näher befinden, 
und fo Achter Liebhaberei und Kunſtkenntniß, fo viel an uns Liegt, 
zu begegnen ſuchen. 

Denn nur auf dem bödften und genaueſten Begriff von Kunft 
Iann eine Kunftgefchichte beruhen; nır wenn man das Bortreff: 
lichſte kennt, was ver Menſch bervorzubringen im Stande war, 
kann der pſychologiſch⸗chronologiſche Gang dargeftellt werden, ben 
man in der Kunſt, fowie in andern Fächern nahm, wo erft eine 
befchräntte Thätigfeit in einer trodenen, ja traurigen Nachahmung 
des Unbedeutenden jo wie des Bedeutenden verweilte, fih darauf 
ein Tieblichereg, gemüthlicheres Gefühl gegen bie Natur entwidelte, 
dann, begleitet von Kenntniß, Regelmäßigteit, Ernft und Strenge, 
unter günftigen Umftänden, die Kunft bis zum Höchften binaufs 
ftieg, wo e3 denn zuletzt dem glüdlichen Genie, das fi von 
allen diefen Hülfsmitteln umgeben fand, möglich warb, das Reis 
gende, Vollendete beroorzubringen. 

Leider aber erregen Kunſtwerke, die mit Folder Leichtigkeit 
fi ausſprechen, die dem Menſchen ein bequemes Gefühl feiner 
felbft, die ihm Heiterkeit und Yreiheit einflößen, bei Dem nad» 
ftrebenden Künftler den Begriff, daß auch das Hervorbringen be 
quem fei. Da ver Gipfel deſſen, was Kunft und Genie barflellen, 
eine leichte Erfcheinung ift, jo werben die Nachkommenden gereizt, 
fih’3 leicht zu machen und auf den Schein zu arbeiten. 

So verliert die Kunft fih nah und nah von ihrer Höhe 
berunter, im Ganzen fo wie im Einzelnen. Wenn wir nun aber 
hiervon einen anfchaulihen Begriff bilden wollen, fo müflen wir 
ins Einzelne des Einzelnen binabfteigen, welches nicht immer eine 
angenehme und reizende Beichäftigung ift, wofür aber der fichere 
Blid über das Ganze nah und nad reichlich entſchädigt. 

Wenn uns nun die Erfahrung bei Betradhtung der alten und 
mittlern Kunſtwerke gewiſſe Marimen bewährt bat, fo bevürfen 
wir ihrer am meiften bei Beurtheilung der neuen und neueſten 
Arbeiten; denn da bei Würdigung lebender oder kurz verftorbener 
Künftler jo leicht perfönliche Verhältniffe, Liebe und Haß der Ein- 
zelnen, Neigung und Abneigung der Menge fih einmijchen, fo 
brauchen wir ©rundfäge um fo nöthiger, um über unfere Beit- 

enoflen ein Urtbeil zu äußern. Die Unterſuchung kann alsdann 
— auf doppelte Weiſe angeſtellt werden. Der Einfluß der 
Willkür wird vermindert, die Frage vor einen höhern Gerichtshof 
gebradt. Man kann den Grundfag felbft fo wie deſſen Anwen 
bung prüfen, und wenn man fi) aud nicht vereinigen follte, fe 
kann der ftreitige Punkt doc fiher und deutlich bezeichnet werben. 
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Beſonders wunſchten wir, daß der lebende Künjtler, bei 
defien Arbeiten wir vielleicht Einiges zu erinnern fänden, unfere 
Urtbeile auf diefe Weife bebächtig prüfte. Denn Jeder, der diefen 
Kamen verdient, ift zu unferer Zeit genötbigt, fi aus Arbeit 
und eigenem Nachdenken wo nicht eine Theorie, doch einen ges 
wiſſen Inbegriff theoretiſcher Hausmittel zu bilden, bei deren Ges 
brauch er fih in mancherlei Fällen ganz leivlih befindet; man 
wird aber oft bemerken, daß er auf diefem Wege fich foldhe 
Maximen als Geſetze aufitellt, die feinem Talent, feiner Neigung 
und DBequemlichleit gemäß find. Er unterliegt einem allgemeinen 
menſchlichen Schickſal. Wie viele handeln nicht in andern Fächern 
auf eben dieſe Weifel Aber wir bilden uns nicht, wenn wir das, 
was in uns liegt, nur mit Leichtigkeit und Bequemlichkeit in Bes 
wegung ſetzen. Jeder Künftler wie jeder Menſch ift nur ein eins 
zelnes Wefen und wirb nur immer auf Cine Seite hängen. Deß⸗ 
wegen bat der Menſch auch das, was feiner Natur entgegengeſetzt 
ift, theoretiſch und praktiſch, in fofern es ihm möglid wird, im 
ſich aufzunehmen. Der Leichte fehe nah Ernft und Strenge fi 
um, der Strenge habe ein leichtes und bequemes Weſen vor Augen, 
der Starke die Lieblichleit, der Lieblihe die Stärke, und Jever 
wird feine eigene Natur nur defto mehr ausbilden, je mehr er 
fi von ihr zu entfernen ſcheint. Jede Kunſt verlangt den ganzen 
Menſchen, der höchſtmögliche Grad derſelben die ganze Menſchheit. 

Die Ausübung der bildenden Kunft ift mechanisch, und die 
Bildung des Kunſtlers fängt in feiner früheften Jugend mit Recht 
vom Diehanifhen an; feine übrige Erziehung bingegen ift oft 
vernadhläffigt, da fie doch meit forgfältiger fein follte als die Bil 
dung Anderer, welche Gelegenheit haben, aus dem Leben felbit 
Bortheil zu ziehen. Die Gefellihaft macht einen rohen Menſchen 
bald höflich, ein geichäftiges Leben ven offenften vorſichtig; Lite 
rarifhe Arbeiten, welche durch den Drud vor ein großes Bublitum 
fommen, finden überall Widerſtand und Burechtweifung: nur der 
bildende Künſtler allein ift meift auf eine einfame Werkſtatt bes 
ſchränkt; er hat faft nur mit dem zu thun, ber feine Arbeit be: 
Stellt und bezahlt, mit einem Publitum, da8 oft nur gewifjen 
tranthaften Einprüden folgt, mit Kennern, die ihn unruhig machen, 
und mit Marktrufern, welche jedes Neue mit ſolchen bob: und 
Preisformeln empfangen, durch die das Vortrefflichfte ſchon bins 
langlich geehrt wäre. 

Doch e3 wird Zeit, diefe Einleitung zu ſchließen, damit fie 
nieht, anftatt dem Werke bloß voranzugeben, ihm vorlaufe und 
vorgreife. Wir haben bisher wenigjtend den Punkt bezeichnet, 
vor welhem wir auszugeben gedenken; wie weit wir uns vers 
breiten können und werben, muß ſich erft nach und nad). entwideln, 
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Theorie und Kritik der Dichtkunſt wird uns hoffentlich bald be 
ſchaftigen; was uns das Leben überhaupt, was uns Reifen, ja 
was und die Begebenheiten des Tages anbieten, ſoll nit aus 
eſchloſſen fein; und fo fei denn noch zuletzt von einer wichtigen 
Bingelegenheit des Augenblidd gefprocen. 

Für die Bildung bes Künftlerö, für den Genuß des Kunſt⸗ 
freundes war e3 von jeher von der größten Bebeutung, an welchem 
Dirte ih Kunſtwerke befanden; es war eine Zeit, in der fie, ge 
ringere Dislokationen abgerechnet, meiftens an Ort und Stelle 
blieben; nun aber bat fich eine große Veränderung zugettagen, 
welche für die Kunft im Ganzen ſowohl ala im Beſondern wid: 
tige Yolgen haben wird. 

Man hat vielleicht jeho mehr Urſache als jemals, Italien als 
einen großen Kunftlörper zu betrachten, wie er vor Kurzem nod 
beftand. Iſt es möglich, davon eine Meberficht zu geben, fo wird 
fh alsdann erft zeigen, was die Welt in viefem Augenblide ver: 
liert, da fa viele Theile von dieſem großen und alten Ganzen 
abgerifien wurden. - 

Was in dem Alt des Abreißens felbit zu Grunde gegangen, 

wird wohl ewig ein Geheimniß ‚bleiben; allein eine Darftellung 
jenes neuen Kunſtlörpers, der ſich in Paris bilbet, wird in einigen 
Ssahren möglich werden; die Methode, wie ein Künftler und Kımft- 
liebhaber Frankreich und Jtalien zu nutzen bat, wird ſich angeben 
Iafien, fo wie dabei noch eine wichtige und fchöne Frage zu er: 
örtern iſt: was andere Nationen, beſonders Deutiche und Eng: 
länder, thun follten, um in dieſer Zeit der Zerftreuung und des 
Verluftes mit einem wahren weltbürgerlihen Sinne, der vieleicht 
. nirgends veiner als bei Küniten und Wiſſenſchaften fattfinden 
tann, die manıtigfaltigen Kunſtſchätze, die bei ihnen zerſtrent nie 
dergelegt find, allgemein brauchbar zu machen und einen idealen 
Kunftlörger bilden zu helfen, ver ung wit dee Zeit für Das, was 
uns der gegenwärtige Augenblid gerreißt, wo nicht entreißt, viel 
leicht glüdlich zu entfchäbigen vermöchte. 

Sp viel im Allgemeinen von ber Abficht eines Werks, dem 
wir seht viel exnſthafte und wohlwollende Theilnehmer winfchen. 


— — 


Weber Laokoon. 
1797. 


Ein ädtes Kunſtwerk bleibt, wie ein Naturwert, für unfern 
Verſtand immer unendlih: es wird angefhaut, empfunden; es 
wirkt, es Tann aber nicht eigentlich erkannt, viel. weniger fein 
Weſen, fein Verbienft mit Worten ausgefprogen werden. Mas 
alfo hier über Laokoon gefagt ift, hat keineswegs die Anmaßung, 
dieſen Gegenftand zu erihöpfen, es ift mehr bei Gelegenheit diefes 
trefilihen Kunftwerts als über daſſelbe geſchtieben. Möge dieſes 
bald wieder ſo aufgeftellt fein, daß jeder Liebhaber ih baran 
freuen und darüber nad feiner Art reden könnel " 

Wenn man von einem trefflihen Kunftwerke fprechen will, fo 
ift es faft nöthig, von der ganzen Kunft zu reden: denn es ents 
Hält fie ganz, und Jeber kann, fo viel in feinen Kräften fteht, 
auch das Allgemeine aus einem folden befondern Fall entwideln; 
deßwegen fei hier auch etwas Allgemeines vorausgefdidt. 

Alle hohen Kunſtwerke ftellen die menſchliche Natur dar; die 
bildenden Künfte beſchaftigen ſich beſonders mit dem menſchiichen 
Körper: wir reden gegenwärtig nur von dieſen. Die Kunſt hat 
viele Stufen; auf jeder derfelben können vworzügliche Künftler ers 
feinen; ein volltommenes Kunſtwerk aber begreift alle Eigen⸗ 
ſchaften, die fonft nur einzeln ausgetheilt find. 

Die höhften Kunſtwerke, vie wir kennen, zeigen uns: 

Lebendige, hohorganifirte Naturen. Man erwartet 
vor Allem Kenniniß des menſchlichen Körpers in feinen Theilen, 
Maßen, innern und äußern Zweden, Zormen und Bewegungen 
im Allgemeinen. 

Charaktere. Kenntniß des Abweichens biefer Theile in 
Geftalt und Wirkung. Eigenſchaften ſondern fih ab und ftellen 
ſich einzeln dar; hierdurch entftehen die Charaktere, und es fönnen 
die verjchievenen Kunſtwerke daburd in ein beveutendes Verhalt⸗ 
miß gegen einander gebracht werben, fo wie aud, wenn ein 
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Wert zufammengefeht ift, feine Theile fih beveutenb gegen Lin⸗ 
ander verhalten lönnen. Der Gegenftand tft: 

An Ruhe oder Bewegung. Ein Werk oder feine heile 
können entweder für fich beftebend, ruhig ihr bloßes Dafein ans 
jeigend, oder auch bewegt, wirkend leidenſchaftlich ausdrucksvoll 
dargeſtellt werden. 

Ideal. Um hiezu zu gelangen, bedarf der Künſtler eines 
tiefen, gründlichen, ausdauernden Sinned, zu dem aber noch ein 
hoher Sinn fi gefellen muß, um den Gegenſtand in [einem 
ganzen Umfange zu überfeben, ven höchften darzuſtellenden Mor 
ment zu finden und ihn aljo aus feiner beſchränkten Wirklichkeit 
berauszubeben und ihm in einer ibealen Welt Maß, Gränze, 
Realität und Würde zu geben. 

Anmutb. Der Gegenftand aber und die Art, ihn vorzus 

ellen, find den finnlihen Kunftgefegen unterworfen, nämlich der 
dnung, Yaplichleit, Symmetrie, Gegenftellung u. |. w., wodurch 
er für das Auge fhön, das beißt, anmuthig wird. 

Schönbeit. Ferner ift er dem Gefeg der geiftigen Schön 
beit unterworfen, die durch das Maß entfteht, "welchem der zur 
Darftellung oder Herworbringung des Schönen gebilvete Menſch 
Alles, fogar die Ertreme zu unterwerfen weiß. 

Nachdem ich die Bebingungen, welche wir von einem hoben Kunfts 
werke fordern, zum Voraus angegeben babe, fo kann ich mit wenigen 
Worten viel fagen, wenn ich behaupte, daß unjere Gruppe fie alle 
erfüllt, ja daß man fie aus derſelben allein entwideln Tönne. 

Man wird mir den Beweis erlaflen, daß fie Kenntniß des 
menſchlichen Körpers, daß fie das Charakteriftiihe an demfelben, 
fo wie Ausbrud und Leidenſchaft zeige. Wie hoc) und ideal ber 
Gegenftand gefaßt fei, wird fi aus dem Folgenden ergeben; daß 
man das Werk fhön nennen müſſe, wird wohl Niemand bezweis 
fein, welder das Maß ertennt, womit das Grirem eines phyfis 
{hen und geiftigen Leidens bier dargeftellt ift. 

Hingegen wird Manchem parabor feheinen, wenn ich behaupte, 
daß diefe Gruppe auch zugleih anmutbig jei. Hierüber alfo 
nur einige Worte, " 

Jedes Kunftwert muß fi als ein folhes anzeigen, und das 
kann e3 allein durch das, was wir finnlide Schönheit oder Ans 
muth nennen. Die Alten, weit entfernt von dem modernen 
MWahne, daß ein Kunftwert dem Scheine nah wieder ein Ratur: 
wert werden müffe, bezeichneten ihre Kunſtwerke als ſolche durch 
gemäßlte Ordnung der Theile; fie erleichterten dem Auge die Eins 
fiht in die Verhältniffe durd Symmetrie, und fo warb ein ver 
wideltes Merk faßlich. Durch eben biefe Symmetrie und durch 
‚ Gegenftellungen wurden in leifen Abweihungen vie hochſten Kon⸗ 
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teofte mdglih. Die Sorgfalt der Künftler, mannigfaltige Maſſen 
‚gegen einander zu ftellen, beſonders die Ertremitäten der Körper 
et Gruppen gegen einander in eine regelmäßige Lage zu bringen, 
war äußerft überlegt und glüdlih, fo daß ein jedes Kunftwerf, 
wenn man au von dem Inhalt abftrahirt, wenn man in ber 
Entfernung aud nur die allgemeinften Umriffe ſieht, noch immer 
dem Auge als ein Bierrath erfcheint. ‚Die alten Vaſen geben 
uns hundert Betfpiele einer folhen anmuthigen Gruppirung, und 
e3 würde vielleicht möglich fein, ftufenmweile von ber rubigften 
Bafengruppe biß zu der höchit bewegten des Laokoon die ſchönſten 
Beiſpiele einer ſymmetriſch Tünftlihen, den Augen gefälligen Zu: 
Tammenfegung darzulegen. Ich getraue mir daher nochmals zu 
wiederholen: daß die Gruppe des Laokoon, neben allen übrigen 
anerkannten Verbienften, zugleih ein Mufter ſei von Symmetrie 
und Mannigfaltigleit, von Ruhe und Bewegung, von Gegens 
fäen und Stufengängen, die ſich zufammen, theils ſinnlich, theils 
geiftig, dem Beichauer darbieten, bei dem hoben Pathos der Vor⸗ 
ſtellung eine angenehme Empfindung erregen und den Sturm ber 
Leiden und Leivenfchaft durch Anmuth und Schönheit mildern. 
Es ift ein großer Vortheil für ein Kunftwerl, wenn es ſelbſt⸗ 
ftändig, wenn es geſchloſſen ift. Ein ruhiger Gegenftand zeigt 
fih bloß in feinem Dafein; er ift aljo durch und in fi jelbft 
gefchlofien. Ein Jupiter mit einem Donnerkeil im Schooß, eine 
uno, die auf ihrer Majeftät und Frauenwürde ruht, eine in 
fich verfentte Minerva find Gegenftände, die gleihfam nad) außen 
feine Beziehung haben; fie ruhen auf und in fih und find bie 
ersten, Tiebften Gegenftände der Bildhauerkunſt. Aber in dem 
herrlichen Zirkel des mythiſchen Kunſtkreiſes, in welchem dieſe ein- 
zelnen felbitftändigen Naturen ftehen und ruben, giebt es Heinere 
Zirkel, wo die einzelnen Oeftalten in Bezug auf andere gedacht 
und gearbeitet find. Zum Beifpiel die neun Mufen mit ihrem 
Führer Apoll ift jede für fih gedacht und ausgeführt, aber in 
dem ganzen mannigfaltigen Chor wirb fie noch intereflanter. 
Geht die Kunft zum leidenſchaftlich Bedeutenden über, fo Tann 
fie wieder auf dieſelbe Weife handeln: fie ftellt ung entweber 
einen Krei3 von Geftalten dar, die unter einander einen leiven« 
ſchaftlichen Bezug haben, wie Niobe mit ihren Kindern, verfoigt 
von Apoll und Diana, oder fie zeigt uns in Einem Werke bie 
Bewegung zugleih mit ihrer Urſache. Wir gebenten bier nur 
Des anmuthigen Knaben, der fi den Dorn aus dem Fuße zieht, 
ver Ringer, zweier Gruppen von Faunen und Nymphen in Dres 
den, und der bewegten berrlihen Gruppe des Laokoon. 
Die Bildhauerkunſt wird mit Recht fo hoch gehalten, weil fie 
Die Darftellung auf ihren höchſten Gipfel bringen kann und muß, 
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weil fie den Menſchen von Allem, was ihm nicht weſentlich if, 
entblößt. So ift auch bei diefer Gruppe Laokoon ein bloßer Name; 
von feiner Priefterfhaft, von feinem trojanifchsnationellen, von 
allem poetifhen und mythologiſchen Beiwefen haben ihn die 
Künftler entlleidet, er ift nicht? von Allem, wozu ihn vie Fabel 
madt: es ift ein Vater mit zwei Söhnen, in Gefahr, zwei ges 
fährlihen Thieren unterzuliegen. So find auch bier feine götters 
gefandte, ſondern bloß natürlihe Schlangen, mädtig genug, 
einige Menſchen zu überwältigen, aber keineswegs, weder in ihrer 
Geftalt noch Handlung, außerordentliche, rächende, ſtrafende Weſen. 
Ihrer Natur gemäß fchleichen fie heran, umfhlingen, fchnüren 
zufammen, und bie eine beißt erjt gereizt. Sollte ich viele 
Gruppe, wenn mir feine weitere Deutung derjelben befannt wäre, 
erflären, fo mwürbe id fie eine tragifhe Idylle nennen. Gin 
Vater fchlief neben feinen beiden Söhnen; fie murben von 
Schlangen umwunden und fireben nun, erwachend, fi aus dem 
lebendigen Netze loszureißen. 

Aeußerſt wichtig iſt dieſes Kunſtwerk durch die Darſtellung 
des Moments. Wenn ein Werk der bildenden Kunſt ſich wirklich 
vor dem Auge bewegen foll, jo muß ein vorübergehender Mo: 
ment gewählt fein; kurz vorher darf fein Theil des Ganzen ſich 
in diefer Lage befunden haben, kurz hernach muß jeder Theil ge 
nöthigt fein, diefe Lage zu verlaſſen; dadurch wird das Werf 
Millionen Anfhauern immer wieder neu lebendig fein. 

Um die Intention des Laoloon recht zu fallen, ftelle man 
fi$, in geböriger Entfernung, mit gefchlofjenen Augen davor; 
man Öffne fie und fchließe fie fogleih wieder, fo wird man ben 
ganzen Marmor in Bewegung ſehen, man wird fürdten, indem 
man die Augen wieder Öffnet, die ganze Gruppe verändert zu 
finden. Ich möchte fagen, wie fte jeßt da jteht, ift fie ein firirter 
Blig, eine Welle, verfteinert im Augenblide, da fie gegen das 
Ufer anftrömt. Diefelbe Wirkung entfteht, wenn man die Gruppe 
Nachts bei der Fackel fieht. 

Der BZuftand der drei Figuren ift mit der höchſten Weisheit 
ftufenweife dargeftellt: der ältefte Sohn ift nur an den Grtremis 
täten verftridt, der zweite öfter8 ummunden, beſonders ift ihm 
die Bruft zulammengefchnärt; durch die Yemegung des rechten 
Arms fuht er fih Luft zu machen, mit der Linken drängt er 
fanft den Kopf ver Schlange zurüd, um fie abzuhalten, daß fie 
nit noch einen Ring um die Bruft ziehe; fie ift im Begriff, 
unter der Hand wegzuſchlüpfen, feinesmegs aber beißt fie; 
der Vater hingegen will fih und bie Kinder von dieſen Um: 
fteidungen mit Gewalt befreien, er preßt die andere Schlange, 
und diefe, gereizt, beißt ihn in bie Hüfte, 
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Um die Stellung des Vaters ſowohl im Ganzen als nach allen 
Theilen des Körperd zu erklären, ſcheint es mir am vortheilhaf⸗ 
teſten, das augenblickliche Gefühl der Wunde als die Hauptur⸗ 
fache der ganzen Bewegung anzugeben. Die Schlange bat nicht 
gebiffen, ſondern fie beißt, und zwar in den weichen Theil des 
Körpers, über und etwa3 hinter ver Hüfte Die Stellung des 
teftaurirten Kopfes der Schlange hat den eigentlichen Biß nie 
recht angegeben; glüdlicherweife haben ſich noch die Refte ver 
beiden Kinnladen an dem hintern Theil der Statue erhalten. 
Wenn nur. nicht diefe höchſt wichtigen Spuren bei der jetigen 
traurigen Veränderung auch verloren gehen! Die Schlange bringt 
dem unglüdlihen Mann eine Wunde an dem Theile bei, wo der 
Menſch gegen jeden Reiz fehr empfindlich ift, wo fogar ein ges 
ringer Kigel jene Bewegung hervorbringt, welche wir bier durch 
die Wunde bewirkt fehen: der Körper flieht auf die entgegenge- 
fegte Seite, ver Leib zieht fih ein, die Schulter drängt ſich ber: 
unter, die Bruft tritt hervor, der Kopf fentt ſich nach der be: 
rührten Seite; da fih nun noch in den Füßen, die gefeflelt, und 
in den Armen, die ringend find, der Weberreft der vorhergehens 
ven Situation oder Handlung zeigt, fo entjteht eine Zuſammen⸗ 
wirkung von Streben und Fliehen, von Wirken und Leiden, von 
Anftrengen und Nachgeben, die vielleicht unter Teiner andern Be⸗ 
dingung möglich wäre. Man verliert fih in Erftaunen über die 
Weisheit der Künftler, wenn man verfuht, den Biß an einer 
andern Stelle anzubringen; die ganze Geberbe würde verändert 
fein, und auf keine Weife ift fie ſchicklicher denklich. Es ift alfo 
dieſes ein Hauptfag: der Künftler hat uns eine finnlihe Wirkung 
dargeftellt, er zeigt und auch die finnliche Urſache. Der Punkt 
des Biſſes, ich wiederhole es, beftimmt die gegenwärtigen Be: 
wegungen der Glieder: das Fliehen des Unterförperd, das Ein- 
ziehen des Leibes, das Hervorftreben der Bruft, das Niederzuden 
der Achfel und des Hauptes, ja alle die Züge des Angeſichts ſehe 
ich durch diefen augenblidfidhen, fehmerzlihen, unerwarteten Reiz 
entſchieden. 

Fern aber ſei es von mir, daß ich die Einheit der menſch⸗ 
lichen Natur trennen, daß ich den geiſtigen Kräften dieſes herr⸗ 
lich gebildeten Mannes ihr Mitwirken abläugnen, daß ih das 
Streben und Leiden einer großen Natur verlennen follte. Angit, 
Furcht, Schreden, väterliche Neigung ſcheinen auch mir ſich durch 
diefe Adern zu bewegen, in diefer Bruft aufzufteigen, auf dieſer 
Stirn ih zu furden; gern gefteh’ ih, daß mit dem finnlichen 
auch das geiftige Leiden bier auf ver höchſten Stufe dargeſtellt 
fei: nur trage man die Wirkung, die das Kunſtwerk auf uns 
macht, nicht zu lebhaft auf das Werk ſelbſt über, beſonders ſehe 
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man feine Wirkung des Gifts bei einem Körper, den erit im 
Augenblide die Zähne der Schlange ergreffen; man jehe Teinen 
Topestampf bei einem berrlihen, ftrebenven, gefunden, kaum ver: 
wundeten Körper. Hier fei mir eine Bemerkung erlaubt, vie für 
die bildende Kunft von Wichtigkeit ift: der höchſte pathetiſche Aus: 
druck, den fie darſtellen kann, ſchwebt auf dem Uebergange eines 
Buftandes in den andern. Dan fehe ein lebhaftes Kind, das 
mit aller Gnergie und Luft des Lebens rennt, fpringt und fid 
ergögt, dann aber etwa unverhofft von einem Gefpielen hart getroffen 
oder fonft phyſiſch oder moraliſch beftig verlegt wird; dieſe neue 
Empfindung theilt ſich wie ein eleltrifher Schlag allen Slievern 
mit; und ein folder Ueberſprung ift im höchſten Sinne pathetiſch, 
es ift ein Gegenfag, von dem man ohne Erfahrung feinen Be 
griff bat. Hier wirkt num offenbar der geiftige ſowohl als ver 
phyfiſche Menſch. Bleibt alsdann bei einem ſolchen Webergange 
noch die deutlihe Spur vom vorhergehenden Zuſtande, fo ents 
fteht der berrlichfte Gegenftand für vie bildende Kunſt, wie beim 
Laokoon der Yall ift, mo. Streben und Leiden in Einem Augen 
blid vereinigt find. So würde zum Beifpiel Eurgbice, die im Mo- 
ment, da fie mit gefammelten Blumen fröhlich über die Wiefe geht, 
von einer getretenen Schlange in die Serie gebiffen wird, eine fehr 
pathetifche Statue machen, wenn nicht allein durch die herabfallen- 
den Blumen, fondern durch die Richtung aller Glieder und da3 
Schwanken der Falten der doppelte Zuftand des fröhlichen Bors 
ſchreitens und des ſchmerzlichen Anhaltens ausgedrückt werben lönnte, 

Wenn wir nun die Hauptfigur in diefem Sinne gefabt haben, 
fo können mir auf die Verhältniffe, Abitufungen und Gegenjäte 
ſammtlicher Theile des ganzen Werkes mit einem freien und fidhern 
Blide binjeben. 

Der gewählte Gegenfland ift einer der glüdlichften, vie fi 
denken laſſen. Menihen mit gefährlihen Thieren im Kampfe, 
und zwar mit Thieren, die nicht ala Maffen oder Gewalten, fon 
dern als ausgetheilte Kräfte wirken, nicht von Einer Seite drohen, 
nicht einen zufammengefaßten Wiberftand fordern, fondern bie 
nad ihrer ausgedehnten Organifation fähig jind, drei Menfchen, 
mehr oder weniger, ohne Verlegung zu paralyfiren. Durch diefes 
Mittel der Lähmung wird, bei der großen Bewegung, über das 
Ganze fhon eine gewiſſe Ruhe und Einheit verbreitet. Die Wirs 
ungen ber Schlangen find ftufenweife angegeben. Die eine ums 
fhlingt nur, die andere wird gereizt und verlegt ihren Gegner. 

Die drei Menſchen find gleichfalls Außerft weife gewählt. Gin 
itarler, woblgehauter Dann, aber ſchon über die Jahre ver 
größten Energie hinaus, weniger fähig, Schmerz und Leiden zu 
wiberftehen. Man vente fih an feiner Statt einen rüftigen Jung⸗ 
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ling, und die Gruppe wird ihren ganzen Werth verlieren. Mit ihm . 
leiden zwei Knaben, die, felbft vem Maße nach, gegen ihn Hein ges 
halten find; abermals zwei Naturen, empfänglich für Schmerz. Der 
jüngere ftrebt ohnmächtig; er ift geängftigt, aber nicht verlegt: der 
Bater ftrebt mächtig, aber unwirkſam, vielmehr bringt fein Streben 
die entgegengejette Wirkung hervor; er reizt feinen Gegner und 
wird verwundet. Der älteite Sohn ift am leichteften verftridt; er 
fühlt weder Bellemmung noch Schmerz; er erfchridt über Die augen: 
hlidliche Berwundung und Bewegung feines Vaters, er ſchreit auf, 
indem er das Schlangenende von dem einen Fuß abzuftreifen jucht; 
hier ift alfo noch ein Beobachter, Beuge und Theilnehmer bei der 
That, und das Werk ift abgeſchloſſen. 

Was ih ſchon im Vorbeigehen berührt habe, will ich bier 
noch beſonders bemerken, daß alle drei Figuren eine boppelte 
Handlung äußern und jo höchſt mannigfaltig befhäftigt find. Der 
jüngfte Sohn will fih durch die Erhöhung des rechten Arms Luft 
mahen und drängt mit der linfen Hand den Kopf der Schlange 
zurüd; er will ih das gegenwärtige Uebel erleichtern und das 
größere verhindern — der höchſte Grab von Thätigleit, der ihm 
in feiner gefangenen Lage no übrig bleibt. Der Vater ftrebt, 
fih von den Schlangen loszuwinden, und der Körper flieht zu= 
gleich vor dem augenblidlichen Biſſe. Der ältefte Sohn entſetzt 
fih vor der Bewegung des Vaters und fucht fich won der leicht 
ummwindenden Schlange zu befreien. 

Schon oben ift der Gipfel des vorgeftellten Augenblids als 
ein großer Vorzug dieſes Kunſtwerls gerühmt, und bier ift noch 
befonder3 davon zu fpreden. 

Dir nahmen an, daß natürlide Schlangen einen Vater mit 
feinen Söhnen im Schlaf ummunden, damit wir bei Betrachtung 
der Momente eine Steigerung vor uns ſähen. Die erften Augens 
blide des Umwindens im Sclafe find ahnungsvoll, aber für die 
Kunft unbedeutend. Man könnte vielleicht einen ſchlafenden juns 
gen Herkules bilden, wie er von Schlangen umwunden wird, 
deflen Geftalt und Ruhe und aber zeigte, was wir von feinem 
Erwachen zu erwarten hätten. 

Gehen wir nun weiter und denken uns ven Vater, der fi 
mit feinen Kindern, es fei nun, wie es fei, von Schlangen um: 
wunden fühlt, fo giebt e3 nur Einen Moment des höchſten Ins 
tereſſes: wenn der. eine Körper dur die Umwindung mehrlos 
gemadt ift, wenn der andere zwar wehrhaft, aber verleht ift und 
dem dritten eine Hoffnung zur Flut übrig bleibt. In dem erften 
Falle ift der jüngere Sohn, im zweiten der Vater, im dritten ver 
ältere Sohn. Man verfuhe noch einen andern Fall zu finden, mian 
fuche die Rollen ander, als fie hier ausgetbeilt find, zu vertbeilen! 
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Denten wir nun die Handlung vom Anfang herauf und ers 
tennen, daß fie gegenwärtig auf dem hoͤchſten Punkt fteht, fo 
werden wir, wenn wir die nädftfolgenden und fernern Diomente 
beventen, ſogleich gewahr werben, daß fidh die ganze Gruppe ver 
ändern muß, und daß kein Augenblid gefunden werben Tann, 
der diefem an Kunſtwerth glei fei. Der. jüngfte Sohn wire 
entweder von der ummindenden Schlange erfttdt oder, wenn er 
fie reizen follte, in feinem völlig hülflofen ‚Buftande noch ges 
bifjen. Beide Fälle find unerträglich, weil fie ein Letztes find, 
das nicht dargeftellt werden fol. Was ven Bater betrifft, ſo 
wird er entweder von der Schlange noch an andern Theilen ge: 
biflen, wodurch die ganze Lage feines Körpers fich verändern muß 
und bie erften Biſſe für den Zufchauer entweder verloren geben 
oder, wenn fie angezeigt werden follten, ekelhaft fein würden; 
oder die Schlange kann auch fih umwenden und den älteften 
Sohn anfallen; diefer wird alsdann auf fich felbft zurüdgeführt, 
die Begebenheit verliert ihren Theilnehmer, ver letzte Schein von 
Hoffnung ift aus der Oruppe verſchwunden, es iſt feine tragifche, 
e3 ift eine graufame Vorftellung. Der Bater, der jett in feiner 
Größe und in feinem Leiden auf fi ruht, müßte fich gegen den 
Sohn wenden, er würde theilnehmende Nebenfigur. 

Der Menſch hat bei eigenen und fremden Leiden nur drei 
Empfindungen, Zucht, Schreden und Mitleiven, das bange Bor: 
ausſehen eines fi) annähernden Uebels, das unerwartete Gewahr: 
werben gegenwärtigen Leidens und die Theilnahme am dauern⸗ 
den oder vergangenen; alle drei werben durch dieſes Kunſwerk 
dargeftellt und erregt, und zwar in den gebörigften Abftufungen. 

Die bildende Kunft, die immer für den Moment arbeitet, 
wird, fobald fie einen pathetifchen Gegenftand wählt, denjenigen 
ergreifen, der Schreden erwedt, dahingegen Poefie fih an folde 
hält, die Furcht und Mitleiven erregen. Bei der Gruppe des 
Laokoon erregt das Leiden des Vaters Schreden, umd zwar im 
höchften Grad; an ihm bat die Bildhauerkunft ihr Höchſtes gethan: 
allein theils um den Zirkel aller menfhlihen Empfindungen zu 
durchlaufen, theild um den heftigen Eindrud des Schreckens zu 
mildern, erregt fie Mitleiven für den Zuftand des jüngern Sohns 
und Furcht für den Altern, indem fie für diefen auch noch Hoff: 
nung übrig läßt. So bradten die Künftler durch Mannigfaltigs 
teit ein gewiſſes Gleichgewicht in ihre Arbeit, milderten und er 
böhten Wirkung durch Wirkungen und vollendeten fowohl ein 
geiſtiges als ein ſinnliches Ganze. 

‚ Genug, wir dürfen tühnlich behaupten, daß dieſes Kunſtwerk 
feinen Gegenftand erfhöpfe und alle Kunftbevingungen glücklich 
erfülle. Es lehrt uns, daß, wenn ber Meifter fein Schönheits 
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gefühl ruhigen und einfahen Gegenftänden einflößen Tann, fich 
doch eigentlih daſſelbe in feiner höchften Energie und Würde. 
zeige, wenn e3 bei Bildung mannigfaltiger Charaktere feine Kraft 
bemeift und die leidenſchaftlichen Ausbrüche der menfchlichen Nas 
tur in der Kunſtnachahmung zu, mäßigen und zu bänbigen vers 
ſteht. Wir geben in der Yolge wohl eine genauere Beihreibung 
der Statuen, welde unter dem Namen der Familie der Riobe 
befannt find, fo wie auch der Gruppe des Farnefifchen Stiers; 
fie gehören unter die wenigen pathetiſchen Darftellungen, welche 
ung von alter Skulptur übrig geblieben find. 

Gewöhnlich haben fich die Reuern bei der Wahl ſolcher Gegens 
ftände vergriffen. Wenn Milo, mit beiden Händen in einer Baums 
ſpalte gefangen, von einem Löwen angefallen wird, fo wird "die 
Kunſt fih vergebens bemühen, daraus ein Werk zu bilden, das 
eine reine Theilnahme erregen Tönnte. Ein doppelter Schmerz, eine 
vergebliche Anftrengung, ein hülflofer Zuftand, ein gemwiffer Unter- 
gang lünnen nur Abjcheu erregen, wenn fie nicht ganz kalt laſſen! 

Und zulegt. nur noch ein Wort über das Verhältniß des Ger 
genftandes zur Poeſie. 

Man ift höchſt ungerecht gegen PVirgilen und die Dichtkunft, 
wenn man da3 gejhlofjenfte Meifterwert der Bildhauerarbeit mit 
der epifodifhen Behandlung in der Aeneis auch nur einen Augen: 
blid vergleiht. Da einmal der unglüdlihe vertriebene Aeneas 
felbft erzählen fol, daß er und feine Landsleute die unverzeih: 
liche Thorheit begangen ‚haben, da3 bekannte Pferd in ihre Stadt 
zu führen, fo. muß der Dichter nur darauf denten, wie die Hand: 
Yung zu entſchuldigen fei. Alles ift auch darauf angelegt, und 
die Gefhichte des Laokoon fteht bier als ein rhetorifches Argus 
ment‘, bei dem eine Webertreibung, wenn fie nur zwedmäßig ift, 
gar wohl gebilligt werben fan. So Tommen ungeheure Schlan⸗ 
gen aus dem Meere, mit Kimmen auf dem Haupte, eilen auf 
die Kinder des Priefters, der das Pferd verlegt hatte, umwickeln 
fie, beißen fie, begeifern fie; ummwinvden und umfchlingen barauf 
Bruſt und Hals des zu Hülfe eilenvden Vater und ragen mit 
ihren Köpfen triumphirend body empor, indem der Unglüdliche 
unter ihren Wendungen vergeben? um Hülfe ſchreit. Das Bolt 
entjegt fih und flieht beim Anblid; Niemand wagt es mehr, ein 

atriot zu fein; und der Zuhörer, dur die abenteuerliche und 
efelhafte Geſchichte erfehredt, giebt denn auch gern zu, daß das 
Pferd in die Stadt gebracht werde. 

So fteht alfo die Geſchichte Laokoons im Birgil bloß als 
Mittel zu einem höhern Zwede, und es ift noch eine große Frage, 
ob die Begebenbeit an ſich ein poetifcher Gegenitand jet. 
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Erſter Brief. 


Wenn Ihr Abſchied, nach den zwei vergnügten, nur zu ſchnell 
verfloſſenen Tagen, mich eine große Lucke und Leere fühlen lieh, 
fo bat Ihr Brief, den ich jo bald erhielt, fo haben vie beige 
fügten Manuffripte mich wieder in eine behagliche Stimmung 
verjegt, derjenigen ähnlich, die ih in Shrer Gegenwart empfant. 
Ich babe mich unferes Geſprächs wieder erinnert, ich babe bie 
ähnlichen Gefinnungen in Ihren Papieren wieder angetroffen und 
mich jegt wie damals gefreut, daß wir in fo vielen Fällen als 
Kunftbeurtheiler zufammentreffen. 

Diefe Entvedung ift mir doppelt ſchatzbar, indem ih Ihre 
Meinung fo wie die meinige täglich prüfen kann; ich darf nur 
ein Fach meiner Sammlung, welches ich will, vornehmen, darf 
es durchgehen und mit unfern theoretiihen und praftifchen Apbos 
rismen zufammenhalten. Da geht es denn oft recht gut und 
beiter, mandhmal ftoße ih an, manchmal kann ich weder mit 
Ihnen noch mit mir felbft einig werden. Indeſſen bewährt fih 
doch, daß man ſchon viel gewonnen hat, wenn man in Haupt 
fahen mit einander übereintrifft, wenn das Sunfturtbeil, das 
zwar wie eine Wage immer bin und wieber ſchwankt, doch an 
einem tücdtigen Kloben befeftigt ift und nit, wenn ich im 
Gleichniß verbarren darf, Wage und Wagjchalen zugleich hin und 
wieder geworfen werben. 

Sie haben für die Schrift, die Sie herauszugeben geben 
ten, durch dieſe Probeftüde meine Hoffnungen und meine ftille 
Theilnahme verftärkt, und gern will ih auch auf irgend eine 
Weiſe, deren ich mich fähig fühle, zu Ihren Abfichten mit beis 
tragen. Theorie ift nie meine Sache geweſen; was Sie von 
meinen Erfahrungen brauchen können, fteht von Herzen zu 
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Dienften. Und um hiervon einen Beweis zu geben, fange ich ſogleich 
an, Ihren Wunſch zu erfüllen. Ich werde Ihnen nad und nad) 
die Gejhichte meiner Sammlımg aufzeichnen, deren wunderliche 
Elemente ſchon Manchen überraſcht haben, wenn er glei durch 
den Ruf ſchon genugſam vorbereitet zu mir kam. Auch Ihnen 
iſt es alſo gegangen. Sie wunderten ſich über den ſeltſamen 
Reichthum in den verſchiedenſten Fächern, und Ihre Verwunde⸗ 
rung würde noch geſtiegen ſein, wenn Zeit und Neigung Ihnen 
erlaubt hätte, von Allem Kenntniß zu nehmen, was ich befike. 

Bon meinem Großvater brauche ih am menigften zu fagen; 
er legte den Grund zum Ganzen, und wie gut er ihn gelegt hat, 
börgt mir felbft Ihre Aufmerkfankeit auf Alles das, was fi 
von ihm herſchrieb. Sie hefteten ſich vorzüglih an diefen Pfeiler 
unſeres jeltfamen Familiengebäudes mit einer ſolchen Neigung und 
Liebe, daß ich Ihre Ungerechtigkeit gegen einige andere Yächer 
nicht unangenehm empfand und gern mit Ihnen bei jenen Wer: 
ten verweilte, die auch mir wegen ihres Werths, ihres Alters 
und ihres Herkommens beilig find. Freilich kommt es viel auf 
ven Charakter, auf die Neigung eines Liebhaber3 an, wohin vie 
Liebe zum Gebilveten, wohin der Sammlungsgeift, zwei Neis 
gungen, die fi oft im Menſchen finden, ihre Richtung nehmen 
Sollen; und eben fo viel, möchte ich behaupten, hängt der Lieb: 
haber von der Zeit ab, in die er kommt, von den Umftänden, 
unter denen er ſich befindet, von gleichzeitigen Künſtlern und Kunfts 
hänblern, von den Ländern, die er zuerſt befucht, von ben Nas 
tionen, mit denen er in irgend einem Verbältniß ftebt. Gewiß 
von taufend dergleihen Zufälligleiten hängt er ab. Was kann 
nicht Alles zufammentreffen, um ihn ſolid oder flüchtig, Tiberal 
ober auf irgend eine Weife befehräntt, überſchauend oder einfeitig 
zu machen! i 

Dem Glüde fei e3 gedankt, daß mein Großvater in die beite 
Beit, in die glüdlichfte Lage Tam, um das an fich zu ziehen, 
was einem PBrivatmanne gegenwärtig faft unmöglich fein würde. 
Rechnungen und Briefe über den Anlauf find noch in meinen 
Händen, und wie unverhältnißmäßig find die Breife gegen bie 
jegigen, die eine allgemeinere Liebhaberei aller Nationen jo hoch 
gefteigert bat. 

Ja die Sammlung diefes würdigen Mannes ift für mich, für 
meine übrigen Beligungen, für mein Berhältniß und mein Urs 
theil, was die Dresdener Sammlungen für Deutſchland find, eine 
ewige Quelle Achter Kenniniß für den Süngling, für den Mann 
Stärkung des Gefühle und guter Grundjäge, und für einen Ses 
den, ferbn für den flühtigften Befchauer heilfam; denn das Vor⸗ 
treffliche wirkt auf Eingemweihte nicht allein. Ihr Ausſpruch, meine 
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Herren, daß leines biefer Werle, die fih won meinem guten Alten 
herſchreiben, ſich neben jenen königlichen Schätzen ſchämen birfte, 
bat mid) nicht ftolz, er bat mich nur zufrieden gemacht; denn in 
der Stille hatte ich diefeß Urtheil ſchon felbft gewagt. 

Ich ſchließe diefen Brief, ohne meinen Vorſatz erfüllt zu ha⸗ 
ben. Ich ſchwatzte, anftatt zu erzählen. Zeigt fi doch in bei 
den die gute Laune eines Alten fo gern! Kaum babe ich noch 
Platz, Ihnen zu fagen, daß Oheim und Nichten Sie herzlich 
grüßen, und daß Julie beſonders ſich dfter und lebhafter nach 
der lange verzoͤgerten Dresdener Reiſe erkundigt, weil fie hoßfen 
kann, unterwegs ihre neuen und ſo lebhaft verehrten Freunde 
wieder zu ſehen. Und fürwahr, auch keiner ihrer alten Freunde 
fol fi herzlicher als der Oheim unterzeichnen 

.Ihren treu verbundenen. 


Bweiter Brief. 


Sie haben durch die gute Aufnahme des jungen Mannes, 
der fih mit einem Briefe von mir bei Ihnen vorftellte, eine 
doppelte Freude gemacht, indem Sie ihm einen heitern Tag und 
mir dur ihn eine lebhafte mündliche Nachricht von Si, Ihrem 
Buftande, Ihren Arbeiten und Borfäben verfchafften. . 

Diefe lebhafte Unterhaltung über Sie, in den erften Augen⸗ 
bliden feiner Wiederkunft, verbarg mir, wie fehr er ſich in feiner 
Abwesenheit verändert bat. Als er auf Alabemieen zog, ver: 
ſprach er viel. Er trat aus der Schule, ſtark im Griehiihen 
und Lateinifhen, mit ſchoͤnen Kenntniffen beider Literaturen, 
bewandert in der alten und neuen Geſchichte, nicht ungeübt in 
der Matbematit, und was noch Alles erfordert wird, um ber 
einft ein tüchtiger Schulmann zu werden; und nun kommt er 
zu unferer größten Betrübniß als Philoſoph zurüd. Der Philo⸗ 
fopbie bat er ſich vorzüglih, ja ausfchließlih gewidmet, und 
unfere Heine Societät, mich eingefchloffen, die wir denn freilid 
keine fonderlihen philofophifhen Anlagen zu haben feinen, iſt 
fammtlih um Unterhaltung mit ihm verlegen; was wir ver 
ftehen, intereflirt ihn nicht, und was ihn intereffirt, verſtehen 
wir nicht. Er redet eine neue Sprade, und wir find zu alt, 
fie ihm abzulernen. 

Was ift das mit der Philofophie und beſonders mit ver 
neuen für eine wunderliche Sache! In fi felbit bineinzugehen, 
feinen eigenen Geift über feinen Operationen zu ertappen, ſich 
ganz in fi zu verjchließen, um die Gegenftände vefto befier 
tennen zu lernen! Iſt das wohl der rechte Weg? Der Hypochon⸗ 
brüft, ſieht der die Sachen beſſer an, weil er immer in ſich gräbt 
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und fih untergräbt? Gewiß, die Bhilofophie ſcheint mir eine Art 
Hypochondrie zu fein, eine falfhe Art von Neigung, der man 
einen prächtigen Namen gegeben hat. Verzeihen Sie einem Alten, 
verzeihen Sie einem praftiichen Arztel 

Doch bievon ja nichts weiterl Die Politik hat mir meinen 
Humor nit verborben, und es foll der Philofophie gewiß auch 
nicht gelingen; alfo geſchwind ind Aſyl ver Kunft! geſchwind zur 
Geſchichte, die ich verfprohen habe, damit nicht dieſem Briefe 
gerade das mangle, weßwegen er angefangen ift! 

Als mein Großvater todt war, zeigte der Vater erft, daß er 
nur für eine gewiſſe Art von Aunftwerlen eine entſchiedene Lieb- 
Haberei habe; ihn erfreute die genaue Nachahmung der natür: 
lichen Dinge, die man damals mit Waflerfarben auf einen hoben 
Grad getrieben hatte. Erſt fchaffte er nur foldhe Blätter an, dann 
bielt er fih einige Maler im Solde, die ihm Vögel, Blumen, 
Schmetterlinge und Muſcheln mit .ver größten Genauigleit malen 
mußten. Nichts Merkwürbiges kam in der Küche, dem Garten 
ober auf dem Felde vor, das nicht gleich durch den Pinſel aufs 
Papier firirt worden wäre. Und fo hat er manche Abweichungen 
verſchiedener Geſchöpfe bewahrt, die, wie ich febe, den Naturs 
Sorfchern Außerft intereffant find. oe 

Nah und nad gieng er weiter, er erhub fih zum Borträt. 
Er liebte feine Frau, feine Kinder; feine Freunde waren ihm 
wertb; daher die Anlage jener Sammlung von Porträten. 

Sie erinnern ſich au wohl ver vielen Heinen Bildniffe, in 
Del auf Kupfer gemalt. Große Meifter hatten in früherer Zeit, 
vielleicht zur Erholung, vielleicht aus Freundſchaft, dergleichen vers 
fertigt; e3 war daraus eine löbliche Gewohnheit, ja eine eigene 
Art Malerei geworden, auf welche fich befondere Künftler legten. 

Diefes Format hatte feine eigenen Vortheile. Ein Porträt 
in Lebensgröße, und mwäre ed nur ein Kopf oder ein Knieſtück, 
nimmt für das Intereffe, das es bringt, immer einen zu großen 
Kaum ein. Jeder fühlende wohlhabende Mann follte fih und 
feine Familie, und zwar in verjchiedenen Epochen des Lebens, 
malen laflen. Bon einem gej&hidten Künftler bedeutend, in einem 
Heinen Raume vorgeftellt, würde man wenig Pla einnehmen; 
man könnte auch alle feine guten Freunde um fih verfammeln, 
und die Nachkommen würden für diefe Gefelihaft noch immer . 
ein Plaͤtzchen finden. Ein großes Porträt bingegen macht ges 
wöhnlicher Weife, beſonders in den neuern Zeiten, zugleih mit 
pen Beſitzer den Erben Platz, und die Moden verändern ſich fo 
Sehr, daß eine felbit gutgemalte Großmutter zu den Tapeten, ven 
Möbeln und dem übrigen Zimmerfhmud ihrer Entelin unmögs 
lich mehr paflen kann, 
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Indeſſen hängt der Künftler vom Liebhaber feiner Zeit fo wie 
der Liebhaber vom gleichgeitigen Künftler ab. Der gute Dieifter, ver 
jene Heinen Borträte faft noch allein zu machen verftand, war ge 
ftorben; ein anderer fand fih, der die lebensgroßen Bilder malte. 

Mein Vater hatte ſchon lange einen ſolchen in der Nähe ge 
wünfdht; feine Regung ging dahin, fi jelbft und feine Familie 
in natürlicher Größe zu fehen. Denn wie jeder Bogel, jedes 
Inſekt, das vorgeitelt wurde, genau ausgemefjen ward und, außer 
feiner übrigen Wahrheit, au nod der Größe nach genau mit 
dem Gegenftand übereinftimmen mußte, fo wollte er auch, akturat 
wie er fih im Spiegel ſah, auf der Leinwand dargeftellt fein. 
Sein Wunſch ward ihm envlih erfüllt; ein gefhidter Mann fand 
fi, der fih aud eine Beit lang bei ung zu verweilen gefallen 
ließ. Mein Vater fah gut aus, meine Mutter war eine wohl 
gebildete Grau, meine Schwefter übertraf alle ihre Landsman⸗ 
ninnen an Schönheit und Reiz: nun gieng e8 an ein Malen, und 
man hatte nit an Einer Vorftellung genug. Beſonders wurde 
meine Schwefter, wie Sie geſehen haben, in mehr als Einer 
Male vorgeftellt. Man machte auch Anftalt zu einem großen 
Samiliengemälde, das aber nur bis zur Zeichnung gelangte, in: 
dem man fich weder über Erfindung noch Zufammenfeßung ver 
einigen konnte. 

Ueberhaupt blieb mein Pater unbefriebigt. Der Künflfer 
hatte fi in der franzöfifchen Schule gebildet: die Gemälde waren 
harmoniſch, geiftreih und ſchienen natürlih; doch, genau mit 
dem Urbilde verglichen, ließen fie Viele wünfchen, und einige 
derfelben wurden, da ber Klünftler die einzelnen Bemerkungen 
meines Vaters aus Oefälligleit zu nugen unternahm, am Ende 
ganz und gar verborben, 

Unvermuthet ward endlich meinem Bater fein Wunſch im 
ganzen Umfange gewährt. Der Sohn unſeres Künftlers, ein 
junger Mann voller Anlagen, ver bei einem Oheim, den er be 
erben follte, einem Deutfhen, von Jugend auf in der Lehre ges 
weſen war, befuchte feinen Bater, und der nteinige entdedte in 
ihm ein Talent, das ihn völlig befriebigte. Meine Schwefter 
ſollte fogleih von ihm bargeftellt werben, und es geſchah mit 
einer unglaublichen Genauigleit, woraus zwar zulegt kein ge 
ſchmackvolles, aber ein natürliches und wahres Bild entfprang. 
Da ftand fie nun, wie fie gemöhnli in den Garten gieng, ihre 
braunen Haare theilg um die Stirne fallend, theils in ftarten 
Zöpfen zurüdgeflodhten und mit einem Bande binaufgebunden, 
den Sonnenhut am Arm, mit den ſchönſten Rellen, die ver 
Sater befonders ſchatzte, ausgefüllt, und eine Pfirſche in ber 
Hand, von einem Baume, der dieſes Jahr zuerft getragen hatte. 
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Glüdlicherweife fanden fich diefe Umpftände fehr wahr zuſam⸗ 
men, ohne abgefhmadt zu fein; mein Vater war entzüdt, und 
der alte Maler machte feinem Sohne gern Platz, mit deſſen Ars 
beiten nun eine ganz neue Epoche in unferm Haufe fih eröffnete, 
die mein Vater als die vergnügtefte Zeit feines Lebens anſah. 
Jede Perfon ward nun gemalt, mit Allem, womit fie fih ges 
woͤhnlich beſchäftigte, was fie gewöhnlich umgab. Ich darf Ihnen 
von dieſen Bildern nichts weiter ſagen; Sie haben gewiß die 
neckiſche Geſchaftigkeit meiner Julie nicht vergeſſen, die Ihnen nach 
und nach faſt das ganze Beiweſen der Gemälde, in ſo fern ſich 
die Requiſiten noch im Hauſe fanden, zuſammenſchaffte, um Sie 
von ber höchſten Wahrheit der Nachahmung zu Überzeugen. Da 
war des Großvater8 Schnupftabatspofe, feine große filberne 
Taſchenuhr, fein Stod mit dem Topasknopfe, die Nählade der ” 
Großmutter und, ihre Ohrringe, Julie hatte felbft noch ein elfens 
beinerne3 Spielzeug bewahrt, da3 fie auf einem Gemälde als 
Kind in der Hand hat; fie ftellte fi mit eben der Geberve neben 
das Bild: das Spielzeug glih noch ganz genau, das Mädchen 
glich nicht mehr, und ich erinnere mid unferer damaligen Scherze 
noch recht gut. 

Neben der ganzen Familie war in Zeit von einem Jahre nun 
auch faft der ganze Hausrath abgemalt, und ver junge Künftler 
mochte, bei der nicht immer unterhaltenden Arbeit, fich öfters 
durch einen Blid auf meine Schmweiter ftärten — eine Kur, bie 
um deſto beiljamer war, als er in ihren Augen das, mas er 
fuchte, zu finden ſchien. Genug, die jungen Leute wurden einig, 
mit einander zu leben und zu fterben. Die Mutter begünftigte 
diefe Neigung; der Vater war zufrieden, ein foldhes Talent, das 
er kaum mehr entbehren konnte, in feiner Familie zu firiren. 
Es ward ausgemacht, daß der Freund noch erft eine Reife durch 
Deutſchland thun, bie Einwilligung feines Oheims und Vaters 
beibringen und ſodann auf immer der Unfere werden ſollte. 

Das Geihäft war bald vollzogen, und ob er gleich fehr 
fchnell zurüdtam, fo brachte er doch eine fhöne Summe Geldes 
mit, die er fih an verſchiedenen Höfen bald erworben hatte. Ein 
glückliches Paar warb verbunden, und unfere Familie erlebte 
eine Hufrievenheit, die bi3 an den Tod der Theilnehmer forts 
Dauerte. 
Mein Schwager war ein fehr mwohlgebilveter, im Leben fehr 
bequemer Mann; fein Talent genügte meinem Bater, feine Liebe 
meiner Schwefter, mir und den Hausgenofien feine Freundlichkeit. 
Er reifte den Sommer durch, Tam mwohlbelohnt wieder nad Haufe, 
ver Winter war der Familie gewidmet, er malte feine Frau, 
eine Töchter gewöhnlich des Jahrs zweimal. 
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Da ihm Alles bis auf die geringfte Kleinigkeit fo mahrbaft, 
ja fo täufhend gelang, fiel envlih mein Vater auf eine ſonder⸗ 
bare Idee, deren Ausführung ih Ihnen beichreiben muß, weil 
das Bild felbft, wie ich erzählen werbe, nicht mehr vorhanden 
ift; fonft würde ich es Ihnen vorgezeigt haben. 

In dem obern Zimmer, mo bie beiten Porträte hängen und 
welches eigentlich das lette in ber Reihe der Zimmer ift, haben 
Sie vielleiht eine Thüre bemerkt, bie noch weiter zu führen 
ſcheint; allein fie ift blind, und wenn man fie fonit eröffnete, 
eigte fi ein mehr überrafhenver ala erfreulicher Gegenftand. 
Rein Bater trat mit meiner Mutter am Arme gleihfam beraus 
und erfchredte durch die Wirklichkeit, welche theils durch die Um⸗ 
fände, theils durch die Kunſt bervorgebradht war. Gr war ab 
gebildet, wie er, gewöhnlich gelleivet, von einem Gaftmahl, aus 
einer Gejelihaft nah Haufe kam. Das Bild ward an dem Orte, 
zu dem Orte mit aller Sorgfalt gemalt, die Yiguren au einem 
gewiſſen Standpunkte genau perfpeltivifch gehalten und die Hei: 
dungen mit ber größten Sorgfalt zum entjchiebenften Effekte ge: 
bradt. Damit das Licht von der Seite gehörig einfiele, ward 
ein Fenfter verrüdt und Alles fo gejtellt, daß die Täufchung voll: 
kommen werben mußte. ' 

Leider hat aber ein Kunſtwerk, das ſich der Wirklichkeit mög: 
lift näherte, auch gar bald die Schidjale des Wirkliden er: 
fahren. Der Blendrahm mit der Leinwand war in der Thür: 
befleivung befeftigt und jo den Einflüffen einer feuchten Mauer 
ausgefeßt, die um fo heftiger wirkten, al$ bie verfchloffene Thi 
alle Luft abhielt; und fo fand man nad einem firengen Winter, 
in welchem das Zimmer nicht eröffnet worden war, Bater und 
Mutter völlig zerftört, worüber wir und um fo mehr betrübten, 
ala wir fie Ichon vorber durch den Tod verloren hatten. 

Doch ich kehre wieder zurüd; denn ih babe noch von ven 
legten Bergnügungen meines Baterd im Leben zu reden. Rad: 
dem gedachtes Bild vollendet war, ſchien nichts weiter feine 
Freude diefer Art vermehren zu können, und doch war ihm noch 
eine vorbehalten. Gin Kunſtler meldete fih und ſchlug vor, bie 
Familie über die Ratur in Gips abzugießen und fie alddann in 
Wachs, mit natürlihen Farben, wirklich aufzuftellen. Das Bild 
niß eines jungen Gehülfen, ven er bei fich hatte, zeigte fein Tu 
Ient, und mein Vater entſchloß fich zu der Opetation. Sie lief 

lüdlih ab, der Künftler arbeitete mit der größten Sorgfalt und 

nayigteit das Gefiht und die Hände nad. Gine wirklide 
Perüde, ein damaftener Schlafrod wurden dem Phantom gewid⸗ 
met, und fo figt der gute Alte noch jetzt hinter einem Vorhange, 
ben ih vor Ihnen nicht aufzuziehen wagte. 
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Rah dem Tode meiner Eltern blieben wir nicht lange zus 
fammen. Meine Schweiter ftarb noch jung und ſchön; ihr Mann 
malte fie im Sarge. Seine Töchter, die, wie fie heranwuchſen, 
die Schönheit der Mutter gleihjfam in zwei Bortionen darftellten, 
fonnte er vor Wehmuth nicht malen. Bft ftellte er die Kleinen 
Geräthichaften, die ihr angehört hatten und die er jorgfältig be: 
wahrte, in Stillleben zufammen, vollendete die Bilder mit der 
größten Genauigkeit und verehrte fie den liebiten Freunden, die 
er fih auf feinen Reifen erworben hatte. 

Es ſchien, al3 wenn ihn biefe Trauer zum Bedeutenden ers 
bübe, da er fonft nur alles Gegenwärtige gemalt hatte. Den 
tleinen fiummen Gemälden fehlte es nicht an Zuſammenhang und 
Sprade. Auf dem einen ſah man in den Geräthichaften das 
fromme Gemüth ver Beligerin, ein Gefangbuh mit rothem 
Sammet und goldenen Budeln, einen artigen geftidten Beutel 
mit Schnüren und Quaften, woraus fie ihre Wohlthaten zu fpen- 
den pflegte, den Kelch, woraus fie vor ihrem Tode das Nachts 
mahl empfieng und den er gegen einen beflern der Kirche abge: 
taufcht hatte. Auf einem andern Bilde ſah man neben einem 
Brode das Mefler, womit fie den Kindern gewöhnlich vworzu- 
fchneiben, ein Samenläftchen, woraus fie im Frühjahr zu fäen 
pflegte, einen Kalender, in den fie ihre Ausgaben und Heine Be: 
gebenbeiten einjchrieb, einen gläjfernen Becher mit eingefohnittenem 
Namenszug, ein frühes Zugendgefchent vom Großvater, das fich, 
ungeachtet feiner Berbrechlichkeit, länger als fie felbft erhalten hatte. 

Er ſetzte feine gewöhnlichen Reifen und übrigens feine ges 
wohnte Lebensart fort. Nur fähig, das Gegenmwärtige zu fehen, 
und nun duch das Gegenmwärtige immer an den berben Verluſt 
erinnert, konnte fein Gemüth ſich nicht wieder herftellen; eine Art 
von unbegreifliher Sehnſucht ſchien ihn manchmal zu überfallen, 
und das legte Stillleben, das er malte, beſtand aus Geräth: 
Schaften, die ihm angehörten und die, jonderbar gewählt und zus 
fammengeftelt, auf Bergänglichleit und Trennung, auf Dauer 
und Bereinigung beuteten. | 

Wir fanden ihn vor diefer Arbeit einigemal nachdenkend und 
paufirend, was fonft feine Art nicht war, in einem gerührten, 
bewegten Buftande — und Gie verzeihen mir wahl, wenn id 
heute nur kurz abbrede, um mich wieder in eine Yallung zu 
fegen, aus der mich diefe Erinnerung, der ich nicht länger nach⸗ 
hängen. barf, unverſehens gerüdt bat. 

Und doch fol diefer Brief mit einem fo traurigen Schlufie 
nicht in Ihre Hand kommen; ich gebe meiner Julie die Feber, 
um Ihnen zu fagen — 
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Mein Oheim giebt mir die Feder, um Ihnen mit eine 
ortigen Wendung zu fagen, wie fehr er Ihnen ergeben fei. E 
bleibt noch immer der Gemohnbeit jener guten alten Zeit getren, 
wo man es für Pflicht hielt, am Ende eines Briefes von einem 
Freunde mit einer zierlihen Verbeugung zu ſcheiden. Uns An 
dern ift das nun ſchon nicht gelehrt worden; ein folder Knids 
ſcheint uns nicht natürlich, nicht herzlich genug. Gin Lebewohl 
und einen Händebrud in Gedanken, weiter wüßten wir es nicht 
leicht zu bringen. 

Wie mahen wir's nun, um den Auftrag, den Befehl meines 
Onkels, wie es einer gehorfamen Nichte geziemt, zu erfüllen? 
Will mir denn gar keine artige Wendung einfallen? und finden 
Sie e3 wohl artig genug, wenn ih Sie verfihere, daß Ihnen 
die Nichten fo ergeben find wie der Onkel? Er bat mir verboten, 
fein letztes Blatt zu lefen; ich weiß nicht, was er Böfes ober 
Gutes von mir gejagt haben mag. Wielleiht bin ich zu eitel, 
wenn ich denke, daß er von mir gefprocdhen bat. Genug, er hat 
mir erlaubt, den Anfang feines Briefe zu lefen; und da finde 
ih, daß er unfern guten Philoſophen bei Ihnen anſchwärzen 
will. Es ift nit artig noch billig vom Obeim, einen jungen 
Mann, der ihn und Sie wahrhaft liebt und verehrt, darum fo 
ftrenge zu tadeln, weil er fo ernfthaft auf einem Wege verharrt, 
auf dem er fih nun einmal zu bilden glaubt. Seien Sie aufs 
rihtig und fagen Sie mir, ob wir Frauen nicht eben deßwegen 
manchmal befier ſehen als die Männer, weil wir nicht fo einfeitig 
find und gern Jedem fein Recht mwiderfahren laſſen. Ber junge 
Mann ift wirklich gefprädig und gefellig, Er ſpricht and mit 
mir, und wenn ich gleich feine Philofophie keineswegs verftehe, 
jo verftehe ih doch, wie mid däucht, ven Bhilofophen. 

Doch am Ende bat er dieſe gute Meinung, die ich von ihm 
bege, vielleiht nur Ihnen zu danlen; denn die Rolle mit den 
Kupfern, begleitet von den freundlichen Worten, die er mir von 
—* brachte, verſchafften ihm freilich ſogleich die beſte Auf: 
nahme. 

Wie ih für dieſes Andenken, für dieſe Güte meinen Dank 
einrichten ſoll, weiß ich ſelbſt nicht recht; denn es ſcheint mir, 
als wenn hinter dieſem Geſchenk eine kleine Bosheit verborgen 
liege. Wollten Sie Ihrer gehorſamen Dienerin ſpotten, als Sie 
ihr dieſe elfenhaften Luftbilder, dieſe ſeltſamen Feen und Geiſter 
geſtalten aus der Werkſtatt meines Freundes Füßli zuſendeten? 

Was kann die arme Julie dafür, daß etwas Seltſames, Geiſt⸗ 
veihes fie aufreizt, daß fie gern etwas Wunderbares vorgeſtellt 
ſieht und daß dieſe durch einander ziehenden und beweglichen 
Träume, auf dem Papier firirt, ihr Unterhaltung geben! 
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Genug, Sie haben mir eine große Freude gemacht, ob ih _ 
gleich wohl fehe, daß ich mir eine neue Ruthe aufgebunden habe, 
indem ib Sie zu meinem zweiten Obeim annahm. Als wenn 
mir der erfte nit ſchon genug zu ſchaffen machte! denn auch der 
kann e3 nicht laſſen, die Kinder über ihr Vergnügen aufflären zu 
wollen. . 

Dagegen verhält fi) meine Schwefter befier ala ich; dieſe 
laßt fih gar nicht einreden. Und weil in unferer Familie denn 
doch eine Kunftliebhaberei fein muß, fo liebt fie nur das, was 
anmutbig .ift, und was man immer gern um fi berum ſehen 


mag. 

Ch Bräutigam — denn Alles ift nun richtig, was bei Ihrer 
Durchreiſe noch nicht ganz entſchieden war — hat ihr aus Eng: 
Iand die fchönften gemalten Kupfer geſchickt, womit fie Außerft 
zufrieden ift; aber was find das nicht auch für lange, weißge⸗ 
kleidete Schönen, mit blaßrotben Schleifen und blaßblauen Schleiern! 
Was find das nicht für interefiante Mütter mit wohlgenährten 
Kindern und mohlgebilveten Vätern! Wenn das Alles einmal 
unter Glas und Mahagonirahmen, geziert mit den metallenen 
Stäbdhen, die auch bei der Sendung waren, auf einem Lilagrund, 
das Kabinet der jungen Frau zieren wird, dann darf ich freilich 
Titanien mit ihrem Feengefolge, um den verwanbelten Klaus 
Zettel befhäftigt, nicht in die Gefelichaft bringen. _ 

Nun ſieht e3 aus, als ob ich mich über meine Schwefter aufs 
halte! Denn das ift ja wohl das Klügſte, was man thun Tann, 
um fi Ruhe zu verfhaffen, dab man gegen die Anvern ein 
wenig unverträglich ift. Und fo wäre ich denn mit diefen Blat⸗ 
tern doch endlih fertig geworden, wäre fo nahe an den untern 
Fand unverfehens gefommen, daß nur nod der zehnte März und 
der Name Ihrer treuen Freundin, die Ihnen ein herzliches Lebe⸗ 
wohl jagt, unterzeihnet werden Tann. Julie 


Dritter Brief. 


Julie hat in ihrer letzten Nachſchrift dem Philoſophen das Wort 
geredet; leider ſtimmt der Oheim noch nicht mit ein; denn der 
Zunge Mann bält nit nur auf einer befondern Methode, die mir 
Keinesweg3 einleuchtet, fondern fein Geift ift auch auf ſolche Gegens 
gtände gerichtet, über bie ich weder viel vente noch gedacht habe. 

der Mitte meiner Sammlung fogar, dur die ich faft mit 
lien Menſchen in ein Verhältnig komme, ſcheint fih nicht einmal 
>än Berührungspunlt zu finden. Selbſt ven hiſtoriſchen, den ans 
‚-zquarifchen Antheil, den er fonft daran zu nehmen ſchien, bat er 
> Bllig verloren, Die Sittenlehre, von ber ich außerhalb meines 
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1 
Herens wenig weiß, befchäftigt ihr beſonders; das a 
ich nit vermifle, weil unfer Tribunal gereht und —78— 
twauig if, verſchlingt feine näcften Forſhinten: DE 7 pi 
das mir in meiner frübeflen Jugend fchon durch MA HB 
verleidet wurbe, fteht als das Biel feiner Audfichten 
nun um die Unterhaltung, von ber id; mir jo ® 
beinahe gethan, und es hilft mir nichts, daß ich Bel 
edlen Menfchen fchäge, als einen guten liebe, als et 

zu befördern wünſche; wir haben einander nihts u 

Kupfer laſſen ihn ſtumm, meine Gemälde kalt. Gy, wirt 

Wenn ich nım fo für mich felbft, wie hier gegen A nen 
Herren, als ein wahrer Obeim in der deutſchen en r 
Unmuth auslaffe, fo zupft mich die Erfahrung MOD. u 
innert mid), daß es der Weg nicht fei, fid mit den u 
verbinden, wenn wir uns bie Cigenfchaften eraggetiten 
welche fie von uns allenfalls getrennt erſcheinen. uf 

Bir wollen alſo lieber abwarten, wie ſich dad Hanf kw 
kann, und id will indeffen meine Pflicht gegen Sie " ie 
fäumen und fortfahren, Ihnen etwas von den Suiftem 
Sammlung zu erzählen. kun p 

Meines Vaters Bruder, nachdem er als Offizier ſch | 
dient hatte, warb nach und nad) in verfchiedenen ah M 
und zulegt bei ſehr wichtigen Fällen gebraucht. & or: 
alle Füriten feiner Zeit und hatte durch die Geht," 
ihren Bilbniffen in Gmail und Miniatur verziert wart, 
baberei zu foldhen Kunſtwerken gewonnen. Er verfaflt —* | 
imd nah die Porträts verftorbener ſowohl als lebende 4 
taten, wenn die goldenen Doſen und brillantenen Ginfafunt R 
den Goldſchmieden und Juwelenhändlern wieder zurädätt' 
fo befaß er endlich einen Staatslalender feines J | 
Bildniſſen. use 

Da er viel reifte, wollte er feinen Scha immer bei — 
und es war möglich, die Sammlung in einen ſeht ne 
zu bringen. Nirgends zeigte er fie vor, ohne daß ihm du 
Eines Lebenden oder Berftorbenen aus irgend einem 
zugeflogen wäre; dem das Cigene bat eine beftimmte Gum 
daß fie das Zerſtreute an fich zieht und ſelbſt die Ak 
Defigerd gegen irgend ein einzelnes Kleinod durch di 
der Mafie gleihfam - aufbebt und vernichtet. 

Bon ben Porträten, unter melden ſich aud gan | 
zum Beifpiel allegoriſch als Jaͤgerinnen und —* bett 
Prinzeflinnen fanden, verbreitete er ſich zulegt auf anben I 
mälde dieſer Urt, wobei ex jeboch mehr auf die Außer 
der Ausführung als auf bie höhern Sunftawede fah, ve M 
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ud in diefer Gattung erreicht werben können. Sie haben das 
Beſte diefer Sammlung felbft bewundert; nur Weniges ift ges 
'egentlich durch mich binzugelommen. 

Um nun enbli won mir, ald dem gegenwärtigen, vergnügten 
Befiger, doch auch oft genug inkommodirten Cuſioden ber wohl⸗ 
selannten und wohlbelobten Sammlung, zu reden, jo war meine 
Reigung von Jugend auf der Liebhaberei meines Obeims, ja auch 
neines Vaters entgegengefett. 

Ob die etwas ernſthaftere Richtung meines Großvaters auf 
nid) geerbt hatte, ober ob ih, wie man es fo oft bei Kindern 
indet, aus Geift des Widerſpruchs, mit vorfäglicer Unart mich 
‚on dem Wege des Baterd, des Oheims entfernte, will ich nicht 
atjheiden; genug, wenn jener durch bie genauefte Nachahmung, 
auch die forgfältigfte Ausführung das Kunftwert mit dem Natur 
perle völlig auf Einer Linie fehen wollte, wenn dieſer eine Kleine 
Tafel nur infofern fchägte, als fie durch die garteften Punkte gleich» 
am ins Unenbliche getbeilt war, wenn er immer ein Vergrößerungs⸗ 
Has bei der Hand bielt und daburd das Wunder emer folden 
Arbeit noch zu vergrößern glaubte, fo Tonnte id fein ander Vers 
Mügen an Kunſtwerken finden, als wenn ich Skizzen vor mit 

‚, die mir auf einmal einen lebhaften Gedanken zu einem etwa 
wsuführenden Stücke vor Augen legten. 

Die trefflihen Blätter von diefer Art, melde fi in meines 
Sroßvater8 Sammlung befanden und die mich hätten belehren 
onnen, daß eine Skizze mit eben fo viel Genauigkeit als Geift 
eihnet werben Könnte, dienten, meine Liebhaberei anzufachen, 
me fie eben zu leiten. Das Kühne, Hingeftrichene, Wildauss 
petuſchte, Gemaltfame reiste mich, felbft das, was mit wenigen 

gen nur die Hieroglyphe einer Figur war, mußte ich zu leſen 
md ſchatzte es übermäßig; von folden Blättern begann vie 
io mmlung, die ih ala Züngling anfeng und als Mann 

e. | - 
Auf diefe Weiſe blieb ih mit Vater, Schwager und Oheim 
efänbig im Miberfpruch, der fih um fo mehr verlängerte und 
et, al3 feiner vie Art, ſich mir oder mich ihm zu nähern, 
and. 
Ob id gleich, wie gefagt, nur meiftend die geiftreihe Hand 
Hätte, jo Tonnte e3 vo nicht fehlen, daß nicht auch manches 
geführte Stüd in meine Sammlung gelommen wäre. Ich 
Ente, ohne es felbft recht gewahr zu werben, ben glüdlichen Ueber: 
ang Kon einem geiftreihen Entwurf zu einer geiftreihen Aus⸗ 

ng ſchätzen; ich Iernte das Beftimmte.verebren, ob ich glei) 
Amer daran die umerläßliche Forderung that, daß der beftimme 
fte zugleih auch empfunden fein ſollte. 
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Hierzu trugen die eigenhänvigen Radirungen verſchiedener 
italiänifhen Meifter, die meine Sammlung noch aufbewahrt, das 
Ihrige treulich bei, und fo war ih auf gutem Wege, auf wel 
hem eine andere Reigung mich frühzeitig weiter brachte. 

Ordnung und Vollfländigleit waren die beiden Eigenfchaften, 
die ich meiner Tleinen Sammlung zu geben wünfchte; ich las vie 
Geſchichte der Kunft, ich legte meine Blätter nach Schulen, Mei⸗ 
Rern und Jahren, ich machte Katalogen und muß zu meinem 
Lobe fagen, daß ih den Namen keine Meifters, vie Lebens: 
umftände keines braven Mannes kennen lernte, ohne mid nad 
irgend einer feiner Arbeiten zu bemühen, um fein Verdienſt nicht 
nur in Worten nachzufprechen, fondern es wirklich und anſchaulich 
vor mir zu haben. 

So ftand es um meine Sammlung, um meine Kenninifie und 
ihre Richtung, als die Zeit heran kam, die Mademie zu beziehen. 
Die Neigung zu meiner Wifjenfchaft, welches nun einmal bie 
Medicin fein follte, die Entfernung von allen Kunſtwerken, die 
neuen Gegenftände, ein neues Leben drängten meine Ziebhaberei 
in die Tiefe meines Herzens zurüd, und ic fand nur Gelegen 
beit, mein Yuge an dem Beiten zu üben, was wir von Ab: 
bildungen anatomifcher, phyſiologiſcher und naturhiftorifcher Gegen; 
ftände befigen. 

No vor dem Ende meiner alademifhen Laufbahn follte ſich 
mir eine neue und für mein ganzes Leben entfcheidende Ausficht 
eröffnen; ih fand Gelegenheit, Drespen zu ſehen. Mit welchem 
Entzüden, ja mit welchem Taumel durchwanderte ich das Heilig: 
thum der Galerie! Wie manche Ahnung warb zum Anſchauen! 
Wie mande Lüde meiner hiftorifchen Kenntniß ward nicht au% 
gefüllt, und wie erweiterte fich nicht mein Blid über das präd- 
tige Stufengebäude der Kunft! Gin jelbtgefälliger Rückblidh auf 
die Familienſammlung, die einft mein. werben follte, war von den 
angenehmſten Empfindungen begleitet, und da ich nicht Künftler 
fein tonnte, fo wäre ih in Berzweiflung geratben, wenn id) nidt 
Schon vor meiner Geburt zum Liebhaber und Sammler beftimmt 
geweſen wäre. 

Was die übrigen Sammlungen .auf mich gewirkt, was id 
fonft noch gethan, um in ber Kenntniß nicht ftehen zu bleiben, 
und wie biefe Liebhaberei neben allen meinen Befchäftigungen 
bergegangen und mich wie ein Schuggeift begleitet, davon will 
ih Sie nicht unterhalten; genug, daß ich alle meine übrigen 
Fähigkeiten auf meine Wiſſenſchaft, auf ihre Ausübung verwen 
dete, daß meine Praxis fat meine ganze Thätigleit verfchlang, 
und baß eine ganz heterogene Beihäftigung meine Liebe zer 
Kunft, meine Leidenſchaft zu fammeln nur zu vermehren ſchin 
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Das Uebrige werden Sie leicht, da Sie mich und meine Samm⸗ 
Yung tennen, binzujegen. Als mein Vater ftarb und dieſer 
Schaf nun zu meiner Dispofition gelangte, war ich gebildet ge: 
nug, um die lüden, die ic fand, nicht ald Sammler nur aus: 
zufüllen, weil es Lüden waren, fondern einigermaßen als Kenner, 
weil fie ausgefüllt zu werben verdienten. Und fo glaube ich noch, 
Daß ih. nieht auf unrechtem Wege bin, indem ich meine Neigung 
mit der Meinung vieler waden Männer, die ich kennen lernte, 
übereinftimmend finde. Ich bin nie in Stalien gewefen, und doch 
habe ih meinen Gefhmad, fo viel ed möglich war, ins Allge- 
meine auszubilden gefucht. Wie es damit fteht, kann Ihnen nicht 
verborgen fein. Ich will nicht läugnen, daß ich vielleicht meine . 
Neigung bie und da mehr hätte reinigen können und follen. Doch 
wer möchte mit ganz gereinigten Neigungen leben! 

Zür dießmal und für immer genug von mir felbft. Möge 
fih mein ganzer Egoism innerhalb meiner Sammlung . bes 
friedigen! Mittheilung und Empfänglichkeit fei übrigens das Los 
{ungdwort, das Ihnen von Niemand lebhafter, mit mehr Neigung 
und Butrauen zugerufen werben kann, als von dem, ber fi 
unterzeichnet 

Ihren aufrichtig ergebenen. 


Vierter Brief. 


Gie haben mir, meine Herren, abermals einen überzeugenden 
Deweis Ihres freundſchaftlichen Andenkens gegeben, indem Sie 
mir die erften Stüde der Propyläen nicht nur fo bald zugefendet, 
fondern mir außerdem noch Manches im Manufkripte mitgetheilt, 
Das mir, bei mehrerer Breite, Ihre Abfichten deutlicher, fo wie 
die Wirkung Iebhafter macht. Sie haben den Zuruf am Schlufie 
meines vorigen Briefed recht fchön und freundlich erwiedert, und 
ich danke Ihnen für die günftige Aufnahme, womit Sie die kurze 
Geſchichte meiner Sammlung beebren. | 

Ihre gebrudten, Ihre gejchriebenen Wlätter riefen mir und 
den Meinigen jene angenehmen Stunden zurüd, die Sie mir das 
mals verfchafften, als Sie, der üblen Sahreszeit ungeachtet, einen 
ziemlihen Ummeg machten, um die Sammlung eines Privats 
mannes Tennen zu lernen, die Ihnen in manden Fächern genug 
that und deren Befiger von Ihnen, ohne langes Bedenken, mit 
einer aufrichtigen Freundichaft beglüdt ward, Die Grundfäge, 
die Sie damals Außerten, die Ideen, momit Sie. fi vorzüglich 
beihäftigten, finde ich in diefen Blättern wieder; ich fehe, Sie 
find unverrüdt auf Ihrem Wege geblieben, Sie find vorgefchritten, 
und fo darf ich hoffen, daß Sie nicht ohne Intereſſe vernehmen, 
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werden, wie es mir in meinem Kreiſe ergangen ift und ergeht. 
Ihre Schrift muntert, Ihr Brief fordert mid auf. Die Geſchichte 
meiner Sammlung ift in Ihren Händen; auch darauf kann ih 
weiter bauen; denn nun babe ich Ihnen einige Wünfche, einige 
Bekenntniſſe vorzulegen. 

Bei Betrachtung der Kunſtwerke eine hohe, unerreichbare Idee 
immer im Sinne zu haben, bei Beurtheilung deſſen, was ber 
Künftler geleiftet hat, den großen Maßſtab anzufchlagen, der nad 
dem Beften, was wir kennen, eingetheilt ift, eifrig das Vollkom⸗ 
menfte aufzufuchen, den Liebhaber, fowie ven Künftler, immer ax 
die Quelle zu weifen, ihn auf hohe Standpunkte zu verſetzen, bei 
der Geſchichte wie bei der Theorie, bei nem Urtheif wie in der 
Praxis immer gleihfam auf ein Letztes zu bringen, ift löblid 
un {hön, und eine folde Bemühung Tann nicht ohne Nupen 

eiben. 

Sucht doch der Wardein auf alle möglide Weile die edlern 
Metalle zu reinigen, um ein beftinnmtes Gewicht des reinen Goldes 
und Silbers als einen entſchiedenen Maßſtab aller Vermifchungen, 
die ihm vorkommen, feſtzuſetzen! Man bringe alsdann fo vie 
Kupfer, ald man will, wieder dazu, man vermehre das Gewicht, 
man vermindere den Werth, man bezeichne die Münzen, die Gil 
bergef&hirre nach gewiſſen Konventionen: Alles ift recht gut! Die 
ſchlechteſte Scheivemünze, ja das Gemünver Silber felbft mag 
pafliren; denn ber Probirftein, der Schmelztiegel ift gleich bereit, 
eine entfchiedene Probe des innern Werthes anzuftellen. 

Ohne Sie daher, meine Herren, wegen Ihres Ernſtes, wegen 
Ihrer Strenge zu tabeln, möchte ih, in Bezug auf mein Bleid- 
niß, Sie auf gewifle mittlere Fächer aufmerkſam machen, die der 
Aünftler fowie der Liebhaber fürs gemeine Leben nicht enibehren 

n 


nn. 

Zu diefen Wunſchen und Vorſchlägen kann ih denn doch nicht 
unmittelbar übergehen; ich habe noch etwas in Gedanken, eigent- 
li auf dem Herzen. Es muß ein Belenntniß gethan werben, 
das ich nicht zurüdbaltet Tann, ohne mich Ihrer Freundfchaft völlig 
unwertb zu fühlen. Beleivigen Tann es Sie nicht, auch nicht ein- 
mal verbrießen; es fei daher gewagt! Jeder Fortfchritt ift ein 
Dageftüd, und nur duch Wagen lommt man entjchieden vorwärts. 
Und nun hören Sie geſchwind, damit Sie das, was ich zu fagen 
babe, nicht für wichtiger halten, als es ift. 

Der Beliker einer Sammlung, der fie, wenn er fie auch noch 
fo gern vorweift, doch immer zu oft verweilen muß, wird nad 
und nad, er ſei übrigens nod fo gut und harmlos, ein wenig 
tuctiſch werben. Er fiebt ganz fremde Menſchen bei Gegenftänden, 
die ihm völlig befannt find, aus dem Stegreife ihre Empfindungen 
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und Gedanken äußern. Mit Meinungen über politifche Verhält⸗ 
nifle gegen einen Fremden herauszugeben, findet fi nicht immer 
Beranlafjung, und die Klugheit verbietet e8; Kunſtwerke reizen 
auf, und vor ihnen genirt fih Niemand; Niemand zweifelt an 
feiner eigenen Empfindung, und daran hat man nicht Unredt; 
Niemand zweifelt an der Richtigkeit feines Urtheil3, und daran 
bat man nit ganz Redt. 

So lange ih mein Kabinet befite, ift mir ein einziger Mann 
vorgelommen, der mir die Ehre anthat, zu glauben, daß ich ben 
Werth meiner Sachen zu beurtbeilen wifje; er fagte zu mir: Ich 
babe nur Kurze Zeit; Iaflen Sie mi in jedem Fache das Beite, 
das Merkwürdigfte, pas Seltenfte fehen! Ich dankte ihm, indem 
ich ihn verfiderte, daß er ber Erfte fei, der fo verfahre, und id 
hoffe, fein Zutrauen hat ihn nicht gereut, wenigſtens ſchien er 
äußerft zufrieden von mir zu geben. Ich will eben nicht jagen, 
daß er ein befonderer Kenner oder Liebhaber geweſen wäre; auch 
zeigte vielleicht eben fein Betragen von einer. gewifien Gleich 
gültigfeit, ja vielleicht ift und ein Mann interefjanter, der einen 
einzelnen Theil liebt, al3 der, der das Ganze nur fchäbt; genug, 
dieſer verdiente erwähnt zu werben, weil er der Erjte war und - 
der Letzte blieb, dem meine heimliche Tüde nichts anbaben 
konnte. #. 

Denn auch Sie, meine Herren, daß ich ed nur geftehe, haben 
meiner ftillen Schadenfreude einige Nahrung gegeben, ohne daß 
meine Verehrung, meine Liebe für Sie dadurch gelitten hätte. 
Nicht allein, daß ich Ahnen die Mädchen aus dem Geſicht brachte 
— verzeihen Sie, ich mußte heimlich lächeln, wenn Sie von dem 
Antikenſchrank, von den Bronzen, die wir eben durdhfahen, immer. 
nad) der Thüre ſchielten, die aber nicht wieder aufgehen wollte. 
Die Kinder waren verſchwunden und hatten den Frühſtückswein 
mit den Zwiebaden ſtehen lafjen: mein Wink hatte fie entfernt; 
denn ich wollte meinen Altertbümern eine ungetheilte Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfchaffen. Verzeihen Sie dieſes Belenntniß und erinnern 
Sie fih, daß ih Sie des andern Morgens möglichſt entſchädigte, 
indem ich Ihnen im Gartenhaufe nicht allein die gemalten, fon- 
dern aud die lebendigen Familienbilvder vworftellte und Ihnen, bei 
einer reizenden Ausfiht auf die Gegend, das Bergnügen einer 
fröhlichen Unterhaltung verſchaffte. — Nicht allein, fagte ih und. 
muß wohl, da mir diefe lange Einfhaltung meinen Perioden vers . 
dorben hat, ihn wieder anders anfangen. 

Sie erzeigten mir bei Ihrem Eintritt auch eine beſondere 
Ehre, indem Sie anzunehmen jchienen, daß ich Ihrer Meinung 
fei, daß ich diejenigen Kunſtwerke, welche Sie ausſchließlich ſchatz⸗ 
ten, auch vorzüglich zu ſchätzen wifje; und ich kann wohl jagen, 
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meiftens trafen unfere Urtheile zufammen; bie und da glaubte ih 
eine leidenfchaftliche Vorliebe, auch wohl ein Vorurtheil zu ent- 
decken; ich ließ es bingeben und verdankte Ihnen die Aufmerk⸗ 
ſamleit auf verjchiedene unſcheinbare Dinge, deren Werth ich unter 
der Menge überfeben hatte. 

Nah Ihrer Abreife blieben Sie ein Gegenftand unferer Ge 
fpräde; wir verglihen Sie mit andern Fremden, die bei uns 
eingefprohen hatten, und wurden dadurch auf eine allgemeinere 
Bergleihung .unferer Beſuche geleitet. Wir fanden eine große 
Verſchiedenheit der Liebhabereien und Gefinnungen, doch yeigten 
fih gewiſſe Neigungen mehr oder weniger in verfchiebenen Per: 
fonen wieder; wir fiengen an, bie aͤhnlichen wieder zufammenzu- 
ftellen, und da8 Bud, worin die Namen aufgezeichnet find, half 
der Srinnerung nad. Auch für die Zukunft war unfere Tüde 
in Aufmerkſamkeit verwandelt; wir beobachteten unfere Gäfte ges 
nauer und rangirten fie zu den übrigen Gruppen. 

Ich babe immer wir gefagt; denn ich zog meine Mädchen 
dießmal, wie immer, mit ins Geihäft. Julie war befonders 
thätig und hatte viel Glück, ihre Leute gleich recht zu placiren; 
denn es ift den Frauen angeboren, die Neigungen ver Männer 
genau zu kennen. Doc gedachte Karoline folder Freunde nicht 
zum beiten, melde vie fchönen und feltenen Stüde englifcher 
ſchwarzer Kunft, womit fie ihr ftilles Zimmer ausgejchmüdt hatte, 
nicht recht lebhaft preifen wollten. Darunter gehörten denn aud) 
Sie, ohne daß Ihnen diefer Mangel ver Empfänglichkeit bei dem 
guten Rinde viel geſchadet hätte, " 

Liebhaber von unferer Art — denn es ift doch natürlich, daß 
‚wir von denen zuerit fprehen — finden fih, genau, betrachtet, 
gar manche, wenn man ein wenig Vorurtheil auf oder ab, mehr 
oder weniger Lebhaftigkeit oder Bedacht, Biegfamleit oder Strenge, 
nicht eben in Anſchlag bringt; und deßwegen boffe ich günflig 
für Ihre Propyläen, nicht allein weil ich gleichgefinnte Ber 
fonen vermutbe, fondern weil ich wirklich gleichgefinnte Perſonen 
kenne. 

Wenn ich alſo in dieſem Sinne Ihren Ernſt in der Kunſt, 
Ihre Strenge gegen Künftler und Liebhaber nicht tadeln Tann, 
fo muß ih do, in Betracht der vielerlei Menſchenkinder, die 
Ihre Schrift leſen follen, und menn fie nur von denen gelejen 
würde, die meine Sammlung gejehen haben, noch Einiges zum 
Deften der Kunft und der Kunftfreunde wünfchen, und zwar eis 
nestheils, daß Sie eine gewiſſe beitere Liberalität gegen alle Kunſt⸗ 
fächer zeigten, den befchränkteften Künftler und Sunftliebhaber 
ſchatzten, jobald jeder nur ohne fonverliche Anmaßung fein Weſen 
treibt; anderntheils aber kann ich Ihnen nicht genug Widerftreit 
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gegen diejenigen empfehlen, die von befchränkten Ideen ausgeben 
und mit einer unbeilbaren Eihfeitigleit einen worgezogenen und 
beſchützten Theil der Kunft zum Ganzen machen wollen. Laſſen 
Sie uns zu diefen Zweden eine neue Art von Sammlung orbnen, 
die bießmal nicht aus Bronzen und Marmorftüden, nicht aus 
Elfenbein noch Silber, beftehen fol, fondern worin der Künftler, 
der Kenner und beſonders der Liebhaber fich ſelbſt wiederfinde. 

Freilih kann ich Ihnen nur den leichteften Entwurf fenden : 
Alles, was Refultat ift, zieht fich ind Enge zufammen, und mein 
Brief ift ohnehin fchon lang genug. Meine Einleitung ift aus⸗ 
nr und meinen Schluß follen Sie mir felbft ausführen 
elfen. 
Unfere Eleine Alademie richtete, wie es gewöhnlich geſchieht, 
erit fpät ihre Aufmerkſamkeit auf fich felbft, und bald fanden wir 
in unferer Familie fait für alle die verfchiedenen Gruppen einen 
Geſellſchafter. 

Es giebt Künftler und Liebhaber, welche wir die Nahahmer 
genannt haben; und wirklich iſt die eigentlihe Nachahmung, auf 
einen hoben und fchäßbaren Punkt getrieben, ihr einziger Zweck, 
ihre höchſte Freude: mein Vater und mein Schwager gehörten 
Dazu, und die Liebhaberei des Einen, jo wie die Kunft des Andern 
ließ in diefem Face faft nicht? weiter übrig. Die Nachahmung 
Tann nicht ruhen, bis fie die Abbildung wo möglih an bie Stelle 
des Abgebilveten fett. 

Meil nun hierzu eine große Genauigkeit und Reinlichkeit ers 
fordert wird, jo fteht ihnen eine andere Klafie nah, welche wir 
die Punktirer genannt haben; bei dieſen ift die Nachbildung 
nicht das Borzüglichite, fondern die Arbeit. Ein folder Gegen⸗ 
ftand ſcheint ihnen der Tiebfte, bei dem fie die meiften Punkte 
und Striche anbringen können. Bei diefen wird Ihnen die Lieb: 
baberei meines Oheims fogleih einfallen, Ein Künftler diefer Art 
fteebt gleihfam den Raum ins Unendliche zu füllen und uns ſinn⸗ 
ih zu überzeugen, daß man die Materie ing Unendliche theilen 
tönne. Sehr ſchätzbar erfcheint dieſes Zalent, wenn es das Bild: 
niß einer würdigen, einer werthen Perfon dergeſtalt ins Kleine 
bringt, daß wir das, was unfer Herz als ein Kleinod erkennt, 
auch vor unferm Auge mit allen feinen äußern Eigenſchaften, neben 
und mit Kleinodien erfcheinen jehen. - 

u bat die Naturgeſchichte folhen Männern viel zu ver: 
danken. 

Als wir von dieſer Klaſſe ſprachen, mußte ich mir wohl ſelbſt 
einfallen, der ich mit meiner frühern Liebhaberei eigentlich ganz 
im Gegenſatze mit jenen ſtand. Alle Diejenigen, die mit wenigen 
Strichen zu viel leiſten wollen, wie die vorigen mit vielen Strichen 
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und Punkten oft vielleicht zu wenig leiften, nannten wir Skizziſten. 
Hier ift nämlih nicht die Rede von Meiftern, welche den all 
gemeinen Entwurf zu einem Merle, das ausgeführt werben fol, 
zu eigener und fremder Beurtbeilung erft binfchreiben; denn biefe 
machen erft eine Skizze; Skisziften nennt man aber Diejenigen mit 
Necht, welche ihr Talent nicht weiter als zu Entwürfen ausbilden 
und alfo nie das Ende der Hunft, die Ausführung, erreichen : 
fo wie der Punltirer den mejentlihen Anfang der Kunft, die Er⸗ 
findung, das Geiftreihe oft nicht gewahr wird. Der Skizziſte hat 
dagegen meilt zu viel Jmagination: er Tiebt ſich poetiſche, ja 
phantaftifhde Gegenftände und ift immer ein Vißchen übertrieben 
im Ausorud. Selten fällt er in ven Fehler, zu weich oder un- 
bedeutend zu fein; dieſe Eigenfchaft ift vielmehr fehr oft mit einer 
guten Ausführung verbunden. 

Für die Rubrik, in welcher das Weihe, das Gefällige, das 
Anmutbige herrſchend ift, hat fih Karoline Iegleich erllärt und 
feierlich proteftirt, daß man dieſer Klafie feinen Spignamen geben 
möge; Julie hingegen überläßt fih und ihre Freunde, die poetiſch 
geiftreihen Stiziften und Ausführer, dem Schidjal und einem 
ſtrengern oder liberalen Urtbeil. ' 

Bon den Weihlihen kamen mir natürlihermeife auf die 
Holsfhnitte und Kupferftihe der frühern Meister, deren Werke, 
ungeachtet ihrer Strenge, Härte und Steifheit, uns durch einen 
gewiflen derben und fihern Charakter nod immer erfreuen. 

Dann fielen uns noch verfhiedene Arten ein, die aber viel: 
leicht ſchon in die vorigen eingetheilt werden können, als da ſind: 
Karilaturzeihner, die nur das bedeutend Widerwärtige, phyſiſch 
und moraliih Häßliche herausſuchen, Amprovifatoren, die mit 
großer Geſchicklichkeit und Schnelligkeit Alles aus dem Stegreif 
entwerfen, gelehrte Künftler, deren Werte man nicht ohne Kom: 
mentar verfteht, gelehrte Liebhaber, die auch das einfachſte, na⸗ 
türlichfte Wert nicht ohne Kommentar lafien können, und was 
noch andere mehr waren, davon ich künftig mehr fagen will; für 
dießmal aber fhließe ich mit dem Wunfche, dab das Ende meines 
Briefes, wenn e3 Ihnen Gelegenheit giebt, fi über meine An- 
maßung luftig zu machen, ſich mit dem Anfange deſſelben vers 
fühnen möge, wo ich mid) vermaß, einige liebenswürbige Schwach⸗ 
heiten gejhäßter Freunde zu belädheln. Geben Sie mir das Gleiche 
zurüd, wenn Ihnen mein Unterfangen nicht wiberwärtig fcheint! - 
Schelten Sie mid, zeigen Sie mir aud meine Eigenheiten im 
Spiegel! Sie vermehren dadurch den Dank, wicht aber die Anı 
hänglichleit 

Ihres ewig verbundenen. 
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Fünfter SKrief. 


Die Heiterkeit Ihrer Antwort bürgt mir, daß Sie mein Brief 
in ber beiten Stimmung angetroffen und Ihnen dieſe herrliche 
Gabe des Himmels nicht verfümmert bat; auch mir waren Shre 
Blätter ein angenehmes Geſchenk in einem angenehmen Augenblid. 

Wenn das Glüd viel öfter allein und viel feltener in Gefell- 
ſchaft kommt als das Unglüd, jo babe ich dießmal eine Ausnahme 
von der Regel erfahren: erwünjchter und beveutender hätten mir 
Ihre Blätter nicht Tommen können, und Ihre Anmerkungen zu 
meinen wunderlichen Klaſſifikationen hätten nicht leicht geſchwinder 
Frucht gebracht, als eben in dem Augenblid, da fie, wie ein ſchon 
feimender Same, in ein fruchtbares Erbreich fielen. Laflen Sie 
mid alfo die Geſchichte des geftrigen Tages erzählen, damit Sie 
erfahren, was für ein neuer Stern mir aufgieng, mit welchem das 
Geſtirn Ihres Briefed in eine fo glüdliche Konjunftion tritt. 

Geftern meldete ſich bei uns ein Fremder an, deſſen Name mir 
nicht unbelannt, der mir als ein guter Kenner gerühmt war, Ich 
freute mich bei feinem Eintritt, machte ihn mit meinen Befigungen 
im Allgemeinen befannt, ließ ihn wählen und zeigte vor. Ich be- 
merkte bald ein jehr gebilvetes Auge für Kunſtwerke, beſonders 
für die Geſchichte derfelben. Er erlannte die Meifter jo wie ihre 
Schüler, bei zweifelhaften Bildern wußte er die Urſachen feines 
Zweifels ſehr gut anzugeben, und feine Unterhaltung erfreute 
mich ſehr. Ä | | 

Vielleicht wäre ich bingeriflen worden, mich gegen ihn lebhafter 
zu Außern, wenn nicht der Vorſatz, meinen Gaſt auszuhorchen, 
mir gleich beim Gintritt eine ruhigere Stimmung gegeben hätte. 
Biele feiner Urtheile trafen mit den meinigen zufammen, bei mans 
hen mußte ih fein fcharfes und geübtes Auge bewundern. Das 
Erfte, was mir an ihm beſonders auffiel, war ein entjchiebener 
Haß gegen alle Manieriften. Es that mir für einige meiner Lieb: 
lingsbilver leid, und ich war um deſto mehr aufgefordert, zu unter: 
fuchen, aus welcher Duelle eine ſolche Abneigung wohl fließen möchte. 

Mein Gaft war fpät gefommen, und die Dämmerung verhin⸗ 
verte uns, weiter zu ſehen; ich zog ihn gu einer kleinen Kollation, 
zu der unjer Philofopb eingeladen war; denn biejer bat ſich mir 
jeit einiger Zeit genäbert; wie das kommt, muß ich Ihnen im 
Vorbeigehen jagen. | 

Glüdlicherweife hat der Himmel, der die Eigenheiten der Männer 
vorausſah, ein Mittel bereitet, das fie eben fo oft verbindet al? 
entzweit: mein Philofoph ward von Juliens Anmuth, die er als 
Kind verlaflen hatte, getroffen. Eine richtige Empfindung legte 
ihm auf, den Oheim fo wie bie Nichte zu unterhalten, und unjer 


— 
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Belpräh verweilt nun gewöhnlidh bei den Neigungen, bei ven 
Leidenſchaften des Menſchen. 

Ehe wir noch alle beiſammen waren, ergriff ich die Gelegen⸗ 
beit, meine Manieriften gegen den Fremden in Schutz zu nehmen. 
Ich ſprach von ihrem fchönen Raturell, von der glüdlichen Uebung 
ihrer Hand und ihrer Anmuth; doch fegte ih, um mid zu vers 
wahren, binzu: Dieß will ih Alles nur fagen, um eine gewiffe 
Duldung zu entſchuldigen, wenn ich gleich zugebe, daß die hohe 
Schönheit, das hödfte Princip und der höchſte Zweck ver Kunſt, 
freilih noch etwas ganz Anderes jet. 

Mit einem Lächeln, da3 mir nicht yanz gefiel, weil es eine 
beſondere Gefälligleit gegen fich jelbft und eine Art Mitleiden gegen 
mic auszudrücken ſchien, erwiebderte er darauf: Gie find denn alſo 
auch den hergebrachten Orundfägen getreu, daß Schönheit das letzte 
Biel der Kunft jet? 

Mir ift kein höheres bekannt, verfehte ih darauf. 

Können Sie mir jagen, was Schönheit ſei? rief er aus. 

Bielleicht nicht! verjegte ih; aber ich kann es Ihnen zeigen. 
Laſſen Sie uns, auch allenfall3 noch bei Licht, einen ſehr fchönen 
Gipsabguß des Apoll, einen fehr hönen Marmorlopf des Bacdyus, 
den ich befite, noch geſchwind anbliden, und wir wollen jehen, 
ob wir uns nicht vereinigen können, daß fie ſchön feien. 

Ehe wir an diefe Uinterfuhung geben, verfegte er, möchte es 
wohl nöthig fein, daß wir das Wort Schönheit und feinen Urs 
fprung näher betrachten. Schönheit kommt von Schein; fie ik ein 
Schein und kann als das höchſte Biel ver Kunft nicht gelten: das 
volllommen Charakteriftifche nur verdient fhön genannt zu werben; 
ohne Charakter giebt es keine Schönbeit. 

Betroffen über dieſe Art fih auszubrüden, verfehte ih: Zus 
gegeben, aber nicht eingeftanden, daß das Schöne charalteriſtiſch 
fein müffe, fo folgt do nur daraus, daß das Charafteriftifche 
dem Schönen allenfall® zum Grunde liege, Teineswegs aber, daß 
e3 eins mit dem Charakteriftifchen fei. Der Charakter verhält ih 
zum Schönen, wie das Skelett zum lebendigen Menſchen. Nie 
mand wird läugnen, daß der Knochenbau zum Grunde aller hoch 
organifirten Geftalt liege; er begründet, er beſtimmt vie Geftalt: 
er ift aber nicht die Geſtalt felbit, und noch weniger bewirkt er 
die legte Erfheinung, die wir, als Inbegriff und Hülle eines 
organiihen Ganzen, Schönheit nennen. 

Auf Sleihniffe kann ih mich nicht einlaflen, verſetzte der Gaſt, 
und aus Ihren Worten felbft erhellt, daß die Schönheit etwas Uns 
begreifliches oder die Wirkung von etwas Unbegreiflichem fei. Was 
man nicht begreifen Tann, das ift nicht; mad man mit Worten 
nicht Har machen kann, das ift Unfinn, 
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34. Können Sie denn die Wirkung, die ein farbiger Körper 
auf Ihr Auge macht, mit Worten Har ausprüden? 

Er. Das ift wieder eine Inſtanz, auf die ich mich nicht eins 
laſſen kann. Genug, was Charakter fei, Tat ſich nachweifen. Sie 
finden die Schönheit nie ohne Charakter, denn fonft würde fie leer 
und unbebeutend fein. Alles Schöne der Alten ift bloß charakte⸗ 
riftifch, und bloß aus dieſer Cigenthümlichleit entfteht die Schönheit. 

Unfer Philofoph war gelommen und hatte fi) mit den Nichten 
unterhalten; al3 er und eifrig ſprechen hörte, trat er hinzu, und 
mein Gaft, durch die Gegenwart eined neuen Zeugen gleichfam 
angefeuert, fuhr fort: 

Das ift eben das Unglüd, wenn gute Köpfe, wenn Leute von 
Verdienſt ſolche falſche Grundſätze, die nur einen Schein von Währ⸗ 
beit haben, immer allgemeiner machen; Niemand fpricht fie lieber 
nah, als wer den Gegenftand nicht kennt und verfteht. So hat 
ung Leſſing den Grundſatz aufgebunben, daß die Alten nur das 
Schöne gebildet; fo hat ung Windelmann mit der ftillen Größe 
der Einfalt und Ruhe eingefchläfert, anftatt daß die Kunſt der 
Alten unter allen möglihen Formen erjcheint: aber die Herren 
verweilen nur bei Jupiter und Juno, bei den Genien und Grazien 
und verhehlen die uneblen Körper und Schädel der Barbaren, bie 
ftruppichten Haare, den ſchmutzigen Bart, die bürren Knochen, die 
runzlichte Haut des entftellten Alters, die vorliegenden Adern und 
die fhlappen Brüfte. 

Um Gottes Willen! rief ih aus; giebt es denn aus der guten 
Zeit der alten Kunft felbftftändige Kunſtwerke, die ſolche abicheus 
lihe Gegenftände vollendet darftellen? ober find e8 nicht vielmehr 
untergeordnete Werke, Werke ver Gelegenheit, Werte der Kunft, 
die fih nach äußern Abfichten bequemen muß, die im Sinten ift? 

Er. Ich gebe Ihnen ein Verzeihniß, und Sie mögen ſelbſt 
unterfuchen und urtheilen. Uber daß Laoloon, daß Niobe, daß 
Dirce mit ihren Stiefföhnen felbftitändige Kunſtwerke find, werben 
Sie mir nicht läugnen. Treten Sie vor den Laoloon, und fehen 
Sie die Natur in vollee Empörung und Verzweiflung, den legten 
erftidenden Schmerz, trampfartige Spannung, wüthende Zudung, 
die Wirkung eines äbenden Gifts, heftige Gährung, flodenden 
Umlauf, erftidende Prefiung und paralytiichen Tod. 

Der Philoſoph ſchien mich mit Verwunderung anzufehen, und 
ich verfegte: Man fehaudert, man erftarrt nur. vor ber bloßen Bes 
fhreibung. Zürwahr, wenn es ſich mit ber Gruppe Laokoons fo 
verhält, was will aus der Anmuth werden, die man fogar darin 
fo wie in jevem ächten Kunftwerke finden will! Doc ich will mid) 
darein nicht miſchen: machen Sie da3 mit den Berfaflern ber 

Broppläen aus, welche ganz ber entgegengejegten Meinung fine. 


608 Der Sammler und die Geinigen. 


Das wirb fih fchon geben, verjegte mein Gaft; das ganze 
Altertbum ſpricht mir zu; denn wo wüthet Schreden und Tod 
entfeplicher, al3 bei den Darftellungen der Niobe? 

Ich erſchrak über eine ſolche Aflertion; denn ich hatte nod 
kurz vorber freilih nur die Kupfer im Fabroni gefehen, ven id 
ſogleich berbeibolte und aufſchlug. Ih finde teine Spur vom 
wütbhenden Schreden des Todes, vielmehr in ben Statuen bie 
hochſte Suborbination der tragiſchen Situation unter die höchſten 
Ideen von Würde, Hoheit, Schönheit, gemäßigtem Betragen. Ich 
fehe bier überall den Aunftpned ‚ bie Glieder gierlich und anmutbig 
erſcheinen zu laſſen. Der Charakter erfheint nur nod in ven all- 
gemeinften Linien, welche durch die Werke, gleichfam wie ein 
geiftiger Knochenbau, durchgezogen find. 

Er. Laffen Sie ung zu den Basreliefen übergeben, vie wir 
am Ende des Buches finden. — 

Wir ſchlugen fie auf. 

Id. Von allem Entjegliden, aufrichtig gejagt, ſehe ih auch 
bier nicht das Mindeſte. Wo wüthen Schreden und Tod? Hier 
ſehe ih nur Figuren, mit folder Kunft durch einander bewegt, 
fo glüdlih gegen einander geftellt oder geitredt, daß fie, indem 
fie mih an ein traurige Schidjal erinnern, mir zugleich die an 
genehmfte Empfindung geben. Alles Eharalteriftiiche ift gemäßigt, 
alles natürlih Gewaltſame ift aufgehoben, und jo möchte ich fagen: 
Das Charalteriftiiche liegt zum Grunde, auf ibm ruben Ginfalt 
und Würbe; das höchſte Ziel der Kunft iſt Schönheit und ihre 
legte Wirkung Gefühl der Anmuth. 

Das Ammuthige, das gewiß nicht unmittelbar mit dem Cha: 
zralteriftiichen verbunden werden kann, fällt beſonders bei dieſem 
Sartophagen in die Augen. Sind die todten Töchter und Söhne 
der Niobe nicht bier als Zierrathen georbnet? Es ift die höchſte 
Schwelgerei der Kunft! fie verziert nicht mehr mit Blumen um 
Früchten, fie verziert mit menſchlichen Leichnamen, mit dem größten 
Glend, das einem Vater, das einer Mutter begegnen kann, eine 
blübende Familie auf einmal vor ſich bingerafft zu feben. Ja, 
ver fchöne Genius, der mit gejenkter Fackel bei dem Grabe fteht, 
bat bier bei dem erfindenden, bei dem arbeitenden Künftler ge 
ftanden und ihm zu feiner irdiſchen Größe eine bimmlifche Ans 
muth zugehaudt. ” 

Mein Saft ſah mich lachelnd an und zudte die Achjeln. Leider, 

fagte er, als ich geenbigt hatte, leider ſehe ih wohl, daß wir 
nicht einig werden lönnen. Wie Schade, daß ein Mann von Ihren 
Kenntniffen, von Ihrem Geift nicht einfehen will, daß das Alles 
nur leere Worte find und daß Schönheit und Ideal einem Manne 
von Berftand als ein Traum erfheinen muß, ben ex freilich nicht 
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in die Wirklichkeit verſetzen mag, fonbern vielmehr widerſtrebend 
det. | 


Mein Philoſoph ſchien während des letzten Theiles unferes Ges 
fpräches etwas unruhig zu werben, fo gelaffen und gleichgültig er 
ven Anfang anzuhören ſchien; er rüdte den Stuhl, bewegte ein 
paar Mal die Lippen und fieng, als es eine Pauſe gab, zu reden an. 

Doch was er vorbrachte, mag er Ihnen felbft überliefern! Er 
iſt diefen Morgen bei Zeiten wieder da; denn feine Theilnahme 
an dem geftrigen Gefpräh hat auf einmal die Schalen unferer 
wechielfeitigen Entfernung abgeftoßen, und ein paar hubſche Pflanzen 
im Garten der Freundſchaft zeigen fi. 

Diefen Morgen gebt no eine Poft, womit ich die gegen: 
wärtigen Blätter. abjhide, über denen ih ſchon einige Patienten 
verfäumt babe; weßhalb ih Berzeihung vom Apoll, in fofern er 
fih um Aerzte und Künftler zugleich bekümmert, erwarten darf. 

Dieſen Nachmittag haben wir noch fonderbare Scenen zu er⸗ 
warten. Unfer Charalteriftiler kommt wieder; zugleich haben ſich 
noch ein: halb Dugend Fremde anmelven laflen; die Jahrszeit tft 
reizend und Alles in Bewegung. - 

Gegen dieſe Gefelihaft haben wir einen Bund gemacht, Zulie, 
der zoo und ih; es foll ung keine von ihren Eigenheiten 
entgehen. 

Doch hören Sie erſt ven Schluß unferer geftrigen Disputatiom, 
und empfangen nur noch einen lebhaftern Gruß von Ihrem 

zwar dießmal eilfertinen, doch immer beftändigen treuen 

Freund und Diener. 


Sechster Brief. 


Unfer würbiger Freund läßt mich an feinem Schreibtifch nieder⸗ 
fiten, und ich danke ihm ſowohl für dieſes Vertrauen al3 für ven 
Anlaß, den er mir giebt, mih mit Ihnen zu unterhalten. Gr 
nennt mid den Philofophen; ee würde mich den Schüler nennen, 
wenn er wüßte, wie fehr ich mich zu bilden, wie ſehr ich zu 
lernen wunſche. Doc leider hat man fchon vor den Menſchen, 
wenn man. fih nur auf gutem Wege glaubt, ein anmaßliches 
Anfeben. | J 

Daß ich geſtern Abend mich in ein Geſpräch über bildende 
Kunſt lebhaft einmiſchte, da mir das Anſchauen derſelben fehlt und 
ich nur einige literariſche Kenntniſſe davon beſitze, werden Sie mir 
verzeihen, wenn Sie meine Relation vernehmen und daraus er⸗ 
ſehen, daß ich bloß im Allgemeinen geblieben bin, daß ich mein 
Befugniß mitzureden mehr auf einige Kenntniß der alten Poeſie 
gegründet babe. 

Goethe, Werke. 18. Ob. 89 
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Ich will nicht läugnen, daß bie Ari, wie der Gegner mit 
meinem Freunde verfubr, mid entrüftete. Ich bin no jung, 
entrüfte mich wieleiht zur U und verdiene um beito weniger 
den Titel eines Bhilofophen. Die Worte des Gegners Seifen ni mid 
felbft an; denn wenn der Kenner, ver Liebhaber ver Ruf das 
Säbma nicht aufgehen hart, 
fi) das Jdeal nicht unter die Girugeipinnite verweilen laſſen. 

Ran, fo viel ich mich erinnere, wenigfiend ben Faden und 
den allgemeinen Inhalt des Ge \ 

Hy. Selauben Sie, dab ich auch ein Wert einrede! 

* — (etwas ſchnode). Bon Hergen gern, und wo möglich wihts 
von Lu 

Is. Bor ber Poeſte der Alten Tann ich einige Rechenſchaft 

‚ von der bildenden Kunſt habe ich wenige Kenntniß. 

Be Get. Das nut mir leiv! So werden wir wohl ſchwerlich 

näher zuſammen 
36 Ind on find die ſchönen Künfte nahe verwandt; bie 
der verſchiedenſten Iolten ich nit mißverſtehen. 

Oheim. Laflen Sie hören! 

34. Die alten Tragöbienfchreiber verführen mit dem Stoff, 

den fie bearbeiteten, völlig wie bie bildenden Künftler, wenn anders 
diefe Kupfer, welche die Familie der Niobe vorftellen, nidt ganz 
vom Original abmeichen. 

Geh. Sie find leidlich ; fie geben nur eisen ımvoll- 
fommenen, nicht einen falfben Be grif. 

3. Run! dann lönnen wir fe in fofern zum Grunde legen. 

Oheim. Was behaupten Sie von dem Berfahren ver alten 
Tragddienfchreiber ? 

3. Sie wählten fehr oft, befonvers in der erften Seit, uns 
exträglihe Gegenftände, unleidliche Begebenbeiten. 

ge" Unerträglih wären die alten Kabeln? 

Gewiß! ungefähr wie ihre Beichreibung des Laokoon. 

a Diefe finden Sie alfo unerträgli ? 

* A Bergeiben Sie! nicht Ihre Beichreibung, ſondern das 
rieben 

Ga. Alto das Kunſtwerk? 

Ih. Keineswegesi aber dad, was Sie darin geſehen haben, 
die Yabel, die Erzaͤhlung, das Stelett, das, was Sie charalteriſtiſch 
nennen. Denn wenn Laokoon wirklich fo vor unfern — ſtünde, 
wie Sie ihn beſchreiben, ſo wäre er werth, daß er den Augenblid 
in Stüden geſchlagen wurde. 

Gaſt. Sie drücken ſich ſtark aus. 

Ih. Das iſt wohl Einem wie dem Andern erlaubt. 

Oheim,. Nun alfo zu dem Trauerfpiele der Alten, 
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Gaf. Zu den unertraͤglichen Gegenſtänden. | 

34. Ganz vet! aber auch zu ber Alles erträglich, leidlich, 
ſchön, anmuthig machenden Behandlung. 

Gaft. Das geſchähe denn: alſo wohl durch Einfalt und ftille 


©röße ? 
3h: Wahrfcheinlich 

PN Durch das  ilvernbe Shönbeitprinzip ? 

3. Es wird wohl nicht anders fein! 

Gaſt. Die alten Tragödien wären alſo nicht ſchrecklich? 

Ich. Nicht leicht, fo viel ich weiß, wenn man den Dichter 
felbft hört, Freilih, wenn man in der Poefie nur den Stoff ers 
blidt, der dem Gedichteten zum Grund liegt, wenn man vom 
Kunftwerte ſpricht, als hätte man an feiner Statt die Begebenheiten 
in der Natur erfahren, dann lafien ſich wohl fogar Sopholleiſche 
Tragodien als ekelhaft und abſcheulich darſtellen. 

Gaſt. Ah will über Poeſie nicht entſcheiden. 

Ih. Und ich nicht über bildende Kunſt. 

Br Ja, es ift wohl das Beſte, daß Never in feinem Fache 

Ih. Und doch giebt ed einen allgemeinen Punkt, in melden: 
die Wirkungen aller Kunft, redender ſowohl ala bildenver, fich 
fammeln, aus welchem alle ihre Gejete ausfließen. 

Gaſt. Und dieſer wäre? 

3b. Das menſchliche Gemüth. 

Sa. Ta, ja! es ift die Art der neuen Herren Philofophen, 
alle Dinge auf ihren eigenen Grund und Boden zu fpielen; und 
bequemer ift es freilih, die Welt nad) der Idee zu mobeln, als 
feine Borftellungen den Dingen zu unterwerfen. 

3%. Es ift hier von feinem metaphyſiſchen Streite die Rebe. 

Gaft. Den ih mir auch verbitten wollte. 

34. Die Natur, will ic einmal zugeben, lafle fi) unabhängig 
von dem Menfchen venten; die Kunft bezieht ſich nothwendig auf 
denſelben; denn bie Kunft ift nur durch den Menschen und für ihn, 

Gaſt. Wozu fol das führen? 

34. Sie felbft, indem Sie der Kunſt dad Eharakteriftifche 
zum Biel fegen, beftellen den Verftand, der das Charakteriftifche 
erlennt, zum Richter. 

Sal. Allerdings thue id dad. Was ih mit dem Verſtand 
nicht begreife, eriftirt mir nicht, ° 

Ich. Aber der Menſch ift nicht bloß ein denkendes, er ift zus 
glei ein empfindendes Weſen. Er iſt ein Ganzes, eine Einheit 
—— innig verbundener Kräfte; und zu dieſem Ganzen des 
Menſchen muß das Kunſtwerk reden, es muß dieſer reichen Einheit, 
dieſer einigen Mannigfaltigkeit in ihm entſprechen. 
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Sat. Führen Sie mich nicht in dieſe Labyrinthe; denn wer 
vermöchte ung berauszubelfen ? 

Ih. Da ift es denn freilid am beiten, wir heben das Ge 
fpräh auf, und Jever behauptet feinen Plap. 

Gaf. Auf dem meinigen wenigftend ſtehe ich feſte. 

Ich. Vielleicht fände, ſich noch geſchwind ein Mittel, daß Einer 
den Andern auf feinem Blake wo nicht beſuchen, bob wenigſtens 
beobachten koͤnnte. 

Gaſt. Geben Sie es an! 

Ich. Wir wollen und die Kunſt einen Augenblick im Entftehen 
denken! 

Gaf. Gut. 

Ih. Wir wollen das Kunſtwerk auf dem Wege zur Bolllommens 
beit begleiten. 

Sal. Nur auf dem Wege der Erfahrung mag ich Ihnen folgen! 
Die fteilen Pfade der Spekulation verbitte ich mir. 

3%. Sie erlauben, baß ich ganz von vorn anfange! 

Gaf. Recht gern! 

Ih. Der Menf ch fühlt eine Neigung au irgend einem Gegens 
ftand, ſei e8 ein einzelnes belebtes Weſen 

Gaſt. Alfo etwa zu biefem artigen Schookhunde, 

Inlie. Komm, Bello! es ift feine geringe Ehre, als Beifpiel 
zu einer folden Abhandlung gebraucht zu werben. 

Id. Furwahr, der Hund iſt zierlid genug, und fühlte ber 
Mann, den wir annehmen, einen Nahahmungstrieb, fo würde er 
diefes Geihöpf auf irgend eine Weife darzuftellen fuchen. Laſſen 
Gie aber au feine Nahahmung recht gut gerathen, fo werden 
wir doch nicht fehr geförbert fein; benn wir haben nun allenfalls 
nur zwei Bello’3 für einen. 

Gaſt. Ich will nicht einreben, fondern erwarten, was hieraus 
entftehen fol. 

Id. Nehmen Sie an, daß biefer Mann, ben wir wegen feines 
Talented nun ſchon einen Künftler nennen, fich hierbei nicht bes 
ruhigte, daß ihm feine Neigung zu eng, gu bejchränft worläue, 
daß er fih nah mehr Individuen, nah Varietäten, nach Arten, 
nad Gattungen umthäte, dergeftalt daß zulegt nicht mehr dag Ge 
ſchöpf, ſondern der Begriff des Geſchöpfs vor ihm ftünvde und er 
diefen endlich durch feine Kunft ‚barzuftellen vermöchte. 

Gaſt. Bravo! Das würde mein Mann fein. Das Kunſtwerk 
würde gewiß charakteriftifch ausfallen. 

Ih. Ohne Zweifel! 

—— Und ich würde mid dabei beruhigen und nichts weiter 
ordern 

Ich. Wir Andern aber ſteigen weiter, 
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Gab. Ich bleibe 

©heim. Zum Be ne che gebe ich mit. 

Id. Dur jene Operation möchte allenfall® ein Kanon ents 
ftanden jein, mufterbaft, willenfhaftlih ſchaͤtzbar, aber nicht. bes 
friedigend fürs Gemüth. 

Saft. Wie wollen. Sie aud den wunderlichen Forderungen 
diefe3 lieben Gemüths genug thun? 

Ich. Es ift nicht wunderlich, es läßt ſich nur feine gerechten Ans 
ſprüche nicht nehmen. Eine alte Sage berichtet ung, daß die Elohim 
einſt unter einander geſprochen: Laſſet uns den Menfchen machen, 
ein Bild, das uns gleich fei! Und ver Menſch fagt daher mit vollem 
Recht: Last ung Götter machen, Bilder, die uns gleich feien! 

Sof. Wir kommen bier fhon in eine fehr dunkle Region. 

39. Es giebt nur Ein Licht, uns bier zu leuchten. 

Gaf. Das wäre? 

Ih. Die Bernunft. 

Gaf. In wiefern fie ein Licht oder ein n Irrlicht fei, iſt ſchwer 
zu beſtimmen. 

Ich. Nennen wir ſie nicht, aber fragen wir uns die Forde⸗ 
rungen ab, die der Geiſt an ein Kunſtwerk macht. Eine befchräntte 
Neigung fol nicht nur ausgefüllt, unfere Wißbegierde nicht etwa 
nur befriedigt, unjere Kenntniß nur geordnet und beruhigt werden; 
das Höhere, was in uns liegt, will erwedt fein, wir wollen vers 
ehren und uns felbit als verehrungswürbig fühlen. 

Gall. Ich fange an, nicht? mehr zu verftehen. 

Oheim. Ich aber glaube einigermaßen folgen zu können. Wie 
weit Mi mitgehe, will ich durch ein Beiſpiel zeigen. Nehmen wir 
an, daß je jene: Künftler einen Adler in Erz gebildet habe, der ven 
Gattungsbegriff volllommen ausdrückte; nun wollte er ihn aber 
auf den Scepter Jupiters fegen. Glauben Sie, daß er dahin 
volllommen paflen würbe? 

Gaſt. E3. kaͤme darauf an. 

Oheim. Ich ſage: Nein! Der aunſtler müßte ihm vielmehr 
noch etwa3 geben. 

Gaſt. Was denn? 

Oheim. Das ift freilich ſchwer auszudruden. 

Gaf. Ich vermuthe. 

Ich. Und bod) ließe ſich wielleicht durch Annäherung etwas thun ? 

Gaſt. Nur immer zu! 

34. Er müßte dem Adler geben, was er dem Jupiter gab, 
um diefen zu einem Gott zu maden. 

Gaſt. Und das wäre? 

3b. Das Göttlihe, da3 wir freilih nicht kennen würden, 
wenn es ber Menſch nicht fühlte und felbft hervorbrächte. 
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Gak. Ich behaupte immer meinen Play und laſſe Sie in bie 
Bolten fteigen. Ich ſehe vet wohl, Sie wollen ven hohen Styl 

er griechiſchen Kuſt bezeichnen, ven ich aber auch nur in ſofern 
—* ala er hartteriiſch tft. 

34. Sr und 2 er noch etwas mehr; er "befriedigt eine hohe 
Forderung, aber doch noch nicht Die hödifte ift. 

Ga. Pi "fcheinen ſehr umgenugſam zu — 

34. Dem, der viel erlangen lann, zu fordern. 
Laflen Sie mic tum fein. Ber —* Seh ehe ſich in 
einer herrlichen Lage, wenn er verehrt, ipemn vr arfbetet, wenn er 
einen Gogenſtand erhebt —* von ihm erh chen wird; allein er mung 
in diefem Zuſtand nit lange verhürren; ver Gaftungdbegriff hieß 
ihn kalt, das Ideale erhob —* über fi felbft; nun aber möchte 
er in ſich ſelbſt wieder zurlictehren, er möchte jene frühere Neigung, 
bie er zum Snbinibun gebegt, wieder genießen, ohne in jene Be 
ſchranktheit zurüdzulehren, und will auch das Bedeutende, dad 
Geiſterhebende nicht fahren laſſen. Was würbe aus ihm in diefem 
Buftande werben, wenn bie Schönheit nicht einträte ud das Rathfel 

tadlih loſte! Sie giebt dem Wiflenfchaftlühen erſt Leben und 
ame, und indem fie das Bedeutende, Hohe milbert und himm⸗ 
liſchen Weiz darüber ausgieht, bringt Re es un® wieber näher. 
Ein fhönes Kunftwert bat den - ganzen Kreis durchlaufen; es iſt 
nun wieder eine Art —* das wir mit Neigung umfaffen, 
das wir und zueignen nnen. 

Ga. Sind Sie fertig? 

IH. Für dießmal Der lleine Kreis iſt deſchloſſen; wir find 
wieder da, wo wir ausgegangen ſind; das Gemuth hat gefordert, 
das Gemuth iſt befriedigt, und ich habe weiter nichts zu ſagen. 

Der gute Oheim ward zu einem Krunken dringend cbgerufen. 

Gaf. Es ift die Art der Herren Philoſophen, daß fie fh 
hinter fonderbaren Worten, wie hinter einer Aegive, im Streite 
einher bewegen. 

Ih. Dießmal kann ich wohl verfichern, vaß ich nicht als Phi⸗ 
loſoph geſprochen babe; e8 waren lauter Erfahrung lachen. 

Ga. Das nennen Sie Erfahrung, wovon ein Ahdere nichts 
begreifen kann! 

Ich. Zu jeder Erfahrung gehört ein Organ, 

Gaf. Wohl ein beſonderes? 

Ih. Kein beſonderes, aber eine gewiſſe Cigenſchaft muß es Haben. 

Gaſt. Und die wäre? 

I. Es muß produziren kbonnen. 

Sal. Was produziren? 

Ich. Die Erfahrung! Es giebt keine Erfahrung, die nicht 
produzirt, hervorgebracht, erſchaffen wird. 
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Ge Run, das iſt arg genug! 

Id. Belonders gilt #3 von dem Künftler. 

Sal. ahr, was wäre nit ein Porträtmaler zu beneiden, 
waß würde er nicht für Zulauf baben, wen er feine ſaͤmmtlichen 
Kunden probugiren Bonnie, ohne fe mit jo mancher Sitzung zu 
intommobdiren ! 

34. Bor wiefer Inſtanz fürchte ich mich ger nicht; ih bin 
vielmebr überzeugt, Tein —* kann etwas taugen, als wenn 
es der Maler im eigentlichſten Sinne erſchafft. 

Gaſt (anfſpriugend). Das wird gu Koi Ich wollte, Sie hätten mic 

zum Beiten, und das Alles wäre nur Spaß! Wie würde ih mi 
freuen, wenn das Rathſel fich dergeſtalt auflöjtel Wie gern wurde 
ib einem wallen Mans, wie Sie find, die Hand reichen ! 

34. Leider ift es mein völliger Craft, und ich Tann mid 
weber auders fiuden noch fügen. 

Ga Nun, fo dachte ich, wir reichten einander zum Abſchied 

wenigſtens die Hände, befonderd da unſer Her Wirth fich ent⸗ 
Fan hat, ver doch noch allenfalls ven Präfidenten bei unferer 
Ichhaften Disputation machen Tonnte. Leben Sie wohl, Made⸗ 
I Veben Sie mohl, mein Gert! Ich laſſe morgen ans 

fragen, ch ih wieder aufwarten darf? 

So ftürmte er zur Thüre hinaus, und Zılie hatte kaum Seit, 
ihm die Magd, die ſich mit der Baterne parat hielt, nachzuſchicken. 
Ich blieb mit dem liebenswürbigen Rinde allein. Karoline hatte 
fe ſchon früher entfernt. Ich glaube, es war nicht lange her⸗ 
wech, als mein Gegner die weine Schönheit, ohne Charakter, für 
fade erklaͤrt hatte. 

Sie haben es arg gemacht, mein Freund, ſagte Julie nach 
einer lurzen Pauſe. Wenn er mir nicht gang Recht zu haben 
ſcheint, jr Saum ic Ihnen doch auch unmoglich durchaus Beifall 

; denn es war doch wohl bloß, um ihn zu neden, als Sie 
zulegt behaupteten, ver Borträtmaler müſſe das Bildniß ganz 
ar erihaffen. 

choͤne Zulie, verfegte ih darauf, wie ſehr wunſchte ich, mid) 
Shnen bierüber verſtaͤndlich gu machen! Vielleicht gelingt es mir 
wit der Zeit! Aber Ihnen, deren Iebhafter Geift ſich in alle Re- 
gionen bewegt, die den Künftler nicht allein ſchätzt, ſondern ihm 

gemwifjermaßen nboreit und felbit das, was Sie nit mit Augen 
geiehen, fh, als ftünde es vor ihr, zu vergegenwärtigen weiß, 
Sie follten am wenigſten ftuben, wenn vom Schaffen, vom Her: 
vorbringen die Rebe ift. 

. Ich merke, Sie wollen mich beftehen. Es wird Ihnen 
Leicht werden; denn ich höre Ihnen gern zu. 

Ich. Laffen Sie uns vom —** würdig denken, und 
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belümmern wir uns nicht, ob es ein wenig bizarr klingt, was wir 
von ihm fagen. Giebt doch Jedermann zu, baß ber Poet geboren 
werben müfle! Schreibt nicht Sebermann dem Genie eine ſchaffende 
Kraft zu, und Niemand glaubte, dadurch eben etwas Parabores 
zu fagen! Wir läugnen es nicht von den Werken der Phantaſie: 
aber wahrli der unthätige, untaugende Menſch wirb das Gute, 
das Edle, das Schöne weder an -fih noch an Andern gewahr 
werden! Wo käme es denn ber, wenn es nicht aus ung felbft 
entfpränge? Fragen Sie hr eigen Herz! Iſt nicht die Handels⸗ 
weife zugleich mit dem Handeln ihm eingeboren? ft es nicht bie 
Fähigkeit zur guten That, die fi ber guten That erfreut?- Wer 
fühlt lebhaft, ohne den Wunſch, das Gefühlte varzuftellen? und 
was ftellen wir denn eigentlih var, was wir nicht erichaffen? 
und zwar nicht etiva nur eins für allemal, damit es da fei, fon. 
dern damit es wirke, immer wachfe und wieder werbe und wieder 
hervorbringe. Da ift ja eben die göttliche Kraft der Liebe, von 
der man nicht aufhört zu fingen und zu fagen, daß fie in jevem 
Augenblid die herrlichen Eigenſchaften des geliebten Gegenftandes 
neu berporbringt, in den kleinſten Theilen: ausbildet, im 
umfaßt, bei Tage nicht raftet, bei Nacht nicht rubt, fich an ihrem 
eigenen Werke entzüdt, über ihre eigene rege Thätigkeit erſtaunt, 
das Bekannte immer neu findet, weil e8 in: jenem Augenblid, in 
dem füßeften aller Gefchäfte wieber neu erzeugt wird. Sa, das 
Bild der Geliebten kann nit alt werben; denn jever Moment ift 
feine Geburtzftunde. — Ich habe heute fehr geſündigt: ich hanvelte 
gegen meinen Vorfap, indem ich über eine Materie ſprach, vie 
ih nicht ergründet habe, und in dieſem Augenblid bin ih auf 
dem Wege, noch ſtrafwürdiger zu fehlen. Schweigen gebüht 
den Menſchen, der fich nicht vollendet fühlt; Schweigen geziemi 
auch dem Liebenden, der nicht hoffen darf, glüdlih zu fein. 
— Pin mich von binnen geben, damit ich nicht Doppelt ſcheltens⸗ 
werth fei 

Sch ergriff Julien? Hand; ich war fehr bewegt, fie hielt mid 
- freundlich feſt. Ich darf es fagen. Gebe der Himmel, daß ih 
mich nicht geirrt babe, daß ich mich nicht irre! 

Doch ih fahre in meiner Erzählung fort. Der Oheim kam 
zurüd. Cr war freundlich genug, das an mir zu loben, was ih 
an mir tavelte, war zufrieben, daß meine Ideen über bildende 
Kunft mit den feinigen zufammenträfen. Er verfpradh, mir in 
kurzer Zeit die Anſchauung zu verfchaffen, deren ich bevürfen Eönnte. 
Julie fagte mir ſcherzend auch ihren Unterricht zu, wenn ich ge 
fpräciger, wenn ich mittheilender werben wollte. : Und ich fühle 
ſchon recht gut, daß fie Alles aus mir machen kann, was fie will. 

ie Magd kam zurüd, vie dem Fremden geleuchtet hatte; fe 
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war jehr vergnüg! über feine Freigebigleit; denn er hatte ihr ein 
anſehnliches Zrintgeld gegeben; noch mehr aber lobte fie feine 
Artigleit; er hatte fie mit freundlichen Worten entlaffen und fie ‘ 
oben drein [hönes Kind genamnt. 

Ich war num eben nit im Humor, ihn zu fhonen, und rief 
aus: O ja! das Tann einem leicht pafjicen, der das deal vers 
läugnet, daß er das Gemeine für ſchön erflärt! 

Julie erinnerte mich fcherzend, daß Gerechtigkeit und Billigkeit 
auch ein Ideal fei, wonach der Menſch zu ftreben habe. 

Es war fpät geworden; der Oheim bat mich um einen Dienft, 
Durch den ich mir zugleich felbit dienen follte; er gab mir eine 
Abfchrift jenes Briefe an Sie, meine Herren, worin er die ver- 
ſchiedenen Liebhabereien zu bezeichnen ſuchte; er gab mir Ihre 
Antwort, verlangte, daß ich Beides geſchwind ftudiren, meine 
Gedanken darüber zufammenfaflen und alsdann gegenwärtig fein 
möchte, wenn bie angemeldeten Fremden fein Kabinet bejuchten, 
um zu feben, ob wir noch mehr Klafien entveden und aufzeichnen 
tönnten. Ich babe den Weberreft der Nacht damit zugebradht und 
ein Schema aus dem Stegreif verfertigt, das, wo nicht gründlich, 
doch wenigſtens luſtig ift, und das für mich einen großen Werth 
hat, weil Julie heute früh herzlich darüber lachen Tonnte. 

Leben Sie recht wohl! Ich merke, daß diefer Brief mit dem 
Briefe des guten Oheims, der noch bier auf dem Schreibtifche 
liegt, zugleich fort kann. Nur flüchtig habe ich das Gefchriebene 
wieder überlefen dürfen. Wie Manches wäre anders zu jagen, 
wie Manches befler zu beftimmen geweſen! Ja, wenn ich meinem 
Gefühl nachgienge, jo follten dieſe Blätter eber ins Feuer als auf 
die Poft. Aber wenn nur das Vollendete mitgetheilt werben follte, 
wie ſchlecht würde es überhaupt um Unterhaltung ausfehen! In⸗ 
deſſen fol unfer Gaft gefegnet fein, daß er mid in eine Leiden: 
fchaft verfeßte, daß er mich in eine Aufwallung brachte, die mir 
diefe Unterhaltung mit Ahnen verfchaffte und zu neuen, jchönen 
Berhältniffen Anlab gab. 


Siebenter Brief. 


Abermals ein Blatt von Julien Hand! Sie fehen diefe Feder⸗ 
züge wieder, von denen Sie einmal phyfiognomifitten, daß fie 
einen leicht faffenden, leicht mittheilenden, über die Gegenftände 
binfchwebenden Geift andeuteten. Bu 

Gewiß, diefe Eigenfchaften find mir heute nöthig, wenn ich eine 
Pflicht erfüllen fol, die mir im eigentlichften Sinne aufgebrungen 
worden; denn ich fühle mich weder dazu beftimmt noch fähig; 

‚ aber die Herren wollen e8 fo, und da muß es ja wohl geſchehen. 


un 
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Die GSeſchichte des geſtrigen Tages ſoll ich —— die 
Perſonen ſchildern, die —* sınjer Kabinet beſuchten zn su 
Ahnen Rechenſchaft von dem allerlirbſten Fachwerk geben, Mori 
ünftig alle und jede Künftler ww Kunſtfreunde, bie an einem 
einzelnen Theile feijtbalten, die ſich nicht mem Ganzen erheben, ein 
geſchachtelt und aufgeſtellt werden ſollen. Jenes Erſte, in ſofern 
es hiſtoriſch iſt, will ich wohl übernehmen; an das Letztere Som 
es heute ohnebin nicht, und morgen will ich ſchon ſehen, wie ich 
diefen Auftrag ab! ebne. 

Damit Sie nım aber willen, wie ich gerade biebemal dazu 
komme, Sie zu unterhalten, fo will ih Ihnen mur kürzlich er⸗ 
zählen, was geftern Abend beim Abſchied allen. 

Mir hatten lange beifammen geſeſſen — fh der OQheim, 
der junge Freund, ber nicht mehr als Philoſoph aufgeführt I 
will, und vie beiden Schweſtern — wir hatten uns Aber Die 

ebenbeiten des Tages unterhalten, uns ſelbſt fo wie auch ai 
annten Freunde in bie verſchiedenen Rubriken eingetheilt. Als 
wir aus einander gehen wollten, ſieng ber Oheim an: Num wer 
giebt unfern abmwejenden Spenden, die wir heute fo oft gu und 
gewünfcht, deren wir fo oft gedacht haben, wunmebr wuch ſchneil 
Nachricht von den heutigen Borfällen und von ven Bor 
die wir in Kenntniß und Veurtheilumg fewehl unferer seibk ala 
Anderer gemacht haben? An viefer Mittheilung muß es micht 
fehlen, damit wir auch bald wieder Etwas won dort her erhalten 
und fo der Scmeeball fi immrer fortwähe und vergrößere 

Ich verfeßte darauf: Mid follte nünten, daß dieſes Geſchaft 
nicht in beſſern Händen fein könnte, als wenn unſer Oheim bie 
Geſchichte des Tages aufzeichnete und unſer Freund über Die newe 
Theorie und deren Anwendung einen Turgen Aufiag zer machen 
fih entſchlöſſe. 

Chen da Sie pas Wort Theorie nennen, verfebte me 
muß ich fhon mit Entjegen zurucktreten und mid losſagen, fo 
gern ih Ihnen auch in Allem gefällig fein wollte. Ich weiß 
nicht, was mich dieſe Tage von einem Fehler zum andern ver 
leitet! Saum babe ih mein Stillichweigen gebrochen und übe 
bildende Kunft geſchwatzt, die ich erft (tubiren gie, fo laſſe ich 
mich bereden, Etwas, das theoretiſch ſcheinen könnte, Aber einen 
Gegenftand aufsufeßen, Den ih nicht überſehe. Safien Sie mtr 
das fühe Gefühl, daß ich dieſe Schwachheiten aus Neigumg gegen 
meine mertheften Freunde begangen babe; aber ſparen Ste mu 
die Beihämung, mich mit dieſen Unvollkommenheiten vor Perſonen 
ſehen gu Taffen, vor denen ih als ein Fremder nicht fo ganz ta 
Nachtheil erſcheinen möchte. 

Hierauf verſetzte ſogieich der Oheim: Was mich betrifft, fs 





Der Sammler und die Geinigen. 619 


bin ich nicht im Stande, unter den erften act Tagen an .einen 
Brief zu denken; meine einheimifchen und ‚auswärtigen Patienten 
fordern meine ganze Aufmerkfamkeit; ich muß beſuchen, Konſul⸗ 
tationen fchreiben, aufs Land fahren. Seht, liebe Kinder, wie 
ihr zufammen übereinfommt! Sch vächte, Julie ergriffe kurz und 
gut die Feder, fienge mit dem Hiſtoriſchen an und endigte mit 
dem Spelulativen. Sie erinnert fi des Geſchehenen recht gut, 
und an ihren Späßen babe ich geſehen, daß fie auch im Räfonne- 
ment und mandmalguvorläuft. Es Tommt nur auf guten Willen 
an, und den bat fie meift. | 

So ward von mir geſprochen, und fo muß ih ven mir 
fchreiben. Ich verteidigte mid, fo gut ich konnte, doch mußte 
3ch zuletzt nachgeben, und ich laͤugne nit, daß ein paar gute, 
freundliche Worte de3 jungen Mannes, ver, ich weiß nicht was 
für eine Gewalt über mid ausabt, mid) eigentlich zulegt noch 
determinirten. 

Nun ſind alſo meine Gedanken an Sie gerichtet, meine Herren, 
meine Feder eilt gleichſam zu Ihnen hin; es ſcheint mir, als wenn 
ich, indem ich ſchreibe, nah und nah ben Weg zurücklege, der 
uns trennt. Schon bin ich bei Ihnen; laſſen Sie mich And meine 
Erzählung eine freundliche Aufnahme finden. 

Bir hatten geftern Mittag Taum abgegefien, ald man ung 

fchon zwei Fremde meldete: e3 war ein Hofmeifter mit feinem 
jungen Herrn. 
Schalthaft gefinnt und begierig auf die Beute des Tages, 
eilten wir fogleih aͤmmtlich nah dem Kabinette. Der junge 
Herr war ein hübſcher, ftiller junger Mann, der Hofmeifter hatte 
nicht eben feine, aber doch gute Sitten. Nah dem gewöhnlichen 
allgemeinen Eingang fah er ſich unter den Gemälden um, bat 
fih die Erlaubniß aus, die vorzüglichiten fhriftlih anzumerken. 
Mein Oheim zeigte ihm gutmüthig die beften Stüde jedes Zim⸗ 
mers; der Fremde notirte fih mit einigen Worten den Namen 
des Malers und ben Gegenftand; dabei wünſchte er zu willen, 
wie viel das Stüd geloftet haben möchte? wie viel es wohl allen: 
falls an baarem Gelde werth fei? worin man ihm denn, wie 
natürlih, nicht immer willfahren konnte. Der junge Herr war 
mehr nachdenklich ala aufmerkſam; er ſchien ‚bei einſamen Land: 
1 Galten, felfigen Gegenden und Waſſerfällen am meiſten zu ver: 
weilen. 

Nun kam auch der Gaft des vorigen Tages, den ih Tünftig 
den Charakteriſtiker nennen werde. Er war heiter und guter 
Laune, fcherzte mit dem Obeim und dem Freunde über den geſtri⸗ 
gen Streit und verficherte, daß er fie noch zu befehren hoffe. Der 
Dheim führte ihn gleich gefprädig wor ein intereflantes Gemälde; 
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der Freund ſchien duſter und verbrießlih, worüber er von mir 
außgeicholten wurde. Er geftand, daß ihn die Behaglichkeit feines 
Gegnerd einen Augenblid verfiimmt habe, und verfpradh mir, 
heiter zu fein. 

Wir konnten bemerien, daß ber Obeim mit feinem Gafte ſich 
recht behaglich unterhielt, als eine Dame bereintrat, mit zwei 
Neifegefährten. Wir Mädchen, bie wir und, in Erwartung biefes 
Beſuches, zum Beſten gepupt hatten, eilten ihr fogleich entgegen 
und biegen fie willlommen. Sie war freundlich und geiprädig, 
und ein gewiſſer Ernft befrembete uns nicht, der ihrem Stand 
und ihrem Alter angemeflen war. Um einen Kopf kleiner al 
meine Schweiter und ich, ſchien fie body auf uns herabzufehen und 
ſich der Superiorität ihres Geiftes und ihrer Erfahrungen zu freuen. 

Wir fragten fie, was fie zu ſehen beliebe? Sie verficherte, 
daß fie in einer Galerie, in einem Kabinet am liebften allein 
berumgebe, fich ihren Gefühlen zu überlafien. Wir überließen fie 
ihren Gefühlen und hielten und in einer anftändigen Gntfernung. 

Als ih hörte, daß fie über einige nieverländifche Bilder und 
deren uneble Gegenftände ſich gegen ihren Begleiter mit Tadel 
berausließ, glaubte ich meine Sache recht gut zu machen, indem 
ih ein Käfthen auf die Staffelei hob, worin fich eine köſtliche 
liegende Venus befindet. Man ift über ven Meifter nicht einig, 
aber einig, daß fie vortrefflich jei. Ach öffnete die Thüren und 
bat fie, ins rechte Licht zu treten. Jedoch wie übel Fam ih an! 
Kaum hatte fie .einen Blid auf die Tafel geworfen, als fie die 
Augen niederfhlug und mich alsdann fogleich mit einigem Un- 
willen anſah. 

Ich hätte, rief fie aus, von einem jungen befcheinenen Mäb: 
hen nicht erwartet, daß fie mir einen ſolchen Gegenftand gelafien 
vor die Augen jtellen würde. 

Wie fo? fragte id. 

Und Sie Tönnen fragen! verfehte die Dame. 

Ich nahm mich zufammen und fagte mit fheinbarer Naivetät: 
Gewiß, gnaädige Frau, ich ſehe nicht ein, warum ich Ihnen dieſes 
Bild nicht vorftellen follte; vielmehr, indem ich diefen Schaß un⸗ 
ferer Sammlung, den man gewöhnlih nur erft fpät zeigt, gleich 
vom Anfang vorfielle, glaubte ich einen Beweis meiner Achtung 
abzulegen. 

Dame, Alfo dieſe Nadtheit beleidigt Sie nicht? 

Julie. Ich wüßte nit, wie mid das Schönfte beleidigen 
follte, wa3 das Auge fehen Tann; und überbieß ift mir der Ge 
genſtand nid fremd, id — — ihn von Jugend auf gefehen. 

ame, ann die Erzieher nicht Toben, die ſolche en⸗ 
fände nicht vor Ihren Augen verheimlichten. es 
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Inlie. Um Vergebung! mie bätten fie das follen? und wie 
hätten ſie's gekonnt? Man lehrte mi die Naturgefchichte, man 
zeigte mir die Vögel in ihren Federn, die Thiere in ihren Sellen, 
man erließ mir die Schuppen der Fiſche nit; und man hätte 
mir jollen ein Geheimniß aus der Geftalt des Menſchen macen, 
wohin Alles weiſt, deutet und drängt! Sollte das wohl möglich 
gewefen fein? Gewiß! hätte man mir alle Menſchen mit Kutten 
zugebedt, mein Geift hätte nicht eher geraftet und gerubt, bis ich 
mir eine menſchliche Geftalt felbft erfunden hätte. Und bin ih 
nicht auch ein Mäpchen? wie kann man den Menfchen vor dem 
Menſchen verheimlihen? Und ift e3 nicht eine gute Schule ver 
Beſcheidenheit, wenn man ung, die wir und überhaupt noch immer 
für hübſch genug halten, das wahre Schöne kennen lehrt? 

Dame. Die Demuth wirkt eigentlich von Sinnen heraus, Made: 
moifelle, und die reine Befcheivenheit braucht feinen äußern An⸗ 
Laß. Auch gehört es, dunkt mi, zu den Tugenden eines Frauen⸗ 
zimmerd, wenn man feine Neugierde bezähmen lernt, wenn man 
feinen Vorwitz zu bändigen weiß und ihn mwenigftend von Gegens 
ftänden ablentt, die in ſo manchem Sinne gefährlich werben können, 

Inte. Es kann Menfchen geben, gnvige Frau, die zu jolchen 
negativen Tugenden bildſam jind. Was meine Erziehung betrifft, 
fo müßten Sie darüber meinen werthen Oheim tadeln. Er fagte 
mir oft, da ih anfangen Tonnte, über mich felbft zu denken: 
Gewöhne dich and freie Anfchauen der Natur! fie wird dir immer 
ernſthafte Betrachtungen erweden, und die Schönheit der Kunft möge 
die Empfindungen heiligen, die daraus entitehen! 

Die Dame mendete fih um und ſprach Engliſch zu ihrem 
ftummen Begleiter. Sie ſchien, wie mir es vorlam, mit meiner 
Freiheit nicht ganz zufrieden; fie lehrte ſich um, und da. fie nicht 
weit von einer Verfündigung ftand, fo begleitete ich fie - dahin. 
Sie betrachtete das Bild mit Aufmerkſamkeit und bewunberte zus 
legt die Flügel des Engels und. deren beſonders natürlihe Ab⸗ 
bildung. : 

Nachdem fie fih lange dabei aufgehalten, eilte fie endlich zu 
einem Ecce Homo, bei dem .fie mit Entzüden verweilte. Da mir 
aber dieſe leivende Miene keineswegs mohlthätig ift, fuchte ich 
Karolinen an meine Stelle zu ſchieben; ich winkte ihr, und fie 
verließ den jungen Baron, mit dem fie im Fenfter ftand und ber 
eben ein Blatt Bapier wieder einftedte. 

Auf meine Frage, womit fie diefer junge Herr unterhalten 
babe, verfegte fie: Er hat mir Gedichte an feine Geliebte vorges 
Iefen, Lieder, die er auf Reifen aus ber ‘größten Entfernung an 
fie gerichtet. Die Verſe find recht hübſch, fagte Karoline; laß 
dir fie nur auch zeigen! 


EEE SEE 0) "We 
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Ich fand keine Urfade, ihn zu unterhalten; denn er war eben 
zur Dame getreten und hatte ſich ihr als ein weitläuftiger Ver⸗ 
wandier vorgeftellt. Sie kehrte, wie ng, dem Herrn Chriſtus 
ſogleich den ‚um den Heren Better zu begrüßen; die Kunſt 
ſchien auf eine Weil⸗ vergeſſen I. fein, und es entſpann fid ein 
lebhaftes Welt: und Yamiliengeipräd. 

Unfer junger philoſophiſcher Freund hatte ſich indeſſen an ben 
einen. Begleiter ver Dame geſchloſſen; er hatte an ihm ejnen 
Künftles entbedt pr gieng mit ihn ein Gemälde nad dem an- 
deen durch, in der Hoffnung, eiwas zu aueh wie er wachher 
vente; allein er fand feine Wanche nicht befriedigt, obgleich 

a a ——————— 

eine Unter ng rte auf man 
WTingelnen. Hier mar die Zeichnung, bier die Perſpeltine * 
richtig; bier fehlte die Haltung, bier konnte man ben Auftrag der 
garden, bier den Binjel nich loben; eine Schulter ſaß nicht gut 
Rumpf; bier war eine Glorie zu weiß, bier das Feuer zu 
*. hier ſtand eine Figur nicht auf dem 83 Yen Alan, und was 
für Bemerkungen noch Alles den Genuß der Bilder ftörten. 

Um meinen Freund zu befreien, der, wie ih merkte, nicht 
jehr erbaut war, rief ich ben Hofmeiſter herbei und tagte zu ihm: 
Sie baben bie vorzüglichiten Bilder und ihren Werth bemerft; 
bier ift ein Kenner, der Sie auch mit ben Fehlern bekannt machen 
lann, und es ift wohl intereflant, auch biefe zu medien. Sam 
batte ich meinen Freund losgewidelt, als wir faft in einen Ilm 
mern Zuſtand gerietben. Der andere Begleiter ber Dame, ein 
Gelehrter, ver bisher eraft und einfam in den Zimmern auf und 
ab gegangen war und mit einer Lorgnette die Bilder betoadjtet 
hatte, fieng an, mit und zu fpredhen, und bebauerte, dab im fo 
wenig Bildern das Koftüm beobachtet feil Beſonders, fagte er, 
feien ihm die Anachronismen umerträglih: denn wie Einne man 
ausſtehen, daß der heilige Joſeph in einem gebundenen Buche 
leſe, Adam mit einer Schaufel grabe, die Heiligen —— * 
Franz, Katharina mit dem Chriftlinde auf Einem Bilde ſtehen! 
Dergleihen Fehler kämen zu oft vor, als dab man in einer Ge 
mäldefammlung fh mit Debaglichkeit umſehen könnte. 

Der Oheim hatte ſich zwar, der Höflichkeit gemäß, —— mit 
der Dame als den übrigen won Zeit zu Zeit unterhalten, allein wit 
dem Charakteriftiter ſchien er ſich doch am Beten zu vertragen. 
Diefer erinnerte fi dann au, der Dame ſchon in irgend einem 
Kabinet begegnet zu fein. Man fing an, auf und ab zu gehen, 
von fremden Dingen zu ſprechen, bie Dannigfaltigkeit wer “ brigen 
Bimmer nur zu durchlaufen, fo daß man zulegt, mitten unter Runfs 
werten, ſich von der Kunft um hundert Meilen entfernt fühlte, 
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Die größte Aufmerkfamtett zog endlich gar unfer alter Bes 
dienter auf fih. Diefen könnte man wohl den Unterkuftove uns 
ferer Sammlung nennen. Er zeigt fie vor, wenn der Oheim vers 
hindert ift, oder wenn man gewiß weiß, daß die Leute bloß aus 
Reugierve Ivnmen. Dieſer bat fi bei Gemälden gewiſſe Späße 
ausgedacht, wie ee jedes Mal anbringt. Er werk bie Fremden 
durch hohe Preife der Bilder in Erflaunen zu ſetzen, er führt die 
Säfte zu den Berirbildern, zeigt einige merkwurdige Reliquien und 
ergött die Zuſchauer beſonders durch die Kunſte der Automaten. 

Dießmal batte er die Dienerfhaft der Dame berumgeführt, 
mit noch einigen Berfonen dieſes Schlag®, und fie auf feine Art 
beffer unterhalten, al3 unfere Weife uns bei den übrigen Gäften 
gelingen wollte. Gr ließ zulegt einen Fänftlichen Trommelichläger, 
ven mein Obeim fchon lange in eine Nebenkammer verbannt hatte, 
vor feinem Publiko ein Stüdchen auffpielen; die vornehme Ge⸗ 
ſellſchaft verfammelte fi auch umber, das Abgeihmadte fehte 
Jedermann in einen behaglichen Zuftand, und fo warb es Nacht, 
ebe man den dritten Theil der Sammlung gejehen hatte. Die 
Neifenden konnten fih nicht einen Tag länger aufhalten, eilten 
ſaͤmmtlich ins Wirthshaus zurüd, und wir blieben Abends allein. 

Nun gieng e8 an ein Erzählen, an eine Relapitulation bos⸗ 
bafter Bemerkungen, und wenn unjere Säfte nit immer Tiebe- 
voll mit den Gemälden verführen, jo will ich nicht lAugnen, daß 
wir dafür mit den Beichauern ziemlich lieblos umgiengen: 

Karoline befonders ward ſehr geplagt, dab fie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des jungen Herm nit von feiner entfernten Geliebten 
ab und auf fih zu ziehen gewußt. Ich behauptete, es könne 
einem Mäpchen nichts fchredlicher fein, ald ein Gedicht auf eine 
Andere vorlefen zu bören. Sie aber verfiherte das Gegentheil 
und behauptete, daß es ihr ſchön, ja erbaulid worgelommen fei: 
fie habe auch einen abmwejenden Liebhaber und mwünjche nichts 
mehr, al3 daß ſich derjelbe in Gegenwart anderer Mädchen auch 
fo mufterhaft wie der junge Fremde betrage. 

Bei einer kalten Kollation, bei der wir Ihre Geſundheit gu 
trinten nicht vergaßen, ward der junge Freund nun aufgeforbert, 
feine Weberfiht über KHünftler und Liebhaber vorzulegen, und er 
that es mit einigem Zögern. Wie das num eigentlich klingt, kann 
ich heute unmöglich überliefern. Meine Finger find müde geworben, 
und mein Geift ift abgefpannt. Auch muß ich fehen, ob ich nicht 
etwa dieſes Geihäft von mir abjhütteln Tann. Die Erzählung 
der Eigenheiten unſeres Beſuches mochte hingehen, allein mid 
tiefer einzulafien, finde ich bevenklih, und für beute erlauben 
Sie, daß ih ganz ftille aus Ihrer Gegenwart wel 

ulie, 
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Achter Krief. 


Und noch ein Mal Juliens Hand! Heute ifl’3 mein freier 
Wille, ja gewiffermaßen ein Geift de Widerſpruchs, der mid 
antreibt, Ihnen zu ſchreiben. Nachdem ich mich geftern fo fehr 
gefperrt hatte, bie legte Arbeit zu übernehmen und Ihnen von 
dem, was noch übrig ift, Rechenſchaft zu geben, fo ward feft: 
geſetzt, daß heute Abend eine folenne alademifche Sitzung gehalten 
werden follte, in welcher man die Sache burchiprechen wollte, um 
fie ſchließlich an Ste gelangen zu laſſen. Run find die Herren 
an ihre Arbeit gegangen, und ih fühle Muth und Beruf, das 
allein zu übernehmen, wozu fie mir ihren Beiftand großmütbig 
zufagten, und ich hoffe, fie diefen Abend angenehm zu überrafchen. 
Denn wie Manches unternehmen die Männer, was fie nicht aus⸗ 
führen würden, wenn die Frauen nicht zur rechten Zeit mit ein 
griffen und das leiht Begonnene, jchwer zu Vollbringende gut- 
mütbig beförberten. 

Es trat ein fonderbarer Umftand ein, als wir die Liebhaber, 
bie und geftern befuchten, auch mit in unſere Eintheilung ein 
rangiren wollten. Sie paßten nirgends hin, wir fanden eben gar 
tein Fach für fie. 

Als wir darüber unfern Philofophen tabelten, verfegte er: 
Meine Eintbeilung kann andere Fehler haben; aber das gereicht 
ihr zur Ehre, daß außer dem Charafteriftifer Niemand Ihrer 
übrigen dießmaligen Gäfte in die Rubriken paßt. Meine Rubriken 
bezeichnen nur Ginjeitigleiten, welche als Mängel anzufehen find, 
wenn die Natur den Künftler dergeftalt beichränfte, als Fehler, 
wenn er mit Vorſatz in diefer Beichränkung verharrt. Das Falſche, 
Schiefe, fremd Eingemiſchte aber findet bier Teinen Platz. Meine 
ſechs Klaſſen bezeichnen die Eigenſchaften, welde, alle zufammen 
verbunden, den wahren SKünftler, fo ‚wie den wahren Liebhaber, 
ausmachen würden, bie aber, wie ich aus meiner wenigen Er 
fabrung weiß und aus ben mir mitgetheilten Papieren fehe, nur 
leider zu oft einzeln erfcheinen. . 

Nun zur Sache! 


eErſte Abtheiluug. 
Nachahmer. 


Man kann dieſes Talent als die Baſe der bildenden Kunſt 
anſehen. Ob fie davon ausgegangen, mag noch eine Frage bleiben. 
Fangt ein Künftler damit an, fo kann er ſich bis zu dem Höchften 
erheben; bleibt er dabei Heben, fo darf man ihm einen Kopiiten 
nennen und mit biefem Wort gewifiermaßen einen ungünftigen 
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Begriff verbinden. Hat aber ein foldhes Naturell das Verlangen, 
immer in feinem beſchraͤnkten Sache weiter zu geben, fo muß zu: 
legt eine Forberung an Wirklichkeit entftehen, die der Künftler zu 
leiften, ver Liebhaber zu erfahren firebt. Wird der Uebergang 
zur Achten Kunft verfehlt, fo findet mar fih auf dem ſchlimmſten 
Abwege; man gelangt endlich dahin, daß man Statuen malt und 
fich felbft, wie es unfer guter Großvater that, im damaftenen 
Schlafrock der Nachwelt überliefert. 

Die Neigung zu Schattenrifien hat etwas, das ſich diefer Lieb: 
baberei nähert. Eine jolde Sammlung ift interefiant genug, wenn 
man fie in einem Portefeuille befitt. Nur müflen die Wände 
nicht mit diefen traurigen, halben MWirklichleitserfcheinungen ver- . 
ziert werben. | 

Der Nahahmer verdoppelt nur das Nachgeahmte, ohne etwas 
hinzu zu thun oder und weiter zu bringen. Er zieht ung in das 
einzige höchſt befchräntte Dafein hinein; wir erftaunen fiber bie 
Möglichkeit diefer Operation, wir empfinden ein gewiſſes Ergößen; 
aber recht behaglich Tann und das Merk nicht machen; denn e3 
fehlt ihm die Kunftwahrheit als fchöner Schein. Sobald auch 
diefer nur einigermaßen eintritt, jo hat das Bildniß ſchon einen 

Ben Reiz, mie wir bei manchen deutſchen, nleverlänvifchen und 
franzöfifchen Borträten und Stillleben empfinven. 

(Notabene! Daß Sie ja nicht irre werben und, weil Sie meine 
Hand fehen, glauben, daß das Alles aus meinem Köpfchen komme. 
Ich wollte erft unterftreichen, was ich buchftäblich aus den Bapieren 
nehme, die ich vor mir liegen habe; doch dann wäre zu viel unter- 
ftriden worden. Sie werben am beiten fehen, wo ich nur referire; 
ja Sie finden die eigenen Worte Ihres letzten Briefes wieder.) 


Zweite Übtheilung. 
Imaginanten. 


Mit dieſer Geſellſchaft ſind unſere Freunde gar zu luſtig um⸗ 
geſprungen. Es ſchien, als wenn der Gegenſtand ſie reizte, ein 
wenig aus dem Gleiſe zu treten, und ob ich gleich dabei ſaß, 
mich zu dieſer Klaſſe bekannte und zur Gerechtigkeit und Artigkeit 
aufforderte, ſo konnte ich doch nicht verhindern, daß ihr eine Menge 
Namen aufgebürbet wurden, die nicht durchgängig ein Lob ans 
udeuten fcheinen. Man nannte fie Boetifirer, weil fie, ans 
Hatt den poetifhen Theil der bildenden Kunft zu kennen und fich 
danach zu beftreben, vielmehr mit dem Dichter mwetteifern, ven 
Borzügen deſſelben nachjagen und ihre eigenen Vortheile verlennen 
und verfäumen. Man nannte fie Scheinmänner, weil fie fo 
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gern dem Scheine nachſtreben, der Einbildungskraft etwas vor- 
zufpiegeln fuchen, obne fi zu befümmern, in wiefern dem An 
Ihauen genug geihieht. Sie wurden Bhantomiften genamnt, 
weil ein hohles Geipenfterweien fie anzieht; Phantasmiſten, 
weil traumartige Berzerrungen und Inkohaäͤrenzen nicht ausbleiben; 
Nebuliften, weil fie der Wollen nicht entbehren können, um 
ihren Luftbilvern einen würdigen Boden zu verſchaffen. Ja zue 
legt wollte man nad deutſcher Neims und Klangweiſe fie als 
Schwebler und Nebler abfertigen. Man behauptete, fie feien 
ohne Realität, hätten nie und nirgends ein Dafein, und ihnen 
fehle Kunftwahrbeit al3 ſchöne Wirklichkeit. 

Wenn man ven Nachahmern eine falſche Natürlichfeit zufchrieh, 
fo blieben die Imaginanten von dem Vorwurf einer falfchen Ratur 
nicht befreit, und mas bergleihen Anjchulpigungen mehr waren. 
Ich merkte zwar, daß man barauf ausgieng, mich zu reizen, und 
doch that ich den ‚Herren den Gefallen, wirklich böfe zu werben. 

Ich fragte fie, ob denn nicht das Genie fih hauptſächlich in 
der Erfindung äußere, und ob man ben Poetifirern viefen Vorzug 
fteeitig machen könne? Ob es nicht auch ſchon dankenswerth fei, 
wenn ber Geift durch ein glüdliches Traumbild ergögt mwerbe? 
Ob nicht in dieſer Eigenſchaft, die man mit fo vielen wunder: 
lihen Namen anſchwärze, der Grund und bie Möglichkeit der 
höchſten Kunft begriffen fei? Ob irgend etwas mächtiger gegen 
die leidige Profa wirke, als eben viele Fähigkeit, neue Welten 
u fchaffen? Ob es nicht ein feltenes Talent, ein feltener Fehler 
Ki, von dem man, wenn man ihn auh auf Abmegen antrifft, 
immer noch mit Ehrfurdt fprechen müßte? 

Die Herren ergaben fi bald. Sie erinnerten mich, daß bier 
nur von Einfeitigleit die Rede fei, daß eben dieſe Eigenſchaft, 
weil fie ind Ganze der Kunft fo trefflih wirken könne, dagegen 
fo viel fhade, wenn fie fih als einzeln, felbititändig und unab: 
bängig erlläre. Der Nachahmer fchabet der Kunft nie, denn et 
bringt fie mühfam auf eine Stufe, wo fie ihm ber Achte Künftler 
abnehmen kann und muß; der Imaginant bingegen ſchadet ver 
Kunft unendlich, weil er fie über alle ihre Gränzen binausjagt, 
und es bevürfte des größten Genie’3, fie aus ihrer Unbeftinmt: 
beit und Unbedingtheit gegen ihren wahren Mittelpuntt in ihren 
eigentlichen, angemiejenen Umkreis zurüdzuführen. 

Es ward noch Einiges hin und wieder geftritten; zuletzt fagten 
fie, ob ich nicht geftehen müfle, daß auf dieſem Wege die ſatiriſche 
Karilaturzeihnung, als die kunſt⸗, geihmads und ſittenverderb⸗ 
lichſte Berirrung, entftanden fei und entitebe? . 

‚ Diefe konnte ich denn freilich nicht in Schuß nehmen: ob id 
gleih nicht laugnen will, daß mic) das häßlihe Zeug manchmal 
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unterhält und der Schabenfreube, dieſer Erb- und Schooßſünde 
aller Adamskinder, als eine pikante Speife nicht ganz übel fhmedt. 
Fahren wir weiter fort! 


Dritte Abtheilung. 
Charakteriſtiler. 


Mit dieſen ſind Sie ſchon bekannt genug, da Sie von dem 
Streit mit einem merkwürdigen Individuo dieſer Art hinreichend 
unterrichtet ſind. 

Wenn dieſer Klaſſe an meinem Beifall etwas gelegen iſt, ſo 
kann ich ihr denſelben verſichern; denn wenn meine lieben Ima⸗ 
ginanten mit Charakterzügen ſpielen ſollen, fo muß erſt etwas 
Tharakteriſtiſches da ſein. Wenn mir das Bedeutende Spaß machen 
ſoll, ſo kann ich wohl leiden, daß Jemand das Bedeutende ernſt⸗ 
haft aufführt. Wenn uns alſo ein ſolcher Charaktermann vor⸗ 
arbeiten will, damit meine Poetiſirer keine Phantasmiſten werden 
oder ſich gar ins Schwebeln und Nebeln verlieren, ſo ſoll er mir 
gelobt und geprieſen bleiben. 

Der Dheim ſchien auch, nad der letzten Unterhaltung. mehr 
für feinen Kunftfreund eingenommen, fo daß er die Partei dieſer 
Klaffe nahm, Er glaubte, man könne fie auch in einem gewiſſen 
Sinne Rigoriften nennen. Ihre Abftraktion, ihre Reduktion 
auf Begriffe begründe immer etwas, führe zu etwas, und gegen 
die Leerheit anderer Künftler und Kunftfreunde gehalten, fei der 
Charakteriſtilg beſonders ſchaͤtzbar. 

Der kleine, hartnäckige Philoſoph aber zeigte auch hier wieder 
ſeinen Zahn und behauptete, daß ihre Einſeitigkeit eben wegen 
ihres ſcheinbaren Rechtes, durch Beſchränkung der Kunſt weit mehr 
ſchade, ald das een des Imaginanten, wobei er vers. 
ficherte, daß er die Fehde: gegen fie nicht aufgeben werde. 

Es ift eine turiofe Sache um einen Philofophen, daß er in ges 
wiffen Dingen fo nachgiebig fheint und auf andern fo feft beiteht. 
Wenn ich nur erft einmal den Schlüffel dazu habe, mo es hinaus will! 

Eben finde ih, da ich in den Papieren nachfehe, daß er fie 
mit allerlei Unnamen verfolgt. Er nemt fie Stelettiften, 
Winkler, Steife und bemerlt in einer Note, daß ein bloß 
logiſches Dafein, bloße Berftandedoperation in der Kunft nicht 
ausreiche noch aushelfe. Was er damit fagen will, darüber mag 
ib mir den Kopf nicht zerbrechen. 

Ferner foll den Charaftermännern die ſchöne Leichtigkeit fehlen, 
ohne welche feine Kunft zu denken ſei. Das will ih denn au 
wohl gelten laſſen! 
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Vierte Abtheifung. 
Unduliſten. 


Unter dieſem Namen wurden Diejenigen bezeichnet, die ſich mit 
den Vorhergehenden im Gegenſatze befinden, die das Weichere und 
Gefallige ohne Charakter und Bedeutung lieben, wodurch denn 
zulegt höchſtens eine gleichgültige Anmuth entſteht. Sie wurden 
auch Schlängler genannt, und man erinnerte ſich ver Zeit, Da 
man die Schlangenlinie zum Vorbild und Symbol der Schönheit 
genommen unb dabei viel gewonnen zu haben glaubte. Diefe 
Schlangelei und Weichheit bezieht ſich, ſowohl beim Künftler al 
Liebhaber, auf eine gewiſſe Schwäche, Schläfrigleit und, wenn mar 
will, auf eine gewiſſe kraͤnkliche Reizbarkeit. Solche Kunftwerte 
machen bei denen ihr Glüd, die im Bilde nur etwas mehr als nichts 
feben wollen, denen eine Seifenblafe, die bunt in die Luft fleigt, 
ſchon allenfalls ein angenehmes Gefühl erregt. Da Kunſtwerke dieſer 
Art kaum einen Körper oder andern reellen Gehalt haben Fünnen, 


fo bezieht fich ihr Vervienft meift auf die Behandlung und uf 


einen gemwillen lieblihen Schein. €3 fehlt ihnen Bedeutung und 
Kraft, und deßwegen find fie im Allgemeinen mwilllommen, fo 
wie die Nullität in ver Geſellſchaft. Denn von Rechts wegen foll 
eine gejellige Unterhaltung auch nur etwas mehr als nichts fein. 

Sobald der Künftler, der Liebhaber einfeitig fi dieſer Nei- 
gung überläßt, jo verklingt die Kunft wie eine ausſchwirrende 
Saite, fie verliert fih wie ein Strom im Sand. 


Die Behandlung wird immer flächer und ſchwächer werben. | 


Aus den Gemälden verjhmwinden die Farben; bie Striche de 
Kupferftih8 verwandeln fih in Punkte, und fo wird Alles nad 
und nah, zum Ergögen der zarten Liebhaber, in Rauch aufgehen. 

Wegen meiner Schmwefter, die, wie Sie willen, über bielen 
Punkt keinen Spaß verfteht und gleichgerdrießlich ift, wenn man 
ihre duftigen Kreife ftört, giengen wir im Gefpräch kurz über viele 








Materie hinweg. Ich hätte ſonſt gefucht, vieler Klaſſe das Ne 


buliftifche aufzubürbden und meine Jmaginanten davon zu befreien. 
Ich hoffe, meine Herren, Sie werden bei Revifion diefes Pre 
zeſſes vielleicht hierauf Bedacht nehmen. 


Fünfte Xötheilung. 
KNleinkunſtler. 
Dieſe Klaſſe kam noch ſo ganz gut weg. Niemand glaubte 
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Wenn man au nur den Effelt betrachtet, fo find fie gar 
micht unbequem. Mit der größten Sorgfalt punktiren fie einen 
Zleinen Raum aus, und der Liebhaber kann die Arbeit vieler 
Jahre in einem Käftchen verwahren. In fofern ihre Arbeit lobens⸗ 
würdig ift, mag man fie wohl Riniaturiften nennen; fehlt es 
ahnen ganz und gar an Geifte, haben fie fein Gefühl fürs Ganze, 
wiflen fie feine Einheit ind Werk zu bringen, fo mag man fie 
Punktler und Punktirer fchelten. 

Sie entfernen ih nicht von der wahren Kunſt, fie find nur 
im Fall der Nahahmer, fie erinnern den wahren Künftler immer 
daran, daß er diefe Eigenſchaft, welche fie abgeſondert befigen, 
auch zu feinen übrigen haben müfje, um völlig vollendet zu fein, 
um feinem Werk die höchfte Ausführung zu geben. - 

So eben erinmert mich ber Brief meines Oheims an Sie, daß 
auch dort fhon gut und leidlich won dieſer Klaffe gefprochen wor: 
den, und wir wollen daher dieſe frievlihen Menſchen auch nicht 
weiter beunrubigen, fondern ihnen durchaus Kraft, Bedeutung und 
Ginheit wunſchen. | 


Sechste Abtheiſung. 
Slizziſten. 


Der Oheim hat ſich zu dieſer Klaſſe ſchon bekannt, und wir 
waren geneigt, nicht ganz übel von ihr zu ſprechen, als er uns 
ſelbſt aufmerkſam machte, daß die Entwerfer eine eben ſo ge⸗ 
fährliche Einſeitigkeit in der Kunſt befördern könnten, als die 
Helden der übrigen Rubriken. Die bildende Kunſt ſoll durch den 
äußern Sinn zum Geiſte nicht nur ſprechen, fie ſoll den äußern 
Sinn felbft befriedigen; der Geift mag fih alsdann hinzugejellen 
und feinen Beifall nicht verfagen. Der Skizzift fpricht aber un- 
mittelbar zum Geifte, beftiht und entzüdt dadurch jeden Uner⸗ 
fahrenen. Ein glüdliher Einfall, halbwege deutlih und nur 
gleihfam ſymboliſch dargeftelt, eilt dur das Auge dur, regt 
den Geift, den Wis, die Einbildungsfraft auf, und der über 
raſchte Liebhaber fieht, mas nicht da fteht. Hier ift nicht mehr 
von Zeihhnung, von Proportion, von Formen, Charakter, Auss 
prud, Zufammenftellung, Uebereinftimmung, Ausführung die Rede, 
fondern ein Schein von Allem tritt an die Stelle. Der Geift 
Spricht zum Geifte, und das Mittel, wodurch es geſchehen follte, 
wird zu nichte. | 

Verdienſtvolle Skizzen großer Meifter, dieſe bezaubernden Hiero⸗ 

lyphen, veranlafien meift dieſe Liebhaberei und führen den Achten 
Richhaber nad und nad an die Schwelle der gefammten Kunit, 
von der er, jobald er nur einen ‚Ylid vorwärts gethan, nicht 
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wieder zurüdlehren wird. Der angehende Künftler aber hat mehr 
als der Liebhaber zu fürchten, wenn er fih im Streife des Gr: 
findens und Entwerfend anhaltend herumbreht; denn wenn er durch 
dieſe Pforte am rafcheften in den Kunſtkreis hineintritt, fo kommt 
er dabei gerade am erften in Gefahr, an ver Schwelle haften zu 
bleiben. 

Dieß find ungefähr die Worte meines Obeims, 

Aber ich babe die Namen der Künftler vergefien, vie bei einem 
Talent, das ſehr viel verſprach, fi auf dieſer Seite beichränft 
und die Hoffnungen, die man von ihnen gehegt hatte, nidt ers 
füllt haben. - 

Mein Onkel befaß in feiner Sammlung ein beſonderes Portes 
feuille von Zeichnungen folcher Künftler, die es nie weiter ala bis 
gum Skizziſten gebracht, und behauptet, daß dabei ſich beſonders 
intereflante Bemerkungen machen laſſen, wenn man dieſe mit den 
Skizzen großer Meifter, die zugleich vollenden konnten, vergleicht. 





Als man fo weit gelommen war, biefe ſechs Klafien von ein 
ander abgefonvert eine Weile zu betrachten, fo fieng man an, fie 
wieder zufammen zu verbinden, wie fie oft bei einzelnen Künftlern 
vereinigt erfcheinen, und wovon ich ſchon im Lauf meiner Re 
lation Einiges bemerkte. So fand ſich der Nachahmer mandhmal 
mit dem Kleinlünftler zufammen, auch manchmal mit dem Chas 
rakteriftiler; der Skizzifte konnte fi) auf die Seite de Imas 

inanten, Skelettiften ober Unbuliften werfen, und dieſer konnte 
* bequem mit dem Phantomiſten verbinden. | 

Jede Verbindung brachte ſchon ein Werk höherer Art hervor, | 
als die völlige Einfeitigleit, welche fogar, wenn man fie in ver 
rfahrung auffuchte, nur in feltenen Beifpielen aufgefunden werben 
onnte. 

Auf diefem Weg gelangte man zu der Betrachtung, von welcher 
man ausgegangen war, zurüd, daß nämlich nur durch die Vers 
bindung der ſechs Eigenfchaften der vollendete Künftler entſtehe, 
fo wie der Achte Liebhaber alle ſechs Neigungen in fih ver | 
einigen müſſe. 

Die eine Hälfte des halben Dutzends nimmt es zu ernft, fireng 
und ängſtlich, die andere zu leiht und lofe. Nur aus innig ver: | 
bundenem Ernft und Spiel kann wahre Kunft entfpringen, und 
wenn unfere einfeitigen Künftler und Kunſtliebhaber je zwei unb 
zwei einander entgegenſtehen, | 


ber Nachahmer dem Imaginanten, 
der Charalteriftifer dem Unbuliften, 
ber Kleinkünftler dem Skisziften, Ä 
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ſo entfteht, indem man biefe Gegenfäbe verbindet, immer eins 
Der brei Erforderniffe des volllommenen Kunſtwerks, wie zur Uebers 
ſicht das Ganze folgendermaßen Turz dargeftellt werben Tann. 


Ernſt Ernſt und Spiel Spiel 
allein. verbunden. allein. 
Individuelle Ausbildung ins Individuelle 
Neigung, Allgemeine, Neigung, 
Manier. Styl. Manier. 
Nachahmer. Kunſtwahrheit. Phantomiſten. 

Charafteriftifer. Schönheit. Unduliſten. 
Kleinkünſtler. Vollendung. Skizziſten. 


Hier haben Sie nun die ganze Ueberſicht! Mein Geſchäft iſt 
vollendet, und ich ſcheide abermals um ſo ſchneller von Ihnen, 
als ich überzeugt bin, daß ein beiſtimmendes oder abſtimmendes 
Geſpraͤch eben da anfangen muß, wo ich aufhoͤre. Was ich no 
ſonſt auf dem Herzen habe, eine Konfeflion, die nicht gerade ins 
Kunitfad einjhlägt, will ich nächſtens beſonders thun und mir 
dazu eigend eine Feder ſchneiden, indem bie gegenwärtige jo ab» 
geichrieben ift, daß ich fie umkehren muß, um Ihnen ein Lebe: 

wohl zu jagen und einen Namen zu unterzeichnen, den Sie doch 
ia dieß Mal, mie immer, freundlich anjehen mögen. Juli 
ulie. 


Ueber Wahrheit 


und 


Wahrſcheinlichkeit der Kuuſtwerke. 
Ein Geſpraͤch. 
1798. 





Auf einem deutſchen Theater ward ein ovales, gewiſſermaßen 
amphitheatraliſches Gebäude vorgeſtellt, in deſſen Logen viele Zus 
A gemalt find, ala wenn fie an dem, was unten vorgeht, 

I nähmen. Manche wirklihe Zuſchauer im Parterre und in 
den Logen waren damit unzufrieden und wollten übel nehmen, 
daß man ihnen fo etwas Unwahres und Unmwahrfcheinliches aufs 
zubinden gedächte. Bei biefer Gelegenheit fiel ein Geſpräch vor, 
defien ungefährer Inhalt bier aufgezeichnet wird. 

Der Anwalt des Künflers. Laſſen Sie uns fehen, ob wir ums 
nicht einander auf irgend einem Wege nähern Tönnen. 

Der Zuſchauer. Ich begreife nicht, wie Sie eine folche Bors 
ftellung entſchuldigen wollen. 

Anwalt. Nicht wahr, wenn Sie ind Theater geben, fo er⸗ 
warten Sie nit, daß Alles, was Sie brinnen ſehen werben, 
wahr und wirklich fein fol? 

Bufchaner. Nein! ich verlange aber, daß mir wenigftens Alles 
wahr und wirklich fcheinen folle. 

Anwalt. Verzeihen Sie, wenn ich in Ihre eigene Seele laͤugne 
und behaupte, Sie verlangen das keineswegs. 

Zuſchauer. Das wäre doch fonderbar! Wenn ich es nicht vers 
langte, warum gäbe fih denn ber Delorateur die Mühe, alle 
Linien aufs Genauefte nach den Regeln der Perſpektive zu ziehen, 
alle Gegenftände nach der volllommenften Haltung zu malen? 
Warum ftubirte man aufs Koftüm? warum ließe man fih es fo 
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viel koſten, ihm treu zu bleiben, um dadurch mich in jene Zeiten 
zu verjegen? Warum rühmt man den Schaufpieler am meiften, 
der die Empfindungen am wahrften ausbrüdt, der in Rebe, Stellung " 
und Geberben der Wahrheit am nächſten kommt, der mich täufcht, 
bp “ nicht eine Nahahmung, fondern die Sache felbft zu fehen 
glaube | 

Anwalt. Sie drüden Ihre Empfindungen recht gut aus, nur 
ift es ſchwerer, als Sie vielleicht denken, recht beutlich einzufeben, 
was man empfindet. Wa werben Sie fagen, wenn ich Ahnen 
einwende, daß Ihnen alle theatraliihen Darftellungen keineswegs 
—* ‚cheinen, daß fie vielmehr nur einen Schein des Wahren 

aben 

Zuſchanuer. Ich werde fagen, daß Sie eine Subtilität vorbringen, 
die wohl nur ein Wortipiel fein könnte. 

Auwalt. Und ich darf Ahnen darauf verfehen, daß, wenn 
wir von Wirkungen unferes Geiftes veden, Feine Worte zart und 
fubtil genug find, und daß Wortſpiele viefer Art felbit ein Be⸗ 
dürfniß des Geiftes anzeigen, der, da wir dad, was in uns vor⸗ 
geht, nicht geradezu ausprüden können, durch Gegenfäße zu ope⸗ 
riren, die Yrage von zwei Seiten zu beantworten und fo gleihfam 
die Sade in die Mitte zu faflen ſucht. - 

Zuſchauer. Gut denn! nur erflären Sie ſich deutlicher und, 
wenn id) bitten darf, in Beifpielen. 

Anwalt. Die werde ich leicht zu meinem Vortheil aufbringen 
können. Zum Beifpiel alfo, wenn Sie in der Oper find, em⸗ 
pfinden Sie nicht ein lebhaftes, vollftänniges Vergnügen ? 

Zuſchauer. Wenn Alles wohl zufammenftimmt, eines der voll 
fommenften, deren ich mir bewußt bin. 

Anwalt. Wenn aber die guten Leute da droben fingend fich 
begegnen und befomplimentiren, Billets abfingen, die fie erhalten, 
ihre Liebe, ihren Haß, alle ihre Leidenſchaften fingend darlegen, 
fih fingend berumichlagen und fingen verfcheiden, können Gie 
agen, daß die ganze Vorftellung oder au nur ein Theil ber: 
— wahr ſcheine? ja, ich darf ſagen, auch nur einen Schein 
des Wahren habe? 

Zuſchauer. Fürwahr, wenn ich es überlege, ſo getraue ich mich 
das nicht zu ſagen. Es kommt mir von Allem dem freilich nichts 
wahr vor. 

Anwalt. Und doch find Sie dabei völlig vergnügt und zufrieden. 

Zuſchauer. Ohne Widerrede. Ach erinnere mid zwar noch 
wohl, wie man fonft die Oper eben wegen ihrer groben Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit lächerlich machen wollte, und wie ih von jeher deſſen 
ungeachtet das größte Vergnügen dabei empfand und immer mehr 

empfinde, je reicher und volllommener fie geworden iſt. 
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Anwalt. Und fühlen Sie ſich nicht aud in ber Oper volls 
kommen getäufcht? 

Zuſchauer. Getäufht, das Wort möchte ich nicht brauchen! — 
Und doch jal — und doch nein! 

Auwalt. Hier find Sie ja aud in einem völligen Widerfpruch, 
der noch viel Schlimmer als ein Wortfpiel zu fein ſcheint. 

Iufganer. Nur rubig, wir wollen ſchon ind Klare fommen. 

Aswalt. Sobald wir im Klaren find, werden mir einig fein. 
Wollen Sie mir erlauben, auf dem Punkt, wo mir ftehen, einige 
Fragen zu thun? 

JZuſchaner. Es ift Ihre Pflicht, da Sie mi in dieſe Bers 
wirrung bineingefragt haben, mid) auch wieder herauszufragen. 

Anwalt. Sie möchten alfo die Empfindung, in weldye Sie 
durch eine Oper verfegt werben, nicht gerne Täufhung nennen. 

Zuſchauer. Nicht gern, und doch ift es eine Art verfelben, 
etwas, das ganz nahe mit ihr verwandt ift. 

Anwalt. Nicht wahr, Sie vergeflen beinahe fich felbfi? 

Zuſchauer. Nicht beinahe, fondern völlig, wenn das Ganze 
oder der Theil gut ift. 

Anwalt. Sie find entzüdt? 

Zuſchauer. Es ift mir mehr als einmal geichehen. 

Anwalt. Können Sie wohl fagen, unter welchen Umftänden? 

Iufhaner. Es find fo viele Fälle, daß es mir ſchwer fein 
würde, fie aufzuzäblen. 

Anwalt. Und doch haben Sie e8 ſchon gejagt; gewiß am 
meiften, wenn alles zufammenftimmte. 

Bufganer. Ohne Widerrede! | 

"Anwalt. Stimmte eine ſolche volllommene Aufführung mit fi 
felbft oder mit einem andern Naturprobult zufammen ? 

Zuſchaner. Wohl ohne Frage mit fich felbft! . 

Anwalt. Und die Uebereinftimmung war doch wohl ein Werk 
der Kunft? 

Zuſchaner. Gewiß! 

Anwalt. Wir ſprachen vorher der Oper eine Art Wahrheit 
ab; wir behaupteten, daß fie keineswegs dad, was fie nad» 
ahmt, wahrſcheinlich darftelle; Tünnen wir ihr aber eine innere 
Wahrheit, die aus der Konſequenz eines Kunftwerl3 entfpringt, 
abläugnen ? 

Zuſchauer. Wenn die Oper gut ift, macht fie freilich eine 
Heine Welt für fih aus, in der alles nad gewiſſen Gefeßen vor 
gebt, die nad) ihren eigenen Gefegen beurtheilt, nach ihren eigenen 
Eigenſchaften gefühlt fein will. | 

Anwalt. Sollte num nicht daraus folgen, daß das Kunft 
wahre und das Naturwahre völlig verſchieden fei, und daß der 
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Künftler keineswegs ftreben follte noch dürfe, daß jein Werk eigentlich 
al3 ein Naturwerk erjcheine? 
dauer, Aber es fcheint und doch fo oft als ein Natur: 

wert. 
Anwalt, Ich darf es nicht Iäugnen. Darf ich dagegen aber 
auch aufrihtig fein? 

Bufhaner. Warum das nicht! Es iſt ja doch unter ung dieß⸗ 
mal nicht auf Komplimente angefehen. | 

Anwalt. So getraue ich mir zu jagen: Nur dem ganz unge- 
bildeten Zufhauer kann ein Kunftwert als ein Naturwerk ere 
fcheinen; und ein folder ift dem Künftler auch lieb und werth, 
ob er gleih nur auf der unterften Stufe fteht. Leider aber nur 
fo lange, als der Künſtler fih zu ihm berabläßt, wird jener zus 
frieden fein, niemals wird er fih mit dem Achten Künftler erheben, 
wenn biefer den Flug, zu dem ihn das Genie treibt, beginnen, 
fein Wert im ganzen Umfang vollenden muß. 

Zuſchauer. Es ift fonverbar, doch läßt ſich's hören. 

Anwalt. Sie würden es nicht gern hören, wenn Sie nicht 
Schon felbft eine höhere Stufe erftiegen hätten. | 

Zuſchauer. Lafien Sie mich nun felbft einen Verſuch machen, 
das Abgehandelte zu ordnen und meiter zu geben, laſſen Sie mi 
Die Stelle des Fragenden einnehmen. 

Anwalt. Deſto lieber! Ä 

Bufhaner. Nur dem Ungebilveten, fagen Sie, könne ein Kunſt⸗ 
wert al3 ein Naturwerk erfcheinen. j 

Anwalt, Gewiß! Erinnern Sie ſich der Vögel, die nach des 
großen Meifter3 Kirfchen flogen. 

Zuſchaner. Run, beweilt das nicht, daß dieſe Früchte fürs 
trefflih gemalt waren? 

Anwalt. Keineswegs! vielmehr beweiſt es mir, daß biefe Lieb⸗ 
haber ächte Sperlinge waren. 

Zuſchauer. Ih Tann mich doch deßwegen nicht erwehren, ein 
ſolches Gemälde für fürtrefflih zu halten. — 
Anwalt. Sol ih Ihnen eine neuere Geſchichte erzählen? 

Zuſchauer. Ich höre Gefchichten meiltens Fieber, als Räfonnes 
ment. * 
Anwalt. Ein großer Naturforſcher beſaß unter feinen Haus⸗ 
thieren einen Affen, den er einft vermißte und nach langem Suchen 
in der Bibliothef fand. Dort ſaß das Thier an der Erde und 
hatte die Kupfer eines ungebundenen naturgeihichtlihen Werkes 
um fi ber zerftreut. Erſtaunt über viefes eifrige Studium‘ des 
Hausfreundes, nahte fih der Herr und ſah zu feiner Verwunderung 
und zu feinem Verdruß, daß der genäfhige Affe die ſämmtlichen 
Käfer, die er bie und da abgebildet gefunden, herausgefpeift habe. 
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Infaner. Die Geſchichte ift Iuftig genug. 

Anwalt. Und paflend, hoffe ih. Sie werben doch nicht dieſe 
illuminirten Kupfer dem Gemalde eines fo großen Künftlers an 
die Seite jeen? 

Infhaner. Nicht leicht! 

Anwalt. Aber den Affen doc unter die ungebilveten Lieb⸗ 
baber rechnen? 

Infhaner. Wohl, und unter die gierigen bazul Sie erregen 
in mir einen fonderharen Gedanken! Sollte der ungebildete Tieb- 
baber nicht eben deßwegen verlangen, daß ein Kunſtwerk natürlich 
fei, um es nur auch auf eine natürliche, oft rohe und gemeine 
Weiſe genießen zu lönnen? 

Anwalt. Ich bin völlig dieſer Meinung. 

Iufganer. Und Sie behaupteten daher, daß ein Künftler fi 
erniedrige, der auf biefe Wirkung losarbeite? 

Anwalt. Es ift meine fefte Meberzgeugung! 

Zuſchaner. Ich fühle aber bier noch immer einen Widerſpruch. 
Sie erzeigten mir vorhin und auch ſonſt ſchon die Chre, mid 
wenigftend unter die balbgebildeten Liebhaber zu zählen. 

Anwalt. Unter die Liebhaber, die auf dem Wege find, Kenner 
zu werben. 

Bufganer. Nun fo fagen Sie mir: warum erſcheint aud mir 
ein volllommenes Kunſtwerk als ein Naturwerk? 

Anwalt. Weil es mit Ihrer beflern Natur übereinftimmt, weil 
e3 übernatürlih, aber nicht außernatürlih iſt. Ein volllommenes 
Kunftwerd ift ein Werk des menſchlichen Geiſtes und in vielem 
Sinne auch ein Wert ver Natur. Aber indem die zerftreuten 
Gegenftände in eins gefaßt und ſelbſt die gemeinften in ihrer Be 
deutung und Würde aufgenommen werben, fo ift es über bie 
Natur. Es mill durch einen Geift, ver harmoniſch entfprumgen 
und gebildet ift, aufgefaßt fein, und dieſer findet das Fürtreffliche, 
das in fih Bollendete au feiner Natur gemäß. Davon hat ber 
gemeine Liebhaber keinen Begriff; er behandelt ein Kunſtwerk wie 
einen Oegenftand, den er auf dem Markte antrifft; aber der wahre 
Liebhaber fieht nicht nur die Wahrheit des Nachgeahmten, fondern 
auch die Vorzüge des Ausgewählten, das Geiftreihe ver Zuſam⸗ 
menftellung, das Ueberirdiſche der Heinen Kunftwelt; er fühlt, 
daß er fih zum Künftler erheben müfle, um das Merk zu ges 
nießen, er fühlt, daß er ſich aus feinem zeritreufen Leben ſam⸗ 
meln, mit dem Sunftwerle wohnen, es wiederholt anfchauen und 
fi ſelbſt dadurch eine höhere Eriftenz geben mäfle. 
er. Out, au Freund! Re die he en, im 

‚ bei andern Dichtungsarten wohl äbnliche findungen 
gehabt und das ungefähr geahnt, was Sie fordern. Ich Bil 
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tünftig noch beffer auf mich und auf die Kunſtwerke Acht geben; 
wenn ich mich aber recht beſinne, ſo ſind wir ſehr weit von dem 
Anlaß unſeres Geſpraͤchs abgekommen. Sie wollten mich üÜber⸗ 
zeugen, daß ich die gemalten Zuſchauer in unſerer Oper zuläffig 
finden jolle; und noch ſehe ich nicht, wenn ich bisher auch mit 
Ihnen einig geworden bin, wie Sie auch dieſe Licen vertheidigen 
und unter welcher Rubrik Sie dieſe gemalten Tpeilnelmer bei mir 
einführen wollen. 

Anwalt. Glüdlicherweife wird die Oper heute wieberbolt; und 
Sie werben fie doch nicht verfäumen wollen? 

Zuſchauer. Keineswegs! 

Anwalt. Und die gemalten Männer? 

Zuſchauer. Werden mich nicht verſcheuchen, weil ih mich für 
etwas beiler al3 einen Sperling hal te. 

Anwalt. Ich wunſche, daß ein beiderfeitiges Intereſſe ung 
bald wieder zufammenführen möge. 


— 
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Philoſtrats Gemälde, 


Was uns von Poeſie und Proſa aus den beſten griechiſchen 
Tagen übrig geblieben, giebt uns die Ueberzeugung, daß AUES, 
was jene hochbegabte Nation in Worte verfaßt, um es mündlich 
oder ſchriftlich zu überliefern, aus unmittelbarem Anfchauen ber 
äußern und innern Welt hervorgegangen fei. Ihre ältefte Mytho⸗ 
logie perfonifizirt die wichtigften Ereigniſſe des Himmel und ber 
Erde, indivibualifirt das allgemeinfte Menfhenihidfal, die unver: 
meidlihen Thaten und unausweichlichen Duldungen eines immer 
fih erneuenven feltiamen Geſchlechts. Poefie und bildende Kunft 
finden bier das freijte Feld, wo eine der andern immer neue 
Vortheile zumweilt, indem beide in ewigem Wettftreit fich zu bes 
fehden fcheinen. 

Die bildende Kunſt ergreift die alten Fabeln und bedient fi 
ihrer zu den nächſten Zmweden: fie reizt das Auge, um e8 zu be 
friebigen, fie fordert den Geift auf, um ihn zu kräftigen, und 
bald Tann der Poet dem Ohr nichts mehr überliefern, was ver 
Bilvkünftler nicht Schon dem Auge gebracht hätte. Und fo fteigern 
fih wechſelsweiſe Einbildungsfraft und Wirklichkeit, bis fie endlich 
das höchſte Ziel erreichen: fie kommen der Religion zu Hülfe und 
ftellen den Gott, deſſen Winf die Himmel erfchüttert, der anbes 
tenden Menfchheit vor Augen. 

In diefem Sinn haben alle neueren Kunftfreunde, die auf Dem 
Wege, den und Windelmann vorzeichnete, treulich verharrten, die 
alten Beichreibungen verlorener Kunſtwerke mit übriggebliebenen 
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Nahbildungen und Nahahmungen derfelben immer gern verglichen 
und fih dem geiftreihen Gefchäft ergeben, völlig Verlorenes im 
Sinne der Alten wieder berzuitellen, welches fchwieriger oder 
leichter fein mag, als der neue Zeitfinn von jenem abweicht oder 
ihm fi nähert. 

So haben denn au die Weimarifchen Kunftfreunde, früherer 
Bemühungen um Bolygnot3 Gemälde nicht zu gedenken, fih an 
der Philoftrate Schilderungen vielfach geübt und würden eine 
Folge derfelben mit Kupfern herausgegeben haben, wenn die 
Schickſale der Welt und der Kunft das Unternehmen nur einiger: 
maßen begünftigt hätten; doch jene waren zu rauh und dieſe zu 
weich, und jo mußte das frohe Große und das beitere Gute leider 
zurüditehen. 

Damit nun aber nicht Alles verloren gehe, werden die Vor: 
arbeiten mitgetheilt, wie wir fie fhon feit mehreren Jahren zu 
eigener Belehrung eingeleitet. Zuerſt aljo wird vorausgeſetzt, daß 
die Gemäldegalerie wirklich eriftirt habe, und daß man den Redner 
Yoben müfle wegen des zeitgemäßen Gedankens, fie in Gegenwart 
von wohlgebildeten Sünglingen und boffnung3vollen Knaben aus⸗ 
zulegen und zugleih einen angenehmen und nüglihen Unterricht 
zu ertheilen. An biftoriihspolitiihen Gegenftänden feine Kunft 
zu üben, war ſchon längſt dem Sophiften unterfagt; moraliſche 
Probleme waren bis zum Weberbruß- vurchgearbeitet und erſchöpft; 
nun blieb das Gebiet der Kunſt noch übrig, wohin man ſich mit 
feinen Schülern flüchtete, um an gegebenen harmloſen Darftellungen 
feine Fertigkeit zu zeigen und zu entwideln. 

Hieraus entfteht aber’ für und die große Schwierigfeit, zu ſon⸗ 
dern, was jene heitere Geſellſchaft wirflih angefchaut und was . 
wohl repnerifche Zuthat fein möchte. Hiezu find und in der neuern 
Zeit fehr viele Mittel gegeben. Herkulaniſche, Pompejiſche und 
andere neuentdedte Gemälde, befonderd auch Mofailen, machen es 
möglich, Geift und Einbildungskraft in jene Kunftepoche zu erheben. 

Erfreulih, ja verdienftlih ift diefe Bemühung, da neuere 
Künftler in diefem Sinne wenig arbeiteten. Aus den Werfen der 
Byzantiner und der erften florentinifchen Künftler Tießen fi Bei 
fpiele anführen, daß fie auf eigenem Wege nach ähnlichen Zwecken 
geftrebt, die man jedoch nad) und nad) aus den Augen verloren. 
NRun. aber zeigt Julius Roman allein in feinen Werken deutlich, 
daß er. die Philojtrate gelefen; weßhalb auch von feinen Bildern 
manches angeführt und eingefchaltet wird. Süngere talentvolle 
Künftler der neueren Zeit, die fih mit diefem Sinne vertraut 
machten, trügen zu Wiederberftellung der Kunft ins Traftvolle ans 
mutbige Leben, worin fie ganz allein gedeihen Tann, gewiß ſehr 
vieles bei, 
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Aber nicht allein die Schwierigkeit, aus redneriſchen Weber: 
lieferungen fi das eigentlich Dargeftellte rein zu entwideln, bat 
eine glüdlihe Wirkung der Philoftratiihen Gemälde gehindert; 
eben jo ſchlimm, ja noch ſchlimmer ift bie Berworrenheit, in 
welder dieſe Bilder hinter einander aufgeführt werben. Braucht 
man bort ſchon angeftrengte Aufmerkſamkeit, fo wird man bier 
ganz verwirrt, Deßwegen war unfere erfte Sorgfalt, die Bilber 
zu ſondern, alddann unter Rubriken zu theilen, wenngleich nicht 
mit der größten Strenge. Und fo bringen wir nad und nad 
zum Bortrag: 

I Hochheroiſchen, tragiſchen Inhalts, zielen meill 
auf Tod und Verderben heldenmüthiger Männer und rauen. 
Hieran ſchließt fi, damit die Welt nicht entuöllert werde: II. Lie⸗ 
besannähberung und Bewerbung, deren Gelingen und Miß- 
lingen. Daraus erfolgt: III. Geburt und Erziehung. So 
dann tritt uns IV. Herkules Träftig entgegen, welder ein be 
fonderes Kapital füllt. Die Alten behaupten ohnedieß, daß bie 
Poeſie von diefem Helden audgegangen fei. „Denn die Dichtkunft 
bejhäftigte fi vorher mm mit Götterfprüden und entitund erft 
mit Herkules, Allmenens Sohn.” Auch ift er ver berrlichfte, bie 
mannigfaltigften Abmwechjelungen darbietende und herbeiführende 
Charalter. Unmittelbar verbindet ih V. Kämpfen und Ringen 
aufs mächtigfte. VI. Jäger und Jagden drängen ih Kühn 
und lebensmutbig heran. Bu gefälliger Ableitung tritt VIL Boefie, 
Geſang und Tanz an den Reihen mit unenvlicher Anmuth. 
Die Darftellung von Gegenden folgt ſodann: wir finden VILI. viele 
Sees und Waſſerſtücke, wenig Landſchaften. IX. Einige - 
Stillleben fehlen auch nicht. 

In dem nachfolgenden Verzeichniß werden die Gegenftände zur 
Ueberficht nur kurz angegeben; die Ausführung einzelner läßt fi 
nah und nad mittheilen. Die hinter jedem Bilde angezeichneten 
römifchen Zahlen veuten auf das erfte und zweite Buch Philoſtrats. 
Jun. weift auf die Weberlieferung bes Jüngeren. Eben fo deuten 
die arabifhen Zahlen auf die Folge, wie bie Bilder im griechischen 
Tert georbnet find. Was den berfulanifchen Altertbämern und 
neueren Künftlern angehört, ift gleichfalls angezeichnet. 


Antike Gemäldegalerie. 
1. Hochheroiſchen, tragifhen Hnhaſts. 


1. Antilochus; vor Troja getöbteter Held, von Achill bes 


weint, mit großer Umgebung von trauernden Freunden und Kampf⸗ 
gefellen. II. 7, | 
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2. Memnon; von Ahill getöbtet, von Aurora, der Mutter, 
Liebevoll beftattet. I. 7. 

3. Stamander; das Gemwäfler durch Vulkan ausgetrodnet, 
das Ufer verfengt, um Adhill zu retten. I 1. 

— Mendceus; ſterbender Held, als patriotiſches Opfer. I. 4. 
5. 78ippoivt und Phaädra; werbende, verſchmähte Stief⸗ 
mutter. Herkul. Alterth. T. III. Tab. 15. 

5. Hippolyt; Jüngling, unſchuldig durch übereilten Bater: 
fluch ungerecht verberbt. U. 4. 

6. Antigone; Söweiter, zu Beitattung des Bruders ihr 
Leben wagen. II. 2 


7. Evadne; Selbenweib, bem erfhlagenen Gemahl im Flam⸗ 


mentobe folgend. II. 30. 
8. Banthia; Gemahlin, neben dem erlegten Gatten fter- 
bend, I. 9. 

9. Ajar, der Lokrier; unbezwungener Held, dem graufeften 
Untergange trogend. II 13. 

10. Philoktet; einfam, gränzenlos leivender Held. II. 17. 

11. Phadton; verwegener Jüngling, ſich dur Uebermuth 
ven Tod zugiehend. I. 11. 

11.a) Ikarus; geftrandet, bedauert vom geretteten Vater, 
Beihaut vom nachventlihen Hirten. Herkul. Alterth. T. IV. 

ab. 63. 

11. b) Phryrus und Helle; Bruder, der die Schwefter, 
auf dem magifchen a ET Meer, aus den Wellen nicht retten 
fann. Herkul. U Ill. Tab. 4. 

12. — ſchönſter Jüůngling, von Apoll und Zephyr 
geliebt. III. 14. 

13. Hyacinth; getödtet durch Liebe und Mißgunſt. J. 24. 

13. a) Cephalus und Prokris; Gattin, durch Eiferfucht 
und Schidjal getöbtet. Julius Roman. 

14. Ampbiaraus; Prophet, auf der Dratelftätte prangend. 
I. 26. 

15. Raffandra; Familienmord. I. 19. 

16. Rhodogune; Siegerin in voller Pradt. II. 5. 

16. a Sieger und Siegesgdttin, an einer Trophäe. 
Herkul. Alterth. T. III. Tab. 39. 

17. Themiſtokles, biftorifch evle Darftellung. II. 32. 


II. Siebesannäßerung, Wewerbung, deren Gelingen, Wißlingen. 


18. *Benus; dem Meere entjteigend, auf ver Mufchel ruhend, 
mit der Mufchel ſchiffend. Herkul. Alterth. T. IV. Tab. 3. Oft 
und überall wiederholt. 

Goethe, Werke. 12. 8b. 41 
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18. BVorfpiele ver Liebesgötter. I 6. 

19. Neptun und Amymone; der Gott wirbt um die Tochter 
des Danaus, die, um fih Wafler aus dem Fluffe zu holen, an 
den Inachus herankam. I. 7. 

19. a) Theſeus und die geretteten Kinder. Herful. Alterth. 
T,1I Tab. 5. 

19. b) Ariadne; verlaflen, einfam, dem fortfegelnden Schiffe 
beftürzt nadhblidend. Herkul. Alterth. T. IL. Tab. 14. 

19. c) Ariadne; verlaffen, dem abfegelnden Schiffe bewußt⸗ 
und jammervoll nahblidend, unter dem Beiltand von Genien. 
Herkul. Alterth. T. I. Tab. 15. 

20. Ariadne; fchlafende Schönbeit, vom Liebenden und 
feinem Gefolge bewundert. I. 15. 

.20. a) Volllommen derſelbe Gegenftand, buchftäblich nachge⸗ 
gebildet. Herkul. Altertb. T. II- Tab. 16. 

20. b) Leda mit dem Schwan, unzähligemal wiederholt. 
Herkul. Altertd. T. III. Tab. 8. 

20. ce) Leda, am Eurotad; die Doppeljwillinge find den 
Eiechhalen entſchlüpft. Julius Roman. 

21. Pelops, als Freiersmann. J. 30. 

22. Derſelbe Gegenſtand, ernſter genommen. Jun. 9. 

23. Pelops führt die Braut heim. I. 17. 

24. Vorfpiel zu der Argonautenfahrt. Jun. 8. 

25. Glaukus meillagt den Argonauten. II. 15. 

26. Jaſon und Medea; mädtig furdtbares Paar. Jun. 7. 

27. Argo; Ruückkehr ver Argonauten. Jun. 11. 

28. Perſeus verdient die Anpromeba.- I. 29. 

29. Cyklop vermißt die Galatee. II. 18. 

29. a) Cyklop, in eneeboffnung. Herkul. Alterth. T.L » 10. 

30. Bafiphas; Künftler, dem Liebeswahnfinn dienend. L 16 

31. Meles und Kritheis; Homer entfpringt. IL 8. 


II. Geburt und Erziehung. 


32. Minerva’3 Geburt; fie entwindet fih aus dem Haupte 

deu und wird von Göttern und Menſchen berrlih empfangen. 
. 27. 

33. Semele; des Bacchus Geburt. Die Mutter kommt um, 
der Sohn tritt durchs Feuer ins lebendigſte Leben. J. 14. 

33. a) Bacchus Erziehung, durch Faunen und Nymphen 
in Gegenwart des Merkur. Herkul. Alterth. T. II. Tab. 12. 

34. Hermes Geburt; er tritt ſogleich als Schelm und Schall 
unter Götter und Menſchen. I. 26. 

35. Achills Kindheit; von Chiron erzogen. II. 2. 
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35. a) Dafielbe. Herkul. Alterth. T. I. Tab. 8. 

36. Achill, auf Skyros; der junge Held unter Mädchen Taum 
erlennbar. Jun. 1. 

37. Centaurifhe Familienfcene. Höchfter Kunftfinn. II 4. 


IV. Serkufes. 


38. Der Halbgott Sieger ala Kind. Jun. 5. 

38. a) Daflelbe. Herkul. Alterth. T. I. Tab. 7. 

39. Ache lous; Kampf wegen Deianira. Jun. 4, 9 

40. Neſſus; Errettung der Deianira. Jun. 16. 

41. Antäus; Sieg durd Ringen. 11. 21. 

42. Helione; befreit durch Herkules. Jun. 12. 

42. a) Derjelbe Gegenftand. Herkul. Alterth. T. IV. Tab. 61. 

43. Atlas; der Held nimmt das Himmeldgewölbe auf feine 
Schultern. I. 20. ° 

43. 2 Hylas; untergetaudht von Nymphen. Herkul. Alterth. 
T, IV. Tab. 6. 

43. b) Hylas; überwältigt von Nymphen. Julius Roman. 

44. Abderus; defien Tod gerohen. Groß gedacht und reis 
zend rührend audgeführt. IL 25. 

44. a) Herkules, ald Bater; unendlich zart und zierlich. 
Herkul. Alterth. T. I. Tab. 6. 

45. Herkules, rafjend; ſchlecht belohnte Großthaten. II. 23. 

45. a) Herkules, bei Admet; ſchwelgender Gaft im Trauers 
baue. eimarifhe Kunftfreunde. | 

46. Thiodamas; der fpeifegierige Held befhmauft einen 
widerwilligen Adersmann. II. 24. | 

47. Herkules und die Bygmäen; köſtlicher Gegenſatz. II. 22. 
47. a) Derfelbe Gegenftand; glüdlih aufgefaßt von Julius 
Roman. 

V. Kämpfen und Ringen.— 


48. Baläftra; überſchwenglich großes Bild; wer den Begriff 
deflelben fafien Tann, ift in der Kunft fein ganzes Leben gebor: 
gen. IL 33. 

49. Arrhichion; der Athlete, im dritten Siege verſcheidend. 


. 6. 
50. Phorbas; graufam Beraubenver; unterliegt dem Phöbus. 
19. 


VI. Bäger nnd Bagden. 


51. Meleager und Atalanta; beroifhe Jagd. Jun. 15. 
51. a) Das gleihe, von Julius Roman. 


644 Philoſtrats Gemälde und Antik und Diodern. 


52. Abermals Schweinsjagd; von unendlider Schönheit. 1.28. 
53. Gaſtmahl nach der Jagd, höchſt liebenswürdig. Jun. 3. 
54. Narciffus; der Yäger, in fich felbft verirrt. I. 23. 


Vo. Xoefle, Gefang und Vans. 


55. Ban; von den Nymphen im Mittagsfchlaf überfallen, 
gebunden, verhöhnt und mißhandelt. II. 11. 

56. Midas; ber weichliche lydiſche König, von Schönen Mad⸗ 
hen unfgeben, Freut fih, einen Faun gefangen zu haben. Andere 
Faune freuen fi deßhalb aud; ver eine aber Liegt betrunten, 

"feiner „mmahtig. 1. 22. 
m pmpn8; als Knabe von Pan unterrichtet. Herkul. 
Alter. T . I. Tab. 9. 

57. DIy mpus; ber fhönfte Jüngling, einfam fißend, bläft 

auf per Flöte; die Oberhälfte feines Körpers fpiegelt fi in ber 
uelle. 1. 21. 

57. a) Diympus flötet; ein filenartiger Pan hört ihm auf: 

merffam zu. SKannibal Earracei. 

58. Olympus; er bat die Flöte weggelegt und fingt; er figt 
auf blumigem Raſen; Satyren umgeben und verehrten ibn. L 20. 

59. Mariyas guest; der Scythe und Apoll, Satyren und 
Umgebung. Jun. 

m —5 auf zierlichſter Leier Dielen; die Steine 
wetteifern, fi zur Mauer zu bilden. 1. 

61. Aef op; die Mufe ver Fabel kommt zu ibm, kroͤnt, 
befränzt ihn; Thiere ftehen menfchenartig umher. I. 3 

62. Drpheuß; Thiere, ja Wälderund Felfen —S— — Jun.6. 

62. a) Orpheus; entſetzt ſich, jenem Zauberlehrling ähnlich, 
vor der 9 enge von Thieren, die er herangezogen. Ein unſchaͤtz⸗ 
barer Gedanke, für den engen Raum des geihnittenen Steines 
geeignet. Antike Gemme. 

63. Pindar; der Neugeborne liegt auf Lorbeer⸗ und Myrten⸗ 
zweigen unter dem Schutz der Rhea; die Nymphen ſind gegennartig 
Ban. tanzt; ein Bienenfhwarm umſchwebt den Knaben. IL 1 

64. Sophofles; nachdenkend; Melpomene, Gefchente * 
bietenb; Aeskulap ftebt daneben, Bienen ſchwaͤrmen umber. Jun. 13. 

5. Venus; ihr elfenbeinerned Bild von Opfern umgeben; 
leicht gelleibete, eifrig fingende Jungfrauen. II. 1. 


VII. gee-, Waffer- und Fandſtücke. 


66. Bachus und die Tyrrhener; offene Sees; zwei Schiffe, 
in dem einen Bacchus und die Bacdantinnen in Zuverſicht nk 
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Behagen, die Seeräuber gewaltfam, jogleih aber in Delphine 
yerwandelt. I. 19. 

67. Andros; Inſel, von Bachus begünftigt. Der Duell: 
gott, auf einem Lager von Traubenblättern, ertheilt Wein ftatt 
Waſſers; fein Fluß duchftrömt das Land; Schmaufende verfam: 
meln fih um ihn her. Am Ausflug ind Meer ziehen fih Tri⸗ 
tonen heran zur Theilnahme. Bachus mit großem Gefolg befucht 
die Inſel. L 2%. 

68. Palaͤmon; am Ufer des korinthiſchen Iſthmus im hei: 
ligen Haine opfert das Voll. Der Knabe Palamon wird von 
einem Delphin ſchlafend in eine für ihn göttlich bereitete Uferhöhle 
geführt. II. 16. 

69. Bosporus; Land und See aufs mannigfaltigfte und 
herrlichſte befebt. I. 12. 

70. Der Ril; umgeben von Kindern und allen Attributen. I. 5. 

70. a) Der Nil im Sinken; Moſaik von Paleftrina. 

71. Die Inſeln; Wafler und Land mit ihren Charakteren, 
Erzeugniffen und Begebenheiten. II. 17. 

"72. Theffalien; Neptun nöthigt den Peneus zu fehnellerem 
Lauf. Das Waſſer fällt, die Erde grünt. II. 14. 

73. Die Sümpfe; im Sinne der vorhergehenden. Waller 
und Land. in mechfelfeitigem Bezug freundlich dargeftellt. I. 9. 

74. Die Fiſcher; bezüglich auf 69, Fang der Thunfifche, 

3 


74. a) Delphinsfang; Julius Roman. 
74. b) Aehnliches, um jene Vorftellung zu beleben. Herkul. 
Alterth. T. II. Tab. 50. | 

75. Dodona; Bötterhain mit allen heiligen Gerätbichaften, 
Bewohnern md Angeftellten. IL 34. | 

76. Nachtlicher Schmaus; unjhäßbares Bild, ſchwer ein⸗ 
zuordnen, ſtehe hier als Zugabe. J. 2. | 


IX. Hfillfeben. 
77. Zenien. 1. 31. _ 
78. Xenien. 11. 26. | 
. 78 * Beiſpiele zu volllommener Befriedigung. Herkul. Alterth. 
T. 11. Tab. 56 23a. ⸗ 
n. 79. Gewebe; Beiſpiel der zarteſten, ſicherſten Pinſelführung. 
29. 


Weitere Ausführung. 


Ueberſehen wir nunmehr die Philoſtratiſche Galerie als ein 
geordnetes Ganzes, wird uns klar, daß durch entdeckte wahrhaft 


* 
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antike Bilder mir und von der Grundwahrhaftigkeit jener rhetori⸗ 
fhen Beichreibungen überzeugen dürfen, fehen wir ein, daß es 
nur von ung abhängt, einzuſchalten und anzufügen, damit ber 
Begriff einer lebendigen Kunft ſich mehr und mehr bethätige, finden 
wir, daß auch große Neuere diefer Sinnesart gefolgt und uns 
dergleichen mufterbafte Bilder binterlaflen: fo wird Wunſch und 
Verpflichtung immer ftärker, nunmehr ins Einzelne zu geben und 
eine Ausführung, wo nicht zu leiften, doch vorzubereiten. Da alfo 
ohnehin ſchon zu lange gezaubert worden, ungefäumt ans Werk! 


I. 
Antilochus. 


Das Haupterforderniß einer großen Kompoſition war ſchon von 
den Alten anerkannt, daß nämlich viele bedeutende Charaktere ſich 
um Einen Mittelpunft vereinigen müflen, der, wirkſam genug, 
fie anrege, bei einem gemeinfamen Intereſſe ihre Eigenheiten aus⸗ 
zufprehen. Im gegenwärtigen Fall ift dieſer Lebenspunft ein 
getöbteter, allgemein bevauerter Yüngling. 

Antilohus, indem er feinen Vater Neftor in der Schlacht 
zu ſchützen herandringt, wird von dem Afrikaner Memnon er 
Ihlagen. Hier liegt er nun in jugendlicher Schöne; das Gefühl, 
feinen Vater gerettet zu haben, umfchwebt noch heiter die Geſichts⸗ 
züge. Sein Bart ift mehr al3 ber keimende Bart eines Künglings, 
das Haar gelb wie die Sonne. Die leichten Füße liegen bingeftredt, 
der Körper, zur Geſchwindigkeit gebaut, wie Elfenbein anzuſehen, 
aus der Bruftwunde nun von purpurnem Blut burchriefelt: 

Achill, grimmig⸗ſchmerzhaft, warf fich über ihn, Rache ſchwörend 
gegen den Mörder, der ihm ben Tröfter feines Sammers, als Pa- 
troffu3 unterlag, feinen legten, beften Freund und Gefellen, geraubt. 

Die Feldherren ftehen umber theilnehmend, jeder feinen Cha- 
rafter behauptend. Menelaus wird erlannt am Sanften, Agas 
memnon am Göttlihen, Diomedes am Freikühnen. Ajax ftebt 
finfter und troßig, der Lokrier als tüchtiger Mann. Ulyß fallt 
auf als nachdenkend und bemerfend. Neftor fcheint zu fehlen. Das 
Kriegsvolk, auf feine Speere gelehrt, mit über einander gefchla- 
genen Füßen, umringt die Verfammlung, einen Trauergefang ans 
zuftimmen. | 


Stamander. 


In ihneller Bewegung ftürmt aus der Höhe Vulkan auf den 
Slußgott. Die weite Ebene, wo man auch Troja erblidt, ift mit 
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Heuer überſchwemmt, das, maflergleih, nad dem Flußbette zu: 
ſtrimt. | 

Das Feuer jedoch, wie ed den Gott umgiebt, ftürzt unmittelbar 
m das Waſſer. Schon find alle Bäume des Ufer? verbrannt; 
ver Fluß, ohne Haare, fleht um Gnade vom Gott, um melden 
ber 113 Feuer nicht gelb wie gewöhnlich erjiheint, ſondern gold⸗ 
und fınnenfarben. . 


Menöðreus. 


Ein tüchtiger Jüngling iſt vorgeſtellt, aufrecht noch auf ſeinen 
Füßen; «ber ah! er hat mit blankem Schwert die Seite durch⸗ 
bohrt, da Blut fließt, die Seele will entfliehen; er fängt fchon 
an zu warm und erwartet den Tod mit heitern liebreichen Augen. 
Wie jhadı um den berclihen jungen Mann! Sein Träftiger 
Körperbau, im Kampfipiel tüchtig ausgearbeitet, bräunlich geſunde 
Farbe. Gene hochgewölbte Bruft möchte man betaften, die Schul: 
tern find ſtak, der Naden feft, nicht fteif, fein Haarwuchs ges 
mäßigt; der Jüngling wollte nit in Loden weibiſch ericheinen. 
Vom ſchönſter Gleihmaß Rippen und Senden, Was ung dur 
Vewegung un Beugung des Körpers von der Rüdfeite fihtbar 
wird, ift ebenflls ſchön und bewundernswürdig. 

Fragſt du un aber, wer er- jei? fo erkenne in ihm Kreong, 
des unglüdlihenTyrannen von Theben, geliebteften Sohn. Tire⸗ 
ſias weillagte, dß nur, wenn er beim Eingang ver Drachenhöhle 
Sterben würde, di Stadt befreit fein könne. Heimlich begiebt er 
fich heraus und ofert fich felbft. Nun begreifft du auch, was 
vie Höhle, was kr verftedte Drache beveutet. An der Ferne 
fieht man Theben nd die Sieben, die es beftürmen. Das Bild 
ift mit hohem Augunkt gemalt und eine Art Perſpektive dabei 
angebradit. 





— 


Antigone. 


Heldenſchweſter! M einem Knie an der Erde umfaßt fie den 
todten Bruder, der, WI er, feine Vaterſtadt bedrohend, umge: 
fommen, unbegraben ſote verweien. Die Nacht verbirgt ihre 
Großthat, der Mond eruchtet das Vorhaben. Mit ftummem 
‚Schmerz ergreift fie den Diver; ihre Geftalt giebt Zutrauen, daß 
fie fähig fei, einen riefenhaen Helden zu beftatten. In der Ferne 
fieht man die erfchlagenen Yagerer, Roß und Mann bingeftredt. 

Ahnungsvoll wählt auf ‘teofles Grabhügel ein Oranatbaum ; 
ferner. fiehft du zwei als Toenopfer gegen einander über bren: 
nende Flammen; fie ftoßen fiyechfelfeitig ab; jene Frucht, durch 
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blutigen Saft das Morbbeginnen, diefe Feuer, durch ſeltſanes 
Erſcheinen den unauslöfchliden Haß der Brüder auch im Tide 
bezeichnend. 


Evadne. 


Ein wohlgeſchmückter, mit geopferten Thieren umlegter Hlzſtoß 
foll den riefenbaften Körper des Kapaneus verzehren. Aber allein 
foll er nicht abſcheiden! Evadne, feine Gattin, Heldenweb, des 
Helden werth, ſchmückte fi) als höchftes Opfer mit Kränza. hr 
Blick ift hochherrlich; denn indem fie fi ins Feuer ftürz, ſcheint 
fie ihrem Gemahl zuzurufen. Sie ſchwebt mit geöffnete: Lippen. 

Wer aber auch bat diejes Feuer angefhlirt? Liebegötter mit 
Heinen Sadeln find um den bürren Schragen verfamrelt; ſchon 
entzündet er fih, ſchon dampft und flammt er, fie abr ſehen be 
trübt auf ihr Gefhäft. Und fo wird ein erhabenes Bid gemilbert 
zur Anmuth. 


Ajar, der Lokrier. 


Sonderung der Charaltere war ein Hauptgrundatz griechiſcher 
bildender Kunſt, Vertheilung der Eigenſchaften # einem hohen 
geſelligen Kreis, er ſei göttlich oder menſchlich. Wenn num den 
Helden mehr als Anderen Frömmigkeit geziemt und bie Beſſern 
vor Theben, wie vor Troja, als Gottergebene ſch darſtellen, fo 
bedurfte doch dort, wie bier, der Lebenskreis red Gottlojen. 

Diele Rolle war dem untergeordneten Ajar ugetheilt, der ſich 
meber Gott noch Menfhen fügt, zulegt aber ‚einer Strafe nicht 
entgeht. 

Hier fehen wie fhäumende Meereswogen den unterwafchenen 
Felfen umgäfchen; oben fteht Ajar, furchtbe anzujehen; er blidt 
umber wie ein vom Raufhe ſich Sammelder. Ihm entgegnet 
Neptun, fürchterlich, mit wilden Haaren, + denen der anftrebende 
Sturm fauft. 

Das verlafiene, im Sinnerften brennede Schiff treibt fort; in 
die Flammen, al3 wie in Segel, ſtößt € Wind. feinen Gegen 
ftand faßt Ajax ins Auge, nit das Seit, nicht die Felfen; dem 
Meer ſcheint er zu zürnen; keineswegs fihtet er den eindringenden 
Vofeidon; immer noch wie zum Angrr bereit fteht er; die Arme 
ftreben Mräftig, der Naden ſchwillt widegen Heltor und die Troer. 

Aber Poſeidon ſchwingt den Dryad, und fogleih wird die 
Klippe mit dem trotzigen Helden inden Schlund ftürzen. 

Gin hochtragiſch prägnanter Mofnt: ein eben Geretteter, vom 
feindjeligen Gotte verfolgt und verybt. Alles ift fo augenblidlid 
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bewegt und vorübergehend, daß diefer Gegenftand unter die .höchften 
zu rechnen tft, melde die bildende Kunft fi aneignen darf. 


Philoktet. 


Einſam ſitzend auf Lemnos, leidet ſchmerzhaft Philoktet an der 
unheilbaren daͤmoniſchen Wunde. Das Antlig bezeichnet fein Uebel. 
Düftere Augenbrauen drücken ſich über tiefliegende, geſchwächte, 
niederſchauende Augen berüber; unbeforgte® Haar, wilder, ftarrer 
Bart bezeichnen genugfam den traurigen Zuftand; das veraltete 
Gewand, der verbundene Knöchel fagen das Uebrige. 

Er zeigte den Griechen ein verpöntes Heiligthum und ward 
fo geftraft. " 


Rhodogune. 


Kriegeriſche Königin! Sie hat mit ihren Perſern die bund⸗ 
brũchigen Armenier überwunden und erſcheint als Gegenbild zu 
Semiramis. Kriegeriſch bewaffnet und königlich geſchmückt, ſteht 
ſie auf dem Schlachtfeld; die Feinde ſind erlegt, Pferde verſcheucht, 
Land und Fluß von Blute geroͤthet. Die Eile, womit ſie die 
Schlacht begann, den Sieg erlangte, wird dadurch angedeutet, 
daß die eine Seite ihres Haares aufgeſchmückt iſt, die andere hin⸗ 
gegen in Locken frei herunterfällt. Ihr Pferd Niſäa fteht neben 
ihr, ſchwarz auf meißen Beinen; auch ift deflen erhaben gerundete 
Stirne weiß, und weiße Nafenlöcher ſchnauben. Edelſteine, koſt⸗ 
bares Geſchmeide und vielen andern Pug bat die Fürftin dem 
Pferd überlafien, damit es ftolz darauf fei, fie muthig einbertrage. 

Und wie das Schlachtfeld durch Ströme Blut ein majeftätis 
fhes Anfehen gewinnt, fo erhöht auch der Fürſtin Purpurgewand 
Alles, nur nicht fie felbft. Ihr Gürtel, der dem Kleide vermehrt, 
über die Kniee herabzufallen, ift ſchön, auch ſchön das Unter: 
Heid, auf welchem du geftidte Figuren ſiehſt. Das Oberkleid, 
Das von der Schulter zum Ellenbogen berabhängt, ift unter ber 
Halsgrube zujammengehbeftet; daher die Schulter eingehüllt, der 
Arm aber zum Theil entblößt, und diefer Anzug nit ganz nad 
Art der Amazonen. Der Umfang des Schilde würde die Bruft 
beveden, aber die linke Hand, durch den Schilpriemen geftedt, 
hält eine Lanze und, von dem Bufen den Schild ab. Diefer ift 
nun dur die Kunft des Malers mit der Schärfe gerabe gegen 
uns gerichtet, jo daß wir feine Außere, obere erhöhte Fläche 
und zugleich die innere vertiefte fehen. Scheint nicht jene von 
Gold gewölbt und. find nicht Thiere hineingegraben? Das Innere 
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des Schildes, mo bie Hand durchgeht, ift Burpur, veflen Rey 
vom Arın überboten wird. 

Wir find durchdrungen von der Siegerin Schönheit und mögen 
gern weiter davon fpreden. Hört alfo! Wegen des Siegs über 
die Armenier bringt fie ein Opfer und möchte ihrem Dank aud 
wohl noch eine Bitte hinzufügen, nämlich die Männer allezeit fo 
befiegen zu lönnen wie jet; denn das Glüd ver Liebe und Gegen: 
liebe fcheint fie nicht zu kennen. Uns aber foll fie nicht erfchreden 
noch abweifen; wir werben fie nur um deſto genauer betradten. 
Derjenige Theil ihrer Haare, der noch aufgeftedt ift, mildert durch 
weibliche Bierlichleit ihr ſprödes Anfeben, dagegen ver herab: 
hangende das Männlich: Wilde vermehrt. Diefer ift goldener als 
Gold, jener, nad richtiger Beobachtung geflochtener Haare, von 
etwas mehr bunfler Farbe Die Augenbrauen entipringen höchſt 
reizend gleih über der Nafe wie aus Einer Wurzel und lagern 
fih mit unglaublihem Reiz um den Halbzirkel der Augen. Bon 
biefen erhält die Wange erft ihre rechte Bebeutung und entzüdt 
durch heiteres Anfeben; denn der Sit der Heiterkeit ift die Wange. 
Die Augen fallen vom Grauen ind Schwarze; fie nehmen ihre 
Heiterkeit von dem erfochtenen Sieg, Schönheit von. der Natır, 
Majeftät von ver Fürftin. Der Mund ift mei, zum Genuß ber 
Liebe reigend, die Lippen rofeblühend und beide einander gleich, 
bie Deffnung mäßig und lieblih; fie fpriht das Opfergebet zum 

iege. 
Vermagſt du nun ben Blid von ihr abzuwenden, fo ſiehſt du 
Gefangene bie und da, Siegeszeichen und alle Folgen einer ge 
wonnenen Schladt; und fo überzeugft du did, daß der Künftler 
— vergaß, feinem Bild alle Vollſtäͤndigkeit und Vollendung 
zu geben. 


IL 
Vorſpiele der Liebesgötter. 


Bei Betrachtung dieſes belebten, heitern Bildes laßt euch zuerſt 
nicht irre machen, weder durch bie Schönheit des Fruchthaines, 
noch durch die lebhafte Bewegung der geflügelten Knaben, fondern 
befhaut vor allen Dingen die Statue der Venus unter einem 
ausgehöhlten Felfen, dem die munterfte Duelle unausgefegt ent 
fpringt. Dort haben die Nympben fie aufgerichtet aus Dankbarkeit, 
daß die Göttin fie zu fo, glüdlihen Müttern, zu Müttern ver 
Liebesgötter beftimmt bat. 

Als Weihgeſchenke ftifteten fie daneben, wie dieſe Inſchrift 
fagt, einen filbernen Spiegel, ven vergoldeten Bantoffel, goldene 
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Haften, alles zum Bub der Venus gehörig. Auch Liebesgätter 
bringen ihr Erftlingsäpfel zum Geſchenk; fie ftehen herum und 
bitten, ber Hain möge jo fort immerbar blühen und Früchte 
tragen. 
Abgetbeilt ift der vorliegende Garten in zierliche Beete, durch⸗ 
fchnitten von zugängliden Wegen; im Graſe läßt fi ein Wett: 
Kauf anftellen; auch zum Schlummern finden fih ruhige Plätze. 
Huf den hohen Aeften bangen golvene Xepfel, von der Sonne 
geröthet, ganze Schwärme der Liebesgötter an fich ziehend. Sie 
fliegen empor zu den Früchten auf jchimmernden Flügeln, meer: 
blau, purpurrotb und gold. Golvene Köcher und Pfeile haben 
fie an die Xefte gehängt, den Reichthum des Anblicks zu ver: 
mehren. Bunte, taufendfarbige Kleider liegen im Graſe; der 
Kränze bebürfen fie nicht; denn mit lodigen Haaren find fie 
genugfam befränzt. Nicht weniger auffallend find die Körbe zum 
Einfammeln des Obftes: fie glänzen von Sarbonyr, Smaragd, 
von ädten Perlen. Alles Meiftertiüde Vulkans. 

Laſſen wir nun die Menge tanzen, laufen, ſchlafen oder ſich 
der Aepfel erfreuen; zwei Paare der ſchönſten Liebesgötter fordern 
zunädft unfere ganze Aufmerkſamkeit. 

Hier ſcheint der Künftler ein Sinnbild der Freundſchaft und 
gegenfeitiger Liebe geftiftet zu haben. Zwei dieſer jchönen Knaben 
werfen ſich Aepfel zu; dieſe fangen erft an, ſich einander zu lieben. 
Der eine küßt den Apfel und wirft ihn dem andern entgegen; 
dieser faßt ihn auf, und man fieht, daß er ihn wieder küſſen und 
zurüdwerfen wird, Ein jo anmutbiger Scherz beveutet, daß fie 
Sich erft zur Liebe reizen. Das andere Paar ſchießt Pfeile gegen 
einander ab, nicht mit feinvlichen Bliden, vielmehr fcheint einer 
dem andern die Bruft zu bieten, damit er deſto gewiſſer treffen 
tönne. Diefe find bedacht, in daS tieffte Herz die Leidenfchaft 
zu ſenken. Beide Paare beſchäftigen fi zur Seite frei und allein. 

Aber ein feindſeliges Paar wird von einer Menge Zufchauer 
umgeben; die Kämpfenven,. erhißt, ringen mit einander. Der eine 
bat feinen Widerfacher fihon niedergebradht und fliegt ihm auf den 
Rüden, ihn zu binden und zu drofieln; der Andere jedoch faßt 
nod einigen Muth, er ftrebt fi aufzurichten, hält des Gegners 
Hand von feinem Hals ab, indem er ihm einen Finger auswärtd 
preht, fo daß die andern folgen müſſen und fih nicht mehr 
ſchließen fönnen. Der verbrehte Finger fchmerzt aber den Käm⸗ 
pfer fo fehr, daß er den Kleinen Widerſacher ins Ohr zu beißen 
ſucht. Weil er nun dadurch die Kampforbnung verlegt, zürnen 
vie Zufchauer und werfen ihn mit Aepfeln. | 

Zu der allerlebhafteften Bewegung aber giebt ein Haſe die 
Beranlafiung. Er faß unter den Apfelbäumen und fpeifte bie 
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abgefallenen Früchte; einige, ſchon angenagt, mußte er Liegen 
lafen: denn die Muthwilligen fchredten ihn auf mit Händeflatfchen 
und Gefchrei, mit flatterndem Gewand verſcheuchen fie ihn. Einige 
fliegen über ihm ber; dieſer rennt nah, und als er den Flüdt- 
ling zu bafchen denkt, dreht fi) daS gewandte Thier zur andern 
Seite. Der dort ergriff ihn am Bein, ließ ihn aber wieder ent: 
wifhen, und alle Gefpielen laden darüber. Indem nun die 
Jagd fo vorwärts gebt, find von den PVerfolgenben einige auf 
die Seite, andere vor fi hin, andere mit ausgebreiteten Händen 
gefallen. Sie liegen alle noch in der Stellung, wie fie das Thier 
verfehlten, um die Schnelligkeit der Handlung anzubeuten. Aber 
warum ſchießen fie nit nah ihm, da ihnen die Waffen zur 
Hand find? Nein! fie wollen ihn lebendig fangen, um ihn der 
Benus zu widmen ald ein angenehmes Weihgeſchenk; denn dieſes 
brünftige, fruchtbare Geſchlecht ift Liebling der Göttin. . 


Neptun und Amtmone. 


Danaus, der feine funfzig Töchter ſtreng zu Hausgefchäften 
anhielt, damit fie in eng abgefchlofienem Kreiſe ihn bedienten und 
fih erhielten, hatte, nad alter Eitte, die mannigfaltigen Be 
fhäftigungen unter fie vertheilt. Amymone, vielleicht die jüngfte, 
war befehligt, da8 tägliche Wafler zu holen; ‚aber nit etwa 
bequem aus einem nahe gelegenen Brunnen, ſondern bortbin mußte 
fie wandern, fen von der Wohnung, wo ſich Inachus, der 
Strom, mit dem Meere vereinigt. Ä 

Auch heute kam fie wieder. Der Künftler verleiht ihr eine 
derbe, tüchtige Geftalt, wie fie ber Riefentochter ziemt. Braun ift 
die Haut des kräftigen Körpers, angehaucht von den eindringenden 
Strahlen der Sonne, denen fie fih auf mühjamen Wegen immer: 
fort auszuſetzen gendthigt ift. . Aber heute findet fie nicht die 
Mafler des Fluſſes fanft in das Meer übergeben. Wellen des 
Oceans ftürmen heran; denn die Pferde Neptund haben mit 
Shmwimmfüßen den Gott herbeigebradit. 

Die Jungfrau erſchrickt, der Eimer ift ihrer Hand entfallen; 
fie ſteht ſcheu, wie eine, die zu fliehen denkt. Aber entferne dich 
nit, erhabenes Mädchen! fiehe, der Gott blidt nicht wild, wie 
er wohl fonft den Stürmen gebietet; freunblih ift fein Antlig, 
Anmuth fpielt darüber, wie auf beruhigtem Dcean die Abendſonne. 
Bertraue ihm! fcheue nicht den umfichtigen Blid des Phöbus, nicht 
das ſchattenloſe, geſchwätzige Ufer! bald wird die Woge fih auf: 
baumen, unter fmaragdenem Gewölbe der Gott ſich deiner Neigung 

im burpurnen Schatten erfreuen. Unbelohnt follft du nicht bleiben! 
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. Bon der Trefflichleit des Bildes dürfen wir nicht viele Worte 
machen; ba wir aber auf die Zukunft hindeuten, fo erlauben wir 
und eine Bemerkung außerhalb veflelben. Die Härte, womit 
Danaus feine Töchter erzieht, macht jene That wahrfcheinlich, wie 
fie, mehr fllavenfinnig al? graufam, ihre Gatten in der Braut: 
nacht jämmtlih ermorden. Amymone, mit dem Liebesglüd nicht 
unbekannt, ſchont des ihrigen und wird, wegen biefer Milde ſo⸗ 
wohl al3 durch die Gunft des Gottes, von jener Strafe befreit, 
nie ihren Schweitern für ewig auferlegt ift. Diefe verrichten nun 
das mägdehafte Geihäft des Waflerfchöpfens, aber um allen Er: 
folg betrogen. Statt des goldenen Gefäßes der Schweiter find 
äbnen ‚zerbrodhene und zerbrechende Scherben in die kraftlofen Hände 
gegeben. | 


Shejens und die Geretteten. 


Glüdlicherweife, wenn ſchon dur ein großes Unheil, war 
uns dieſes Bild nicht bloß in rebnerifher Darftellung erhalten, 
noch jebt ift e8 mit Augen zu ſchauen unter den Schäben von 
Portiei und im Kupferftih allgemein bekannt. Bon brauner 
Körperfarbe ftebt der junge Held, kräftig und ſchlank, mächtig 
und bebend vor unfern Augen. Er dunkt uns riefenbaft, weil 
die Unglüdögefährten, die nunmehr Geretteten,. al3 Finder ges 
bildet find, der Hauptfigur ſymboliſch untergeorbnet durch bie 
Weisheit des Künftlerd. Keins derſelben wäre fähig, die Keule 
zu ſchwingen und fih mit dem Ungeheuer zu mefjen, das unter 
den Füßen des Ueberwinvers liegt. 

Eben diefem hülfsbebürftigen Alter ziemt auch die Dankbarkeit; 
ihm ziemt es, die rettende Hand zu ergreifen, zu füflen, die Kniee 
des Kräftigen zu umfaflen, ihm vertraulich zu ſchmeicheln. Auch 
eine, zwar nur halb Tenntlihe Gottheit ift in dem obern Raume 
fichtbar, anzuzeigen, daß nichts Heroifches ohne Mitwirkung hoher 
Dämonen eefihebe, 

=; Hier enthalten wir und nicht einer weit eingreifenden Bemers 
fung. Die eigentlihe Kraft und Wirkfamleit der Poefie, fo wie 
der bildenden Kunft, liegt darin, daß fie Hauptfiguren ſchafft 
und Alles, was diefe umgiebt, felbit das Würbigfte, untergeordnet 
darſtellt. Hiedurch Iodt fie den Blid auf eine Mitte, woher fi 
die Strahlen über das Ganze verbreiten; und fo bewährt fich 
Glück und Weisheit der Erfindung, fo wie ber Kompofition einer 
wahren alleinigen Dichtung. 

Die Geſchichte dagegen handelt ganz ander, Bon ihr ers 
wartet man Gerechtigkeit; fie darf, ja fie foll ven Olanz des 
Borfehters eher dämpfen als erhöhen. Deßhalb vertheilt fie Licht , 


— 
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und Schatten über Alle; felbft den Geringften unter den Mitwirs 
kenden zieht fie hervor, damit auch ihm feine gebührenve Portion ' 
des Ruhms zugemefjen werde. 

Fordert man aber, aus mißverfiandener Wahrbeitsliebe, von 
der Poeſie, daß fie gerecht fein folle, fo zerftört man fie alfobalo, 
wovon und Philoftrat, dem wir fo viel vertanfen, in feinem 
— das deutliche Beiſpiel überliefert. Sgin dämoniſcher 

roteſilaus tadelt den Homer deßhalb, daß er die Verdienſte des 
Palamedes verſchwiegen und ſich als Mitſchuldigen des verbreche⸗ 
riſchen Ulyſſes erwieſen, der den genannten trefflichen Krieg: und 
Sriedenshelden heimtüdifch bei Seite geſchafft. 

Hier fieht man den Uebergang der Poefie zur Profa, welcher 
dadurch bewirkt wird, daß man die Einbildimgäfraft entzügelt und 
ihr vergönnt, geſetzlos umherzuſchweifen, bald ver Wirklichkeit, bald 
dem Berftand, wie e3 fih ſchicken mag, zu dienen. Eben unferer 
Philoftrate fammtlihe Werke. geben Zeugniß von der Wahrheit 
des Behaupteten. Es ift keine Poefie mehr, und fie Tönnen ber 
Dichtung nicht entbehren. ..r 


Ariadne. 


Schöner, vielleicht einziger Fall, wo eine Begebenheitsfolge 
dargeftellt wird, ohne daß die Einheit des Bildes dadurch aufges 
hoben werde. Thefeus entfernt fih, Ariadne fhläft ruhig, und 
ſchon tritt Bachus heran zu Liebevollem Erſatz des Verluftes, den 
fie no nicht kennt. Welche haralteriftiiche Mannigfaltigleit, aus 
Einer Fabel entwidelt! 

Theſeus mit feinen heftig rudernden Athenern gewinnt fchon, 
heimathſüchtig, das hohe Meer, ihr Streben, ihre Rihtung, ihze 
DBlide find von uns abgemwendet, nur. die Rüden jehen wir; es 
wäre vergebens, fie aufzuhalten. 

Im rubigften Segentag liegt Ariadne auf bemooftem Felfen; 
fie ſchläft, ja fie felbjt ift der Schlaf. Die volle Bruft, ver nadte 
Oberkörper ziehen da3 Auge bin; und wie gefällig vermittelt Hals 
und Kehle das zurüdgejentte Haupt! Die rechte Schulter, Arm 
und Seite bieten ſich gleichfall3 dem Beſchauenden, dagegen die 
line Hand auf dem Kleide ruht, damit es der Wind nicht ver: 
wirre. Der Hauch biefes jugerrvlihen Mundes, wie füb mag er 
fein! Ob er dufte wie Trauben over Aepfel, wirft du, heranna⸗ 
hender Gott, bald erfahren. 

‚  Diefer auch verdient ed; denn nur mit Liebe geſchmückt Täßt 
ihn der Künftler auftreten; ihn ziert ein purpurnes Gewand und 
ein roſener Kranz des Hauptes. Liebetrunfen ift fein ganzes Bes 
bagen, ruhig in Fülle, vor der Schönheit erftaunt, in fie ver 
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funten. Alles andere Beiweſen, wodurch Dionyfos leicht kenntlich 
gemacht wird, bejeitigte der Fluge, fähige Künftler. Verworfen 
find al3 unzeitig das Dmnige Kleid, die zarten Rebfelle, die Thyrien; 
bier ift nur der zärtlich Liebende. Auch die Umgebung verhält 
ſich gleihermaßen; nicht Mappern die Backhantinnen dießmal mit 
ihren Blehen, die Faune enthalten fi der Flöten, Pan felbft 
mäßigt feine Sprünge, daß er die Schläferin nicht frühzeitig ers 
mede. Gchlägg, fie aber die Augen auf, fo freut fie ſich ſchon 
über den Erſaß des Berluftes; fie genießt der göttlichen Gegen» 
wart, ehe fie noch die Entfernung des Ungetreuen erfährt. Wie 
glücklich wirft du di halten, mohlverforgtes Mädchen, wenn 
über diefem dürr fcheinenden Felfenufer dich der Freund auf bes 
baute, bepflanzte Weinhügel führt, wo du, in Rebengängen, von 
der munterften Dienerfchaft umringt, erſt des Lebens genießeft, 
welches du nicht enden, fondern, von ben Sternen herab in 
ewiger Freundlichkeit auf uns fortblidend, am allgegenwärtigen 
Himmel genießen wirft. 


Prolog der Argonautenfahrt. 


Im BVorfaal Jupiters fpielen Amor und Ganymed, diefer an 
der phrygiſchen Müte, jener an Bogen und Flügeln leicht zu ers 
fennen; ihr Charakter unterfcheidet fie aber noch mehr. Deutlich 
bezeichnet er fi beim MWürfelfpiel, das fie am Boden treiben. 
Amor ſprang ſchon auf, den andern übermüthig verfpottend. Gas 
nymed hingegen, von zwei übriggebliebenen Knöchelchen das eine 
fo eben verlierend, wirft furchtſam und beforgt das lebte hin. 
Seine Gefihtözüge paflen trefflich zu diefer Stimmung, die Wange 
traurig geſenkt, das Auge lieblih, aber getaucht in Kummer. 
Was der Künftler hiedurch andeuten wollte, bleibt Wiſſenden 
keineswegs verborgen. 

Nebenbei fodann ftehen ‚drei Göttinnen, die man nicht vers 
kennen wird. Minerva, in ihrer angeborenen Rüftung, ſchaut 
unter dem Helm mit blauen Augen hervor, ihre männlide Wange 
jungfräulic) geröthet. Auch die zweite kennt man fogleih; fie 
verdankt dem unverwüſtlichen Gürtel ein ewig füßes, entzüdendes 
Lächeln, auch im Gemälde bezaubernd. uno dagegen wird offenbar 
am Emft und majeftätiichen Wefen. 

Willſt du aber willen, was die wunderfame Gefellihaft vers 
anlafle, fo blide vom Olymp, wo dieſes vorgeht, hinab auf das 
Ufer, das unten dargeftellt if. Dort fiehft einen Flußgott liegend 
im hohen Rohr, mit wildem Antlit; fein Haupthaar dicht und 
ſtraubig, fein Bart niederwallend. Der Strom aber entquillt 
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feiner Urne, fondern ringsum hervorbrechend, deutet er auf vie 
vielen Mündungen, womit er fi ind Meer ftürzt. 

Hier, am Phafis, find nun die funfzig Argonauten gelandet, 
nachdem fie den Bosporus und die beweglichen Felfen durchſchifft; 
fie berathen ſich unter einander. Vieles ift geſchehen, mehr nod 
zu thun übrig. 

Da aber Schiff und Unternehmung allen vereinigten Göttern 
lieb und werth ift, fo kommen in aller Namen drei Göttinnen, 
den Amor zu bitten, daß er, der Beförberer und Zerſtörer großer 
Thaten, fi dießmal günftigı erweile und Medea, die Tochter des 
Aeetes, zu Gunften Jaſons wende. Amorn zu bereven umd ihn 
vom Rnabenipiel abzuziehen, beut ihm nun die Mutter, den eigenen 
Sohn mit ihren Netzen bezwingend, einen köſtlichen Spielball und 
verfihert ihn, Jupiter felbft babe fih als Kind damit ergögt. 
Auch iſt der Ball keines Gottes unwerth, und mit bejonberer 
Weberlegung hat ihn ber denkende Künftler vargeftellt, als märe 
er aus Streifen zufammengefeßt. Die Naht aber fiehft du nid, 
du mußt fie rathen. Mit goldenen Kreifen wechfeln blaue, fo 
daß er, in die Höhe geworfen und fi umſchwingend, wie ein 
Stern blinkt. Auch ift die Abfiht der Göttinnen fchon erfüllt: 
Amor mirft die Spiellnöchelden weg und hängt am Sleide ver 
Mutter; die Gabe münjcht er glei und betbeuert, Dagegen ihre 
Wunſche augenblidlich gu vollführen. 


Glaukus, der Meergott. 


Schon liegt der Bosporus und die Symplegaben hinter dem 
Schiffe. Argo durchſchneidet des Pontus mittelfte Bahn. Orpheus 
befänftigt durch feinen Gefang das laufchende Meer. Die Ladung 
aber des Fahrzeugs iſt koſtbar; denn es führt die Dioskuren, 
Herkules, die Yeaciven, Boreaden, und was von Halbgöttern 
blübte zu der Zeit. Der Kiel aber des Schiffes ift zuverläſſig, 
fiher und folder Laft geeignet; denn fie zimmerten ihn aus 
Dodondiſcher, weiſſagender Eiche. Nicht ganz verloren gieng ihm 
Sprade und Prophetengeift. Nun im Schiffe feht ihr einen He 
den, als Anflihrer ſich auszeichnend, zwar nit den Bedeutend⸗ 
ften und Stärliten, aber jung, munter und kühn, blonvlodig 
und gunfterwerbend. Es iſt Jaſon, der das goldwollige Zell ve 
Widders gu erobern ſchifft, des Wundergefhöpfs, das die Ge 
ſchwiſter Phryrus und Helle durch die Lüfte über Meer trug 
Schwer ift die Aufgabe, die dem jungen Helden aufliegt; ihn 
geihieht Unrecht, man verbrängt ihn vom väterlihen Thron, un 
nur unter Bedingung, daß er dem umfichtigften Wächterprahe 








> J 22 * - 
ne T ae ln. 


9 
ve 
we 
w 
“4 


* 


Philoſtrais Gemälde und Antik und Modern. » 657 


jenen Schag entreiße, kehrt er in fein angeerbted Reich zurück. 
Dephalb ift die ganze Helvdenfchaft aufgeregt, ihm ergeben und 
untergeben. Typhis hält das Steuer, der Erfinder diefer Kunit; 
Lynceus, auf dem Bordertheil, bringt, mit Fräftigern Strahlen 
als die Sonne felbft, in die meitefte Ferne, entdedt die hinterſten 
Ufer und beobachtet unter dem Waſſer jede gefahrdrohende Klippe. 
Und eben diefe durchdringenden Augen des umfichtigen Mannes 
fheinen uns ein Entjegen zu verrathen; er blidt auf eine fürdhter- 
lihe Erfeheinung, die unmittelbar, unerwartet aus den Wellen 
bricht. Die Helden, fämmtlid erftaunt, feiern von der Arbeit. 
Herkules allein fährt fort, das Meer zu ſchlagen; was den übri- 
gen ald Wunder erjcheint, find ihm belannte Dinge. NRaftlos 
gewohnt, zu arbeiten, ftrebt er Träftig vor wie nah, unbefümmert 
um Alles nebenbei. 

Alle nun fchauen auf Glaukus, der fih dem Meer enthebt. 
Diefer, fonft ein Fiſcher, genoß vorwigig Tang und Meerpflanze; 
die Wellen fehlugen über ihm zufammen und führten ihn hinab 
als Fiſch zu den Fiſchen. Aber der übriggebliebene menfchliche 
Zheil ward begünftigt; zulünftige Dinge kennt er, und nun fteigt 
er herauf, den Argonauten ihre Schidjale zu verkünden. Wir bes 
trachten feine Geftalt: aus feinen Loden, aus feinem Bart trieft, 
gießt das Meerwaſſer über Bruft und Schultern herab, anzubeu- 
ten die Schnelligkeit, womit er ſich hervorhob. 

Seine Augenbrauen find Stark, in eins zuſammengewachſen; 
fein mächtiger Arm ift Träftig geübt, mit dem er immer bie 
Mellen ergreift und unter fich zwingt. Dicht mit Haaren ift feine 
Bruft bemahfen; Moos und Meergras fchlangen fih ein. Am 
Unterleibe fiebt man bie Andeutungen der ſchuppigen Fiſchgeſtalt, 
und wie das Uebrige geformt fei, läßt der Schwanz erratben, 
ver hinten aus dem Meere berausfhlägt, fih um feine Lenden 
ihlingt und am getrümmten, halbmondförmig auslaufenden Theil 
die Farbe des Meerd abglänzt. Um ihn ber ſchwärmen Alkyonen. 
Auch fie befingen die Schidfale ver Menſchen: denn auch fie wurden 
verwandelt, auf und über den Wellen zu niften und zu ſchweben. 


: Das Meer fcheint Theil an ihrer Klage zu nehmen und Orpheus 
- auf ihren Ton zu laufchen. 


Jaſon und Wieden, 


Das Liebespaar, das bier gegen einander fteht, giebt zu eigenen 
Betrahtungen Anlaß; mir fragen beforgt: Sollten dieſe Beiden 
wohl auch glüdlich gegattet fein? Wer ift fie, die fo bedenklich 
über ben Augen die Stimme erhebt, tiefes Nachdenken auf den 

Goethe, Werte. 12. Br. 4% 
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Brauen andeutet? dad Haar priefterlih geihmüdt, in dem Blid, 
ich weiß nicht, ob einen verliebten oder begeifterten Ausdruck. An 
ihr glaube ich eine der Heliaden zu erkennen! Es ift Medea, 
Tochter des Aeetes! fie fteht neben Jaſon, welchem Eros ihr Her 
gewann. Nun aber ſcheint fie wunderbar nachdenklich. Worauf 
fie leidenfchaftlih finnt, wüßte ich nicht zu fagen; fo viel aber 
läßt fi behaupten, fie ift im Geifte unruhig, in ver Eeele be 
drängt. Sie fteht ganz nach Innen gekehrt, in tiefer Bruſt be 
häftigt; zur Einſamkeit aber nicht geneigt: denn ihre Kleidung 
ift nicht jene, deren fie fich bei zauberifchen Weihegebräuchen be 
dient, des fürchterlihen Umgangs mit höhern Gemwalten fich zu 
erfreuen; dießmal erſcheint fie, mie es einer Fürftin ziemt, bie 
ſich der Menge darftellen will. 

Jaſon aber hat ein angenehmes Geliht, nit ohne Mannes 
traft; fein Auge blidt ernft unter den Augenbrauen hervor; & 
deutet auf hohe Gefinnungen, auf ein Berfhmähen aller Hinver: 
niffe. Das golpgelbe Haar bewegt fih um das Geſicht, und bie 
feine Wolle fproßt um die Wange; gegürtet ift fein weites Kleid, 
von feinen Schultern fällt eine Löwenhaut, er fteht gelehnt am 
Spieß. Der Ausdrud feines Gefichtes- ift nicht übermüthig, viel⸗ 
mehr beſcheiden, doch voll Zutrauen auf feine Kräfte. Amor zwiſchen 
Beiden maßt fi an, dieſes Kunftftüd ausgeführt zu haben. Mit 
über einander gefchlagenen Füßen ftüßt er fich auf feinen Bogen; 
vie Fackel bat er umgelehrt zur Erde gefenkt, anzubeuten, daß 
Unbeil dieſe Verbindung bedrohe. 


Die Rückkehr der Argonauten. 


Diefes Bild, mein Sohn, bebarf wohl keiner Auslegung; du 
machſt dir fie, ohne dich anzuftrengen, felbft: denn das ift ver 
Vortheil bei cykliſchen Darftellungen, daß eine auf die andere 
binweift, daß man fi in bekannter Gegend mit denjelben Per: 
fonen, nur unter andern Umftänden, wieberfinde. 

Du erfennft bier Phafis, ven Ylußgott, wieder; fein Etrom 
ftürzt fih wie vormald ind Meer. Dießmal aber führt er Arge, 
das Schiff, abwärt? der Mündung zu. Die Perfonen, vie e 
trägt, kennſt du fämmtlid. Auch bier ift Orpheus, der wi 
Caitenfpiel und Sang die Gefellen antreibt zu Träftigem Ruder⸗ 
Ihlag. Doch faum bedarf e3 einer ſolchen Anreizung: Aller Arme 
ftreben ja ſchon kräftigft, den binabeilenden Fluß zu übereilen, 
aller Gefahren wohl bewußt, die fie im Rüden bedrohen. 

Auf dem Hintertheile des Schiffes fteht Safon, mit feim« 
Ihnen Beute; er hält, wie immer, feinen Spieß, zur Bertheir:: 
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gung feiner Geliebten bewaffnet: fie aber ſteht nicht, wie wir fie 
ſonſt gefannt, bherrlih und hehr, vol Muth und Trob; ihre 
Augen, niederblidenn, ftehen voll Thränen; Furcht wegen der 
begangenen That und Nachdenken über die Zukunft fcheinen fie 
zu beſchäftigen. Auf ihren Zügen ift Weberlegung ausgebrüdt, 
als wenn fie jeden der ftreitenden Gedanken in ihrer Seele bejon: 
ders betrachtete, den Blick auf jeden Einzelnen heftete. 

Am Lande fiehft du die Auflöfung deſſen, was dir rätbfelhaft 
bleiben lünnte. Um eine hohe Fichte ift ein Drache vielfach. ge- 
wunden und gejhlungen, das ſchwere Haupt jedoch auf den Boden 
geſenkt; diefen hat Mevea eingefchläfert, und das goldene Vließ 
war erobert. 

Aber ſchon hat Aeetes den Verrath entvedt; du erblid den 
zornigen Bater auf einem vierfpännigen Kriegswagen. Der Dann 
ift groß, über die andern hervorragend, mit einer riejenhaften 
Rüftung angethan. Wüthend glüht fein Gefiht; Feuer ftrömt 
aus den Augen. Entzündet ift die Yadel in feiner Rechten und 
deutet auf ven Willen, Schiff und Sciffende zu verbrennen. Auf 
den Hinterwagen ward fein Spieß geftedt, auch dieſe verberbliche 
Waffe gleich zur Hand. 

Den milden Anblid dieſes Heranftürmerd vermehrt das ge: 
waltige Borgreifen der Pferde; die Nafenlöcher ftehen weit offen, 
den Naden werfen fie in vie Höhe, die Blide And voll Muths, 
wie allezeit, jetzt beſonders, da fie aufgeregt find; fie keuchen aus 
tiefer Bruft, meil Abſyrtus, der feinen Water Aeetes führt, ihnen 
ſchon Blutftriemen geihlagen hat. Der Staub, den fie erregen, 
verdunkelt über ihnen die Luft. | 


— 







Perſeus und Andromeda. 


Und find dieſe das Ufer befpülenden Wellen nicht blutroth? 
Die Küfte, wäre dieß Indien oder Xethiopien? Und bier im 
fremdeſten Lande, was hat wohl der griedhifche Züngling zu thun? 
Ein jeltfamer Kampf ift bier worgefallen, das fehen wir. Aus 
dem äthiopifchen Meere ftieg oft ein daͤmoniſcher Seedrache ana 
Land, um Heerden und Menfchen zu töbten. Opfer wurben ihm 
geweiht, und nun auch Andromeda, die Königstochter, die deß⸗ 
halb nadt an den Felſen angefchloflen erfheint; aber fte bat 
nichts mehr zu fürdten: der Sieg ift gewonnen, das Ungeheuer 
liegt ans Ufer herausgemälzt, und Ströme feines Blutes find es, 
die das Meer färben. 

Perfeus eilte, von Göttern aufgefordert, unter göttliher Bes 
günftigung, munderfam beivafnet berbei, aber doch vertraute er 
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ſich nicht allein; den Amor rief er heran, daß der ihn beim Luft⸗ 
kampf umſchwebte und ihm beiſtünde, wenn er bald auf das 
Unthier herabſchießen, bald ſich wieder von ihm vorſichtig entfer⸗ 
nen ſollte. Beiden zuſammen, dem Gott und dem Helden, gebührt 
der Siegespreis. Auch tritt Amor hinzu, in herrlicher Jünglings⸗ 
größe, die Feſſeln der Andromeda zu löſen, nicht wie fonft gött= 
li beruhigt und beiter, ſondern wie aufgeregt und tief athmend 
vom überwundenen großen Beftreben. 

Andromeda ift fhön, merkwürdig wegen der weißen Haut aß 
Hethioperin; aber noch mehr Bewunderung erfordert ihre Geſtalt. 
Nicht find die lydiſchen Mädchen weicher und zärter, bie von 
Athen nicht ſtolzeres Anſehens, noch die von Sparta Träftiger. 
BeMders aber mird ihre Echönheit erhöht durch vie Lage, in 
we fie fih befindet. Sie kann es nicht glauben, daß 
* glucklich befreit iſt, doch blickt ſie ſchon dem Perſeus zu 
aͤcheln. 

Der Held aber liegt unfern in ſchön duftendem Graſe, worein 
die Echweißtropfen fallen. Den Medufentopf befeitigt er, damit 
Niemand, ihn erblidend, verfteine. Eingeborne Hirten reichen .ihm 
Milch und Wein. Es ift für uns ein frember, Iuftiger Anblid, 
diefe Aethiopier ſchwarz gefärbt zu ſehen, wie fie zähnebledend 
laden und von Herzen fih freuen, an Gefichtözügen meift eins 
ander ähnlih. Perſeus läßt es geſchehen, ftügt ſich auf den linken 
Arm, erhebt fi athmend und betrachtet nır Andromea. Sein 
Mantel flattert im Winde; diefer ift von hoher Burpurfarbe, bes 
fprengt mit dunklern Bihtstropfen, die unter dem Kampfe mit dem 
Drachen hinaufiprigten. 

Eeine Schulter fo trefflih zu malen, bat ver Künftler vie 
elfenbeinerne de3 Pelops zum Mufter genommen, aber nur ber 
Form nah: denn diefe hier, vorher ſchon lebenvig fleifchfarben, 
ward im Kampf nur noch erhöhter. Die Adern find nun doppelt 
belebt: denn nad) dem erhigteften Streite fühlt eine neue liebliche 
Regung der Held im Anblid Andromeda's. 


Eyflop und Galatee. 


Du erblidft bier, mein Sohn, das Yelfenufer einer zwar 
fteilen und gebirgigen, aber doch glüdlihen Inſel; denn du ſiehſt 
in Thälern und auf abhängigen Räumen Meinlefe halten und 
‘ Weizen abernten. Diefe Männer aber haben nicht gepflanzt noch 
gejäet, fondern ihnen wächſt nad) dem Willen der Götter, fowie 
durch dichterifig Gunft, Alles von felbft entgegen. Much ſiehſt 
du an höhern fchroffen Etellen Biegen und Echafe bebaglich weinen; 
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denn auh Mil, ſowohl frifhe als geronnene, lieben die Bes 
wohner zu Trank und Epeife. 

Sragft du nun, welches Volt wir fehen? fo antworte ich dir: 
Es find die rauhen Cyklopen, die feine Häufer auferbauen, fon; 
dern ſich in Höhlen des Gebirges einzeln unterthbun: deßwegen 
betreiben fie au kein gemeinfames Gefhäft, noch verfammeln 
fie fih zu irgend einer Berathung. 0 

Laſſen wir aber alles Diefes bei Seite, wenden wir unfern 
Blid auf den wilveften unter ihnen, auf ven bier fißenden Po: 
Inphem, den Sohn Neptund. Ueber feinem einzigen Auge dehnt 
fih ein Brauenbogen von Ohr zu Ohr; über dem aufgeworfenen 
Mund fteht eine breite Nafe; die Eckzähne ragen aus dem Lippen: 
winkel berab: fein dichte Haar ftarrt umber mie Fichtenreis; an 
Bruft, Bauch und Echenkeln ift er ganz rau. Innerlich hungert 
er, löwengleih, nah Menſchenfleiſch; jet aber enthält er fih 
deſſen: er ift verliebt, möchte gar zu gern gefittet erfcheinen und 
bemüht fih, wenigſtens freundlich auszuſehen. Sein Blid aber 
bleibt immer fhredlih, das Drohende deſſelben laßt fih nicht 
mildern, fo wie reißende Thiere, wenn fie auch gehorchen, doch 
immer grimmig umberbliden, 

Den deutlichften Beweis aber, wie fehr er wünfht, ſich an: 
genehm zu machen, giebt fein gegenmwärtige8 Benehmen. Im 
E hatten einer Steineihe hält er die Flöte unter dem Arm und 
läßt fie ruhen, befingt aber Galateen, die Echöne des Meers, die 
dort unten auf der Melle fpielt; dorthin blidt er fehnfuchtsvoll, 
fingt ihre weiße Haut, ihr munteres, frifehes Betragen. An Süßig- - 
keit überträfe fie ihm alle Trauben. Auch mit Gefchenten möchte 
er fie beftehen; er bat zwei Rehe und zwei allerliebfte Bären für. 
fie aufgezogen. Sold ein Drang, fol eine Sehnſucht verſchlingt 
alle gewohnte Eorgfalt; diefe zerftreuten Schafe find die feinigen, 
er achtet fie nicht, zählt fie nicht, ſchaut nicht mehr landwärts; 
fein Blid ift aufs Meer geridtet. 

Ruhig ſchwankt die breite Waflerfläche unter dem Wagen ber 
Schönen; vier Delphine, neben einander gefpannt, fcheinen, zus 
fammen fortftrebend, von Einem Geifte befeelt; jungfräuliche Tri: 
tonen legen ihnen Zaum und Gebiß an, ihre muthwilligen Sprünge 
zu dämpfen. Eie aber fteht auf dem Mufchelmagen; da3 purpurne 
Gewand, ein Spiel der Winde, jchmwillt fegelartig über ihrem 
Haupte und beſchattet fie zugleich; deßhalb ein röthlicher Durchs 
fchein auf ihrer Stirne glänzt, aber doc vie Röthe der Wangen 
nicht überbietet. Mit ihren Haaren verſucht Zephyr nicht zu fpielen; 
fie feinen feucht zu fein. Der rechte Arm, gebogen, jtügt ſich 
mit zierlihen Fingern leicht auf die weihe Hüfte; der Ellbogen 
blendet und durch fein röthlih Weiß; fanft fchwellen vie Muskeln 
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des Arms, wie kleine Meereswellen; bie Bruft dringt hervor; 
wer möchte der Schenkel Volllommenbeit verfennen! Bein und 
Fuß find ſchwebend über das Meer gewendet; vie Sohle berührt 
gars leife das Wafler, eine fteuernde Bewegung anzubeuten. 
ufwärts aber, die Augen ziehen uns immer wieder und wieder 
an: fie find bewunbernswärbig; fie verratben den fchärfiten, un: 
begrängteften Blid, der über das Ende des Meeres hinausreicht. 
Bedeutend ift es für unfere Zwede, wenn mir mit dieſer Be: 
fchreibung zufammenbalten, was Raphael, die Caracci und Andere 
an bemjelben Gegenftand gethan. Eine ſolche Bergleihung wird 
und den alten und neuen Sinn, Beide nad ihrer ganzen Bür- 
digkeit, auffchließen. 


Diele und Kritheis. 


Die Quellnymphe Krithers Tiebt den Flußgott Meles; aus Bei: 
den, joniſchen Urſprungs, wirb Homer geboren. 

Meles, im frühen Süngtingöalter vorgeftelt. Bon feiner 
Quelle, deren Auslauf ind Meer man zugleich fieht, trinkt die 

Nymphe ohne Durft; fie Ihöpft das Wafler und fcheint mit ver 
“ riefelnden Welle zu fhwägen, indem ihr liebevolle Thränen herab: 
rinnen. Der Fluß aber liebt fie wieder und freut fich Diefes 
zärtlihen Opfers. 

Die Hauptichöne des Bildes ift in der Figur bes Meles. Er 
ruht auf Krokos, Lotos und Hyacinthen, blumenlicbend, frübern 
Jahren gemäß; er felbit ift als Jüngling bargeftellt, zartgebilvet 
und gefittet; man möchte jagen, feine Augen jännen auf etwas 
Poetiſches. 

Am anmuthigſten erweiſt er ſich, daß er nicht heftiges Waſſer 
ausſtroͤmt, wie ein rohes, ungezogenes Quellgeſchlecht wohl thun 
mag, ſondern, indem er mit ſeiner Hand über die Oberfläche der 
Erde hinfährt, läßt er das ſanftquellende Waſſer durch die Finger 
rauſchen, als ein Waſſer, geſchickt, Liebesträume zu wecken. 

Aber kein Traum iſt's, Kritheis! denn deine ſtillen Wünſche 
find nicht vergebens: bald werben ſich die Wellen bäumen und 
unter ihrem grünpurpurnen Gewölbe dich und den Gott, Liebe 
begünftigend, verbergen. 

Wie Schön das Mädchen ift, wie zart ihre Geftalt, joniſch in 
Allem! Schamhaftigkeit ziert ihre Bildung, und gerade diefe Rothe 
ift binlänglih für die Wangen. Das Haar, hinter das Ohr ge: 
zogen, ift mit purpurner Binde geihmüdt. Sie ſchaut aber fo 
füß und einfah, daß au die Thränen dad Sanfte vermehren 
Schöner ift der Hals ohne Schmud, und wenn wir die Hänte 
betraten, finden wir weiche, lange Finger, fo weiß als ber 
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Porderarm, der unter dem weißen Kleid noch weißer erfcheint; 
ſo zeigt ſich auch eine wohlgebilvete Bruft. 

Mas aber haben die Mufen hier zu ſchaffen? An der Quelle des 
Meles find fie nicht fremd: denn ſchon geleiteten fie, in Bienen: 
geftalt, die Flotte der athenienfifchen Kolonieen hieher. Wenn fie 
aber gegenwärtig am Drt leichte Tänze führen, jo erfcheinen fie als 
freudige Parzen, die einftehende Geburt Homer3 zu feiern. 


II. 
Minerva's Geburt. 


Sämmtlihe Götter und Göttinnen fiehft du im Olymp ver: 
fammelt; fogar die Nympben ver Flüffe fehlen nit. Alle find 
erjtaunt, die ganz bewaffnete Pallas zu jehen, melde fo eben 
aus dem Haupte des Zeus gefprungen ift. Vulkan, der das Werk 
verrichtet, fteht und fcheint um die Gunft der Göttin ſich zu be- 
mübhen, fein Werkzeug in der Hand, das wie der Regenbogen von 
Farben glänzt. Zeus athmet von Freude, wie Einer, der eine große 
Arbeit um großen Nutzens willen übernommen, und ſtolz auf eine 
toldhe Tochter, betrachtet er fie mit Aufmerkfamteit. Auch Juno, ohne 
Eiferfucht, fieht fie mit Neigung an, als ob fie ihr eigen Kind wäre. 

Ferner find unten die Athener und Rhodier vorgeftellt, auf 
zwei Hochburgen, im Land und auf der Inſel, der Neugeborenen 
ſchon Opfer bringend; die Rhodier nur unvolllommen, ohne Feuer, 
aber die Athener mit Feuer und hinreichender Anftalt, wovon der 
Rauch bier glänzend gemalt ift, als wenn er mit gutem Geruch 
aufftiege. Deßwegen fchreitet au die Göttin auf fie zu, als zu 
ven weifelten. Aber zugleich bat Zeus die Rhodier bedacht, weil 
fie feine Tochter zuerjt mit anerkannt: denn man fagt, er habe 
eine große Wolle Goldes über ihre Häufer und Straßen aus» 
gejchüttet. Deßwegen ſchwebt au bier Plutus von den Wolken 
berab über viefen Gebäuden, ganz vergoldet, um den Stoff an⸗ 
zuzeigen, den er ausſpendet. 


Geburt des Dionyſos. 


Eine breite Feuerwolke bat die Stadt Theben bedeckt, und mit 
großer Gewalt umhüllte Donner und Blig den Palaft des Kab- 
mus; denn Zeus bat feinen töbtlihen Beſuch bei Semele voll: 
bradt. Sie ift ſchon verſchieden, und Dionyſos inmitten bes 
Feuers geboren. Ahr Bildniß, gleich einem dunklen Schatten, 
fteigt gegen den Himmel; aber ver Gottlnabe wirft fi aus dem 
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euer heraus, und leuchtender als ein Stern, verbunfelt er vie 
Gluth, daß fie finfter und trüb erſcheint. Wunderbar theilt fi 
die Flamme, fie bildet ſich nad Art einer angenehmen Grotte: 
denn der Epbeu, reih von Trauben, wächſt rings umber; der 
MWeinftod, um Thyrſusrohre geſchlungen, fteigt willig aus der 
Erde, er fproßt zum Theil mitten in den Flammen, worüber man 
fih nit verwundern muß; denn zu Gunften bes Gottes mwirb 
zunächft hier Alles wunderbar zugehen. 

Beachtet nun aub den Pan, wie er, auf Cithärons Berg- 
gipfel, den Dionyſos verehrt, tanzend und fpringend, das Wort 
Evoe im Munde. Aber Cithäron, in menſchlicher Geftalt, be 
trübt fih ſchon über das Unglüd, das benorfteht. Ein Epheufranz 
bängt ihm leicht auf dem Scheitel, im Begriff, berabzufallen; er 
mag zu Ehren des Dionyſos nicht gern gefränzt fein. Denn fon 
pflanzt die rafende Megäre eine Fichte nächſt bei ihm, und dort ents 
fpringt jene Quelle, wo Pentheus Blut und Leben verlieren foll. 





Geburt des Hermes. 


Auf dem Gipfel des Olymp ift Hermes, der Schall, geboren. 
Die Zahreszeiten nahmen ihn auf: fie find alle mit gehöriger 
Schönheit vorgeftelt. Sie ummideln ihn mit Windeln und Bin: 
den, welche fie mit den ausgefuchteften Blumen beftreuen. Die 
Mutter ruht neben an auf einem Lager. 

Sogleich aber hat er fi aus feinen Gewanden heimlich los⸗ 
gemacht und wandelt munter den Olymp binab. Der Berg freut 
fih fein und lächelt ihm zu. Schon treibt der Knabe die am 
Fuße weidenden weißen, mit vergolbeten Hörern gefehmüdten Kühe, 
Phöbus Cigenthum, in eine Höhle. 

Phobus ift zur Maja geeilt, um ſich über diefen Raub zu bes 
Hagen. Sie aber fieht ihn verwundert an und ſcheint ihm nicht zu 
glauben. Während folches Gefpräches hat ſich Hermes ſchon hinter 
Phöbus geſchlichen. Leicht fpringt er hinauf und macht den Bogen 
los. Phöbus aber, ven ſchelmiſchen Räuber entvedend, erbeitert 
fein Gefiht. Diefer Ausprud des Webergangd von Berbruß zu 
Behagen macht der Weisheit und Fertigkeit des Künftlers viel Chre. 


IV . 
Herkules. 


Um diefen ungeheuern Gegenftand nur einigermaßen überfehen 
zu Tönnen, faſſen wir uns Zurz und fagen, daß Herkules, der Alt 
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mene Sohn, dem Künftler hinreiche, und er fih um alles Uebrige, 
was nah und nad auf diefen Namen gehäuft worben, keineswegs 
umzuthun braudt. - 

Götter und gottähnlihe Weſen find gleih nah der Geburt 
vollendet : Pallas entjpringt dem Haupte Jupiters geharnifcht, 
Merkur fpielt ven diebifhen Schall, ehe fich’3 die MWöchnerin ver: 
ſieht. Diefe Betrachtung müflen wir fefthalten, wenn wir fols 
gendes Bild recht fchägen wollen. 

Herkules in Windeln. Nicht etwa in der Wiege, und 
auch nicht einmal in Windeln, fordern ausgewindelt, wie oben 
. Merkur. Kaum ift Allmene, durch Lift der Galanthis, vom Her: 
kules genefen, kaum ift er in Windeln, nad) löblicher Ammen⸗ 
weife, bejchräntt, fo fchidt die betrogene, unverföhnliche Juno uns 
mittelbar bei eintretender Mitternaht zwei Schlangen auf das 
Kind. Die Wöchnerin fährt entfept wom Lager; die beihelfenven ° 
Meiber, nad mehrtägiger Angft und Sorge nochmals aufgefchredt, 
fahren bilflos durch einander. Ein wildes Getümmel entjteht in 
dem fo eben hochbeglückten Haufe. | 

Troß diefem Allem wäre der Knabe verloren, entſchlöſſe er ſich 
nicht kurz und gut. Raſch befreit er ſich von den läftigen Banden, 
faßt die Schlangen mit gefhidtem Griff unmittelbar unter dem 
Kopf an der oberften Kehle, würgt fie; aber fie fchleppen ihn fort, 
und ber Kampf entfcheidet ſich zulegt am Boden. Hier kniet er: 
denn die Weisheit des KHünftler® will nur die Kraft der Arme 
und Fäufte daritellen. Diefe Glieder find ſchon göttlih; aber die 
Kniee des neugeborenen Menfchenkindes müflen erft durch Zeit 
und Nahrung geftärkt werben; dießmal brechen fie zufammen, wie 
jedem Säugling, der aufrecht ftehen ſollte. Alſo Herkules am 
Boden. Schon find, von dem Drud der kindiſchen Fauft, Lebens: 
und NRingellräfte der Drachen aufgelöft; fchlaff ziehen ſich ihre 
Windungen am Eſtrich, fie neigen ihr Haupt unter Kindezfauft 
und zeigen einen Theil der Zähne ſcharf und giftwoll, die Kämme 
welt, die Augen gejchloflen, die Schuppen glanzlod. Verſchwunden 
ift Gold und Purpur ihrer fonft ringelnden Bewegung und, ans 
zubeuten ihr völliges Verlöſchen, ward ihre gelbe Haut mit Blut 
befpritt. 

Alkmene, im Unterkleive, mit fliegenden Haaren, wie fie dem 
Bette entfprang, ftredt aus die Hände und fchreit. Dann fcheint 
fie, über die Wunderthat betroffen, fih zwar vom Schreden zu 
erholen, aber doch ihren eigenen Augen nicht zu trauen. Die 
immer gef&häftigen Weiber möchten, beftürzt, fi) gegen einander 
verftändigen, Auch der Vater ift aufgeregt; unwiſſend, ob ein 
feindlicher Ueberfall fein Haus ergriff, fammelt er feine getreuen 
Thebaner und fchreitet heran zum Schutze der Seinigen. Pas 
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nadte Schwert ift zum Hieb aufgehoben, aber aus ven Augen 
leuchtet Unentichlofienbeit; ob er ftaunt oder fich freut, weiß ic 
nit; daß er als Netter zu fpät komme, fieht er glüdlicherweife 
nur allzu deutlich. 

Und fo bedarf denn diefer unbegreiflihe Vorgang einer höheren 
Auslegung; deßhalb fteht Tirefiad in der Mitte, und zu ver: 
tündigen die überfchwengliche Groͤße des Helden. Er ift begeiftert, 
tief und beftig Athem bolend, nad Art ver Wahrſagenden. Auch 
ift in der Höhe, nach löblichem bichteriihen Sinn, die Nacht als 
Zeuge dieſes großen Ereigniſſes in menſchlicher Geftalt beigefellt; 
fie trägt eine Yadel in der Hand, fich felbft erleuchtend, damit 
auch nicht das Geringfte von dieſen großen Anfängen unbemerlt 
bleibe. 

Indem wir nun bewundernd und vor die Einbildungskraft 
ftellen, wie Wirklichkeit und Dichtung verfhwiftert Außere That 
und tiefern Sinn vereinigen, jo begegnet uns in ben berfulanifchen 
Alterthümern derſelbe Gegenftand freilich nicht in jo hochfinnlicher 
Sphäre, aber dennoch fehr ſchätzenswerth. Es ift eigentlich eine 
Familienfcene, verftändig gedacht und ſymboliſirt. Auch hier finden 
wir Herkules am Boden, nur bat er die Schlangen ungeſchickt 
angefaßt, viel zu weit abwärt3; fie können ihn nad Belieben 
beißen und rigen. Die bemwegtefte Stellung der Mutter nimmt 
die Mitte des Bildes ein; fie ift berrlih, von den Alten bei jeder 
fhidlihen Gelegenheit wiederholt. Amphitruo auf einem Thron: 
ſeſſel — denn bis zu feinen Füßen bat fich der Knabe mit den 
Schlangen berangebalgt — eben im Begriff aufzuftehen, das 
Schwert zu ziehen, befinvet ſich in zweifelhafter Stellung und Be 
wegung. Gegen ihm über ver Pädagog. Diefer alte Hausfreund 
bat den zweiten Knaben auf den Arm genommen. und fohügt ihn 
vor Gefahr. Diefes Bild ift Jedermann zugänglih und höchlich 
zu ſchätzen, ob es gleich, ſchwächerer Zeichnung und Behandlung 
nad, auf ein höheres, volllommenes Original hindeutet. 

Aus diefer liebenswürbigen Wirklichkeit bat ſich nun ein dritter 
Künftler in das Höchſte gehoben, ver, wie Plinius meldet, eben 
den ganzen Himmel um Zeus verfammelte, damit Geburt und 
hat des Träftigen Sohnes auf Erden für ewige Zeiten beftätigt 
jet. Zu diefem hoben geiftigen Sinne, daß ohne Bezug des Obern 
und Untern nicht? dämoniſch Großes zu erwarten fei, haben bie 
Alten, wie wir fchon öfter rühmen müſſen, ihre Tünftlerifchen 
Arbeiten hingelenkt. Auch war bei Minernens Geburt berfelbige 
Ball; und wird nicht noch bis auf diefen Tagen bei Geburt eines 
bebeutenden Kindes, um fie zu bewahrheiten, zu befräftigen und 


zu verehren, Alles, was Großes und Hohes den Fürft 
berbeigerufen ? ß Hoh Fürſten umgiebt, 
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Nun, zum Zeugniß, wie die Alten aus der Fülle der Um: 
gebung den Hauptmoment herauszuheben und einzeln darzuftellen 
das Glüd gehabt, erwähnen wir einer fehr. Meinen antifen Münze 
von der größten Schönheit, deren Raum das tüchtige Kind, mit 
den Schlangen im Konflilt, bis an den legten Rand volllommen 
ausfült. Möge ein Träftiger junger Künftler einige Jahre feine 
Bemühungen diefem Gegenjtande fchenten! 

Wir fchreiten nun fort in das Leben des Helden, und da 
bemerken wir, daß man eigentlich zu viel Gewicht. auf feine zwölf 
Arbeiten gelegt, wie es gejchieht, wenn eine bejtimmte Zahl und 
Folge ausgeſprochen ift, da man denn wohl immer ein Dußend 
ähnlicher Gegenftände in einem Kreife beifammen fehen mag. 
Doch gewiß finden fih unter den Übrigen Thaten des SHelven, 
die er aus reinem Willen oder auf zufällige Anregung unter: 
nahm, noch wichtige, mehr erfreulihe Bezüge. Glüclichermeife 
giebt unfere Galerie hiervon die ſchönſten Bejfpiele. 


Herkules und Achelous. 


⸗Um diefes Bild klar ins Anfchauen zu fallen, mußt du, mein 
Sohn, dich wohl zufammennehmen und voraus erfahren, daß bu 
auf ätoliſchem Grund und Boden ſeieſt. Diefe Heroine, mit 
Bucenlaub bekränzt, von ernitem, ja wiberwilligem Anfehen, ift 
die Schukgöttin der Stadt Kalydon; fie wäre nicht bier, wenn 
nit das ganze Voll die Mauern verlaflen und einen Kreis ge⸗ 
fchloffen hätte, dem ungeheuerften Creigniß zuzufehen. 

Denn du fiehit hier den König Deneus in Perjon, traurig, 
wie e3 einem König ziemt, der zu feiner und der Seinen Er⸗ 
rettung fein Mittel fieht. Wovon aber eigentlich die Rebe jei, 
begreifen wir näher, wenn wir feine Tochter neben ihm fehen, 
zwar als Braut gejhmüdt, jedoch gleichfalls niedergeſchlagen, mit 
abgewendetem Blide. 

Mas fie zu fehen vermeidet, ift ein unwilllommener, furcht⸗ 
barer Freier, der gefährlihde Gränznachbar, Flußgott Achelous. 
Er ſteht in derbfter Mannsgeſtalt, breitfhulterig, ein Stierhaupt 
zu tragen mädtig genug. Aber nicht allein tritt er auf; zu 
beiden Seiten ftehen ihm die Truggeftalten, woburd er die Ka- 
Igdonier fchredet. Ein Drache, in fürdterliden Windungen auf: 
geredt, roth auf dem Rüden, mit ftrogendem Kamm, von ber 
andern Seite ein muntered Pferd von ſchönſter Mähne, mit dem 
Fuß die Erde fhlagend; als wenn ed zum Treffen follte. Be- 
tsadteft du nun wieder den furdhtbaren Flußgott in der Mitte, 
To entfegeft du dich vor dem wilden Bart, aus welchem Quellen 
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bervortriefen. So fteht nun Alles in größter Erwartung, als ein 
tuchtiger Jüngling berantritt, die Lömenhaut abwerfend und eine 
Keule in der Hand bebaltend. 

Hat man mun bisher das Vergangene beutungäweife vor: 
geführt, fo fiehft du, nun verwandelte ſich Achelous in einen 
mädtig gebörnten Stier, der auf Herkules losrennt. Diefer aber 
faßt mit der linken Hand das Horn des dämoniſchen Ungeheuers 
und fehlägt das andere mit der Keule berab. Hier fließt Blut, 
woraus du fiebft, daß der Gott in feiner innerften Perſonlichkeit 
verwundet ift. Herkules aber, vergnügt über feine That, betrachtet 
nur Delanira; er bat die Keule weggeworfen und reicht ihr das Horn 
zum Unterpfand. Künftig wird es zu ben Händen ber Nymphen 
gelangen, die e8 mit Ueberfluß füllen, um bie Welt zu beglüden. 


Herkules und Neflus. 


Diefe braufenden Fluthen, welche, angeſchwollen, Felfen und 
Baumftämme mit fih führend, jedem Reiſenden vie fonft bequeme 
Furt verfagen, e3 find die Fluthen tes Evenus, des kalydoniſchen 
Landſtroms. Hier hat ein wunderfamer Fährmann feinen Boften 
genommen, Neflus, der Centaur, der einzige feine Gelichters, der 
aus Pholod den Händen des Herkules entrann. Hier aber hat 
er fi einem frieblihen, nüßlichen Gefhäft ergeben : er vient mit 
feinen Doppellräften jebem Reifenven, dieſe will er aud für Her: 
tule3 und die Seinigen verwenden. 

Herkules, Delanira und Hyllus kamen im Wagen zum Sluffe; 
bier machte Herkules, damit fie ficherer überlämen, die Einthei: 
lung: Neſſus follte Deianiren überfegen, Hyllus aber auf dem 
Wagen fih durchbringen; Herkules gedachte watend zu folgen. 
Schon ift Nefius hinüber. Auch Hyllus hat ih mit dem Wagen 
gerettet, aber Herkules Tampft noch gewaltig mit dem Fluſſe. 
Indeſſen vermißt fih der Gentaur gegen Delaniren; ver Hülfes 
rufenden glei gewärtig, faßt Herkules den Bogen und ſendet 
einen Pfeil auf den Verwegenen. Er ſchießt; der Pfeil trifft; 
Deranira reicht die Arme gegen den Gemahl. Dies ift der Au: 
genblid, den wir im Bilde beivunvern. Der junge Hyllus er: 
beitert die gewaltſame Scene: ang Ufer gelangt, hat er ſogleich 
die Leitriemen an den Wagen gebunden, und nun fteht er droben, 
Hatiht in bie Hände und freut fi einer That, die er felbft nicht 
verrichten konnte. Neſſus aber fcheint das tödtlihe Geheimniß 
Deianiren noch nicht vertraut zu haben. 
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Betrachtung. 


Mir halten feft im Auge, daß bei Herkules auf Perfönlichkeit 
Alles gemeint fei; nur unmittelbare That follte den Halbgott vers 
berrlihen. Mit Händen zu ergreifen, mit Fäuften zu zerfchmettern, 
mit Armen zu ervrüden, mit Schultern zu ertragen, mit Füßen 
zu erreihen, dad war feine Beftimmung und fein Gefhid. Bogen 
und Pfeile dienten ihm nebenher, um in die Ferne zu mirlen; 
als Nahmaffe gebrauchte er die Keule, und felbft diefe öfters nur 
als Wanderſtab. Denn gewöhnlih, um die That zu beginnen, 
wirft er fie weg; eben fo auch die Lömwenhaut, die er mehr al? 
ein Giegeszeihen, denn für ein Gewand trägt. Und fo finden 
wir ihn immer auf fi felbft geſtützt, im Zweikampf, Wettftreit, 
Metteifer überall ehrenvoll auftretend. a 

Daß feine Geftalt von dem Künftler jedesmal nach der näch⸗ 
ften Beftimmung mobificirt worden, können wir weiſſagen, wobei 
die köſtlichſten, Haflifchiten Refte uns zu Hülfe kommen, nicht 
weniger Beugniffe der Schriftfteller, wie wir fogleich fehen werben. 


Herkules und Antäus. 


Der libyſche Wegelagerer verläßt ſich auf ſeine Kräfte, die 
von der Mutter Erde nach jedem Verluſt durch die mindeſte Be⸗ 
rührung wieder erſtattet werden. Er iſt im Begriff, die Erſchla⸗ 
genen zu begraben, und man muß ihn wohl für einen Sohn des 
Bodens halten; denn er gleicht einer roh gebildeten Erdſcholle. 
Er ift faft eben fo breit al3 lang, der Hals mit den Schultern 
zufammengewadhjen; Bruft und Hals fcheinen fo hart, als wenn 
der Crzarbeiter fie mit Hämmern getrieben bätte. Feſt fteht er 
auf feinen Füßen, die nicht gerade, aber tücdhtig gebilvet find. 

Diefem vierfhrötigen Borer fteht ein gelenker Held entgegen, 
geitaltet, ald wenn er zu Yauftlämpfen ganz allein geboren und 
geübt fei. Ebenmaß und Gtärke der Glieder geben das befte 
BZutrauen; fein erhabenes Anfehen läßt ung glauben, daß er mehr 
fei als ein Menſch. Seine Farbe ift rothbraun, und die auf: 
gelaufenen Adern verrathen innerlihen Zorn, ob er ſich glei 
zufammennimmt, um, al3 ein von beſchwerlicher Wanderung Ans 
gegriffener, nicht etwa bier den Kürzern zu ziehen. Solchen Verzug 
fühlt Antäus nicht; ſchwarz von der Sonne gebrannt, tritt er 
fred dem Helden entgegen, nur daß er ſich die Ohren verwahrt, 
weil dorthin die erften, mädhtigften Schläge fallen. 

Dem Helden jedoch ift nicht unbewußt, daß er weder mit Etof 
noch Schlag das Ungeheuer erlegen werde. Denn Gaͤa, die Dlutter, 
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ftellt ihren Liebling, wie er fie nur im Minveften berührt, in allen 
Kräften wieder ber. Deßhalb faßt Herkules ven Antäus in ver 
Mitte, wo die Rippen find; hält ihm die Hände hinterwärts zu⸗ 
fammen, ftemmt den Ellenbogen gegen den keuchenden Bauch umd 
ftößt ihm die Seele aus. Du fiebft, wie er winfelnd auf bie 
Erde herabblidt, Herkules hingegen voller Kraft bei der Arbeit 
lachelt. Daß auch Götter diefe That beobachten, kannſt du an 
der goldenen Wolfe fehen, die, auf den Berg gelagert, fie wahr: 
ſcheinlich bedeckt. Bon dorther kommt ja Merkur, als Erfinver 
des Fauftlampfes, ven Sieger zu befränzen. 


Herkules und Atlas. 


Dießmal treffen wir unfern Helden nicht kaͤmpfend noch ftreis 
tend, nein, der löblichite Wetteifer hat ihn ergriffen: im Dulden 
will er bülfreih fein. Denn auf feinem Wege zu den libyſchen 
Hefperiven, wo er die goldenen Aepfel gewinnen follte, findet er 
Atlas, den Bater jener Heroinen, unter der ungeheuern Laft des 
Firmamented, das ibm zu tragen auferlegt war, faft erliegend; 
Wir ſehen die riefenhafte Geftalt auf ein Knie niedergebrüdt. 
Schweiß rinnt herab. Den eingezogenen Leib und deſſen Dar: 
ftelung bewundern wir: er ſcheint wirklich eine Höhle, aber nicht 
finfter; denn er ift, durch Schatten und Wiberfcheine, die fich be 
gegnen, genugfam erleuchtet, dem Maler als ein großes Kunft: 
ſtuück anzurechnen. Die Bruft dagegen tritt mächtig hervor in 

vollem Lichte; fie ift kräftig, doch fcheint fie gewaltfam ausgedehnt. 
Ein tiefes Athemholen glaubt man zu bemerken; jo ſcheint auch 
der Arm zu zittern, welcher die bimmlifchen Kreife ſtützt. Was 
aber in dieſen fich bewegt, ift nicht Törperlih gemalt, ſondern 
als in Aether ſchwimmend; die beiden Bären fiebt man, fo wie 
den Stier; auch Winde blafen theils gemeinfam, theils wider: 
wärtig, wie es fih in der Atmofphäre begeben mag. 

Herkules aber tritt hinzu, im Stillen begierig, auch dieſes Aben- 
teuer zu beitehen; er bietet nicht geradezu dem Rieſen feine Dienfte, 
aber bedauert den gemwaltfamen Zuftand und erweist fi nicht ab- 
geneigt, einen Theil der Laft zu übertragen; der andere dagegen 
ift es wohl zufrieden und bittet, daß er das Ganze nur auf kurze 
Zeit übernehmen möge. Nun fehen wir die Freubigleit des Helden 
zu folder That: aus feinem Angeficht leuchtet Bereitwilligfeit; die 
Keule ift weggeworfen; nad Bemühung ftreben die Hände. Diefe 
lebhafte Bewegung ift durch Licht und Schatten des Körpers und 
aller Glieder kräftig hervorgehoben, und wir zweifeln feinen Augen; 
blid, die ungeheure Laft von den Schultern des einen auf die Schul: 
em des andern herübergewälzt zu fehen. 
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Unterfuhen wir und recht, fo können wir den Herkules nicht 
al3 gebietend, fondern immer al3 vollbringend in der Einbildungs⸗ 
fraft berporrufen, zu. welchen Zweden ihn denn auch die Fabel .in 
die entſchiedenſten Verhältniffe geiegt hat. Er verlebt feine Tage 
als Diener, als Knecht; er freut fich feiner Heimath; theils zieht - 
er auf Abenteuer umber, theil® in Verbannung; mit Frau und 
Kindern ift er unglüdlich, fo wie mit ſchönen Günftlingen, zu deren 
Betrahtung wir nun aufgefordert find. 


Herkules und Sylas, 


Der Held als Jüngling begleitet die Argonautenfahrt, einer 
fchönen Liebling, den Hylas, an der Seite. Diefer, Inabenhaft, 
Waſſer zu holen, fteigt in Mofien and Land, um nicht zurüd- 
zufehren. Hier jehen wir, wie es ihm ergangen: denn als er 
unflug von einem abjhäfligen Ufer herab die klare Quelle ſchöpfen 
will, wie fie in dichtem Waldgebüſch reichlich hervorquillt, findet 
e3 eine lüjterne Nymphe gar leicht, ihn hinabzuftoßen. Noch niet 
fie oben in derfelben Handlung und Bewegung. Zwei andere, 
aus dem Wafler erhoben, verbünden fi mit ihr; vier Hände, 
glüdlih verfchlungen, find bejchäftigt, den Knaben unterzutgudhen, 
aber mit fo ruhiger, jchmeichelnder Bewegung, wie e8 Wellengöttin: 
nen geziemt. Noch ift die Linke des Knaben beſchäftigt, den Krug 
ins Waſſer zu tauchen; feine Rechte, wie zum Schwimmen aus: 
geftredt, mag nun aud bald von den holdſeligen Feindinnen er: 
griffen werden. Er wendet fein Gefiht nach der erften, gefähr: 
lichften, und wir würden dem Maler einen hoben Preis zuerlennen, 
welder die Abfiht des alten Künſtlers uns wieder belebt vor 
Augen ftellte. Diefes Mienenfpiel von Furcht und Sehnfucht, von 
Scheu und Verlangen auf den Gefichtözügen des Knaben würde 
das Liebenswürbigfte fein, was ein Künftler uns darftellen könnte. 
Wuüßte er nun den gemeinfamen Ausprud der drei Nymphen ab: 
zuftufen, entichievene Begierde, dunkles Verlangen, unfchuldige, 
gleihjam fpielende Theilnahme zu ſondern und auszubrüden, jo 
würde ein Bild entftehen, welches auf den Beifall der ſämmtlichen 
Kunftwelt Anſpruch machen dürfte, 

Aber noch ift das Gemälde nicht vollendet, noch ſchließt fich 
ein herrlicher, unentbehrlicher Theil daran. Herkules als liebender 
Jüngling drängt fi durchs Didiht; er hat den Namen feines 
Freundes wiederholt gerufen. Hylas! Hylas! tönt es durch 
Fel3 und Wald, und fo antwortet auch das Echo: Hylas! 
Hylası Sole trügerifhe Antwort vernehmend, fteht der Held 
ftille; fein Horchen wird und deutlich; denn er hat die linke Hand 
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gar fchön gegen das Iinfe Ohr gehoben. Wer num auch bier bie 
Sehnſucht des getäufchten Wieberfindens ausprüden könnte, ver 
wäre ein Glüdlicher, ven wir zu begrüßen wünjchen. 


Herkules und Abderus. 


Hier hat der Kräftige das Viergeſpann des Diomedes mit der 
Keule bezmungen : eine der Stuten liegt tobt, die andere zappelt, 
und wenn bie dritte wieder aufzufpringen fcheint, fo finft vie 
vierte nieder: rauchhaarig und mild fammtlich anzufehen. Die 
Krippen aber find mit menſchlichen Glievern und Knochen ge 
füllt, wie fie Diomed feinen Thieren zur Nahrung vorzumwerfen 
pflegte. Der barbarifhe Rofjenährer felbft Liegt erſchlagen bei 
den Beitien, wilder anzufchauen als viefe. 

Aber ein fchwereres Geſchäft als die That vollbringt nun der 
eld; denn das Obertheil eines ſchönen Knaben fchlottert in der 
wenhaut. Wohl, wohl! daß und die untere Hälfte verbedt 

fcheint; denn nur einen Theil feines geliebten Abderus trägt Her 
tules binweg, da der andere ſchon, in ber Hitze des gräßlichen 
Kampfes, von den Ungeheuern aufgezehrt ift. 

Darum blidt der Unbezwinglide fo befümmert vor fi bin; 
Thränen fcheint er zu vergießen, doch er nimmt fid zufammen 
und finnt fhon auf eine würbige Grabftätte, Nicht etwa ein 
Hügel, eine Säule nur fol den Geliebten veremigen; eine Stabt 
fol gebaut werden, jährliche Feſte gewidmet, herrlich an allerlei 
Arten Wettipiel und Kampf, nur ohne Pferderennen; das Ans 
denken dieſer verhaßten Thiere fei verbannt! 





Die herrlihe Kompofition, welche zu dieſer Befchreibung Anlaß 
gegeben, tritt fogleih vor die Phantafie, und der Werth folder 
ur Einheit verknüpften mannigfaltigen, bedeutenden, deutlichen 

ufgabe wird ſogleich anerfannt. 

Bir lenken daher unfere Betrachtung nur auf die bedenkliche 
Darftellung der zerfleifchten Glieder, welche der Künftler, der und 
die Verftümmelung des Abderus fo mweislich verbarg, reichlich im 
den Pferdekrippen ausſpendet. 

Betrachtet man die Forderungen genauer, ſo konnten freilich 
die Ueberreſte des barbariſchen Futters nicht vermißt werben; 
man beruhige ſich mit dem Ausſpruch: Alles Nothwendige iſt 
widig! Ä 

In ben von-und bargeftellten und bearbeiteten Bildern finden 
wir dad Bedeutende niemald vermieven, fondern vielmehr dem 
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Zuſchauer mächtig entgegengebradt. So finden wir die Köpfe 
und Schädel, melde der Straßenräuber am alten Baume als 
Trophäen aufgehängt; eben fo wenig fehlen die Köpfe der Freier 
Hippodamia's, am Palafte des Vaters aufgeftedt, und mie jollen 
wir uns bei den Strömen Blutes. benehmen, die in fo manchen 
Bildern, mit Staub vermiſcht, hin und wieder fließen und ftoden! 
Und fo dürfen wir wohl ſagen: Der höchſte Grundfag ver Alten 
war das Bedeutende, das höchſte Refultat aber einer glüdlichen 

_ Behandlung das Schöne. Und ift e8 bei ung Neueren nicht derſelbe 
Fall? Denn wo wollten wir in Kirchen und Galerieen die Augen 
binwenden, nöthigten uns nicht vollendete Meifter, jo manches wider⸗ 
wärtige Martyrthum dankbar und behaglih anzufhauen! 





Menn wir und in dem Vorigen für unfähig erflärt haben, vie 
Geſtalt des Herkules als ained Herrfchenden, G©ebietenden, Ans 
treibenden in unferer Einbildungskraft hervorzubringen, und mir 
ihn dagegen nur als dienend, wirkend, leiſtend anerkennen wollten, 
fo geftehen wir doch gegenwärtig ohne Beihämung, daß ber 
Genius alter Kunft unfere Fühigteiten weit überflügelt und das⸗ 
jenige, was jene für unthunlich hielten, ſchon längft geliefert bat. 
Denn wir führen uns zur Erinnerung, daß vor dreißig Jahren 
fih in Rom der Abguß eines nah England gewanderten Kopfes 
befand, den Herkules vorftellend, von königlichem Anjeben. In 

. der ganzen Form des Hauptes, jo wie in ber Beſtimmung ein: 
zelner Geſichtszuge, war der höchſte Friede ausgebrüdt, ven Ber: 
ſtand und klarer Sinn allein dem Antlig des Menfchen verleihen 

mag. Alles Heftige, Rohe, Gewaltſame war verfhmunden, und 
“jeder Beichauende fühlte ſich beruhigt in der frienlichen Gegen⸗ 
wart. Diefem bulbigte man unbebingt als feinem Herrn und 
Gebieter, ihm vertraute man ald Gejeßgeber, ihn hätten wir in 
jevem Falle zum Schiedsrichter gewählt. 


Herkules und Telephus. 


Und fo finden wir den Helden auch in dem zarteſten Verhälts 
niffe, al® Vater zum Sohn; und bier bewährt ſich abermal3 bie 
große Beweglichkeit griechiſcher Bildungskraft. Wir finden den 
Helden auf dem Gipfel der Menfchheit. Leider hat die neuere 
Kunft durch religiöfe Zufälligleiten verhindert, die Löftlichften Vers 
bältniffe naczubilden: den Bezug vom Vater zum Sohn, vom 
Ernährer zum Säugling, vom Erzieher zum Zögling, da uns 
doch die alte Kunft die berrlihiten Dokumente diejer Art binters 

Goethe, Werte. 18. Bb. 43 
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ließ. Gtüdlicherweife darf jeder Kunftfvennd nur die berkulanis 
fhen Altertbümer auffhlagen, um ſich von der Bortsefflichleit 
—* Bildes zu überzeugen, welches zu ruhmen wir uns berufen, 


en. 

Hier fteht Herkules, heldenhaft geihmädt; ihm fehlt eines 
jener befannten Beizeihen. Die Heule, vom Löwenfell bebamgen 
und bepolftert, dient ihm zur bequemen Stüße; Köcher und Pfeile 
ruben unter dem fintenden Arm. Die linke Hand auf den Rüden 

elegt, die Füße über einander geſchlagen, fteht er beruhigt, vom 

den anzuſehen, das mit Kranz und Binde zierlich umwundene 
Haupt nad und wenden und zugleih den Heinen, am Reh jäus 
genden Knaben betrachtend. 

Reh und Knabe führen uns wieder auf Myrons Kuh zurüd. 
Hier ift eine eben fo jhöne, ja mehr elegante, fentimentale Gruppe, 
nicht fo genau in ſich gefchloflen wie jene; denn fie macht den 
Antheil eines größern Ganzen. Der e, indem er faugt, blidt 
nad dem Bater hinauf; er ift ſchon halbwüchſig, ein Heldenkind, 
nit bemußtlos. 

Jedermann bewundere, wie die Tafel ausgefüllt fei; vorn in 
der Mitte ftebt ein Adler feierlich, eben fo zur Seite liegt eine 
Löwengeftalt, anzudeuten, daß durch bämonifhe und heroiſche 
Gegenwart dieſe Bergeshöhen zum friedlichen Paradies geworben. 
Die follen wir aber diefe Frau anſprechen, welche dem Helden 
jo mädtig rubig gegenüber fitt? Es ift die Heroine bes Berges; 
mastenbatt ſtarr blidt fie vor fih bin, nah Dämonen-Beife um⸗ 
tbeilnehmend an allem Zufälign. Ber Blumenkranz ihres 
Hauptes deutet auf die fröhlichen Wiefen der Landſchaft; Trauben 
und Granatäpfel des Fruchtkorbes auf die Gartenfülle der Hügel, 
fo wie ein Faun über ihr und bezeugt, daß zu geſunder Weide 
die befte Gelegenheit auf den Höhen ſei. Auch er bebeutet nur 
die Gelegenheit des Ortes, ohne Theil an dem zarten und ziers 
lichen Ereigniß zu nehmen. Gegenüber jedoch begleitet den väter 
lichen Helden eine beſchwingte Göttin, befränzt wie er: fie hat 
ibm den Weg dur die Wildniß gezeigt, fie deutet ihm nun Auf 
den munderfam erhaltenen und glücklich herangewachſenen Sohn. 
Wir benamfen fie nit, aber die Kornäbren, bie fie führt, deuten 
auf Nahrung und Vorſorge. Wahrfcheinlih ift fie es, die den 
Knaben der ſäugenden Hinde untergelegt bat. 

An diefem Bilde follte fich jeder Künftler in feinem Leben 
. einmal verſucht haben, er follte fih prüfen, um gu erfahren, wie 
ferne es möglich fei, das, was biefes Bild durch Weberlieferung 
verloren haben mag, wieder berzuftellen, ohne daß dem Haupts 
begriff, der in fi vollendeten Kontpofition geſchadet werde. So⸗ 
dann wäre bie Frage, wie die Charaltere zu .erhalten und zu 
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erhöhen fein möchten. Ferner könnte diejes Bild, in allen feinen 
Theilen volllommen ausgeführt, die Fertigkeit und Gefchidlichkeit 
des Künftlers auf das Unmiderfprechlichfte bewähren. - 


Herkules und Thiodamas. 


Den Helden, deſſen höchſtes Verdienſt auf tüchtigen Gliedern 
beruht, geziemt es wohl, einen feiner Arbeit gemäßen Hunger zu 
befriedigen; und fo ijt Herkules auch von diefer Seite berühmt 
und dargeſtellt. Heißhungrig findet er einft gegen Abend auf dent 
ſchroffſten Theil der Inſel Rhodus, von Lindiern bewohnt, einen 
Adersmann, den kümmerlichften Bodenraum mit Pflugſchar auf- 
reißend. Herkules handelt um die Stiere; gutwillig will fie ihm 
der Mann nit abtreten. Ohne Umftänbe ergreift der Held den 
einen, tödtet, zerlegt ihn, weiß Feuer zu verihaffen und fängt 
an, ſich eine gute. Mahlzeit vorzubereiten. 

Hier fteht er, aufmerkſam auf das Fleifh, das über den 
Kohlen bratend ſchmort. Er ſcheint mit großem’ Appetit zu er⸗ 
warten, daß es bald gar werde, und beinahe mit dem Feuer zu 
hadern, daß e3 zu langſam wirke. Die Heiterleit, welche fi 
über feine Geſichtszüge verbreitet, wird keineswegs geftört, als 
der in feinen nützlichſten Thieren höchſt befehädigte Adersmann ihn 
mit Verwünfhungen, mit Steinen überfält. Der Halbgott fteht 
in feinen großen Formen, der Landmann als ein alter, fchroffer, 
ſtrauchwilder, rober, verber Mann, den Körper bekleidet, nur 
Kniee, Arme, was Kraft andeutet, entblößt. 

Die Lindier verehren immerfort, zum Andenken viefes Ereig⸗ 
nifjes, den Herkules an hoben Feſttagen mit VBerwünfhungen und 
Steinwerfen, und er, in feiner unverwüftlichen guten Laune, thut 
ihnen immer dagegen manches zu Gute. 

Die Kunft, wenn fie lange mit Gegenftänden umgeht, wirb 
Herr über viefelben, jo daß fie den würdigſten eine leichte, Tuftige 
Seite wohl abgewinnt. Auf diefem Wege entfprang auch gegens 
wärtiges Bild, 

€3 ift zur Bearbeitung höchſt anlodend. Im fchönen Gegen: 
fag fteht eine große, heitere Heldennatur gegen eine rohe an⸗ 
dringende, Träftige Gewalt. Die erfte ruhig, aber bedeutend in 
ihren Formen, die zweite durch heftige Bewegung auffallend. 
Man vente fih die Umgebung dazu! Ein zweiter Stier, noch 
am Pfluge, geringes aufgeriffenes Erdreich, Felſen daneben, eine 
glüdliche Beleuchtung vom Feuer her. Wäre dieß nicht ein fchönes 
Gegenftüd zum Ulyſſes bei dem Cyklopen, im beiterften Sinne 
ein glüdliher Gegenſatz? 
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Herkuleß bei Admet. 


Und ſo mag denn dieſes heitere Bild unſere dießmalige Arbeit 
beſchließen. Ein treulich mitwirkender Kunſtfreund entwarf es vor 
Jahren zum Verſuch, in wiefern man ſich der antiken Behand⸗ 
lungsweiſe ſolcher Gegenſtaͤnde einigermaßen nähern könne. Der 
Raum iſt wohl das Doppelte ſo breit als hoch und enthält drei 
verſchiedene Gruppen, welche kunſtreich zuſammen verbunden ſind. 
In der Mitte ruht Herkules rieſenhaft, auf Polſter gelehnt, und 
kommt durch dieſe Lage mit den übrigen ſtehenden Figuren ins 
Gleichgewicht. Der vor ihn geftellte Speiſetiſch, das unter ihm 
umgeftürzte Weingefäß deuten fhon auf reichlich eingenommenen 
Genuß, mit welchem ſich jeder Andere wohl begnügt hätte; dem 
Helden aber foll fih das Gaftmahl immerfort erneuern. Deßhalb 
find zu feiner Rechten drei Diener befhäftigt. Einer, die Treppe 
berauffteigend, bringt auf mächtiger Schüffel ven fetteften Braten. 
Ein anderer ihm nad, die ſchweren Brodkörbe kaum erfchleppenv. 
Sie begegnen einem britten, der hinab zum Seller gedenkt, eine 
umgelehrte Kanne am Henkel ſchwenkt und, mit den Dedel klap⸗ 
pernd, über bie Zrintluft des mächtigen Gaftes ungebalten fcheint. 
Alle drei mögen fich verbrießlich über die Zubringlichkeit des Helden 
beiprechen, deſſen Finger der rechten Hand den im Alterthbum als 
Ausdruck von Sorglofigkeit jo beliebten Alt des Schnalzens aus: 
zuüben bewegt find- Zur Linken aber fteht Aomet, eine Schale 
barreihend, in ruhiger Stellung des freundlichſten Wirthes. Uno 
fo verbirgt er dem Gaft die traurige Scene, die durch einen 
Vorhang von dem bisher befchriebenen offenen Raume getrennt 
wird, dem Zuſchauer jedoch nicht verborgen bleibt. 

Aus diefem dunklen Winkel, mo eine Anzahl troſtloſer Frauen 
ihre abgejhiedene Herrin bedauern, trat ein Knabe hervor, ver, 
den Vater beim Mantel fallend, ihn bereinzuziehen und ihm Theil 
nahme an dem unfeligen Familiengeſchick aufzundtbigen gebenft. 
Durch Geftalt und Handlung dieſes Kindes wird nun das Innere 
mit dem Aeußern verbunden, und das Auge kehrt gern über Gaft 
und Knechte die Treppe hinab in das weite Vorhaus und in den 
Feldraum vor demfelben, mo man noch einen Hausgenoſſen bes 
ſchäftigt fieht, ein aufgehängtes Schwein zu zerftlüden, um die 
entfchievene Speifeluft des Gaftes anzudeuten und auf deren Unenbs 
lichkeit fcherzbaft binzumeifen. 

Da jedoch weder die wohldurchdachte Kompofition noch bie 
Anmuth der Einzelnheiten, noch weniger das Glüd, womit Licht 
und Schatten, von Farbe begleitet, einander entgegengejegt find, 
ſich keineswegs durch Worte ausfprechen lafien, fo wünſchen wir 
gedachtes Blatt den Kunftfreunden gelegentlich nachgebildet mitzu⸗ 
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theilen, um die frühern Abfichten durch ein Beiſpiel auszufprechen 
und mo möglich zu rechtfertigen. 





Mag num unfer Lefer zurüdihauen auf das Verzeihniß, worin 
wir fämmtliche Philoftratiihe Gemälde vorausgeſchickt, fo wird er 
gewiß mit und die Empfindung theilen, wenn wir befennen, daß 
wir höchſt ungern und in der Hälfte von einer fo erfreulichen 
Aufftellung trennen. Viele Jahre lagen die Vorarbeiten unbenutzt; 
ein glüdlicher Augenblid vergönnte, fie wieder vorzunehmen. 

Möge das, was wir vorgetragen haben, nicht bloß gelefen, 
in der Einbildungskraft hervorgerufen werden, fondern in bie 
Thatkraft jüngerer Männer übergeben! Mehr als alle Maximen, 
die doch jeder am Ende nach Belieben auslegt, können ſolche Beis 
fpiele wirken; denn fie tragen den Sinn mit fi, morauf Alles 
anlommt, und beleben, wo noch zu beleben ift. 


Antik und Modern. 


Da ih in Voritehendem gendthigt war, zu Gunften des Alter: 
thums, bejonder8 aber der damaligen bildenden Künftler, jo viel 
Gutes zu fagen, jo mwünjchte ih doch nicht mißverftanden zu 
werben, wie es leider gar oft gefchieht, indem der Leer ſich eber 
auf den Gegenfat wirft, al3 daß er zu einer billigen Ausgleihung 
fich geneigt fände. Ich ergreife daher eine dargebotene Gelegen: 
beit, um beifpielweife zu erflären, wie e3 eigentlich gemeint fei, 
und auf das ewig fortvauernde Leben de3 menſchlichen Thuns 
und Handelns, unter dem Symbol ver bildenden Kunft, binzu: 
deuten. 

Ein junger Freund, Karl chf Schubarth, in feinem 
Hefte: Zur Beurtheilung Goethe's, melches ih in jebem- 
Sinne zu ſchätzen und dankbar anzuerkennen babe, fagt: „Ih bin 
nit der Meinung, wie die meilten Verehrer der Alten, unter 
die Goethe felbft gehört, daß in der Welt für eine hohe, voll- 
endete Bildung der Menfchheit nichts ähnlich Günſtiges fich ber 
vorgethan babe, wie bei den Griechen.” Glüdlicherweife können 
wir dieſe Differenz mit Schubarth8 eigenen Worten ins Gleiche 
bringen, indem er fpridht: „Von unferm Goethe aber ſei es ge: 
fagt, daß ich Shakeſpeare ihm darum vorziehe, weil ich in Shake⸗ 
fpeare einen folhen tüchtigen, ſich felbit unbewußten Menfchen 
efunden zu haben glaube, der mit höchfter Sicherheit, ohne alles 

Afonniren, Neflektiren, Subtilifiren, Klaſſifiziren und Potenziren, 
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ven wahren und falichen Punkt der Menfchheit überall To genau, 
mit fo nie irrendem Griff und fo natürlich hervorhebt, daß id 
zwar am Schluß bei Goethe immer das nämliche Ziel erkenne, 
von vorm berein aber ftet3 mit dem Entgegengefetten zuerft zu 
‚Yampfen, e3 zu überwinden und mid forgfältig in Acht zu nehmen 
babe, daß ich nicht für blanke Wahrheit hinnehme, was doch nur 
als entfchiedener Irrthum abgelehnt werben foll.” 

Hier trifft unfer Freund den Nagel auf ven Kopf; denn gerade 
da, wo er mid gegen Shakeſpeare im Nachtheil findet, fteben wir 
im Nachtheil gegen die Alten. Und was reven wir von ben 
Alten? Ein jedes Talent, defien Entwidlung von Zeit und Um⸗ 
ftänden nicht begünftigt wird, jo daß es ſich wielmehr erjt durch 
vielfache Hinverniffe purcharbeiten, von manchen Jrrtbümern ſich 
Iosarbeiten muß, ftebt unendlih im Nachtheil gegen ein gleich⸗ 
zeitigeß, welches Gelegenheit findet, ſich mit Leichtigkeit auspu⸗ 
bilden und, was e3 vermag, ohne Widerſtand auszuüben. 

Bejahrten Perſonen fällt aus der Fülle ver Erfahrung oft bei 
Gelegenheit ein, was eine Behauptung erläutern und beftärken 
könnte; deßhalb fei folgende Anekdote zu erzählen vergönnt. Ein 
geübter Diplomat, ver meine Belanntfhaft wünfchte, ſagte, nad: 
dem er mich bei dem eriten Zufammentreffen nur überhin ange 
jeben und geſprochen, zu feinen Freunden: Voild un homme 
qui & eu de grands chagrins! Diefe Worte gaben mir zu 
denlen. Der gewandte Gefchichtöforfcher hatte recht gefehen, aber 
das Phänomen bloß durch den Begriff von Duldung audgebrüdt, 
was er auch der Gegenwirkung hätte zufchreiben follen. Ein aufs 
merkjamer, gerader Deuticher hätte wielleicht gejagt: „Das ift au 
Einer, ver fich!3 bat fauer werben laſſen!“ 

Wenn fih nun in unfern Gefihtsgügen die Spur überftan: 
denen Leidens, durchgeführter Thätigleit nicht auslöſchen läßt, fo 
ift es kein Wunder, wenn Alles, was von uns und unferm Be 
treben übrig bleibt, dieſelbe Spur trägt und dem aufmerffamen 

eobachter auf ein Dafein binbeutet, das in einer glüdlichften 
Entfaltung, fo wie in ber notbgebrungenften Beſchränkung fich 
gleich zu bleiben und, mo nicht immer die Würbe, doch wenigftens 
die Hartnädigkeit des menſchlichen Weſens durchzuführen trachtete. 

Laſſen wir aljo Altes und Neues, DVergangene® und Gegen: 
wärtiges fahren und fagen im Allgemeinen: jebes Tünftlerifch Her- 
worgebrachte verjegt uns in die Stimmung, in welder fich ber 
Verfaſſer befand. War fie heiter und leicht, fo werden wir und 
frei fühlen; war fie beſchränkt, forglich und bedenklich, fo zieht 
fie uns gleihmäßig in die Enge. 

„un bemerfen wir bei einigem Nachdenken, daß bier eigentlich 
ur von ber Behanplung die Rebe fei; Stoff und Gehalt kommt 
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nit in Betracht. Schauen wir fodann dieſem gemäß in ber 
Kunftwelt frei umber, fo geftehen wir, daß ein jedes Erzeugniß 
und Freude macht, was dem Künftler mit Bequemlichkeit und 
Leichtigkeit gelungen. Welcher Liebhaber befigt nicht mit Ver: 
gnügen eine wohlgerathene Zeichnung oder Radirung unferes Chodo⸗ 
wiedi? Hier feben wir eine foldhe Unmittelbarleit an ber ung 
belannten Natur, daß nichts zu wünfchen übrig bleibt. Nur darf 
er nit aus feinem Kreife, nicht aus feinem Format herausgeben, 
wenn nicht alle feiner Individualität gegönnten Vortheile follen 
verloren fein. 

Mir wagen und weiter und befennen, daß Manieriften 
fogar, wenn fie und nur nit allzumeit treiben, uns viel Ber: 
gnügen machen, und daß mir ihre eigenhänbigen Arbeiten jehr 
gern befiten. Künftler, die man mit diefem Namen benennt, 
find mit entſchiedenem Talente geboren; allein fie fühlen bald, 
daß nah Verhältniß der Tage, fo wie der Schule, worein fie 
gelommen, nicht zu Federlefen Raum bleibt, fondern daß man 
ſich entſchließen und fertig werden müfle Sie bilden ſich daher 
“eine Spradhe, mit welcher fie ohne weiteres Bedenken die fit: 
baren Zuftände leicht und kühn behandeln und uns, mit mehr 
oder minderm Glüd, allerlei Weltbilver vorfpiegeln, wodurch denn 
manchmal ganze Nationen mehrere Decennien hindurch angenehm 
unterhalten und getäufcht werben, bis zulett einer oder der andere 
wieder zur Natur und höhern Sinnesart zurückkehrt. 

Daß es bei den Alten auch zulegt auf eine folde Art von 
Manier hinauslief, ſehen wir an den herkulaniſchen Alterthümern; 
allein die Vorbilder waren g groß, zu frifh, mohlerhalten und 
gegenwärtig, als daß ihre Dutzendmaler fich hätten ganz ins Nich⸗ 
tige verlieren konnen. | 

Treten wir nun auf einen höhern und angenehmern Stand: 
punkt und betrachten da3 einzige Talent Raphaels. Diefer, mit 
dem glüdlichften Naturell geboren, erwuchs in einer Zeit, wo 
man revlichfte Bemühung, Aufmerkſamkeit, Fleiß und Treue der 
Kunft widmete. Vorausgehende Meifter führten ven Süngling 
dis an die Schwelle, und er brauchte nur den. Fuß aufzuheben, 
um in den Tempel zu treten. Durch Peter Perugin zur forgfäl- 
tigften Ausführung angehalten, entwidelt fih fein Genie an 
Leonard da Vinci und Michel Angelo. Beide gelangten während 
eine langen Lebens, ungeachtet der höchften Steigerung ihrer 
Tolente, kaum zu dem eigentlihen Behagen des Kunftwirkeng; 
Sener batte fih, genau beſehen, wirklih müde gedacht und fich 
allzuſehr am Zehniihen abgearbeitet, Diefer, anftatt uns zu dem, 
was wir ibm ſchon verdanken, noch Ueberſchwengliches im Plafti- 
fhen zu binterlafien, quält fi die ſchönſten Sabre durch in Steine 
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brüchen nach Marmorblöden und Bänken, fo daß zuletzt von allen 
beabfichtigten Heroen des alten und neuen Teftamentes der einzige 
Moſes fertig wird, als ein Mufterbilo deſſen, was hätte gefchehen 
nnen und follen. Raphael hingegen wirkt feine ganze Lebenszeit 
hindurch mit immer gleicher und größerer Leichtigkeit. Gemüths⸗ 
und Thatkraft fteben bei ihm in fo entichievenem Gleichgewicht, 
daß man wohl behaupten darf, fein neuerer Künftler habe fo rein 
und volllommen gedacht als er und fi fo klar ausgeſprochen. 
dier baben wir alfo wieder ein Talent, das uns aus der erften 

uelle das frifchefte Waller entgegenjenbet. Er gräcifirt nirgends, 
fühlt, denkt, handelt aber durchaus wie ein Grieche. Wir fehen bier 
das fchönfte Talent zu eben jo glüdlicher Stunde entwidelt, als es 
unter ähnlichen Bedingungen und Umjtänden zu Berikles Zeit geſchah. 

Und fo muß man immer wiederholen: Das geborene Talent 
wird zur Produktion gefordert; es fordert dagegen aber auch eine 
naturs und lunftgemäße Entwicklung für fih; es kann fi feiner 
Vorzüge nicht begeben und Tann fie ohne äußere Beitbegünftigung 
nicht gemäß vollenden. 

Man betrachte die Schule der Carracci! Hier lag Talent, 
Ernft, Fleiß und Konjequenz zum Grunde, bier war ein Clement, 
in welchem fich ſchöne Talente naturs und kunſtgemäß entwideln 
konnten. Wir ſehen ein ganzes Dutzend vorzüglicher Künftler von 
dort ausgehen, jeden in gleihem, allgemeinem Sinn fein befon- 
deres Talent üben und bilden, fo daß kaum nad ber Seit ähn- 
liche wieder erfcheinen konnten. 

Sehen mir ferner die ungeheuern Schritte, welche der talent: 
reihe Rubens in die Kunftwelt hineinthut! Auch er ift fein Erd⸗ 
geborener; man ſchaue die große Erbfchaft, in die er eintritt, von 
den Urpätern des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts durch 
alle die trefflichen des fechzehnten hindurch, gegen beflen Ende er 
geboren wird. , - 

Betrachtet man neben und nad ihm die Fülle nieverländifcher 
Meifter des fiebzehnten, deren große Fähigkeiten fi bald zu _ 
Haufe, bald füplih, bald nörblih ausbilden, jo wird man nicht” 
läugnen koͤnnen, daß die unglaublihe Sagacität, womit ihr Auge 
bie Natur durchdrungen, und die Leichtigkeit, womit fie ihr eigenes 
geſetzliches Behagen ausgedrückt, ung durchaus zu entzüden geeignet 
fei. Sa, in fofern wir dergleichen befigen, befchränfen wir uns 
gern ganze Zeiten hindurch auf Betrachtung und. Liebe folder 
Erzeugniffe und verargen e3 Kunftfreunden keineswegs, die fich 
ganz allein im Befig und Verehrung dieſes Faches begnügen. 

‚ Und fo könnten wir noch hundert Beifpiele bringen, dag, was 
a ausſprechen, zu bemwahrbeiten. Die Klarheit der Anficht, bie 
Heiterkeit der Aufnahme, die Leichtigkeit der Mitteilung, das iR 
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e3, was uns entzüdt; und wenn wir num behaupten, diefes Alles 
finden wir in ben Acht griechifchen Werken, und zwar geleiftet am 
edelften Stoff, am würbigften Gehalt, mit ficherer und vwollenveter 
Ausführung, jo wird man uns verftehen, wenn wir immer von 
dort ausgehen und immer dort hinmeifen. Jeder fei auf feine 
Art ein Grieche, aber er ſei's! \ | 
Eben fo ift e8 mit dem fchriftftellerifchen Verbienfte. Das Faß⸗ 
liche wird uns immer zuerjt ergreifen und volllommen befriedigen; 
ja wenn wir die Werke eines und deſſelben Dicht 3 vornehmen, 
jo finden wir mande, die auf eine gewiſſe einlice Arbeit bins 
deuten, andere dagegen, weil das Talent dem Gehalt und der 
Zorm volllommen gewachſen war, wie freie Naturerzeugniffe herz 
vortreten. Und jo ift unfer wiederholtes, aufrichtiges Belenntniß, 
daß keiner Zeit verfagt fei, das fhönfte Talent hervorzubringen, daß 
aber nicht einer jeden gegeben ift, es volllommen würdig zu entwideln. 





Und fo führen wir noch zum Schluffe einen neuern Künftler 
vor, um zu zeigen, daß wir nicht eben gar zu hoch hinaus wollen, 
jondern auch mit bedingten Werken und Zuftänven zufrieben find. 
Sebaftian Bourdon, ein dem fiebzehnten Jahrhundert anges 
böriger Künftler, deſſen Name wohl jevem Kunftliebhaber mehr: 
mals um die Ohren gefummt, deſſen Talent jedoch in feiner Achten 
Individualität nicht immer verdiente Anerkennung genofjen bat, 
liefert und vier eigenhändig radirte Blätter, in welchen er ven 
Verlauf: der Flucht nah Aegypten vollitändig verführt. 

Man muß zupörberft den Gegenſtand wohl gelten lafjen, daß 
ein bebeutendes Kind, aus uraltem Fürftenftamme, dem beſchieden 
ift, künftig auf die Welt ungeheuern Einfluß zu haben, wodurch 
das Alte zerftört und ganz Erneute dagegen herangeführt wird, 
daß ein ſolcher Knabe in den Armen der liebevolliten Mutter, 
unter Obhut des bebächtigften Greifes geflüchtet und mit göttlicher 
Hülfe gerettet werde. Die verfchievenen Momente dieſer bedeu⸗ 
tenden Handlung find bundertmal vworgeftellt, und mande hienach 
entſprungene Kunſtwerke reißen und oft zur Bewunderung bin. 

Bon den vier gemeldeten Blättern haben wir jedoch Folgendes 
zu fagen, damit ein Liebhaber, der fie nicht felbft wor Augen 
ſchaut, einigermaßen unfern Beifall beurtheilen möge. In diefen 

- Bildern erfcheint Joſeph als die Hauptperjon; vielleicht waren fie - 
für eine Kapelle dieſes Heiligen beftimmt. ' 


I. 


Das Lokal mag für den Stall zu Bethlehem, unmittelbar nad 
dem Scheiben der drei frommen Magier, gehalten werben; denn 
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in ber Tiefe fiebt man noch die beiden bewußten Thiere. Auf 
einem erböhteren Haudraum ruht Joſeph, auftändig in Falten ge 
bült, auf das Gepäd gebettet, wider den hoben Sattel gelehnt, 
worauf das beilige Rind, fo eben erwachend, fih rührt. Die 
Mutter daneben ift in frommem Gebete begriffen. Mit dieſem 
ruhigen Tagesanbruch kontraſtirt ein höchſt bemegter gegen Joſeph 
heranſchwebender Engel, der mit beiven Händen nad einer Gegend 
bindeutet, die, mit eln und Obelisken gefhmüdt, ein Traum- 
bild Aegyptens beroorruft. Zimmermanns⸗Handwerkszeug liegt 
vernachlaͤſſigt am Boden. | 
u 


Zwiſchen Ruinen bat fi die Familie, nach einer ſtarken Tag⸗ 
zeife, niebergelaffen. Joſeph, an das belabene laftbare, aus einem 
Steintroge ſich nährende Thier gelehnt, fcheint einer augenblid- 
lihen Rube ftebend zu gerieben; aber ein Engel fährt binter 
ibm ber, ergreift feinen Mantel und deutet nad dem Meere bin. 
Joſeph, in die Höhe ſchauend und zugleich nach des Thieres Yutter 
bindeutend, möchte noch kurze Frift für dag müde Gefchöpf er- 
bitten. Die heilige Mutter, die id mit dem Kind befchäftigte, 
fhaut verwundert nach dem jeltfamen Zwiegefpräch herum; denn 
der Himmelsbote mag ihr unfuhtbar fein. 

UI. 

Drüdt eine eilende Wanderſchaft volllommen aus. Sie laſſen 
eine große Bergitabt zur Nechten hinter fih. Knapp am Baum 
führt Joſeph das Thier einen Pfad hinab, melden fi) vie Ein- 
bildungskraft um deſto fteiler denkt, weil wir davon gar ni, 
vielmehr glei unten hinter dem Vorbergrunde das Meer fehen. 
Die Mutter, auf dem Sattel, weiß von feiner Gefahr; ihre Blide 
find volig in das fchlafende Kind verfentt. Sehr geiftvoll ift die 
Eile der Wandernden dadurch angebeutet, daß fie fhon das Bild 
größtentheil3 durchzogen haben und im Begriff find, auf der linken 
Seite zu verſchwinden. 

IV. 


Ganz im Gegenſatz des vorigen ruhen Joſeph und Maria 
in der Mitte des Bildes auf dem Gemäuer eined Röhrbrunnens. 
Joſeph, dahinter ftehend und berübergelehnt, deutet auf ein im 
Vordergrund umgeftürztes Göbenbild und fcheint der heiligen 
Mutter diefe8 bedeutende Zeichen zu erflären. Sie, dad Kind 
an der Bruft, ſchaut ernjt und bordhend, ohne daß man müßte, 
wonad fie blidt. Das entbürbete Thier ſchmauſt binterwärt3 an 
reichgrunenden Zweigen. In der Ferne ſehen wir die Obelisken 
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wieder, auf die im Traume gebeutet war. . Palmen in ver Näbe 
 Übergeugen und, baß wir in Aegypten ſchon angelangt find. 


——— 


Alles dieſes hat der bildende Künſtler in fo engen Räumen 
mit leiten, aber glüdlihen Zügen vargeftellt. Durchdringendes, 
vollftändiges Denken, geiftreiche3 Leben, Auffaflen des Unentbehr: 
lichſten, Befeitigung alles Ueberfluſſigen, glücklich flüchtige Behand: 
Yung im Ausführen, dieß ift es, was wir an unfern Blättern 
rühmen, und mehr bebarf es nit: denn wir finden bier fo gut 
als irgendwo die Höhe der Kunſt erreiht. Der Parnaß ift ein 
Montjerrat, der viele Anftevelungen, in manderlei Etagen 
erlaubt; ein Jeder gehe hin, verſuche ſich, und er wird eine Stätte 
finden, es fei auf Gipfeln oder in Winkeln! 


Aachlraͤgliches zu Vhiloſtrals Gemälde, 


Cephalus und Profris, 
Nach Zulius Romano, 


Cephalus, ver leivenfchaftlihe Jäger, nachdem er das Unglück, 
welches er unwilfend in der Morgendämmerung angerichtet, gewahr 
worden, erfüllte mit Jammergeſchrei Felſen und Wald. Hier auf 
‚viefem nicht genug zu ſchätzenden Blatte, nachdem er fi ausge⸗ 
tobt, figt er, brütend über fein Geſchick, ven Leichnam feiner 
Gattin entfeelt im Schooße haltend. 

Indeſſen bat fein Wehllagen Alles, was in ben waldigen 
Dergeshöhen lebt und mwebt, aus der morgenplihen Ruhe aufge 
regt. Ein alter Faun hat fih berangebrängt und repräfentirt bie 
Leidklagenden mit fehmerzlichen Geſichtszügen und leidenſchaftlichen 
Geberben. Zwei Frauen, ſchon mäßiger theilnehmend, deren eine 
Die Hand ver Verblichenen faßt, als ob fie fich ihres wirklichen 
Abſcheidens verfihern wollte, gejellen fih hinzu und brüden ihre 
Gefühle ſchon zarter aus. Don oben herab, auf Zweigen ſich 
wiegend, ſchaut eine Dryas, gleichfall® mit betrübt; unten hat 
fih der unausweichlihe Hund bingelagert und ſcheint fih nach 
frifcher Beute lechzend umzufchauen. Amor, mit der linfen Hand 
ver Hauptgruppe verbunden, zeigt mit ber rechten den verhängniß- 
vollen Pfeil vor. Ä 

Wem zeigt er ibn entgegen? Einer Karavane von Faunen, 
Waldweibern und Kindern, die, durch jenes Jammergeſchrei ers 
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fhredt, berangefordert, die That gewahr werben, fi) darüber 
entſetzen und in die Schmerzen der Hauptperfon heftig einftimmen. 
Daß ihnen aber noch mehrere folgen und den Schauplah beengen 
werben, bieß bezeugt das letzte Mäpchen des Zugs, welches von 
der Mutter mit beraufgeriflen wird, indem e3 ſich nach den wahrs 
fiheinlich Folgenden umfieht. Auf dem Felſen über ihren Häuptern 
fist eine Quellnymphe traurig über der ausgießenden Urne; weiter 
oben kommt eine Oreas eilig, "fih verwundert umfchauend, her⸗ 
vor; fie hat das Geſchrei gehört, aber fih nicht Zeit genommen, 
ihre Haarflechten zu endigen; fie fommt, das Langhaar in ver 
Hand bebend, neugierig und theilnehmend. Gin Rehbödlein fteigt 
gegenüber ganz gelafien in die Höhe und zupft, ala wenn nichts 
vorgienge, fein Frübftüd von den Zweigen. Damit wir aber ja 
nicht zweifeln, daß das Alles mit Tagesanbruch ſich zutrug, eilt 
Helios auf feinem Wagen aus dem Meere hervor. Sein Hin 
ſchauen, feine Geberde bezeugen, daß er das Unheil vernommen, 
es num erblide und mitempfinde. 

Uns aber darf e8 bei aufmerlfamer Betrachtung nicht irren, 
daß die Sonne gerade im Hintergrunde aufgeht und das ganze 
oben beichriebene Perjonal wie vom Mittag her beleuchtet if. 
Ohne diefe Fiktion wäre da3 Bild nicht, mad es ift, und mir 
müflen eine hohe Kunft verehrten, die fih gegen alle Wirklichkeit 
ihrer angeftammten Rechte zu bedienen weiß. 

ch eine Bemerfung haben wir über den PVorbergrund zu 
‚machen. Hier findet fih die Spur benugender Menihenbänve. 
Die Hauptgruppe ift vor dem tiefiten Walddickicht gelagert; ver 
Vordergrund ift als ein einjähriger Schlag behandelt; Bäume 
find, nicht weit von der Wurzel, abgejägt, die lebendige Rinde 
hat ſchon wieder ihren Zweig getrieben. Diefen forftmäßigen 
Schlag legte der Künftler mweislih an, damit. wir bequem und 
vollftändig fähen, was die Bäume, wenn fie aufrecht ftünden, 
una verbeden müßten. Eben fo weislich ift im Mittelgrund ein 
Baum abgefägt, damit er und Fluß und hintere Landſchaft nicht 
verberge, wo Gebäude, Thürme, Aquädukte und eine Mühle, als 
Dienerin der allernährenden Ceres thätig, und anbeuten, daß 
menſchliche Wohnungen zwar fern feien, daß wir ung aber nit 
durchaus in einer Wüfte befinden. 


Aeſop. 


So wie die Thiere zum Orpheus kamen, um ber Muſik zu 
genießen, fo zieht fie ein anderes Gefühl zu Aefop, das Gefühl 
der Dankbarkeit, daß er fie mit Vernunft begabt. 

Löwe, Fuchs und Pferd nahen fich, 
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Die Thiere nahen ſich zu der Thüre des Weifen, ihn mit 
Binden und Kränzen zu verehrten. | 

Aber er ſelbſt fcheint irgend eine Fabel zu dichten, feine 
Augen finv auf die Erbe gerichtet, und fein Mund lächelt. 

Der Maler hat jehr weislih die Thiere, welche die Fabel 
ſchildert, vorgeftellt, und gleich als ob es Menſchen wären, führen 
fie einen Chor heran, von dem Theater Aeſops entnommen. Der 
Fuchs aber ift Chorführer, den auch Aefop in feinen Fabeln oft 
als Diener braucht, wie Luftfpielvichter den Davus. 


Orpheus. 


Zu den großen Vorzügen der griehifhen Kunft gehörte, daß 
Bildner und Dichter einen Charakter, den fie einmal angefaßt, 
nicht wieder losließen, ſondern durch alle denkbaren Fälle durch⸗ 
führten. Orpheus war ihnen das Gefäß, in welches .fie alle Wir- 
fungen der Dichtkunft nieverlegten: rohe Menſchen follte er der 
Sittlihleit näher führen, Flüfle, Wälder und Thiere bezaubern 
und endlih gar dem Hades eine Berftorbene wieder abzwingen. 

Orpheus ift in der Mitte won lebendigen und Ieblofen Ges 
fchöpfen vorgeftellt, die fih um ihn verfammeln; Löw' und Peuler 
ftehen zunähft und horchen, Hirſch und Hafe find pur die 
fürchterlide Gegenwart ihres Erbfeindes nicht erfchredt; auch 
andere, denen er fonjt feinvfelig nachzujagen pflegt, ruhen in der 
Gegenwart des Ruhenden. Bon Geflügel find nit die Sing: 
vögel des Waldes allein, ſondern auch der krächzende Häher, bie 
geihmwägige Krähe und Jupiters Adler gegenwärtig. Diefer, mit 
ausgefpannten Flügeln ſchwebend, ſchaut unverwanbt auf Orpheus, 
und des nahen Hafen? nicht gewahrend, bält er den Schnabel 
geſchloſſen — eine Wirkung ver bejänftigennen Muſik. Auch 
Wölfe und Schafe ftehen vermiſcht und erftaunt. Aber noch ein 
größeres Wageftüd befteht der Maler; denn Bäume reißt er aus 
ihren Wurzeln, führt fie dem Orpheus zu und ftellt fie im Kreife 
umher. Dieſe Fichte, Cypreſſe, Erle, Pappel und andere der: 
gleichen Bäume, mit bändegleih verfehlungenen Neften, umgeben 
den Orpheus; ein Theater gleihfam bilden fie um ihn ber, fo 
daß die Vögel als Zuhörer auf den Zweigen fiten mögen, daß 
Orpheus in frifhem Schatten finge. 

Er aber figt, vie keimende Bartwolle um die Wange, bie 
glänzende Goldmütze auf dem Haupte; fein Auge aber ijt geiſt⸗ 
reich, zartblidend, von dem Gott voll, den er befingt. Auch 
feine Augenbraunen feinen den Sinn feiner Gefänge auszubrüden, 
nad dem Inhalt beweglich. 
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Der Iinte Fuß, der auf der Erde fteht, trägt die Bither, die 
auf dem Schentel rubt, der rechte hingegen deutet den Takt an, 
indem er den Boden mit der Gohle f&lägt; die rechte Hand halt 
das Pletrum feft und ragt über die Saiten bin, inveflen der 
Ellenbogen anliegt und bie Handwurzel inwärts gebeugt ift; bie 
Linke dagegen berührt die Saiten mit geraden ‚Fingern. 


Die Andrier. 


Seht den Quellgott auf einem wohlgeſchichteten Bette von 
Trauben, aus denen durch feinen Drud eine Quelle zu entfpringen 
ſcheint. Sie gewährt den Andriern Wein, und fie find im Genuß 
diefer Gabe vorgeftellt. Der Gott bat ein rothes, aufgeſchwollenes 
Geficht, wie es einen Trinker geziemt, und Thyrſen wachſen um 
ihn ber, wie fonft die Rohre an waflerreihen Orten. An beiden 
Ufern feht ihr die Anprier fingend und tanzend; Mädchen und 
Knaben find mit Epheu gekrönt, einige trinken, anbere mwälzen 
fih ſchon an der Erbe. | 

Seht ihr weiter hinaus über diefe verbreiteten Feſte, To ſeht 
the den Bach ſchon ind Meer fließen, mo an ber Mündung bie 
Tritonen mit fhönen Mufcheln ihn auffallen, zum Theil trinkend 
und gm Theil blafend verfprühen. Einige, ſchon trunfen, tanzen 
und fpringen, fo gut es ihnen gelingen will. Indeſſen ift Dio⸗ 
nyfus mit vollen Segeln angelommen, um an feinem Feſte Theil 
zu nehmen. Schon hat das Schiff im Hafen Anker geworfen, 
und vermifcht folgen ihm Satyre, Silenen, das Laden und 
Komus, zwei ber beften Trinfer unter den Dämonen. 


Natürlide, naive und doc weit ausdeutende Behanplung 
griehifcher Mythologie findet fih in den alten Kunftwerlen. 





Thefeus, als Knabe, der auf des Herkules Lowenhant kühn 
losgeht, indeß die andern Kinder ſchüchtern fliehen, ift ein ſchöner 
und erfreulicher Gevante. - 


Orpheus, auf einem bezweigten Baumftamm figend, hat durch 
feine Melodieen manche Thiere herbeigezogen, beren herandringende 
Menge ihn zu ängftigen ſcheint. Die Hand tft ihm von ven 
Saiten berabgefallen, er ftügt fih auf fie. Gebüdt und gleichfam 
zurüdweichend, drückt er ſich gegen die linke Seite des geſchnittenen 
Steined, Das Angefiht ift ſcheu, die Haare will. Seine zw 
fammengezogene Stellung ziert den Raum aufs vollkommenſte und 
giebt ©elegenheit, daß Leier und Thiere das übrige Leere gefchmard: 
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und bebeutungsvoll ausfüllen. Die Thiere find Hein gehalten, 
und höchſt geiftreich ift der Gedante, daß ein Schmetterling, gleich 
falls angezogen, wie nad einem Lichte, fo nah den Augen des 
Sängers inflattert, | 


Bon neuerer Kunft, aber doch auch zu beachten und zu ſchätzen, 
it eine gefchnittene Mufchel: der junge Herkules von der Tugend, 
als einer Matrone, die Keule empfangend. Dieſer Gedanke ſcheint 
una glüdlih: denn wohl überlegt, fo ift ein Herkules, der ſchon 
mit der Keule an den Scheideweg kommt, von felbjt entfchieden, 
etwas Tüchtiges vorzunehmen; denken wir ihn aber, daß er frank 
und frei, ald muthiger Wanderer, den Thyrfus, die Blumenkränze 
und Weinkrüge der lockenden Woluft verfchmähe und fi bie 
Keule von der erniten, derben Tugend erbitte, fo möchte dieß wohl - 
mehr folgeret fein. Auf unferer-Kamee komponiren nur die. zwei 
Figuren mit einander; wie allenfalls die dritte hinzuzufügen, 
davon kann die Rebe fein, wenn wir auf diefen Gegenftand zurüd- 
kehren, der alle Betrachtung verdient, indem er, eigentlich rhetori⸗ 
ſchen Urfprungs, gleihfalls der Poeſie und bildenden Kunſt ge 
wiflermaßen zujagt. 


Peneus, der Flußgott, über den Verluft feiner Tochter Daphne 
betrübt, wird von feinen untergeorbneten Quellen und Bächen ge: 
tröftet. Wenn man fragt, wie denn eigentlih ein Flußgott 
traure? fo wird Jedermann antworten: indem er feicht fließt; ge: 
tröftet wird er Dagegen, wenn ihm frische Waffer zugeführt werden. 
Das Erſte, als nicht bilpnerifch, vermied Julius Reman. Peneus 
liegt, traurig ausgeſtreckt, über feiner noch reichlich fließenden 
Urne; aber das zweite Motiv des Tröſtens, des Ermuthigens, 
Friſchbelebens iſt dadurch, ſo köſtlich als deutlich, ausgedrückt, daß 
vier untergeordnete Flußgötter, zunächſt hinter ihm, ihre Urnen 
reichlich ausgießen, ſo daß ihre Waſſer ihm ſelbſt über die Füße 
ſchwellen und er alſo aufgefordert iſt, ſtolzer und muthiger als 
ſonſt ſich ſtrömend zu ergießen. Der eminente Geiſt des Julius 
Roman zeigt ſich hier auch in ſeiner Glorie. 





Die fromme, liebevolle Freude einer Mutter an ihrem jungen 
Knaben iſt ſchon tauſendmal, mehr oder weniger ehrwürdig und 
heilig, vorgeftellt und kann in Ewigkeit variirt werben. 





Die heitere, muntere Luſt einer jungfräulichen Wärterin an einem 
Kinde, deſſen erſte menſchliche Bewegungen fie leitet und fördert, 
giebt zu den mannigfaltigften, anmuthigſten Darftellungen Anlaß. 





J 
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Der Züngling, ver Mann, der Greis fei von diefem hoben 
Lebensgenuß nicht ausgefchlofien! Merkur, der einen Knaben eilig 
wegträgt und, zurüdgemwendet, ihn freunblichit betrachtet, Herkules 
und Telephug, den wir jhon gerühmt, Chiron und Adill, Phönix 
und Adhill, Ban und Olympus, Niobe's Knabe und der ihn vor den 
Pfeilen des Apoll ſchützende Pädagog, und was fonft noch Väter: 
liches und Lehrhaftes dieſer Art - gefunden werden Tann, geben 
föftliche, kunſtgerechte und zugleih den fittlichen Sim rein ans 
fprechende Bilder. 


m — 


Das Höchfte diefer Art vielleicht ift Stmeon, entzüdt über das 
ihm dargebrachte Jeſuskind. Ein ſchön motivirtes Bild davon ift 
uns vorgefommen. Der Priefter überläßt fich feinem prophetifchen 
Entzüden, das Kind, gleihfam davon erregt, wendet ſich von 
ihm ab, und indem es naiv die Hand außftredt, fcheint es bie 
Gemeinde zu fegnen. Die Inieende Mutter biegt fi vor und 
breitet die Arme aus, den Wunderfnaben wieder zu empfangen. 
Die reihe Umgebung erlaubt, von ben ernjt betrachtenden Prie- 
fteen und Leviten bis zur gleichgültigften Gegenwart Gefchente 
tragender Kinder, eine volllommene Stufenteihe varzuftellen. Glüd- 
licherweiſe hat Raphael diefen Gegenftanb nicht behandelt, und fo 
Mar bem Künftler die Gelegenheit, ohne Vorbild nach dem Höchſten 
zu ftreben. 


— — ⸗ nn 
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